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Originalabhaiidlungen. 

i)  Vier  Fragen.    —    Von  Dr.  L.  GrieeseUch  in 
Karlsrtihe. 

I. 

Handelt  vom  Glauben  und  vom  Schauen^  von  der  Klerisei  und 
^    der  Gemeinde  in  der  Medicin^ 

Mehr  als  je  zeigt  es  sich,  dass  der  Zwiespalt,  in  welchem 
die  Welt  gerade  in  unseren  Tagen  begriffen  ist,  sich  auch  in 
der  Medicin  wiederholt;  wir  sehdn  auf  der  men  Seite  den 
Atttoritätenglauben,  das  Festhalten  an  Hergebrachtem,  den 
tberlriebenen  „Ck)ttservativismus^%  der  um  jeden  Preis  das 
Ueberkommene  in  die  Zukunft  fortpflanzen  will ;  auf  der  andern 
Seite  das  Abstreifen  jenes  Aütoritätenglaubens,  den  Drang 
jaaefa  Fortschritt,  wohl  gar  das  üebef^tiirzen  und  selbst  das 
Umslür%en.  Auf  den  äussersten  Punkten  führt  Ersteres  zum 
Aber^anben,  Letzteres  zum  Unglauben.  Wir  bemerken  dies 
auch  in  der  Medicin:  dort  ein  ganz  bUndes  Vertrauen  in  die 
Kunst,  hier  gar  keins]  dort  eine  V^steinernng  von  Lehren^ 
wdche  als  unantastbare  Wahrheiten  vorgetragen  werden;  hi^ 
Verlassen  und  selbst  Verspotten  des  Bewdbrten.  ^  —  Zwisdien 
dem  Aberglauben  und  dem  Ung^uben  geht  der  Pfad  des 
,äaubens,  ab^  nur  in  Gktubenssacken;  da  die  Heilkunst  häne 
«olcfae  Sache  ist^  so  fordert  sie  einen  andern  Weg,  und  das 
ist  der  des  Sehtas,  Beobacbtens^  Erfahrens.    Nicht  Alles  je- 
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doch,  wasxwir  am  Krankenbette  gesehen,  ist  auch  beobachtetj 
and  noch  lange  nicht  Alles,  was/wir  dort  beobachtet,  haben 
wir  auch  erfahren.  Am  Schlimmsten  steht  es  mit  dem  Sehen, 
Beobachten  und  Erfahren  da,  wo  wir  selber  in  das  Getriebe 
des  Lebens  eingreifen  und  von  einer  Ursache  auf  eine  Wir- 
kung schliessen,  von  einem  gegebenen  Mittel  auf  eine  dadurch 
bedingte  Heilung.  —  Zahllose  „Erfahrungen"  sind  durch  die 
Schulbrüte  gemacht  worden  und  Tausende  von  Krankheitsge- 
schichten^  welche  für  Kunst  und  Künstler  zeugen  sollen,  zeugen 
nur  für  das  ewig  thätige  Leben,  so  mächtig  auch  ohne  die 
Hebel,  Brecheisen,  Bohrstangen,  Hämmer  und  sonstigen  grossen, 
kleinen  und  winzigen  Werkzeuge  der  Kunst.  — 

Was  sich  Jn  dem  weiten  Gebiete  der  Heilkunst  und  selbst 
in  ihren  einzelnen  Zweigen  gezeigt  hat  und  noch  zeigt,  wieder- 
holt sich  nun  seit  einer  Reibe  von  Jahren  in  dem  von  Hahne-- 
mann  gegründeten  Zweige;  er  selber  stiess  die  alten  Götzen 
herunter  und  mit  ihnen  manchen  Gott,  im  Feuereifer  für  seine 
Lehre,  gereizt  und  erbittert  durch  der  Götzenänbeter  Wider- 
streben. So  hat  er  seinen  Tempd  erbaut  und  sich  selber 
als  neuen  AsklepioSy  als  alleinigen  Autokraten  an  die  Stelte 
der  anfangs  von  ihm  verstossenen  Götter  und  Götzen  gesetzt, 
umgehen  von  wenigen,  aber  unbedingt  ergebenen  Priestern.— 
Die  alten  Autoritäten  mit  ihrem  Kram  waren  zwar  von  ihm 
verabschiedet,  eine  neue  jedoch  hatte  ihren  Platz  eingenommen, 
ein  j^chauffement  de  däcoratian^^  zwar,  aber  ein  merkwürdiges, 
ein  höchst  wichtiges  und  folgenreiches;  das  begreift  nur,  wct 
den  Gang  der  Angelegenheü  im  Ganz&}  eingesehen,  wer  in  ihr 
selbst  mitgdebt  bat;  die  Wichtigkeit  und  den  Folgenreichthum 
erkennt  jeder  andere  entweder  gar  nicht  an  oder  nur  von 
einer  negativen  Seite* 

Hahnemann  sass  also  und  beherrschte  sein  Land  unbedingt, 
seine  Schüler  waren  seine  Werkzeuge;  er  begehrte  unbe- 
dingte Unterwerfung,  wollte  von  einem  Staatsrath-,  von  Mini- 
steru;  von  Landständen,  von  Volk  nichts  wissen,  er  war  der 


Vier  Fragen.  %- 

verkörperte  homöopathische  Staat.  —  ffi^n  Hess  &  sich  nidrt 
irre  machen  und  das  ging  $o  weit,  dass  er  noch  in  den  letzte 
Jahren  seines  Aufenthalts  zu  Köthen  von  den  bei  einer  Ver- 
sammlung Anwßsenden  begehrte,  sie  sollten  4  Artikel  unter- 
schreiben, dass  sie  nur  so  und  nicht  anders  handehi  wollte^ 
denn  schon  damals  zeigte  es  sich,  dass  unter  dem  VoBse  der  . 
Homöopathen  Begehren  nach  Vertretern  in  dem  Staate  der 
neuen  Wissenschaft  auftauchten  und  sich  geltend  machten.  — ^ 
Unseren  jüngeren  Mitbrüdern  werden  diese  Einzelheiten,  welche 
im  Archiv  und  in  der  allg.  hom.  Zeitung,  so  wie  in  einzelnen 
Flugschriften  niedergelegt  sind,  nicht  so  gegenwärtig  sein^  — 

Unter  jenen  Männern,  welche  am  ersten  es  unternahmen, 
bei  sehr .  ausgesprochener  Anerkennung  dessen,  was  in  der 
flaAnemann'schen  Lehre  sich  als  Vernunft-  und  erfahrungsge-^ 
mäss  herausstellt,  ist  vor  AMön  Moriz  MiOler  in  Leipzig  zu 
nennen,  der  im  Archiv  sich  frank  und  frei  aussprach ,  ferner 
Rummel,  welcher  in  seiner  Schrift  die  „I^A/-  und  Schatten^ 
Seite''. ier  Homöopathie  aufdeckte;  P.  JVolf  und  rmfo  in 
Dresden,  theilweise  Hartmann  in  Leipzig,  namentlich  aber  auch 
Bau  und  Kretzschmar,  Später. bildete  sich  endlich  der  yireie 
Verein  füjr  Homöopathie^^  in  Leipzig.  —  In  jenen  Zeiten  war 
es  schwer  ,  dem  Meister  zn  widersprechen,  das  müssen  wir 
gestehen;  um  so  viel  mehr  Ehre  gebührte  jenen,  die  es  thaten. 
Selbst  unter  die  getreuesten  der  Schüler  Hahnemamns  kam 
jedoch  der  Schwindely  $ich  selber  aufs  Suchen  zu  verlegen, 
und  auf  diese  Weise  machte  Gross,  sonst  der  unbedingten  An- 
hänger einer,  seinen  missglückten  Versuch  sidi  zu  emancipiren, 
wesshalb  er  von  Hahnemanh  mfs  Schonungsloseste  mitge- 
nommen wurde,  wofür  jene,  damals  melfach  besprochene  An- 
merkung in  der  5.  Auflage  des  Organons  ein  redender  Zeuge 
ist.  —  ^ 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  dass  eine  Sache 
um  so  mehr  beleuchtet  wird,  je  mehr  Anhänger  sie  bekommt. 
Es  mehrte  sich  die  Zahl  der  Brenner  des  ofiotov  nach  und 
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Mtfik  inun^  mehr,  dto  Kirche  wurde  za  eng,  die  Mauern  wur- 
tat  weiter  hinavs  gesetil,  es  wurden  Anbaue  gemacht  und 
nan  forschte  dem  Grunde  der  Lehren  nach,  welche  als 
Glaabeassätze  gepredigt  wjarden,  denn  durch  Hähnemann  war 
die  Ldire  vom  o/ttoioi^  zur  (r^oud^n^sache  gemacht  worden, 
seine  Schule  zu  einer  Kirche,  seine  Anhänger  zu  einem  Klerus, 
das  Volk  zu  Laienbrüdern,  Hessdienem,  Gföcknem  und  sonstigen 
Helfern, .  die  im  Nothfall,  -^  und  auch  ohne  NothfaH  —  selber 
^Kirche  halten  kannten."  -^  Aber  in  dem  nun  zahlreicher  ge-> 
wordmen  homöopathischen  Klerus  wuchs  auch  der  Zweifel 
auf,  nicht  an  den  JSaupigrw^ätzm,  sondern  an  den  Schlüssen 
und  Folgerungen,  und  so  entstand  jene  Bewegung  in  der  Ho- 
möopathie, welche  bis  heute  fortdauert  und  nothwendiger- 
Wf  ise  so  lange  fortdauern  muss,  als  gegen  sie  gepredigt  wird,  ~ 
eine  Bewegung;  welche  von  den  Männern  der  hom.  Glaubenszeil 
nicht  verschmerzt  werden  kann  und  von  ihnen  keine  Aner^ 
kenaung  erfatit  —  Der  Klerus,  die  Sfändekammer ,  das  Volk 
der  Homöopathie,  sie  haben  ihre  rechte  und  ihre  Bnhe  Seite 
bdiommen. 

Das  ist  dem  Wesen  nach  der  äussere  Gang  des  ho^ 
möopathischen  Wesens  und  es  hat  sich  selbst  s^  dem  Tode 
Hahnenumn's  nichts  geändert,  indem  Anstösse,  welche  von 
einem  rinflussrelchen  Manne  ausgehen ,  sidi  noch  über  seine 
Lebzetten  forizusetzra  pflegen  und  Gegenstösse  da  nie  aus- 
.bIaS>ott,  wo  KfäRe  sich  brechen.  ~ 

Wie  es  nun  überhaupt  strichen  Männern  wgeht,  so  erging 
es  auch  IkJmemmmx  von  det  ein^  Smte  verdammt  und  ver- 
ketzert, wurde  er  vo»  sein^  ersten  Schülern  vergöttert  und 
verherrlicht;  kein  Schimpf  war  gross  genug,  den  ihm  seine 
Gegner  ni^  angethm  kälten,  und  zwar  mit  der  Miene  des 
vollsten  Bechtes ;  kein  Weihrauch  war  seinen  erst^  Anhängern 
duftend  genug  — -  er  btannte  vor  dem  Altar  dessen,  mit  dem 
die  Medicin  eigentlich  erst  anfing ,  wie  sie  sagten.  Mit  dem 
Tramm  und  Schofel  der  seitherigen  Medicin  sollte  sie  über- 
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baupt  als  nichtig  imd  geßAriicb  weggeworfen  werden,  so  ver«* 
langte  es  Hahnemam,  and  statt  Sirer  stellte  er  eine  flälkiinsl 
hin,  unfehlbar,  wenn,  man  dem  von  ihm  gebahnten  Wege 
folgte.  So  konnte  er  1830  sagen,  ^wer  am  treuesten  meine 
trenen  Lehren  befolgt,  wird  mdnem  Herzen  der  liebste  sein» 
er  wird  sieh  sdbst  ehren  .  «  .^  —  Er  ging  stets  darauf  aus, 
die  Individualität  Jedes  der  neuen  Lehre  beitretende  Arzteg 
aufzuheben,  die  Sache  eigene  Forschung  war  zu  einer  Sache 
bioser  Nachahmung,  blosen  Glaubens  gemacht  und  so  trachtete 
er  nach  der  Herrschaft  der  Geister,  indem  er  in  KMhes  die 
Urkunde  verlangte,  von  welcher  vorhin  die  Rede  war,  welche 
auch  ausgestdlt  wurde,  und  damit  hatte  jedef  auf  Alle  Zeäetk 
sieb  selbst  sein  Zeugniss  geschrieben.  — ^  Als  lAer  die 
Zeiten  sich  änderten  und  die  Autokratie  nkkt  mehr  im  dm 
Masse  anerkannt  wwde,  als  säbst  strenge  Adh&nger  ihr 
eigenes  Schiff  ausrüsteten,  um  es  auf  dem  Meere  unserer 
innern  und  äussern  Aagelegenheiten  daUnzuseaiden ,  Wö  etwa^ 
zu  finden  war,  da  begann  Hahnemanny  solches  Streben  ,iZügä-* 
losigkeif^  nennend,  noch  auf  einen  andern  Anker  zu  denkM^ 
an  wdchem  er  die  alte  Zeit  festhalten  könnte :  er  wollte  dareb 
eine  Zeitschrift  für  ,/eme  Homäopat/iie^^  den  Neuerern,  den 
Besserwissern,  den  Mischlingen  und  wie  sie  sonst  alle  gennmt 
wurden,  das  Auslaufen  legen;  er  wollte  zuniehst  den  ho». 
Zeitschriften,  d«  h.  dem  Archiv  «nd  der  aBgemelnen  hom. 
Zeitung,  welche  neben  den.  Annalen  bestanden^  entgegen^« 
treten,  und  dazu  wünschte  er  die  Beihäfe  des  Dr.  €.  Uermff^ 
(^wäre  er  nicht  zu  ferne),  des  Dr.  Attomyr  und  meiner  Wenige 
keit.  ^3  —  Das  Apostel-  nnd  damit  verknüpfte  Bekebrungs« 
geschäft  kam  aber  nicht  in  Gang  und  daran  warm  wobl  die- 
jenigen am  meisten  schuld,,  welche  HüJmemmm  am^  näcbsfen 
standen,  denn  es  lag  auf  flacber  Hand,  dass  ein  solches  Unter- 
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nehmen  zu  einem  ganz  omgekehrten  Ergebnisse  hätte  führen 
müssen  als  Hahnemann  sich  vorstellte.  —  Aber  selbst  das 
Archiv  war  damals  im  Widerstände  gegen  Hahnemann ,  bis  es 
später  eine  yfieactian^^  gegen  den  ^excessiven  Geist  der  Kritik" 
ankündigte,  aber  damit  gar  herrlich  stecken  blieb.  — 

Der  Druck,  welchen  Hahnemann  ausübte,  hat  mehrfach  ge- 
läugnet  werden  wollen,  nichts  desto  weniger  steht  fest,  dass 
Jener  die  Entwicklung  der  Sache  hemmte.  —  Es  ist  schon 
oben  gesagt  worden,  dass  sich  mehrere  Anhänger  Hahne- 
ffionn'scher  Grundsätze  diesen  Druck  nicht  gefallen  Hessen, 
kein  „Zufall''  aber  ist  es  gewesen,  dass  sich  in  den  ersten 
Jahren  des  vorigen  Jahrzehnds  der  Widerstand  förmlich 
und  bestens  organisirte,  nachdem  die  Satzungen  Hahne- 
manris  den  Charakter  von  JuUardonnanzen  angenommen  hatten. 
Durch  die  Lage  der  Homöopathie  selbst  wurde  das  erzeugt, 
was  von  einer  gewissen  Seite  hef  als  „Opposition^'  mit  so  viel 
Seitenhieben  und  Stechpalmenstreichen  versehen  wurde,  was 
aber  keine  Opposition  aus  Yemeinungsbist,  sondern  aus  Noth- 
weridigkeU  war,  noch  ist  und  es  wohl  bleiben  wird,  bis  die 
Lage  der  Umstände  sich  ändert*  —  Dieser  Widerstand  bekam 
in  der  Hygea  durch  Zusammenwirken  Vieler  an  Bedeutung, 
wobei  sich  Jedoch  noch  anderwärts  ganz  gleichartige  Be- 
strebungen kund  gaben. 

Ich  habe  in  dieser  Darstellung,  recht  besehen;  nichts  anderes 
gesagt,  als  was  Dr.  Gross  selbst  gesagt  hat,  wovon  sogleich. 
Schrön  hat  in  einem  Aufsatze  „istir  Verständigung^^  (allgemeine 
hom.  Zeit.  Bd.  23  Nr.  5  und  6)  die  genannten  Verhältnisse 
kurz  auseinandergesetzt ;  ich  achte  und  ehre  seinen  guten 
Willen,  einer  Verständigung  vorzuarbeiten,  allein  dass  die  Zeit 
hiezu  damals  noch  nicht  gekommen  sei  (1842),  und  der  Ver* 
such  fruchtlos  bleiben  werde ,  sah  wohl  jeder,  der  mit  dem 
Wesen  der  homöopathischen  Tones  und  Whigs  bekannt  war. 
Was  seither  eingetreten  ist ,  hat  diese  Prognose  vollkommen 
bestätigt  und  beide  Theile  sind  nur  um  so  weiter  getrennt 
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«nd  mä^efi  sich,  geht  es  In  der  Weise  fort,  immer  noch 
weiter  trennen.  ~ 

Jener  „Yerst^digung*'  hatte  Dr.  Gross  eine  Nachschrift 
beigefugt,  welche  .lehren  mag,  ob  meine  obige  Darstellung 
richtig  ist  —  „Aber  Herr  Dr.  Schrön^\  so  heisst  es,  „leugnet 
selbst  nicht,  dass  ganz  ähnliche,  Bestrebungen  um  dieselbe  Zeit^ 
(als  nämlich  die  Hygea  begannj  ^und  selbst  früher  schon  in 
Norddeutschland  rege  waren  und  nur  der  eiserne  Despotismus 
Habnemam's  das  Zustandekommen  der  nöthigen  Reform  ver- 
hinderte.^ —  Gewiss,  es  wäre  wundersam,  streiten  zu  wollen, 
wer  der  erste  unter  den  Homöopathen  gewesen^  der  gegen 
Satzungen  sich  erklärte;  es  soll  dies  nochitaals  ausdrücklich 
aneitannt  sein,  dass  solche  Bestrebungen  vor  uns  „Unreinen'' 
da  waren,  allein  sie  verhallten,  diese  einzehien  Stimmen,,  andere 
schwiegen  um  eines  äusseren  Friedens  und  der  Ruhe  willen* 
— *  Unter  vollkommenster  Anerkennung  des  Haltbaren  in  dem! 
homöopathischen  Staate  und  imter  entschiedenem  Kampfe  gegen 
die  Agmassungen  des  allopathischen  Musterstaates,,  sah  die 
verhasste  „Opposition^'  nur  HeU  in  dem  freien  Zugestehen  und* 
Be^rec^n  dessen,  was  unserer  Sache  noth  thue.  Sagt  doch 
Dr.  Gross  selbst  (a.  a.  0.),  »ich  will  keineswegs  bestreiten, 
dass  die  Hygea  zuerst  planmässig  eine  kritische  Sichtung  der 
Sätze. des  Organons  vorgenommen  habe.^'  —  Dass  die  Hygea 
zuerst  Plan  in  diese  Sichtung  brachte,  bläht  weder  diese 
Heidengöttin  noch  ihre  Verehrer  auf;  die  letzteren  thaten  eben 
ihre  Schuldigkeit  und  was  sie  für's  Beste  hielten,  dem  „eisernen 
Despotismus^  hatten  sie  aber  ein  für  allemal  abgesagt  und 
dafür  verfielen  sie  dem  unausbleiblichen  Schicksale,  für  Leute 
ausgegeben  zu  wenden ,  die  aus  lauter  Eitelkeit  etwas  ganz 
besonderes  as's  Tageslicht  geben  wollten.   — 

Gesteht  doch  selbst  Dr.  Groos  in  jener  Nachschrift  zu,  dass 
er  sich  den  Zorn  des  Stifters  der  homöopathischen  Lehre  noch 
mehr  als  durch  ^elsofBäAe  dadurch  zugezogen,  weil  er  seine 
^Zweifel  an  der  UntrügUchkeit  mancher  Behauptung  dem  Stifter 
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^aihmig  bekamt  habe!'  Das  ist  doch  avob  keine  EitelkMl 
gewesen,  sondern  innerer  Drang ,  der  Wahriteit  itar  Recht  im 
geben,  —  Beruf,  den  der  Dr.  Canstanttn  Herin§  nnr  sich  nnd 
den  Seinigen  zuschreibt,  gleich  den  Grundsätzen,  imn  wir 
Opposiüonsmänner  ledig  gehen,  —  wie  nämlich  er  will.  -^ 
Rummel  erkennt  ausdrücklich  eine  frühere  „Oppositimi^^  (wü 
diesem  Namen j  vor  ims  an  (aUg.  hom.  Zeit  Bd.  6  &  240) 
nnd  will  nnr  nicht  die  neue  y^kecke^  gelten  lassen ,  ob|  er 
gleich  sagt,  beide  wären  sich  in  ihren  Tendeneen  ähnlich,  nnr 
fehle  der  y^kecken^  das  ,^,tiefe  Eindringen"  — ,  woron  ms  die 
nichi  „kecke"'  Opposition  übrigens  selber  keine  Syn^tome  ge« 
geben  hat.  — 

War  es  etwa  kein  Abstreifen  des  „eisernen  Despotismns''^ 
was  Dr«  Groos  that?  war  die  Antwort,  welche  er  sich  dnroh 
seinen  Zwetfe^rief  MHahnemann  zuzog,  4ie  eines  wohlwollenden 
Vaters,  vrelcher,  wenn  gkich^  Stifter,  doch  nur  primm  inier 
fares  ist?  Sagt  nicht  Dr.  Gross  ^  die  Antwort  wäre  von  der 
Art  gewesen,  dass  sie  y,noch  heute  eme  ersckütternde  K%flU  für 
ikßhat?^  ~  Mit  welchem  Rechte  woHen  nan  Diejenigi»,  die 
sich  die  wahren,  ächten^  reinen  Homöopathen  nennen,  aber 
,  ^eichwoU  zu  Zeiten  ihren  eigenen  Ansichten  folgten  und  das 
Dogma  nach  ihrem  iijdiyiduellen  Standpunkte  formten,  jenen 
Männern  mit  harter  Rede  entgegentreten,  sie  der  Eitelkeit,  der 
Ueberschätzung,  der  Neuerungssucht  beschuldigen?  y^n^Män^ 
nem,  welche  nur  das  thaten,  was  jeder  in  der  Wissenschaft 
nicht  allein  thun  dar/,  sondern  thun  muss,  nämlich  seiner 
eigenen  Vernunft,  stinen  eigenen  Sinnen  zu  vertrauen,  statt 
blos  nachzuahmen  und  zu  glauben.  — 

„Der  Ruhm  der  Süddeutschen,  die  Rtform  eingeleitet  za 
haben,  verliert  also  dadurch  etwas  an  seinem  Werthe,  dass  er 
VI  ihrer  Situation  viel  leichter  zu  erwerben  war,  als  in  der 
nnsrigen.  Aber  wir  wollen  jetzt  nicht  darum  rechten  und 
ihnen  denselben  von  Herzen  gönnen,  „beisst  es  in  der  Gross''^ 
sehen  Nachschrift  weiter.   ~  Unsere  Lage  war  dem  Wesen 
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Dach,  gant  dieselbe,  es  körnen  ledigHoh  persörOid^  Mtk^ 
«iditeii  gewesen  sein,  wodurch  sich  die  Lage  derer  anderd 
gestaltete,  welche  um  HisJmemann  waren;  die  Lage  isn  iet 
iskre  selbst  war  eine  and  dieselbe ,  persönliche  Racksichten 
haken  nioht  an  and  die  Zeit  bat  auch  gelehrt,  dass  die  eigenen 
Bestrebungen  immer  hervorblitten,  nur  Fanatismus  und  Enthu- 
siasmus begeben  sich  altes  eigenen  Rechtes.  — 

.  .Was  nun  „den  Bukm''  be^rüt^  so  lege  ich,  als  zur  linken 
Seite  des  Hauses  gehärig,  das  freie  Bekemitniss  ab,  dass  ich 
darauf  k^en  Anspruoh  gemacht  habe  und  ich  tmmer  nur 
trachtete,  die  Sache,  der- ich  meine  Kräfte  gewidmet,  nach  dem 
Masse  derselben  eu  fdrdem  und  dazu  Jene  Mittel  anzuwenden^ 
Weldie  ich  als  die  passenden  erkannte.  In  diesen  JlfiM^^mag 
sich  der  Mensch  wohl  zeitweise  verfehlen,  der  Zweck  zu 
nützen  belebte  uns  und  gab  unseren  Bestrebungen  jenen  Nach- 
halt, der  ndthig  ist,  um  dem  Andränge  von  zwei  Seiten  zu 
begegnen.  —  So  wenig  nun,  wie  Dr.  Gross  sagt  (Nachschrift 
S.  89),  .die  Norddeutschen  auf  den  Ruhm  der  Süddeutschen 
„neidisch^'  gewesen  sind^  so  wenig  sind  wir,  so  weit  ich  die 
„Partei"'  kenne  ^  der  idi  angehöre ,  überhaupt  auf  das  ausge- 
gangen, was  man  so  RtJm  zu  nennen  pflegt  und  Eintagsfliegen- 
natur hat.  Das  war  gar  nicht  der  Weg  dazu,  denn  um 
i,Ruhm"'  ehizuSmfen,  hStton  wir  am  besten  gethaU)  unsere 
Kr&fte  in  die  Schanze  zu  schlagen  und  mit  der  Partei  d^ 
bomöopalhischen  Optimisten  gegen  den  Pessimismus  der  „Un^ 
reinen'"  und  die  bedingten  allopathischen  Gegner  gemeine 
Sache  au  machen;  umgekefirt  bekamen  wir  die  Optimisten 
und  die  Gegner  auf  den  Hals ,  was  zu  prophezeien  durchaus 
keine  Kunst  war  und  ich  vor  12  Jahren  in  einem  Briefwecb^ 
ad  (s.  meine  Freakogem&Ide  erste  Wand)  geradezu  ausgedrückt 
habe.  — 

Unser  ,iRuhffl""  bestand  in  weiter  gar  nichtß,  als.  dass  wir  das  aus-» 
sprachieaiind  thaten,{wozu  wfrws  gedrungen  fübUeni  dass  ans  in 
diesan  fiaattebwigen  Andere  trigt^  dass  isie  tbeüweisewemg? 
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stens  selbst  von  Gegnern  gatgeheissen  wurden ,  dass  fiber- 
hMpt  das  von  ans  mit  angezündete  Lämpohen  sein  Licht 
leachten  iiess ,  wodurch  freilich  manches  in  der  neuen  Lehre 
in  Schatten  kam,  dass  wir  die  Homöopathie  nicht  als  ein 
membrtm  directum  medicinae  ansahen,  sondern  sie  als  ein, 
man  kann  sagen  welthistorisches  Ereigniss  an  die  Stufen^ 
gange  der  Medicin  anreihten,,  das  ist  freilich  gegründet  und 
wenn  uns  dafür  eine  Anerkennung  zu  Theil  geworden,  so 
nehmen  wir  das  gerne  als  eine  Frucht  dieser  tmserer  Bestre* 
bongen  >  denn  so  viel  Erfolg  möchte  doch  jeder  in  der  Welt 
einämten,  dass  er  sagen  kann,  ich  habe  nicht  umsonst  gear-* 
beitet.  -^  Die  „Partei^',  der  ich  angehöre,  hat  aber  niclU  um- 
sonst gearbeitet,  und  wenn  ihr  ausser  Dr.  Gross  niemand 
anders  das  Zeugniss  gäbe,  so  dürfte  sie  sich  getrost  es  sdbst 
geben.  —  • 

Sehen  wir  nun  dagegen,  was  ein  anderer  als  Dr.  Gross 
über  diese  „Opposition^  gesagt  hat!  Es  ist  Dr.  Omstantm 
Hering.  —  Er  zieht  in  einem  Aufsatze,  „die  pathologische 
Anatomie  vom  unnützen  Standpunkte^  (allgem.  hom.  Zeitg. 
Bd.  XXX.,  Nr.  21)  mit  übel  verstecktem  Groll  gegen  die 
„Afterkritiker" ,  die  übrigens  durehaus  keinen  Vorzug  vor  den 
Afterpraktikem  beanspruchen,  er  will  zeigen,  dass  er  es 
eigentlich  gewesen  sei 5  der  das,  was  selbst  Dr.  Gross  oben 
als  Reform  bezeichnet,  in's  Leben  gerufen  hat;  man  habe 
gegen  seine  Ansichten  beweislose  „Stereotypen*'  in  Cours  zu 
bringen  gesucht;  diesen  widerspreche,  was  er  geschrieben; 
er  sei  einer  der  ersten  gewesen,  der  die  Pathologie  gegen 
Hahnemam  in  Schutz  nahm;  ferner  sagt  er,  dass  er  im  eng- 
lisch übersetzten  Organon  ohne  Scheu  erklärte,  niemals  irgend 
eine  der  theoretischen  Erklärungen  Üahnemunvls  angenommen 
zu  haben,  dass  er  seines  Wissens  „eher  als  irgend  einer  un- 
serer Gegner**  die  wissenschaftliche  Flachhdt  des  Heilgesetzes 
geradezu  aussprach,  dass  er  eine  Frage  stellte,  deren  Beant- 
wortung seinerseits  noch  mdit  habe  gedruckt  werden  können, 
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die  aber  seitdem  zu  vielen  DiscüssioneB  Anlass  gab;  dass  er 
die  abgeschmaclite  Ansicht,  als  finde  im  organischen  nnd  im-^ 
organischen  Leben  ein  Gegensatz  statt,  der  bei  xinserer  Mitlet- 
anwendung  Gegenwirkung  bedingen  sollte,  und  somit  Heilung 
durch  das  ähnliche  Mittel,  längst  aufgab,  dass  er  die  soge- 
nannte Erst-  und  Nachwirkung  Eaknemmris,>  die  sich  noch 
in  der  Hygea  als  grösste  Entdeckung  gepriesen  finde,  als  ganz 
irrig  darzustellen  suchte  C*ese  Sunde  hat  noch  Dr.  Aüomyr 
im  IStenBde.  31Hene  des  Archivs  begangen,  wo  er  gegen  die 
Hygea  wüthet,  vrie  ein  Hauhecheliaiier),  dass  er  das  Haltlose 
der  flflAn^önn'«cheii  Diätetik,  in  so  ferne  als  dieselbe  eine 
negative  ist,  ebenfalls  als  ganz  irrig  darzustellen  suchte  — , 
„vieles  Andere  gar  nicht  zu  gedenken.^  —  Das  ist,  man 
sieht's  ja  deutlich,  ein  ganzes  Schock  Reform  auf  einmal,  nur 
schade,  dass  es,  wenngleich  „mehrstens  zehn  Jahre  her  schon 
gedruckt",,  wie  er  selber  sagt,  nicht  Eingang  gefhnden  hat.  — 
Er  war  ein  homöopathischer  Lichtfreund  ohne  Anhang,  oder 
wie  er  sich  selber  flennt,  trotz  seincir  eigenen  Reformbestre- 
bungen ein  jjbomirter  Hahnemannianer^^  ]  auch  in  den  ononi- 
dischen  Studien  des  Dr.  C.  Hering,  in  dem  ersten  Bündel  sei- 
ner „hom.  Hauhecheln'^,  will  er  durchaus  „bomirt"  sein,  und 
am  Ende  muss  die  akademische  Anrede:  vir  omatissime,  in 
bomatissime  verwandelt  werden.  —  Nun,  wir  sind  nachsich- 
tig! Wer  durchaus  von  Bomeo  sein  will,  kann  immerhin 
seinen  Pass  dort  ausstellen  lassen  !I  —  Im  Vorbeigehen  ge- 
fragt und  auch  gleich  gedruckt  geantwortet:  wer  ist  der  Er- 
finder des  „bomirten  Hahnemannismus?^^  Wenn  diese  zwei 
Worte  nicht  beisammen  in  der  Hygea  stehen,  und  nicht  von 
einem  Hygeasten  gesagt  sind,  so  soll  sie  Hygiea  heissen.  -:- 
Wo  stehen  sie?  ach  Herr,  sie  stehen  richtig  in  der  Hygea, 
und  zwar  Bd.  21  S.  398  Zeile  drei  von  unten  --  gewiss  ein 
genaue^  Citat  — !  Wer  ist  der  Verwegene,  der  sothanes  ge- 
sagt? Freilich,  freiRch,  so  ein  Stück  von  Afterkritiker;  aber 
vergeben  Sie,  Herr,  er  wusste  nicht  was  er  that,  er  ist  re 
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90ra  kein  Bygeast,  auch  kein  Steinklopfer,  sondern  einer,  der 
die  Hand  ma  Pulse  der  —  Heilknnst  hat/  —  d.  h.  ein  Recen^ 
sent  an  den  Schmidt-Göschm'scixen  Jahrbüchern  — ,  Hr*  Pro- 
fessor Richter  in  Dresden,  der  tber  das  arme  Noack-Trinks'" 
sehe  Buch  noch  lange  nicht  so  böse  ist,  als  Dr.  C.  Hering^ 
wie  ^ir  bald,  sehen  werden. 

Trotz  aOem  Widerspruche  gegen  üdhnemmn^  liess  dies» 
unserem  nach  Amerika  übergegangenen  Reform-Freunde  ,;/of/- 
währende  Beweise  seiner  Liebe^  zukommen^  ,und  da  ist  es 
wemgstms  ihm  ungleich  besser  ergangen,  als  allen  andern^ 
welche,  wie  Dr.  Gross  sagt,  dem  eisernen  Despotismus,  den 
„Geisselhieben^ ,  der  Untruglichkeit  mandier  Behauptungen  in» 
Organen  sich  nicht  beugten.  — 

Begreife  das  anders,  wer  will  und  kann,  dass  Dri  C.  Ue- 
ring  mit  Liebe  ausging^  während  Andere  mit  was  ganz  An-* 
derem  heimgeschickt  wurden;  es  kann,  meine  ich,  nur  da- 
durch begriffen  werden,  dass  Hahnemann  in  dem,  was  Dn 
C.  Hering  sonst  zu  leisten  versprach,  einen  reichlichen  Ersatz 
fand  für  das,  was  er,  Dr.  C.  Hering,  der  Ha^iemmn'schtn 
Homöopathie  nahm  und  gab:  ihre  Pathologie,  ihre  Theorie^ 
die  wissenschaflliche  Flachheit  des  Heilgesetzes,  die  Annahme 
von  Gegenwirkung, bei  der  hom.  Mittelanwendung,  die  Lehre 
von  der  Erst-  und  Nachwirkung,  die  negative  Diätetik  und  ~ 
„vieles  Andere^',  womit  eigen^liph  tabula  rasa  gemacht  war.  -* 
Von  der  Hahnemann'schen  Homöopathie  konnte  nach  dieser 
Reform  nicht  mehr  viel  bleiben  als  der  Grundsatz  der  Arznei- 
prüfungen an  Gesunden,  und  als  Schlüssel  dazu  die  Hahne-- 
man^'sche  Arzneimittellehre.  —  Aber  die  Reformversuche  un- 
seres amerikanischen  Collegen  erstreckten  sich  nicht  allein  auf 
die  Hahnemann'schd  Theorie,  überheizt  auf  alles  obm  Ge* 
nannte,  sondern  auch  auf  die  Arzneimittellehre  selbst;  sein 
Aufsatz  über  das  ^^Studium  der  ÄrzneimiUettehre^ ,  enthalten  in 
dem  Werke  über  das  Schlangengift,  und  abgedruckt  im  Archiv 
(3d.  17;  Hell  i),  enthält  eine  Kritik  der  Bahnmannlsclm 
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ia  diesem  Punkte  etQ  Besserwisser  gegen  Hahnen^ann^  und 
das  mag  der  Leser,  wenn  er  wUI,  selber  nachieUagen.  ^ 
So  hatten  wir  also  vor.  unserer  Zeit  einen  gar  scharfen  Re-^ 
eensenten  in  der  Homöopathie ,  einen  sehr  strengen  Kritiker 
der  iraAnamann'schen  Lehre,  und  wenn  Alles  gut  gegangen 
wäre,  so  hätten  sich  später  keine  Kritiker  aufgetban,  es 
wären  keine  antihering'sche  „Stereotypen^'  in  Umlauf  gekom« 
men,  wenn  Dr.  C.  Hering  auch  gleich  Alles  dem  Druck  tU^er- 
gel>en  hätte,  und  die  FoAit^fvtaiifi'sche Homöopathie  hätte  nntof 
der  Haml  den  Hering'soheiä  Typus  angezogen.  — 

Allerdings  haben  wir  alle  Getagenheit  gehabt,  im  Sl^^ 
sehen  Archiv  von  Dr.  C.  Hemg  Arbeiten  zu  lesen,  welehe 
durch  ihre  EigenthümlicUieit  jeden  Leser  lebhaft  in  Anspruch 
ndonen;  wer  anders  als.  ein  Ungerechter  wollte  verkennen,  odei 
gar  zurückweisen  was  uns  ein  Arzt  bietet ,  welcher  von  det 
Vorsehung  in  den  Stand  gesetzt  wurde ,  etwas  bieten  zn 
können?  —  Ich  halte  es  für  am  Platze,  hier  ausdrücklich  zn 
bemerken,  dass  ich  dem  geistigen  Reicbthume  Dr.  C.  Hering's 
meine  Anerkennung  zollte,  und  wer  das  von  mir  heraus- 
gegebene kritische  Repertorium  der  homöopathischen  Jour- 
natistik  (vor  10—12  Jahren)  gelesen  hat,  wird  dort  gefunden 
haben,  dass  ich  recht  spreche.  Nichts  desto  weniger  gieng 
schon  damals  aus  Mem  unterkembar  hervor,  dass  Dr.  C.  Hering 
in  dem  Zauberkreise  einer  ungebändigten  Einbildungskraft 
Uege,  tiber  welche  ihn  seine  positiven  Kenntnisse  und  sein  un- 
zweifelhaft guter  Wille )  die  Wissenschaft  weiter  zu  bringen^ 
nicht  hinwegbrachten ;-  vielmehr  ist  er  immer  tiefer  hinabge- 
stiegen in  den  Schacht,  hat  nebst  Erzstufen  viel  taubes  Ge- 
stein herausgeholt  und  Glimmer  als  Gold  verwerthen  wollen^ 
ein  Gedanke  jagte  den  andern,  ein  Vorhaben  das  andere,  ohne 
dass  es  ausgeführt  oder  vollendet  wurde;  es  war  ein  Drängen 
und  Treiben  als  solle  sich  eine  gan^  neue,  noch  nie  gesehene 
homöot>athische  Welt  bilden,   neue  Gesetze  wurden  bekannt 
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gemacht,  neue  Entdeckungen  dazu,  dass  n^iti  den  Himmel 
offen  sab  — ,  aber  Luftschlösser  bleiben  was  sie  sind  und  Ro- 
mana liest  man  wohl  gern,  wenn  sie  gut  geschrieben  sind.  — 
Es  konnte  gar  nicht  fehlen,  dass  sich  gegen  die  Ueberschweng- 
lichkeiten  des  Dr.  C.  Hering  Stimmen  erhoben  und  nun  kommt 
mne  Opposition  gegen  unsere  Opposition  unter  allerhand  üestallen 
mehr  und  mehr  zu  .Tage,  seitdem  er  in  Deutschland  selber  ge- 
sehen hat,  wie  die  Sachen  stehen.  — 

Schon  im  16.  Bde.  Heft  3  des  Archiy's  beschwert  äch  unser 
amerikanischer  College  über  dif  „unverscheMe  OpposiUan'^  ganz 
in  derselben  Weise  wie  jetzt;  ich  habe  ihm  aber  schon  damals 
bemerkt,  dass  er  rücksichtlich  der  in  seinem  „FingenEeige''  uns 
gemachten  Vorwürfe  ganz  im  brthum  ist,  denn  wer  sagen  kann, 
diese  Opposition  suche  etwas  Besonderes  daran,  an  den  Theorien 
Hahnemanns  zu  mäckeln  und  zu  meistern,  verdiente  es ,  ernste 
Ueh  zurechtgewiesen  zu  werden  (s.  Hygea  vni.  538). 

Wir  „Besserwisser^^  sollen  nun  neuerdings  anerkennen,  dass 
er  schon  vor  uns"  die  Sachen  alle  besser  wusste  und  ihn  ab- 
schrieben; er  ist  der  Cokmbus  und  wir  sind  nur  ihm  diebisch 
nachgeschifft  nach  dem  Eldorado '«^'n^  Homöopathie  —I  Er 
hat,  wie  er  angibt,  eine  „Fr^ge"  gestellt ,  nur  ist  die  Beantwor- 
tung nicht  gedruckt  worden ,  sie  hat  aber  seitdem  viele  Discus- 
sionen  veranlasst,  „denn  wie^das  Ei  geknickt  war,  konnte  jeder 
es  stellen."  Dies  ist  ziemlich  verblümt  gesprochen;  wer  mag  er- 
rathen,  welche  Frage  Dr.  C*  Hering  meint?  Die  Frage  über  das 
homöopathische  Heilprincip?*)  Nun,  es  war  uns  ja  wohl 
auch  eriaubt  zu  fragen,  dazu  bedarf  es  keiner  Columbus-Kunst. 
—  Wenn  aber  die  Beantwortung  seiner  Frage,  wie  er  sagt 
,,seinerseits  noch  nicht  hat  gedruckt  werden  können'^ ,  so  sind 
wir,  die  wir  unsere  Meinung  unsrerseits  derj  gelehrten  und  der 
ungelehrten  Welt  aufgetischt,  dafür  nicht  verantwortlich,  dass 


*)  Archiv  Bd.  15,  Heft  i  .  Gr. 
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dBsHering'sche  Ei  nicht  stehen  wollte ,  wir  (ääi  äberiiaq^t  nicht 
Willens  zu  gackern,  noch  ehe  der  Hahn  mit  der  Henne  ein  Wort 
gesprochen.  Für  jetzt  kann  unsere  Partei  keinen  Vorwnif 
treffen,  sie  habe  das  Eiersetzen,-  Legen  und-  Aasbr&ten  von 
Dr.  C.  Bering  gelernt.  — 

Wie  oben  bemerkt,  ich  habe  dem  Talente  des  Dr.  C.  Hering 
meinen  Zoll  dargebracht,  ohne  sdion  damals  zu  verschweigen, 
wo  ich  keinen  Zoll  geben  kann.  ~  Wie  nun  er  trotz  alles  Wider^ 
Spruchs  gegen  Hahnemann  von  diesem  fortwährende  Beweise 
seiner  Liebe  erhidt^  so  ^scheint  Dr.  ß,  Hering  auch  mir  sett 
längerer  Zeit  in  dieser  Art,  voll  Liebe;  wenn  es  nämlich  wahr 
ist,  dass  Liebe  und  Strafpredigen  gleidi  sind.  Wie  aber  er  trotz 
allem  ein  ^^bornirter  Hafmemannimer  blieb,  so  wollte  ich  nun 
einmal  --  ich  selber  bleiben.  — 

So  sind  nun  eben  die  Individualitäten,  und  da  einmal  voa 
ihnen  die  Rede  ist;  so  will  ich  auch  nicht  ausweicdien,  die  meinige 
vor  dem  hohen  Adel  und  dem  verehrungswtirdigen  Publikum 
schauzustellen,  welche  alle  in  die  Dreigroschenbude  kommen 
mögen,  die  ich  heuer  aufgeschlagen.  — 

^^a  trotz  dem,  dass  ich  (Dr.  C.  Hering^  ehe  mir  das  Treiben 
einer  Opposition  bekannt  wurde^  jener  Opposition,  welche  diesen 
Ausdruck  erfand,  vorhergesagt  hatte,  die  eine  Partei  würde 
sich  im  Sande  v^rliereh  wieder  Rhein,  die  andere  wie  die  Donan 
im  schwarzen  Meere^  trotz  allem  dem  rechnen  mich  die  Kri- 
tiker (!)  zu  dner  Partei,  die  doch  wahrlich  nahe  genug  daran  ist, 
sich,  in  ihren  Schriften,  im  Sande  zu  verlieren,  rechnen  mich  dazu, 
blos  weil  ich  nicht  mit  in's  schwarze  Meer  will.^'  —  Ach  ja! 
dieses  schwarze  Meer  hat  a^ch  seine  Donau-Sulina-Mündung, 
und  schwer  ist's  über  den  Sand  wegzuschiffen,  leichtpr^  viel 
leichter^  sich  in  die  russische  Quarantäne-Anstalt  einzuquartiren. 
—  Behüte !  Die  Opposition,  ,^welche  diesen  Ausdruck  erfand", 
hat  nie  daran  gedacht,  den  Dr.  C.  Hering  in's  schwarze  Heer  der 
Kritik,  des  physiologischen  Umbaues  der  Arzneimittellehre  und 
anderer   gar  widerspenstiger  Bestirebungen   hineinzubugsiren,  > 
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deim  offtfBhenig  gestunden«  bei  de»  Ikarasfittgdn  nnsered 
Kollegen  in  Amerika  \väre  jeder  deranig«  Bugsirversueh  rein 
tBMiusfahrbar  gewesen.  —  Doch  hatten  «)if,  indem  wir  Kennte* 
Biss  nahmen  von  seinem  Denken  und  Than,  Trft«men  nnd 
Schwärmen  jedenfalls  den  wesentlichen  Nutzen^  daes  wir  davon 
aHerhand  Yortheil  zogen  für  nnsere  Ausbildung^  während  er  auf 
das  Treiben  d^  Opposition  gar  sehr  von  oben  herabschaut,  und 
von  ihr  keinen  Nutzen  ziehen  konnte«.  -^  Es  ist  ahev  iiiHner  ein 
strategischer  Fehler,  den  Gegner  ftllzngering  anzuschauen.  — 

Eine  wahre  Prophetengabe  leuchtet  ab^  daraus  hfcrvor, 
dass  Dr.  C  Hering  vorhersagen  konnte,  noch  ehe  er  nur 
von  dem  Treiben  der  Oppo^on  etwas  wussle,  die  eine 
Partei  w»de  sich  da,  die  andere  dort  verlieren.  Ehe  man  von 
dem  Ende  weissagt,  sollte  man  doch  erst  den  Anfang  wissen«  , 
Die  Rede  des  Dr.  C.  Hering  ist  etwas  mofgenländisch,  denn  es 
ist  gar  nicht  gesagt,  wer  die  eine,  wer  die  andere  Partei  ist ;  ich 
denke  mir  aber  die  Sache  so :  naeb  Dr.  C.  Hering  hat  die  Wider«^ 
Standspartei  zwei  Beine,  eines  am  Rhein,  das  andere  an  der 
Donau,  der  Kopf  aber  steht  in  Nordamerika.  — 

Nun,  iüir  am  Rhein  sind  im  Sand  gestorben,  die  an  der  Donau 
sind  im  schwarzen  Meer  ersoffen^  bleibt  noch  d^  Kopf  jenseits 
der  Atlantis  und  sammelt  dornigeii  Kraut,  um  es  auf  dem  Grabe  der 
selig  Yerblichenen  zu  verbrennen.  -—  Die  Linke  in  der  Homöo- 
pathie ist  nicht  mehr,  aber  es  sind  noch  „Kritiker^^  da ,  welche, 
nach  dem  Tode  der  Beine^  den  Kopf  zu  einer  Partei  rechnen, 
die,  wie  schade,  gleichfalls  „nahe  genug  daran  ist,  sich  in  ihren 
Schriften  im  Sande  zu  verlieren/'  —  Sind  das  etwa  die  Herrn 
V.  Bämmghamen,  Jahr,  LtUze  — ? 

Wir  haben  uns  also  von  drei  Parteien  Rechenschaft  zu  geben, 
zu  welchen  Dr.  C.  Hering  nicht  gehören  will,  und  so  bildet  er 
fOr  sich  eine,  doch  sieht  er  es  „auch  nur  als  eine  grosse  Ehre^ 
an,  dass  die  Kritiker  ihn  z^  der  Partei  zählen,  die  sich  in  ihren 
Sohriften  im  Sande  verliert,  und  er  protestirt  gar  nickt  dagegen, 
„seit  sich  die  Partei  der  Speciflker  dnrob  ihr  sehwe^endes 
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2dassen  und  Gehälschele  einer  so  ganz  knliklöseh  .und  aller 
Wissenschaftlichkeit  baaren  Production  wie  das  ..Handbuch 
auf  dem  StandpnnW^  mit  kaum  vertilgbarer  Schmach  bedeckt 
bat  ~  Nun  ist  die  Sache  klar,  wo  es  hinaus  will^  und  unser 
amerikaniischer  Kritiker  ist  glücklich  über  die  Sulinamündung 
hinausgekommen  in's  schwärze  Meer,  d.h.  \v!s  Noack-^Trink^^ 
sehe  Handbuch,  denn  das  ist  es  eigentlich;  -^  hätten  Npach 
und  Trinks  sich  den  Dr.  C.  Hering  z\m  Muster  genonimen,  so 
wäi'e  der  Ruhm  ebenso  unvartilgbar  wie  jelzt  Sie  Schmach^ 
an  welcher  ich ,  ^  als  zur  Partei '  der  Specffiker  gehörig , '  nun 
auch' mein  gutes  Theilchen  tragen  ipuss.  Dr.  C  Hering  mag  • 
aber  zusehen,  ob  nicht  ausserdem  noch  andere  unter  dieser  * 
argen  Last  seufzen.  '  Abgesehen  davon,  dass  die  Allopathen 
auf  Am  „Hmidlmch  vom  Standpunkt-  nur  einmal  Rücksicht  ge- 
fiommen  haben,  offenbar  nur  zu  dem  Zwecke  um  zu  zeigen, 
dass  an  der  ganzen  Homöopathie  nichts  sei  (s.liichlers  Kritik 
ia  den  StAmidfsdb&n  Jahrbüchern;  Hygea  XX.  Bd.  S.  392), 
also  abgesehen  davon,  hat  sieh  in  delr '  Literatur  der  ge- 
sammteh .  Homöopathie  nicht  äine  ^zige  Stimme  unbedingt 
beifällig  über  jenes  Werk  ausgelassen.  Ich  efttsinne  mich  nur 
folgender  Kritiken  des  Buches:  1.  iri  der  Hygea  Bd.  16  S.  176, 
YOü  Kurtz,  der  dasselbe  eine  „Ivillkommene  Erscheinung" 
nennt  und  es  für  „das  brauchbarste  von  aDen"  erklärt,  welche 
der  Art  bisher  erschienen ,  zumal  wenn  man  berücksichtigt, 
^dass  es  in  d^  Tfiat  der  erste  Versuch  ist ,  eine  umfassende, 
nach  WissenscbaftHchkeit  sü^^bende  Darstellung  der  Arznei* 
mMtellehre  zu  liefern."  —  Das  war  freilich  ein  wehig  stark 
gehätschelt  i  da  ja  das  Buch  nach  Dv.  C,  Hering  der  Wissen- 
achafUichkeit  ,,baat'^  geht  —  Aber  Kurtz  hätschelt  noch 
eUtohe  Seiten  weiter  und  zäUt  nun  eine  Menge  Fehler  uiid 
Lüeken  auf,  und  rügt  so  manche^  dass  eine  ^nz  specifische 
Ansicht  dazu  gehört,  in.  dieser  Kritik  Kuri;^  dasjenige  zu 
indeiC  was  unser  amerikanischer  Landsmann.  Freilich  ist 
/turtz  „Specifiker^V'da  ep  von  jeher  seinen  eigenen  Weg  zu 

Mi/gga,  Bd.  XXI.      -  2 
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gehen  verstand.  —  2.  In  meiner  Bücherschan  (Hygea  19.  Bd. 
S.  77)  habe  ich  das  Buch  gleichfalls  angeführt ;  trotz  aller, 
mitunter  sehr  gegründeter  Ausstellungen  hielt  ich  dort  das 
Buch  „immer  noch  für  das  Beste,  was  wir  auf  unserem  Felde 
haben";  ich  tadelte  aber  nanientlich  die  Angaben  über  die 
Wirkungsdauer.  —  Wer  unter  den  Speciflkern  das  Buch 
„schweigend  zugelassen",  ist  mir  nicht  bekannt.  —  Aber  wir 
schlagen  nun  die  allgem.  hom.  Zeitung  auf  (Bd,  24  Nr.  18 
und  19) ;  da  ist  der  Symptomencodex  von  Hrn.  Jähr  und 
das  Buch  „vom  Standpunkte"  kritisirt;  die  Bearbeitung  wird 
in  beiden  Werken  gelobt,  an  beiden  manches  getadelt,  am 
Standpunktbuch  namentlich  die  Gaben ,  am  Codexbuch  die 
Furcht  vor  Krankheitsnamen;  das  erslere  „eignest  sich  be- 
sonders zum  Studium  der  Arzneimittellehre",  das  andere  zum 
Gebrauch  der  Praktiker,  im  ersteren  fand  der  Kritiker  „viel 
Belehrendes,  viel  Anregung  zu  weiterem  Nachdenken"  etc.;  in 
der  Aufnahme  der  Ergebnisse,  welch«  die  pathologische  Ana- 
tomie uns  liefert,  sieht  der  Kritiker,  o!  des  Schreckens,  gar 
„eine  Zierde,^^  Und  wer  ist  denn  dieser  Kritiker?  Auch  so 
einer,  der  im  Rheinsande  oder  im  schwarzen  Meer  umge- 
gekommen?  Ein  heilloser  „Specifiker"  oder  sonst  ein  reissen- 
des  Thier  aus  der  sclimach-  und  fluchbeladenen  Opposition?  — 
Bummel  ist's,  welcher  weiter  sagt,  er  möchte  von  beiden 
Büchern  keines  entbehren,  jedes  habe  „seine  Vorzüge.''  — 

Auch  Hartmann  hat  sieh  mit  „kaum  vertilgbarer  Schms^ch" 
bedeckt,  indem  er  an  dem  F6ste  am  10.  August  1846  das 
Handbuch  „sehr  brauchbar^*  nannte  und  dem  einen  Ver- 
fasser ^rrini«^  dankte,  dass  er  sich  einen  tüchtigen  Mitar- 
beiter beigesellt;  und  doch  ist  auch  Hartmann  kein  „Speci- 
fiker", sondern  ein  Lichtfreund  und  Schattenfeind  wie  Rummel. 
Ob  aber  Dr.  Julius  ein  Ketzer  ist,  da  er  das  Buch  gelobt  hat 
Callg.  hom.  Zeitung  Nr.  4  des  30.  Bandes),  das  mag  er  selber 
sagen;  ich  fürchte  er  läuft  nicht  mehr  durch^s  Feuer  wie  Ta-- 
minoW—  .     . 
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Und  wie  begründet  Dr.  C.  Hering  sein  Urlheil?  —  Es  hat 
wohl  noch  nicht  gedrückt  werden  können!  — 

Der  wahre  Schlüssel  zur  Hering'scYktn  Verwerfung  des 
rmte'schen  Standpuriktbuches  liegt  1.  in  einer  Kritik  Trirßs' 
über  Dr»  C.  Hering' s  Schlangengift-Buch  (s.  Hygea  IX.  Band 
S.  278  und  368),  wo  das  wie  mir  scheint  allzu  harte  ürtheil 
über  Dr.  C.  Hering  gefällt  ist,  „ß^rw/  zum  praktischen  Arzt 
lässt  sich  in  allen  seinen  praktischen  Arbeiten  durchaus  nicht 
erkennen^^]  2.  in  dem  Aufsatze  TrinKs\  „Aufforderung  zu  iso- 
palhischen  Experimenten  mit  dem  Wuthgift"  (Hygea  XII.  448) ; 
hierbei  hatte  Trinks  die  Unterlassungssünde  begangen,  Dr. 
C.  Herings  „zweite  Einschaltung'  über  das  Hydrophobin*'  zu 
citiren  (Archiv  Bd.  15  Heft  1),  und  nun  soll  Trinks'  die  ganze 
Sache  dem  Dr.  C:  Hering  rein  abgesloWen  haben,  wie  wir 
Besserwisser  auch*).  —  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  f>er^ 
letzter  Eitelkeit  \  —       '  ^ 

/^Merke: 

1.  es  hat  eine  Zeit  gegeben,  wo  es  nicht  erlaubt  sein 
sollte,  über  Homöopathie  anders  zu  denken  als  wie  es  er- 
laubt wa'r; 

2.  dieser  hohen  Polizei  haben  'sich  mehrere  Männer  früh- 
zeitig nicht  allein  entzogen ,  sondern  sogar  entschieden 
widersetzt; 

3.  dieser  Widerstand  gewann  durch  Zusammentreten 
Hehrerer  und  Zusammenwirken  zu  einem  Zwecke  eine  breitere 
Grundlage ; 

4.  das  Bekämpfen  oder  Ignoriren  dieses  pianmässigen 
Widerstandes  ist  versucht  worden,  aber  missglückt; 

5.  die  verachtele  „Opposition*^  war  anfangs,  wie  alle  Oppo- 


*)  Wuthspeichel  von  Hunden  wird /in  Russland  wasserscheuen 
Menschen  eingegeben,  wie  Lux  in  seinem  Buche  über  Isopathie  sagt ; 
8.  m.  Freskogemälde,  1.  Wand,  S.  42.  —  Wie  stehts  da  mit  der  Primo- 
genitHr  des  Gedanliens  ? 

2. 
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sition,  verneinmd.,  sie  sagte:  wir  lassen  uns  dm  nicht  ^^ 
/a/fen  und  schlug  d'rein  —  mit  der  Feder  in's  —  schwarze 
Meer  des  Tintenfasses; 

6.  sie  wurde  bejahend  y  indem  sie  das  Vernunft-  imd  Er*^ 
ffthrungsgemässe  in  der  üahnemann's^en  Lehre  bekrärti^ 
das  Vernunft-  und  Erfahrungswidri^e  durch  das,  was  sie  als 
das  Bessere  erkannte,  ersetzte.  — 

IL 

Handelt  von  dem,  wa$  die  homöopathische  Klerisei  will  und 
nicht  wiU,  ^ 

,,  .  :  .  Ddiss  sich  so  viele  Besserwisser  allenthalben  m 
unsere  Literaüjur  eindrängeii^  wie  Unkraut  unter  den  Waizen ; 
darüber  können  wir  uns  nur  trösten  mit  Geduld  und  der  Er- 
wartung, dassauch  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  jeae 
grosse  Efntetage  kommen,  wo  das  Unkraut  in  Bündel  und  in's 
Feuer  geworfen  wird*',  meldet  Dr.  Ck)nstantin  Hering  in  ier 
allg.  hom.  Zeitg.  Bd.  30,  Nr.  8  vom  9.  Februar  1846.  — 
Üeber^etzt  heisst  das: 

„Wir  Wmzen  von  Hermg's  Gnaden  haben  beschossen  und 
beschHe&sen,  atten  Wachtdwaizen,  Klaffer,  Lolch,  nicht  minder 
aüen  frechen  Korn-Raden  mit  höchst  ägener  „antigithagischer^'^ 
Hand  auszumerzen  vnd  diesen  grossen  Emtetag  zu  feiern  une  es 
einem  so  erhobenen  Feste  geziemt;  tpir  berufen  dazu  unsere 
Lieben  und  Getreuen,  alles  Korn,  aüe  Gerste,  aüen  Hafer  und  tpas 
da  sonst  ebenbürtig  ist,  dem  Hochgerichte  zuzuschauen,  und  sich 
an  dem  Brandgerichte  zu  stärken ,  wa»  da  abgebaUm  werden 
$oU  über  jenes  Unhrüut,  dm  sicherkMnt  hat^  über  unser  er- 
habenes Waizenhaupt  hinauswachsen  zu  wollen.  —  Da  liegt  nun 
ein  Bündel  Unkraut,  in  den  „homöopathischen  Hauhecheln"  eines 
„N^raenloseu."  —  Die  Ernte  ist  nicht  so  reichlich  ausgefallen, 
9ber  das  thut  nichts;  die  Güte  muss  es  am  Ende  aü^macheu, 
und  was  das  trockene,  dürftige  Jahr  veii>rjcht,  ibut  vi^eii^bt 
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ier  Gehalt]  das  isl  ja  der  Charakter  der  Fruchte  Tom  Jahr 
1846  übertiaupt,  u»d  da  sind  die  ^Hauhecheln^^  mich  niehi 
sonderlieb  gerathen.  Vielleicht  ist  das  Jahr  1847  feuchter  uftd 
treib!  slafit  vier  Bogen  etKche  mehr.  — 

Hieb  frag  einsl  ein  Knabe ,  der  an  das  Alter  streifte  >  wa 
es  ztt  tagen  beginnt,  unter  Anderem,  ,,ist  man  kein  Christ 
mehr,  wenn  man  »icbt  glaubt,  dass  Christus  a«f  dem  Wasser 
einhergegangen  und  die  Engel  vom  Himmel  gestiegen  sind, 
gleich  der  hellen  Wolke  da,  die  sich  langsam  herabsenkt?"—. 
Mein  Sohn^  sagte  ich,  es  streitet  nicht  gegett  die  Gebote 
Gottes  und  den  wahren  Glauben,  wenn  der  Mensch  ven  seiner 
Vernunft  Gebrauch  macht,  die  ja  eine  Gabe  Gottes  ist. 

Früge  mich  nun  einer,  ist  man  ein  medicinischer  Heide, 
wenn  man  an  die  Wunder  der  Handbücher,  der  Professoren» 
der  homöopathischen  Schwärmer  nicht  glaubt  ?  Mass  man 
sieh  verbrennen  lassen^  w^nn  der  Waizen  sagt,  wie  danke  ich 
4ir^  mein  Schöpfer,  dass  du  mich  hast  Waizen  werden  lassen 
und  nicht,  wie  die  Besserwisser  da,  Wachtelwaizen,  Ktaffer, 
Leieh  und  Korn-^Raden?  — 

Ich  bin  kein  Theologe  und  will  nicht  untersuchen ,  ob  es 
für  den  Klerus  Nachtheil  hat,  dass  ^  WisKcmus$ß  und  Uh^ 
liehe  gibt;  dass  es  derea  aber  in  der  Heükunst  gibt,  erscheint 
als  ein  Glück  und  je  mehr  es  deren  sind,  desto  besser  mag 
es  sein;  freilich  wird  es  daim  dem  medieinischen  Klerus 
schMmn  geben,  er  wird,  genöthigt  sein,  sich  neben  dem 
Schulze  seiner  Pfründe  auch  nach  dem  seiner  Grundsätze  um- 
zusehen, damit  es  nicht  am  Ende  heisse^  du  heiliger  Mann  des 
Aeskulap,  du.  hast  zwar  das  angestammte  Recht  einer  Hohl- 
adei*,  aber  eines  hohlen  Kopfes  mit  nichten. 

Der  grosse  Erntetag,  auf  welchen  Dr.  C.  Herkig  seine 
Statbi^genossen  vertröstete ,  ist  also  gekommen,  das  Feuer 
t^  .angezündet  -^  sollten  d«  die  Feueranbeter  fehlen?  —  Die 
Uiebname  det  im  Rheiüsande  und  im  schwarzenf  Meer  Um- 
l^iliftAmi^en  gehen  jietzt  nrit  ononiidisGhem  Geprängo  mi  Rauche 
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auf  und  die  Asche  wird  in  die  vier  Winde  gestreut.  —  Hat 
Liebig  recht,  so  ist  die  Asche  der  Stoff  in  anderer  Form ,  er 
wird  als  Asche  dem  Boden  wiedergegeben  und  lebt  so  wieder 
auf.  Wie  nun,  wenn  wir  Natron-,  Kali-,  Kalk-  und  sonstige 
Salze  abermals  lustig  hineinschössen  in  einen  Ononlsbusch, 
oder  in  eine  stechende  Onopordonpflanze,  oder  in  ein  saftiges 
Onobroma,  oder  in  eine  feste  Onobrychis?  Da  könnte  es 
einen  ewigen  Kreislauf  des  Yerbrennens  und  Wiederauflebens 
geben  und  der  Esel  (nicht  derjenige;  der  vor  den  genannten 
Pflanzen  steht,  sondern  der  wirkliche,  der  da  meint,  er  könne 
die  Leier  spielen)  wird  nicht  von  der  Hühle  wegkommen  mit 
seinen  Weizensäcken.  — 

Ehe  wir  nun  Asche  sind,  wollen  wir  mit  höchster  Erlaub- 
niss  des  Weizens  unsere  Sache  vortragen,  die  wir  auf  dem 
Herzen  haben. 

Ihr  seid  böse,  dass  es  nicht  nach  eurem  Sinne  geht,  und 
doch  seid  ihr  selber  nur  so  lange  Conserv^ative  des  Hahne- 
fiuinn'schen,  als  es  euch  passt;  ihr  selber  seid  Besserwisser^ 
wenn  auch  in  ganz  anderer  Art  als  wir ;  ihr  seid  radical  und 
oppositionell  gegen  das  Organen  und  gegen  Diejenigen,  welche 
auf  ihrem,  nicht  auf  eurem  Wege  die  Sache  verfolgen;  ihr 
kommt  ausser  euch  über  jede  Kritik  der  Hahnem>ann!sG\k&a 
Dogmatik,  wenn  sie  von  Jemanden  anders  als  von  euch  kommt; 
die  Kritik,  die  nicht  aussieht  wie  die  eurige,  ist  euch  über-- 
haupt '  im  höchsten  Grad  ungelegen,  weil  sie  auch .  an  eure 
Sachen  gebt,  denn  ihr  seid  gar  nichts  anderes  als  die  ge- 
wöhnlichen Paragraphenmänner,  Hochlehrer  und  Medicinal- 
Autokraten,  nur  in's  Homöopathische  übersetzt]  jede  freie  Be- 
wegung ist  euch  ein  Greuel,  jeder'  Zweifel  ein  Mangel  an 
Pietät,  jeder  Widerspruch  eine  Persönlichkeit.     - 

So  und  nicht  anders  hat  sich  uns  Dr*  C,  Hering  gegeben, 
welcher,  wie  ich  oben  gesagt,  mit  der  ^o^^moiin'schen Ho- 
möopathie beinahe  tabula  rasa  gtmsLcU  he^l  Diejenigen,  weicdie 
er  jet;^  Besserwisser  und  Aflerkritiker  nennt,  sind  in  Vielem 
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lange  nicht,  so  weit  gegangen  als  er,  aHein  sie  haben  Anderes 
anders  gewollt  als  er,  Manches  gar  nicht,  und  vor  Mehrerem 
was  er  noch  als  tiefe  Wahrheit  in  dor  Hahnemann'schen  Lehre 
anstaunt  und  auf  die  Spitze  treibt  können  wir ,  d.  h*  die 
„Partei  der  Specifiker",  den  Hut  nicht  abziehen,  wir  lassen 
ihn  sitzen  und  das  hat  den  Gessler  verdrossen.  —  In  unserer 
Absicht  lag  es,  allem  Begründeten  in  der  Homöopathie  zur  An- 
erkennung mit  zu  verhelfen,  die  Angelegenheiten  auf  den 
Stand  des  Positiven  zu  stellen  und  jene  Irrwege  zu  ver- 
sperren, auf  welchen  die  Ueberscbwenglicben  wandelten  und 
auf  welcher  die,  Gegner  mit  Vergnügen  nachwandeln,  nur  um 
auf  diese  Weise  die  ganze  Sache  zu  umgehen.  — 

Ei,  das  wissen  wir  recht  gut,  dass  die  Far/d-^Zwecke 
besser  erreicht  worden  wären,  wenn  vrir  uns  unbedingt  zu 
euch  geschlagen  hätten ;  aber  um  den  Preis ,  von  euch  als 
ebenbürtig  angesehen  zu  werden,  eure  Standartenträger  und 
optimistischen  Posaunisten  zu  machen,  war  lins  doch  die  eigene 
Meinung  nicht  feil,  ist  es  uns  heute  nicht ,  ja  weniger  als  je, 
und  anders  wird  «es  auch  fürder  nicht  sein,  weil  ihr  in  eure 
krausen  Ideen  verliebt  seid  und  auf  eurer  gar  ätherischen 
Netzhaut  Geister  seht,  wo  wir  auf  unserer ,  die  freilich  etwas 
ungeschlachtere^ Nerven  hat,  nichts  anderes  erblicken  als  euch 
und  euren  Wahn,  durch  solche  Thaten  wie  die  Hochpotenzen- 
praxis und  anderes  Blendwerk,  eine  an  und  für  sich  und  in 
ihren  Grundelementen  erhabene  Sache  zu  fordern,  denn  der 
Grundsatz,  auf  welchem  dieselbe  beruht,  ist  eine  Angelegenheit 
der  Menschheit  und  als  solche  eines  besseren  Looses  werth, 
als  von  Neblern  und  Schweblem  geschändet  zu  werden.  — 

Nun  wollen  wir  das  näher  betrachten ,  dessen  wir  „Spe- 
dfiker^'  beschuldigt  werden  und  da  kommen  wir  vorerst  an 
einen  Punkt,  welcher  geeignet  ist,  Träumereien  als  solche  er-^ 
scheinen  zu  lassen,  — 
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Handelt  insbesondere  van  dem^  was  ^^die  bornirien  Hahneman- 
nianer^'  hinter  sich,  die  Speäfiker  vor  sich  haben. 

„Vergebens  mögen  wir  erklären,  dass  zor  Diagnose  md 
Prognose  die  Pathologie  sammt  Stethoskop  und  Mikroskop,  und 
pathologischer  Anatomie  und  Chemie  ganz  unentbehrlidi  ist, 
wir  sollen  darnach  heilen  oder, sind  bomirt.^  —  So  lesen  wir 
aus  der  Feder  des  Dr.  C,  Hering  in  der  allg.  hom.  Zeitung 
Bd.  30  Nr.  21,  wo  da  geschrieben  steht  von  der  palbologischen 
Anatomie  ;,vom  unnützen  Sftandpunkt.^  —  Dr.  C.  Hering  wfll 
von  Physiologie  und  Pathologie  bei  den  Arzneiprüfungen  und 
der  Mittelwahl  nichts,  gar  nichts  wissen,  „trir ,  die  wir  unbe- 
kümmert um  den  Schän  der  Gelehrtheit,  das  Heilen  als  Haupt-- 
Sache  im  Auge  behielten,  haben  bekanntlich"^  —  um  Diagnose, 
Prognose,  pathologische  Anatomie,  Chemie,  Stethoskop  und 
Mikroskop  uns,  wie  das  aus  unsern  Büchern  heryorgeht,  gar 
nichts  bekümmert,  so  unentbehrlich  alles  das  auch  ist  — ,  doch 
nein,  ^wir  haben  bekanntlich  den  Grundsatz,  festgehalten ,  so 
viele  Mittel  als  möglich  zu  prüfen  und  von  jedem  so  viele  Symp-^ 
tome  als  möglich  zu  sammeln^  Wir  suchen  uns  ganz  empirisch 
dieser  empirisch  erlangten  Symptome  zu  bemeistem  .  .  /  — 
Als  wenn  wir  die.  Aufgabe  des  Heilkünstlers  .  den  Kranken  zu 
heilen,  nicht  auch  für  die  Hauptsache  hielten  und  wir  etwa 
zum  Kranken  liefen,  um  ihm  zu  sagen,  lieber  Mann,  in  Ihrer 
Lunge  siehts  so  und  so  aus;  Ihr  Auswurf  enthält  diese  und 
jene  Stoffe,  das  Mikroskop  zeigt  Eiterkügelchen ,  diese  Eiter- 
kügelchen  bestehen  aus  diesem  und  jenem ,  das  Blut,  in  Ihren 
Adern  ist  von  dieser  und  jener  Beschaffenheit ,  ich  .empfehle 
mich  Ihnen  und  Ihrer  werthen  Familie  aufs  Angelegentlichste, 
werde  auch  nicht  ennangdn,  Ihre  Krankheitsgeschichte  in 
dieses  oder  jenes  berühmte  Journal  einrücken  zu  lassen.  — 
Wie  die  Allopathen  es  mit  der  Homöopathie  machen,  so  nMudtt 
es  Dr^  C,  Hering  mit  der  Rhein-  nnd  Don$iupartei;    mit  der 
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Lileratar  to  Hedicin  darch  seiften  Aufenthalt  in  Amerika  un- 
bekannt geworden,  sagt  er  sefter,  dass  er  sämmtliche  Jour- 
nale und  andere  zeitgemässe  Schriften  ^.nachzureiten  die  Ge- 
duld hattef^  woraus  er  dann  den  jetzigen  Zustand  der  Homöo- 
palhie  „zur  Genüge^  kennen  gelernt.  —  Das  ist  Tast  Sisyphus-- 
Arbeit  gewesen  in  einigen  Monaten  Europa-Aufenthalt,  und 
das  Ergebniss  .dieses  „iVflcÄr^e»^'*  besteht  nun  worin?  Dass 
uns  Dr.  C.  Hering^  durchaus  aufreden  will,  er  sei  der  Vorreiter 
schon  lange  gewesen.  —  Nun,  den  Archi?klepper  hat  er  oft 
gesattelt  und  geritten! 

Nach  der  J?^n^schen  Lehre  darf  der  Heilkunstler  sich 
durchaus  nur  an  Symptome  halten  und  zwar  an  die  eigent- 
heitüchen]  was  die  Symptome  bedeuten,  wo  sie  stecken, 
worauf  sie  hinweisen ,  das  ist  eitel  und  die  Speciflker  wollen 
damit  nur  den  Schein  der  Wissenschaftlichkeit  erwerben,  — 
es  ist  absurd,  thdricht^  leeres  Geschwätz.  —  Dagegen  wollen 
wir  uns  hier  nicht  vertheidigen.  —  Eben,  so  wenig  ist  es 
nöthig,  die  Hahnemann'sche  Arzneimittellehre  von  ihrer  Licht 
und  Schattenseite  darzustellen  und  zu  wiederholen ,  was  gegen 
die  Praflingen  des  Dr.  C.  Hering  vorgebracht  worden  ist.  — 
Es  nimmt  sich  drollig  aus,  wie  unser  amerikanischer  Opposi^ 
tionsmann  uns  ganz  unumwunden  sagt,  wir  hätten  mit  grossem 
Dünkel  gemeint  wunder  was  zu  sagen  und  gar  grosse  Weis- 
heit zu  zeigen ,  indem  wir  den  Allopathen  nachsagten ,  was 
diese  gegen  Arzneiprüfungen  ohne  weitere  Untersuchungen 
vorbrachten,  wir  hätten  die  Symptome  verdächtigt  und  gesagt, 
dergleichen  müsse  durch  die  Kritik  entfernt  werden.  —  Et 
ei!  Die  böse  Kritik !  —  Sagte  doch  schon  Dr.  Gross  (Archiv 
Bd..  14  Heft  3},  es  müsse  ein  grosser  Theil  von  dem,  was  in 
sfiser  Materia  med.  enthalten  ist,  daraus  entfernt  werden,  damit 
man  den  Charakter  jedes  Mittels  darsteUe  und  auffasse;  ihm 
ist  kein  einziges  der  neuen  Mittel  „ausgeprüft" ,  ihm  ist  alles 
Stü(*werk,  unbrauchbar  für  die  Praxis.  —  Und  später  (Archiv 
Bd.  30  Heft  1)  hat  Dr.  Gross  in  einem  AvfsaUe  j^RhapMdie»^ 
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AufHläiiiDgen  gegeben,  wie  die  reine  Arzneimiltellehre  ent- 
standen ist;  insbesondere  gibt  er  zu,  dass  bezüglich  der  Ge- 
mtithssymptome  Imhümer  mit  untergelaufen  sein  mögen  und 
bezeichnet  mit  Nummern  zahlreiche  Symptome,  welche  als 
fehlgegriffen  anzusehen  sind.  —  Mit  Offenheit  spricht  er  über  so 
Manches,  was  der  reinen  Arzneimittellehre  anklebt,  dass  man 
nur  erstaunen  muss,  dieselbe  Offenheit  ms  als  Verbrechen 
angerechnet  zu  sehen.  •— 

Wir  haben  euch  gefragt ,  wie  seid  ihr  zu  den  Symptomen 
gekommen?  Wir  haben  euch  ferner  gesagt,  Prüfungpn  nur 
mit  30,  wie  sie  Hahnemann  als  die  ächten  priess,  Dr.  C.  He- 
ring nachmachte  und  der  Thüringer  Verein  einst  einführen 
wollte  (im  Archiv  zu  lesen  Bd.  15  Heft  1),  sind  keine  Prüfungen, 
sondern  Täuschungen;  kranke  Prüfer  laugen  nichts,  denn  wer 
an  den  Nieren,  an  den  Lungen  oder  sonst  wo  leidet,  wird  von 
Jedem  Mittel  am  kranken  Theil  angegriffen  werden;  euer 
Üntereinanderwerfen  von  Zeichen  (Symptomen  am  Gesunden) 
und  Anzeigen  (neu  auftretenden  Erscheinungen  am  Kranken) 
taugt  nichts;  legt  uns  die  Tagebücher  jeder  Prüfungsperson 
vor,  damit  wir  einen  Ueberblick  von  der  Arznei-Krankheit  von 
Anfang  bis  zu  Ende,  eine  Biographie  des  Mittels  y  bekommen; 
sehet  ferner  die  Citate  nach,  welche  in  die  Arzneimittellehre 
aus  andern  Schriften  übergegangen  sind,  denn  hier  sind  offen- 
bare Imhümer  vor  sich  gegangen.  —  Das  sind  unsere  Sün- 
den am  heiligen  Geiste  I  -- 

Die  Irrlhümer  Hahnemann' s  in  den  Citalen  sind  von  Roth^ 
Frank  u.  ^A.  in  der  Hygea  mit  den  Beweisen  niedergelegt  und 
die  betreffenden  Symptome,  keiüe  andere,  sind  von  den  Ver- 
fassern gestrichen  worden.  Wenn  nun  Dr.  C.  Hering  sagt, 
man  habe,  „alles  um  das  pathologische  Gequalster  zu  recht- 
fertigen", den  „ganz  gedankenlosen  Einwand"  gemacht,  viele 
Symptome  seien  individuell,  dergleichen  müsse  durch  die  Kri- 
tik entfernt  werden,  so  ist  er  hier  ganz  im  Irrthum;  nur  jene 
individuellen  Symptome  sind  werthlos ,  welche,  wie  oben  ge- 
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sagt ,  bei  kranken  Prüfern  erzeugt  werden ;  wenn  Jemand 
Schmerzen  da  oder  dort,  diese  oder  jene  Erscheinungen  be- 
kommt, ohne  dass  er  ein  Medicament  eingenommen  hat  und 
nun  dieselben  Erscheinungen  nach  genommenem  Medicament 
auftreten,  so  .haben  wir  kein  Recht,  das  Medicament  als  Ur- 
sache der  Erscheinungen  zu  beschuldigen.  -— 

Die  Arzneistoffe  verhalten  sich,  wie  Dr.  Attomyr  ganz 
richtig  sagte,  wie  Krankheitsursachen  überhaupt;  viele  Men- 
schen sind  für  gewisse  Krankheitsursachen  gar  nicht  oder 
nur  in  einer  gewissen  Richtung  empfänglich,  wie  es  Menschen 
gibt,  die  von  Arzneien  wenig  oder  nicht  berührt  werden.  — 
Ich  habe  viel  und  oft  an  mir  probirt  unter  verschiedenen  Um- 
ständen, mit  Verdünnungen*)  und  stärkeren  Gaben**)  (frei- 
lich nie  mit  ganz  starken ,  bis  nach  und  nach  zu  10,  20  und 
40/ÄW5mrf  Tropfen  wie  der  aufopfernde  Zto/arott?i75cÄ),  allein  die 
arzneiliche  Empfänglictikeit  ist  bei  mir  so  gering,  dass  es,  um 
Erscheinungen  hervorzurufen,  ohne  Zweifel  bedeutenderer  Gaben 
der  Mittel  bedarf  als  ich  nahm.  —  Auch  in  kranken  Tagen 
wollen  Ueifie  Gaben  bei  mir  gar  nicht  anschlagen,  während 
grössere  recht  gut  wirken;  (?.  Schmids  Mercur  zu  ^k  Gran 
war  mir  entschieden  hilfreich,  als  ich  1841  in  Wien  die  Ruhr 
hatte;  und  kürzlich  hatte  ich  schnelle  Heilwirkung  von  der  Di- 
gitalis zu  drei  Tropfen  Urtinktur  gegen  ein  mich  seit  einer 
Woche  sehr  quälendes,  auf  Bewegung  nachlassendes  Herz- 
klöpfeUj'bei  langsamem  aussetzendem  Pulsschlag  ***),  trockenem 


•)  Ich  nenne  hier  nur  Lachesis  und  Krätzstoff. 

**)  Ich  nenne  hier  nur  Calendula  und  Guaco.  —  Ueber  diesen 
meinen  Mangel  für  Arzneiempfänglichkeit  sprach  ich  schon  in  memen 
Frescogcmälden  (IL);  er  ist  derselbe  noch  jetzt ,  obgleich  sich  meine 
Constitution  seit  längeren  Jahren  sehr  viel  fester  gestaltete. 

***)  Das  stimmt  vollkommen  Für  die  Angabe  von  Kurtz  über  Digi- 
talis. Cancern,  hom.  Zeitung  Bd,  3i  Nr.  20-  — 


HusIeD,  Broslbekleminttag  — ,  ib  eoer  Zeit,  wo  ich  von  bc- 
ctetttenden  KrankheitsfäUes  sehr  ia  Anspruch  genommen  war. 
leb  hätte  vorher  DamentUeh  Magnesia  muriatioa  1.  genoimnea 
und  darauf  keine  weitere  Verschlimmerung  gespurt,  als  erhöhtes 
Verlangen,  mir  selber  zu  helfen,  da  ich  iodk,  dm  Himmel  sei 
Dank,  seither  im  Stande  war,  andern  Kraßken  öfter  ii»t  Erfdg 
beizustehen.  Es  versteht  sich,  dass  ich  die  Mittel  nur  zufällig  ein- 
näal  treffe,  da  ja  ein  Speciflker  sich  keine  Mühe  gibt,  Krank- 
heitssymptome und  Mittel  zu  studirenl  Das  ist  nur  den  Ein- 
geweihten beschieden!  — 

Individuen  sind  wir  alle  und  unsere  Naturen  sind  indivi- 
Aaell,  mÄÄTÄö  Individualität  ist  von  der  Art,  dass  sie.  von 
Arzneireizen  wenig  angegriffen  wird;  gegen  die  Individualität 
des  Mensehen  ist  aber  die  Angabe  des  Dr.  C.  tiering,  den 
„Potenzen**  fd.  h.  den  hom.  verdünnien  Arzneibereitungen) 
widerstehe  iVfemanrf,  was  der  geneigte  wie  der  ungeneigte 
Leser  im  (alten)  Archiv  selber  lesen  mag  und  wohl  auch 
(»nes  von  den  vielen  Gesetzen  ist,  die  wir  unserem  Kollegen 
in  Philadelphia  verdanken,  aber  gerade  so  viel  werth  sind  wie 
vieles  Andere  von  ihm. 

Dr.  C.  Hering  hat  also  gegen  etwas  gekämpft,  was  von  uns 
nie  behauptet  wurde,  denn  jene  Individualität  kotmte  als  noth- 
wendige  Bedingung  der  Arzaeiprufungen  vou  uns  nie  und 
nimmer  geleugnet  werden.  Was  wir  aber  wirklich  leugnen 
und  immer  leugnen  werden,  ist,  iiass  man  bei  den  Symptomen 
nichts  denken  dürfe.  Vielleicht  staffirt  aber  Dr.  C.  Hering 
seinen  antispeciflschen  Popanz  auch  noch. damit  aus,  dass  er* 
von  uns  annimmt,  wir  stellten  uns  vor,  man  könne  Krank- 
heiten und  Arzneiwirkungen  erforschen,  ohne  Symptome  zu 
haben.  Als  wenn  es  irgend  was  Anderes  am  Kranken  gäbe^  als 
die  Erscheinungen,  welche  er  uns  selber  angibt  und  die  wir 
wahrnehmen,  d.  h.  in  uns  aufnehmen !  Als  wenn,  um  mnA  des 
jn  einem  meiner  Sachsenspiegä  gebraucbit^ft  Bildies  zu  bediene», 
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die  Symptom«  nicbt  die  Telegraphentinie  wären  ^  die  vom  Kran-* 
ken  m  dem  Arzte  gebt!  —  y^EmptiscA  aber  sollen  wir  oss 
der  empiiiscb  eriaagten  Symptome  bemeistem",  wieDr«  C  He^ 
fing  meint,  d/h.  über  die  Erscheimmgeo,  mit  welchen  die  Natur  . 
zu  uns  spricht,  sollen  wir  weiter  nicht  nachdenken  und  bei 
Anoeipräfttngea  und  bei  Krankheiten  braucht  man,  wenn's  an's 
Mittelwühlen  geht,  an  nicUs  weiter  zu  denken.  -^ 

ÜJiser  WShlen  der  Mitiä  ist  mir  von  Anfang  an  wie  etwa  da« 
Rechnen  nach  der  Begula  de  tri  oder  wie  die  Kettenreehnung  vor- 
gekommen.   Die  drei  Stufen  der  ErkemitBiss  sind  aber  folgende, 
1)  maa  macht  es,  wie  man's  gelernt  hat,  2)  man  weiss,  warum 
man  so  uad  nicht'  anders  verfährt ,  3)  man  weiss  die  Grunde, 
warum  man  es  so  und  ^  nicht  anders  machen  muss.    Auf  der 
ersten  Stufe  stehen  wir,  wenn  wir  Zeichen  für  Zeichen  decken; 
der  zweiten  Stufe  nähern  wir  uns ,  wenn  wir  mit  pathologischer 
Kenntniss  die  Symptome  in  die  gehörige  Rangordnung  bringen) 
nach  der  drüten  Stufe,  nach  den  Gründen  warum  so  und  nicht 
anders,  trachtet  wer?    I)r.  C.  Hering,  der  im  15.  Band«  des 
Archivs  (Heft  1 ,  „das  Schlangengift  als  Heilmittel^)  das  Ange- 
gebene so  ausgesprochen  hat  wie  idi  es  eben  wiedergegeben 
habe.  ^  Sollte  daraus  nicht  hervorgehen ,  dass  mt  etwas  mehr 
tiran  müssen,  als  uns  der  empirisch  eriangten  Dinge  empirisch 
Zttbemeistera?  —  Ich  möchte  wissen,  ob  Dn  Hering  das  je 
sfribst  bei  der  Mittelwahl  gethan,  oder  ob  er  nicht  seine  „Ge- 
setze'', d.  h.  seine  Hypothesen  in  Anwendung  gebracht  hat ,  die 
'ihm  bei  jeder  Gelegenheit  so  zuströmen,    dass  er  sich  am 
Sclüusse  seiner  Schlangengiftarbeit  selbst  entschuldigen  muss, 
weU  er  alles   in  eine  Hypothe$en-*Menge  einwickle;    fmWtIk 
gibt  er  gleich  die  Warnung   dazu,    man    solle   sich'  davon 
nii^  verführen  lassen,    seine  Natur  sei   eben   so  und  Err 

•  fahniifg  und  treue  Beobachtung    müssten   bei   allem   unsere 

•  Leitsterne  sein,  desshalb  müsse  d^r  Arzt  Arzneien  an   sich 
selbst  prüfen.  —  Es  bewährt  sie*  also  auch  bei  ihm,  dass 

"sich   der   Mensch   nicht  leiehl  losmachen   kann   von  Hype- 
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tbesen  und  Theorien,  denn  es  ist  dem  menscUiehen  Geiste 
einmal  aogeboren,  den  Thatsachen  mit  Uatersteliungen  und 
Voraussetzungen  als  SchnelUäufer  vorauszueilen,  was  man 
immerhin  thun  mag,  wenn  man  damit  nichts  weiter  bezweckt 
als  eine  geistige  Turnübung.  — 

Was  Dr.  C.Hering  an  uns  „pathologisches  Gequalster*^  nennte 
das  nennt  er  an  sich  „pathologische  Ketinlaiss",  und  dereti 
können  wir  ebenso  wenig  entbehren  bei  der  Mittelwahl  als 
bei  den  Arzneiprüfungen ;  die  pathologische  Kenntniss  setzt 
die  physiologische  voraus,  denn  wenn  ich  die  Erscheinungen 
des  regelmäs^g  vor  sich  gehenden  Lebens  nicht  kenne,  wie 
soll  ich  mir  Rechenschaft  geben  können  über  die  des  abge-  / 
änderten  Lebens  ?  Oder  beabsichtigt  der  Prüfer'  nicht ,  den' 
seither  -.  regelmässigen  Gang  der  Lebensverrichtungen  abzu- 
ändern? Das  Physiologische  ia's  Pathologische  umzusetzen? 
Sytnptome  hervorzurufen,  durch  welche  diese  Abänderung  an- 
gezeigt wird  ?  —  Es  ist  schlechterdings  unmöglich,  die  Er- 
scheinungen in  eine  Rangordnung  zu  bringen,  wenn  wir  bei 
den  Prüfungen  nicht  physiologisch  zu  Werke  gehen;  es  ist 
eitel  Blendwerk,  von  eigenheitlichen  und  charakteristischen 
Erscheinungen  zu  reden,  wenn  man  nicht  weiss^  was  Avers 
und  Revers  der  Münze  ist,  die  wir  an  der  Versuchsperson 
mit  dem  ihr  eingegebenen  Stoff  ausprägen;  wenn  wir  nicht 
erforschen,  was  in  einem  gegebenen  Krankheitsfall  eigen- 
heitlich und  charakteristisch  ist.  — 

Warum  hat  denn  Dr.  C.  Hering  in  anderen  Zeiten  Phy- 
siologie, Pathologie  und  Pharmakodynamik  für  vereinbar  ge- 
halten ?  Da  lesen  wir  guten  Rath  für  Leute ,  die  sich  in 
der  reinen  Arzneimittellehre  umsehen  wollen  (s.  Vorwort  zu 
dem  Hertng'schen  Buche  über  das  Schlangengift);  es  heisst 
dort;,  bei'm  Lesen  der  Arzneimittellehre  sollte  man  anfangs 
auf  die  Organe  achten ,  an  denen  die  Zeichen  vorkommen ; 
man  bemerke  gleich,  dass  manche  Organe  oder  Systeme 
vorzüglich  ergriffen  wurden,   und  diese  zeichenreicheren  Or-^ 
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gaoe  betrachte  man  dann  nach  ihrer  physiologischen  Ver* 
wandtschailt.  Ja  was  das  Beste  ist,  diesen  Rath  ertheilt  Dr. 
C.  Hering  mit  Beispielen!  t-  Weiterhin  gesteht  er  selbst 
zu,  dass  das  Studiam  eines  Mittels,  indem  man  es  mit  ver* 
schiedenen  Krankheitsformen  vergleiche^  y^einigen  Nutzen^ 
haben  könne.  —  Ei^  waram  ist  denn  das  vergessen  und 
wamm  soll  denn  jetzt  Alles , .  was  vor  und  nach  ihm  in 
dieser  Richtung  geschehen,  nichts  sein? 

Yerändernngen ,  welche  in  der  organischen  Materie  vor- 
kommen^ will  Dr.  C.  Hering  gar  nicht  angeschlagen  wissen; 
Hähnemann  habe  sie  aufgenommen^  ohne  Jedoch  viel  Werth 
darauf  zu  legen.  —  Schon  dass  es  Haknemann  that,  zeigt, 
dass  er  sie  anfnahmswürdig  erklärte;  nur  solche  Aerzte 
können  sich  der  Aufnahme  derselben  widersletzen ,  welche 
mit  dem ,  was  ihnen  die  Kranken  sagen ,  mit  den  „Befindensver- 
änderungen'^,  zufriedengestellt  sind,  die  überhaupt  auf  die  sub^ 
'  jectiven  Empfindungen  der  Prüfungsperson  allen  Werth  legen, 
wie  Dr.  C.  Hering  Jetzt  thut,  indem  er  gegen  die  Wiener 
Prüfungen  zu.  Felde  zieht  foeues  Archiv  Bd.  2  Heft  3)  und 
uns  mit  der  Aussicht  droht,  die  Hochpotenzen  als  „Befindens- 
Veränderungen"  erregend'  in  die  Arzneimittellehre  einzuschmugr 
gein ;  das  ist  übrigens  Jetzt  auch  nicht  mehr  neu,  nachdem 
Dr.  Fr&hUch  mit  202.  Verdünnung  von  Thuja  Symptome  er- 
regt hat,  w«is  ich  gerne  glaube,  wenn  man  einmal  glaubt, 
es  nnOssten^  Symptome  eintreten,  wenn  man  irgend  etwas 
eingenommen  hat  (österr.  Zeitschr.  2.  Bd.  2.  Heft). 

Es  ivar  eine  nothwendige  Folge  des  von  Haknemann 
eingeschlagenen  Weges,  dass  diese  vernachlässigte  subjective 
Sdte  der  Symptomatologie  in  ihr  Recht  eingesetzt  weYde ;  es  wird 
durch  dieses 'Wiedereinsetzen  das  Gegengewicht  gebildet  gegen 
das  Bestreben,  nur  den  objectiven  Erscheinungen  Geltimg  zuzu- 
sprechen, was  wir  in  unserer  Zeit  bei  der  „physiologischen 
Sehnle"  .im  Uebrrmass  sehen,  denn  dieselbe  ist  nahe  daran, 
für   nicht'  bestehend  zu   erkiären,     was'  nicht  .  mit  Messer, 
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S^toebüegel  und  Yergrösserangsgifis  nachtaweisen.  ist  —- 
KrankheitiNi ,  welche  nur  mit  atgeänderten  Sensaltonen  eio- 
iMTgehen,  bestehen  für  diese  Schule  bald  nicht  mehr,  und 
Kranke  sterben  ihr  ohne  eigentlich  krank  gewesen  zu  sein. 
Die  physiologische  Schule  nimmt  eine  furchteriiche  Rache  an 
der  alten  ontologischen  Zauberin  !  Aber  jene  Sctaiie  siehl 
sich  schon  nach  einer  Brücke  um  und  die  „Nenrenphysik^ 
mag*  ihr  auf  die  Beine  hdfen. 

Es  gibt  eine  Menge  Erscheinungen  an  Prüfern  und  Kran- 
ken, welchen  wir  keinen  bestimmten  Ort  anweisen  können; 
ein  Arzt,  welcher  der  localisirenden  MeiUcin  angehört,  kann 
daher  aus  den  homöopathischen  Arzneiprüfungen  im  Ganzen 
wenig  machen  —  er  geht  darin  unter.  — -  Eine  sehr  grosse 
Menge  von  Erscheinungen  gibt  sich  aber  kund  durch  Ab-* 
Änderungen  i in  der  Materie,  in  den  Ab*  und  Aussmderungen^ 
ink  Blut;  wir  sehen  eine  nicht  minder  grosse  Menge  von 
Erscheinungen  ohne  solche  erkennbare  oder  sichtbare  Abr 
l^deruhgen^  wir  sind  aber  im  Stande,  die  Nervenbahnen  zu 
bezeichnen ,  inneriiaU)  welcher  sich  jene  Erscheinungen  be- 
wegen. —  Hier  nützen  uns  keine  Gem^nplätz^,  keine  idK 
gemeinen  Ausdrücke  nach  dem  Massstabe  der  alten  Sctwla; 
viehnehr  nützt  m»  nur  die  specieHste  Bezeichnung  des  Wie 
der  Abänderung  in  der  organischen  Materie  oder  der  Func- 
tionsstörung\  und  diese  Bezeichnung  dehnt  sich  auf  die  £r^ 
gebnisse  der  Arzneq>rüfungea  aus  wie  auf  die  Ergebnisse 
des  Krankenexamens ,  in  Folge  dessen  wir  zur  MittdwabI 
schreiten.  —  Wir  wollen  also  die  Grimde,  warum  wir  so 
und  nicht  anders  wählen  müssen,  auch  wissen,  und  diese 
Gründe  gibt  uns  die  Vergleichung  der  Eigehüiümlichkeiten 
des  gegebenen  Krankheitsfalles  mit  denen  einer  Arznei.  — 

Es  ist  blosse  Furcht}  vor  Missbrauch  der  Krankheitsnamen^ 
vor  dem  ^  landesüblichen  Sachen,  nach  dem  Krankheitswesen 
und  darauf  gebautem  Curiren  (wir  wollen  ja  das. all'  auch 
nidttl),  wenn  man  die  Hilfsmittel  von  der  Hand  •weisl,  die 
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UBS  von  der  physiologischen  isid  pathologischen  Kenntniss 
behufs  der  Mittelwahl  geboten  vrerden,  denn  so  wahr  es  ist, 
dass  wir  in  manchen  KrankheitsfUIen  reia  an  Symptome 
gewesen  sind,  deren  Geltung  wir  nicht  verstehen,  so  dass 
uns  nichts  übrig  bleibt,  als  eine  Wahl  nach  einem  Symptomen- 
complex,  der  uns  bei  einer  Menge  von  Erscheinungen  nichts 
Ganzes,  seihst  nicht  einmal  etwas  Charakteristisches   darbietet 

—  so  wahr  also  das  ist,  so  hiesse  jenes  Wegwerfen  dodi 
nichts  anderes  als:  die  Hauptsache  des  Arztes  ist  das  Heilen, 
zum  Heilen  bedarf  es  aber  nur  der  Miflelwahl,  die  Mittel  wäldl 
man  nach  charakteristischen  Symptomen  —  aUes  Andere  ist 
Nebensache.  —  Es  ist  dabei  gai;  nicht  einzusehen,  warum  man 
nicht  Aerzte  erzidit,  welche  gleich  mit  der  „Hauptsache^  an- 
fangen, die  Nebensachen  von  vorne  herein  liegen  lassen  und 
gleichsam  vrie  beflügelte  Medicinalgötter  aus  dem  Haupte  de^ 
subjectiven  Symptomatologie  schlüpfen.  G^iss,  es  nützen  Pa-- 
Aologie,  Diagnostik  etc.  mehr  als  zur  Vermehrung  des  Quarker. 

—  Warum  sollten  bei  der  Gründung  der  Akademie  in  Allen- 
town,  deren  Präsident  Dr.  C.  Hering  war,  nach  dem  Artikel  29 
der  VQrfassungsorkunde  *) ,  Klinik ,  Krankenexamen  und  Se- 
miolik,  Pharmakodynamik  und  Mat*  med.,  Pharmaceutlk  und 
medicinische  Botanik,  Diätetik,  allgemeine  und  specielle  Thera- 
pie, Pathologie  und  Physiologie  des  Menschen,  vergleichende 
Anatomie  und  vergleichende  Physiologie,  Qiemie,  Physik,  Astro^ 
nomie  u.  s.  f.,  wie  es  dort  heisst,  „ab  unentbehrUeh  zur  voU^ 
ständigen  Bildung  eines  Ärzfes^^  gelehrt  werden,  wenn  der  Herr 
Präsident  Hering  nicht  eingesehen  hätte,  dass  man  die  „Haupt- 
sache^,  das  Heilen,  ohne  diese  vollständige  Bildung  nidbt^  be- 
treiben kann  ohne  ein,  ich  will  nicht  sagen  „bomirter  Hahne- 

•  mannianer^  zu  sein,  sondern  ein  homöopathischer  Dilettant,  der, 
gleich  seinen  Collegen  anderwärts,  nach  Art  blinder  Hennen 
auch  wohl  Perlen  findet,  es  aber  wohl  verschweigt,  wenn  er 


*)  S.  Hy«ea  Bd.  IV.,  S.  460. 
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'leere  Schaalen  aufgebrochen  hat?!  Warum  hat  tetnev  Dr.  C, 
Hering  die  Flusspathsäure  zur  Prüfung  vorgeschlagen  P  „weil 
sie  ein  Bestandtbeil  des  Zahnschmelzes  ist,  und  weil  wir  diä 
Caries  der  Zdhne  bisher  weder  verhüten ,  noch  lieäen ,  nicht 
einmal  hemnüen  konnten^,  wie  da  geschrieben  steht  in  dem 
von  ihm  herausgegebenen  Correspondenzblatt  (s.  Hygea 
VI.  Band,  S.  252,  Nöte).  Also  doch:  wieder  ein  Stücklein  pa*- 
thologischer  Anatomie  und  zukünftige  Mitl^wald  darnach!  — 
Und  warum  nimmt  er  z.  B.  bei  Brom  <;  neues  Archiv  Bd.  IL, 
Heft  3)  die  pathologisch-anatomischen  Yeräniderungen  dennooh 
auf?  ' 

Wir  sind  dann  in  einem  gegebenen  Krankheitsfalle  am 
glücklichsten,  wenn  wir  dasjenige  Mittel  kennen  und  anwen- 
den, welches  in  allen  seinen  Eigenthümlichkeitien,  darunter  also 
auch  in  denen,  welche  die  organische  Materie  und  die  Viör- 
richtungen.  des  Körpers  betreffen ,  auf  die  möglichst  ähnliche 
Weise  mit  den  von  uns  erforschten  Eigenthümlichkeiten  diesem 
gegebenen  Krankheitsfalles  zusammentrim.  Dabei  läugne  ich 
also  nicht 

1)  dass  die  organische  Materie  abgeändert  sein  kann,  ohne 
dass  sich  das  durch  Erscheinungen  kundgiebt;  dann  ist 
die  Krankheit  für  uns  nicht  da; 

2)  dass  es  F'unctionsstörungen  giebt  ohn^  nachweisbare 
Abänderungen*  in  Textur  tind  Structur. 

Ueberhaupt  ist  gar  nicht  einzusehen,  wamm  unser  ameri- 
kanischer;iGegenfüssler  sich  über  die  pathologische  Anatomie 
so  sehr  ereifert.  —  In  dem  oben  benannten  Schlangengift- 
Aufsatzejmachtler  nämlich  auf  Versuche  mit  Giflpötenzen  an 
Pflanzen  und  Thieren  aufmerksam.  —  Die  liiere  können -uns 
aber  nicht>agen,  ob  sie  unterköthige,  stechende,  pricketode 
Schmerzen'im  Schwanz  oder  am  Ohr  haben,  und  die  Pflanzen 
können  das  noch  weniger;  Wir  sind  also  bei  Thieren  und 
Pflanzen  rein  auf  diejenigen  Erscheinungen  beschränkt,  welche 
wir  an  ihnen  bemerken,  und  das  sind  die  materieUm.    Das 
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kfanke  Pferd: trippelt y  der  Oobs  idi  tagsttich;  der  Esel  sieht  ' 
sieb  itfimer  nach  der  Seite  mo,  der  Hund  kri^mmt  sieh  u.  s.  f.  , 
das  sieht  der  Thierarzt,  er  ist  aber  genötbigt,  aus  aUea  deo 
ErsGlieinangen,  welche  sich  ihm  darbietep,  eia  Krankheitsbild 
zu  schaffe»;,  ttod  ei;st  nachdem  er  diese  Verstandesoperation  vor-* 
genommen,  kann  er  das  Mittel  wählen,.  —  das  Tiiier  k^nn  ihm 
nichts  angeben  und  der  Arzt  kann  aar  aias  dem^  was  & 
sieht,  einen  Schluss  macbeti  auf  .das ,  was  in  dein  kranken 
liiere  Yor  sich  geht  und  damit  ? vergleichen,  was  er  Ton  den 
Mitteln  weiss.  —  Es  ist  der  grSsste  Beweis  für  die  Richtig- 
keit des  hDmöopathischen  Heilprinpips,  dass  es.  sich  gerade 
auch  da  bewäinrt,  wo  uns  die  von  unseril  homöopathischen 
GejB^ern  so  ganz  in  den  Vordergrund  gestellten  subjectiyea 
Symptome  verlassen,  wo  vrir  rein  auf  das  Objective  beschränkt 
sind  und-  durch  Yergleichungen ,  Sctilussfolgerungen  elc.  er- 
setzen müssen,  was  uns  an  Erscheinungen  abgeht.  —  Eben 
SO' Ist  es  mit' Kindern,  die  uns  über  ihre  Empfindungen  keine 
Reichenscbaft  geben  können,  mit  Kranken,  deren  Empflndungs- 
ve(rmögen  abgestumpft  ist,  z.  B.  mit. schweren  Nervenfieber- 
kranken,  die  uns  versichern,  gar  nicht  kr^ntzu  sein,  mit  Gei- 
steskranken etc. 

„Vor  15  Jahren  schon  wurden  langweilige  Versuche  an 
Sohatfen  angestellt  mit  verschiedenen,  aber  nicht  vergiftenden 
Dosen,  ia  der  Ho&uag,  organische  Leiden  zu  produciren. 
Bekamitlich  wollen  die  Schaale  nichts  von  Symptomen  wissen 
eier  geben  sie  niohl  von  sich^,  meint  nun  zwar  neuerdings 
Dr.  C.  Uermg;  ei  warum  sollten  denn  die  Schaafe  und  selbst 
die  Pflanzen  nteht  reden  können^  wenn  man  ihnen  das  „P^^^^^ 
zirte"^  Gift  der  Klapper-  oder  der  Brillens.chlage  eingiebt?? 
Da  wir  denn  doch  gerade  bei  den  Schaafen  sijid»  so  mag  er- 
\vähnt  sein,  dass  bei  ihnen  allerhand  zu  erft*agen  ist^  so  hat 
Veilh  an'Schaaien  nachgewiesen,  dass  Cynanchum  (Asclepias} 
Vlncetoxicum  ^Nierenentzündung  und  piabetes  niacht  und  Har~ 
ni^  hat  Versalze  angestellt,  welche  diese  Angaben  bestätigen 

3, 
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und  erweitern,  wie  in  den  Hittheilongen  österreicidsoher  Vete- 
rinäre, 1844,  S.  117  und  bei  Harmer  (de  vi  Gynaneki  Vineel* 
pharmacodyn.  Marburg.)  zu  lesen.  —  Wenn  wir  nun.  wissen, 
dass  die  genannte  Pflanze  Diabetes  macht,  und  dass  Gopaiva«- 
Balsam  Brighf sehe  Krankheit  zu  erzeugen  im  Stande  ist  (wie  . 
Schönlein  annimmt) ,  ist  es ,  um  von  andern  Beispiden  zu 
schweigen,  nicht  von  höchster,  Wichtigkeit,  jenen  Ers^eiima« 
gen  nachzuspüren,  welche  auf  Diabjetes  und  Brighf sehe  Nie- 
renkrankheit führen?  Was  nützen  denn  da  die  subjeptiyea 
Angaben  des  inteUigentesten  Kranken?  —  Genzke  hat  übrigcms  s 
den  Weg  gezeigt,  wie  Arznei?ersuche  an  Thieren  zu  machea 
sind  und  Dr.  Gross  hatte  desshalb  ganz  recht,  wmin  er  die 
Fortsetzung  solcher  Versuche  an  Thieren  wünschte  CaUghom. 
Zeitung  Bd.  VIL,  Nr.  9>. 

Die  Pflanzen  gar,  die  können,  wie  oben  bemerkt,  zu  uns 
nur  reden  durch  Erscheinungen,  welche  sich  uns  in  der  orga-* 
ni^chen  Materie  kund  geben;  Ernährung  und  Wachstbam,  die 
Erscheinungen  der  Endosmose  und  Exosmose,  der  Kohleasäure^ 
und  SauerstofTbildung  in  den  verschiedenen  Tagszeiten,  des 
Blühens,  Samentragens  etc.,  sind  sie  etwas  anders  als  Zeichen 
ihres  eigenthümlichen  Lebens  ?  wir  können  dieses  Leben  in 
einen  krankhaften  Zustand  versetzen  und  Dr«  C.  Hering  schlug 
vor,  es  mit  Schlangengift  zu  Ihun,.  wie  es  Andere  lange  vor' 
ihm  mit  andern  StoJfen  thaten.  —  Unser  Gegner  hat  eine  patbo* 
logische  Anatomie,  aber  eine  andere  als  wir;  er  äusserte  eifist, 
alle  feste  und  flüssige  Theile  des  menschlichen  Leibes ,  die  bis 
Jetzt  in  Potenzen  untersucht  wurden,  hätten  merkwürdigeii 
Einfluss  gezeigt  und  zwar  hauptsächlich  in  dm  Organen,  von 
welchen  die  „potenzirten'^Stoffe  entnommen  wurden ;  alle  Kranke 
heitsproducte,  von  was  immer  für  Art,  hätten  in  den  Krank- 
heiten, worin  jene  erzeugt  wurden ,  höchst  wiclüigen  Einfluss 
geäussert;  er  führt  dann  namentlich  den  weissen  Fluss  und 
den  Nachtripper  an,  welche  durch  die  „polenzirten".  Secrete  ge- 
heilt würden;  —  das  ist  denn  freilich  Pathologie  un4  palholo- 
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gisebe  Anatomie  nebst  SpedflciUlt  iiaoh  flisrä^'^ohem  ZuschiiUt; 
f otensirte  Mil2  inrirkt  auf  die  Milz,  potenzirtes  Herz  aufs  Herz 
•t^  i0f^  und  unt^  welchen  Vmständmj  das  ist  freilich  nicht  ge- 
sagt I —  Potenzirter  Lungenanswurf  Schwindsachtiger  wird 
4iesonders,  heraosgestrichen  als  ^yPhthism''  (s.  das  all  im  2.  Hft. 
des  14*  Archiv-Bandes}.  Beweise  sind  aber  auch  keine  da 
vkMeicU  aber  sind's  nur  Hypothesen;  nun,  da  fehlt  die  Warr 
nungstofel:  MerHegm  Fussmgeln  und  Selbstsehüsse.  —  Wäh- 
rend Dr.  C.  Hering  nach  einer  vernünftigen  Specificitätslehre^ 
Bach  yemtinftiger  Anwendung  der  patho]ogis(dien  Anatomie 
etc.  mit  Steinen  wirft,  predigt  er  die  Schäfer-Specificität  und  die 
pathologische  Anatomie  der  Mystiker:  die  j^potenzirten^  Organe 
nnd  KörperUieäe  haben  Beziehung  zu  den  Organen  und  Tkeilen, 
t^on  denen  sie  entnommen  sind.  —  Freilich,  wenn  solche  Lehren 
auf  der  Alientowner  Akademie,  und  zwar  von  dem  Präsiden- 
ten selber  gegeben  wurden ,  dann  konnte  es  an  Erreichung 
des  Zweckes  iiicbt  fehlen!  es  wurde  ja  vorgetragen,  was un^ 
en&ehrUch  war  zur  vollständigen  Bildung  von  Phantasten  und 
medicinischen  Guckkastenträgem ,  nicht  aber  von  Aerzten.  — 

Prüft  doch  der  liebe  Gott  Herzen  und  Nieren,  und  wir  soll- 
ten an  Herzen  und  Nieren  und  was  drüber  und  drunter  liegt, 
nicht  auch  prüfen  dürfen,  was  etwa  drinnen  vorgeht?  nun 
fireiUch,  Götter  sind  wir  nicht  im  ,,Prüfen^,  aber  den  Maischen 
wollen  wir  nicht  wegwerfen  und  ihn  zu  einem  Kämmelspal- 
ter von  Symptomen,  machen,  von  denen  man  nicht  wissen 
darf,  woher  sie  kommen,  wohin  sie  gehen»  —  f, Euren  Pass 
her^^  sagen  wir. 

Magendie  sagt  in  seinen  Phenom^nes  physiques  de  la  vie 
I.  6:  ^Fetude  experimentale  des  phenomenes  vitaux  n'est  pas 
Sans  inter^t,  mime  sous  le  point  de  vue  de  therapeutique, 
puisque  nous  pouvons  reproduire  sur  Tanimal  vivant  la  plu- 
part  des  troubles  pathologiques  que  Thomme  malade  presenle 
änotre  Observation.^  Ist  das  nicht  pathologische  Anatomie 
und  Pharmakodynamik  in  wenigen  Worten?    Und  das  sagt  ein 
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Mann,  der  sein  Leben  mit  VersudittiiaelleD  binbrinst,  denr  frei« 
Jich  kein  Phlhisin  und  keine'  potenziiten  Askariden,  keitieii 
potenzirten  Maukeneiter  und  Fnssscbweiss  gab ,  um  damit  in 
der  Lunge )  im  askaridenbewobnten  Rectum,  aaf  d^r  Yagiitd-* 
Schleimhaut  und  auf  den  Fudssohlen  „Symptome^  hervbrzurai* 
fen.  —  Will  unser  College  in  Amerika  mit  potenztrter  Lunge 
Milz,  Schilddrüse,  Zange,  mit  potenzirtem  Nd)enhodenj  Ne^ 
Ohrläppchen,  BUnddarm  anf  die  etttspreche&den  kranken  Thefle 
wirken,  so'muss  er  doch  auch  dsreh  die  Symptome  eifalireB 
haben,  dass  diese  Theile  es  sind;  die  eriLfanktenv  auf  die  da^ 
her  gewirkt  werden  muss;  und  w^n  er  etee  Fraiiam  weissen 
Fluss  behandelt,  so  ist  er  mit  den  Symptomen,  nicht  getröstet, 
die  ihm  die  Fran  angiebt,  sondern  er  sudtti  nach;  ob  der  Uten» 
es  isjt,  der  den  Schleim  hergiebt,  oder  ob  nur  dio  Vagina,  und 
dann  wird  das  Mittel  sich  finden.  Aber  da  liegt*sr  eben  weil 
wir  in  ^dea  Symptomenregistem  z.  B.  über  die  Mittel,  die 
Weissfluss  hervorrufen,  nicht  erfahren^  welche  pathologische  Yot-* 
änderungen  es  sind,  durch  welche  der  Weissfluss  hervorgesu«- 
fen  wird,  tappen  wir  im  Finstern  bei  der  Mittelwahl  und  trots 
der  Symptome..  Ich  dächte  darum,  das  „bogenlange  Gefasel 
?on  Schleimhaut-*  und  Gangliens^stemen  und  Cerebral-  und 
Spinalunsinn",  was  Dr.  C.  Hermg  uns  vorwirft,  wird  am  Tage 
der  Abrechnung  nicht  zum  zweitenmal  an's  Tageslicht  kom*- 
men ,  und  er  wird ,  wenn  er  anders  noch  Sinn  hat  für  die 
Leistungen  Anderer,  die  Worte  Ao&iton^ij^«  anschlagen  (Hand- 
buch der  pathologischen  Anatomie  Bd.  L,  1846,  Vorrede): 
„Vor  Allem  dürfte  man  dem  Buche  entnehmen,  wie  sehr  ich 
der  Üeberzeognng  bin,  dass  die  pathologische  Anatomie  die 
Grundlage  nicht  nur  des  ärztlichen  Wissens,  sondern  auch  des 
ärztlichen  Handelns  sein  müsse,  ja,  dass  sie  Alles  enthalte, 
was  es  an  positivem  Wissen  und  an  Grundlagen  zu  soiohem 
in  der  Medicin  gibt."  <~  Darüber  Hesse  sich  frmlich  Boeh  viel 
reden  und  fragen.  Vollkommene  Giltigkeit  möchten  die  Worte 
HoBiansku's  nur  dann  haben,    wenn  wir  im  Besitze  wären 
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6iQ«r.palhotegispban  Ajiatomie  und  Physiologie  der  Afzueien^ 
weiche  dem  jetzigea  Zustande  der  eigentlich  sogenannten -pa«- 
Ihologischen  Anatomie  nnd  Physiologie  entspricht  und  datier 
eben  so  wenig  eine  trockene  Anfzäblung  hauptsächlich  nur 
snbjectiver. Symptome  sein,  dürfte  als  ein  Symptbmencomplex, 
der  nur  das  in  sich  fasst,  was  der  Kranke  klagt,  nicht  auch 
was  der  Arzt  selbst  sieht,  hört,  fühlt  etc.  ^  Die  Yersnche 
OrfUa^s,  Müscherlichs  etc,  sind  rohe  Anfänge  und  für  die  The- 
tapie  daher  so. gut  lyie  ünbraucU)ar;  Versuche  wie  die  von 
Zinnmermann  über  die  zusammenziehenden  Mittel  sind  aber  lä- 
cherlich, dehnen  eincsntodtenStückFleiseh  „adstringentia^  yersu- 
ohen,  heisst  der  Natnr  allzuviel  zufflathen(s.Hamb.JZeitschr.  1844). 
Die  pathologische  Anatomie  vnrd  dann  für  die  Therapie 
das  Höchste  leisten ,  wenn  sie  auch  die  Arzneikrankheiteaf 
und  zwar  nicht  nui*  die  schnell  vorlaufenden,  die  Vergiftungen, 
injhr  Bereich  zieht;  und  die  Anhänger  derHomoion  kömu^n 
nur  dann  aus  dem •  Syioptomenpanzer  herausrücken,  wenn  sie 
den  Schatz  heben,    welcher  in  d^  objectipen  Symptomen 


^  Wir  haben  ali^ö  gesehen,  dass  Dr.  C.  Hering  seine  eigene 
:pathobgische  Anatomie  besitzt;  dass  er  sich  der  empirisch 
erlangten  Symptome  nicht  empirisch,  sondern  unter  Vor" 
ausseizungen  tmd  Vnteisteüangen  bemeistert ,  lehrt  er.  sdber 
dyrcb  seine  mystische  Lehre  von  den  Beziehungen,  die  doch 
wohl  keine  Orakel  bei  der  Mittelwahl  sind. 

Wenn  Dr.  C.  Hering  lehrt,  ,,eine  Krankheit  ist  etwas  we- 
sentlich Anderes^  Total-  und  Grundverschiedenes^  ja,  wenn  sie 
rein  dasteht,  kaum  zu  Verwechselndes  mit  wirklichen  Krank- 
heiten^', so  ist  das  ein  eben  so  grosses  Paradoxon  als  dasje- 
nige, weiches  er  schon  1834  seinen  Schülern  in  Allenlown 
le^te:  „studirt  ihr  eine  Krankheit,  so  denkt  nur,  hier  können 
alle  Mittel  helfen ;  studirt  ihr  ein  Mittel,  so  denkt,  es  kann  in 
allen  Krankheiten  helfen.'*  — -  Zu  demselben  Paradoxon  sind, 
wenn  auch  auf  umgekehrten  Umwege,  die  Allopathen  gekom- 
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mbüj  und  desshalb  aimmt  es  sich  gar  drolKg  in  ihfen  Byobern 
und  am  Kraßkenbett  aus,  in  allen  Krankheiten  alle  Mittel  em- 
pfohlen zu  sehen*  —  Ich  zweifle  ,  kaum  daran,  dass.  Dr. 
C.  Hering  am  Ende  sagen  wn*d^  er  wisse  recht  gut ,  dass  er- 
steres  Paradoxon  «„seine  Grenzen^  haben  werde,  wie  er  denn 
offenherzig  genug  ist,  es  von  letzterem,  in  dem  unnützen  Auf- 
satze über  die  pathologische  Anatomie  von  der  unnützen  Seit^ 
selber  zu  bekennen. 

Dio  Arzneikrankheiten  unterscheiden  sich  von  den  andern 
Krankheiten  nur  durch  ihre  Entstehungsweise  und  durch  das 
von  der  Eigenthümlichkeit  des  arzneiUcben  Eingriffes  bedingte 
Auftrete;  es  sind  Krankheiten,  erzeugt  durch  ein&  ganz  be^ 
sondere  Ursache.  Was  ist  der  Unterschied  einer  Lungenent- 
zündung ,  die  durch  eine  heßige  Anstrengung  in  kalter  Luft 
erzeugt  vrurde,  und  einei'  solchen  nach  Aconit  ?  beide  sind 
ihrem  Sitze  nach  ^eich,  beide  sind  positive  Krankheiten,  und 
gegen  Arzneikrankheiten  wird  die  Hilfe  des  Arztes  eben  so 
gut  in  Anspruch  genommen  vrie  gegen  Jede  andere;  sie  verflech- 
ten sich  auch  mit  andern  Krankheiten.  —  Der  Hering'schQ  Unter- 
schied zwischen  Paranosen  und  Syanosen  ist  vielleicht  tiefsin- 
nig, aber  nicht  durchführbar;  sind  die  Arzneikrankheiten 
„Paranosen^ ,  so  sind  es  auch  die  Krankheiten,  welche  auf 
Diätfehler  entstehen)  dann  haben  wir  physische  und  psychische 
Diätfehler  und  die  zusammen  sind  die  reichste  Quelle  eigent;- 
ticher  Krankheiten.  —  Hahnemann  wollte  freilich  nur  Psora, 
Syphilis  und  Sykosis  als  eigentliche  Grundkrankheilen  gelten 
lassen,  er  nannte  die  z.  B.  aus  Diätfehlern  entstandenen  m- 
eigenüicke  und  sagte,  es  entstünde  selbst  keine  Lungenent- 
zündung ohne  Psora. 

Unser  Gegner  sagt  zwar  mit  grosser  Bestimmtheit ,  wir 
wüssten  alle,  dass  ein  Mittel  noch  niemals  eine  eigentliche 
Krankheit  hervorgebracht  habe,  könne  das  auch  nicht,  wöbe 
ich  lediglich  meine  gänzliche  Unwissenheit  zu  bekennen  habe, 
was  er  unter  „eigentlicher  Krankheit^^  überhaupt  unter  Krank- 
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li«itv»steht.—  Gerne  gestehen  wir  alle  m^  dass  es  Wahnsinn 
sein  würde,  durch  eine  angemessene  VerAtternng  yqu  Herba 
Belladonnae-Scharlacbfieberepideniien,  durch  Arsenik  Milzbrand- 
fteberapizootien  etc.  zu  erzeugen,  aber  es  wird  unserer  Par- 
tei unmöglich  sein,  es  für  ein  „völlig  unsinniges  Unternehmen^ 
zu  halten,  durch  irgend  ein  Mittel  irgend  eine  positive  Krank- 
heit zu  erzeugen.  —  tiott  sei  Dank,  vor  der  Belladonna-Epi- 
demie sind  wir  sicher,  ich  w^s  aber  nicht,  wohin  unser 
CoUef^e  die  Epidemien  stellen  will,  die  durch  d^n  Genuss  des 
MuttMtQrnes  entstanden  sind  ^3,  und  das  unter  dem  Vieh 
beobachtete  seuchenhafte  Bluthamen  nach  Equisetum^Fr^essen 
(Siliceae  quantum  satis !).  —  Ich  gestehe  auch,  dass  ich  mich 
mit  Arzneien  krank  machen  wollte,  und  weiss  auch  von  Arz- 
neiprüfern, dass  sie  fßirkHch,  eigentlich  und  po^tYrt?  krank  wur- 
den ,  ja  es  ist  bekannt ,  dass  von  mehreren  nahen  Schülern 
Hahnemann's  gesagt  wurde,  sie  hätten  sich  wohl  ihr  Leben 
dadurch  verkürzt  —  Wir  sehen  recht  eigentliche  Krankheiten 
bei  den  Arbeitern  mit  doppelt  chromsauren  Kali,  mit  Blei, 
Arsenik,  Quecksilber  etc.;  eins  der  merkwürdigsten  Beispiele 
ist  die  Phosphorkrankheit,  welche  in  Zündhölzchenfabriken 
Nürnbergs,  Wiens  etc.  beobachtet  wurde,  darin  bestehend^  dass 
Garies  in  den  Kieferknochen  eintritt  und  unter  pneumonischen 
Symptomen  Tuberkeln  in  den  Lungen  entstehen. 

Bei  den  Tuberkeln  wollen  wir  aber  eine  Poststation  halten. 

Handell  nur  toieder  van  dem  Hinter-sich  und  Vor-sich. 

So  wenig  es  von  unserer  Seite  behauptet  wurde,  man  solle 

nur  auf  die  pathologische  Anatomie  gehen,  um  zu  heilen,  so 

wenig  haben  wir  den  Werth  des  Stethoskopes  überschätzt.   Ob 

die  Heilungen  durch's  Stethoskop  wirklich  vermehrt  worden  sind^ 


*)  £ia  Ergotismas  gangraeno^us  als  Epidemie  kam  z.  B.  bei  Lyon 
vor;  Jouro«,  de  H^d*  de  Lyon,  1846,  März« 
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teh  weiss  es  nicht;  dass  aber  die  Allopatheii  trotz  allein  Sie- 
thoskopiren  es  in  der  Bekämpfung  der  Krankheiten  nicht  weiter 
gebraciht  haben ^  kann  man  alle  Tage  sehen,  —  schöne 
Diagnosen  nnd  schiechte  Heilungen  passen  jet2t  mehr  zu- 
sammen als  früher. 

Der  erste,  welcher  mit  Bezog  auf  Aomdopathie  der  patho- 
logischen Anatomie  gedachte,  war  Hampe  [Hygea  Bd.  X. 
S.  1  und  S.  289*3];  ^«r  Stethoskopie  erwähnte  Frank  (Hy- 
gea Bd.  Vin.  S.  37);  er  meldete  davon  nach  den 'Untersu- 
chungen des  Engländers  Latham]  damals  war  die  Wiener 
Stethoskopisten-Schole  noch  «nicht  so  literarisch  thätig,  als  seit 
den  neuesten  Jahren.  Ueber  Auscultation  und  Pl^rcussion  haben 
später  Genzke  (Hygea  Bd.  XVffl.  S.  57),  und  bald  darauf 
C.  MüUer  (allg.  hom.  Zeit.  Bd.  XXVII.,  Nr.  1  u.  ff.)  ausfuhr^ 
Hoher  gehandelt,  und  das  Yerhättaiss  zur  Homöopathie  aus- 
einandergesetzt. —  Diese  Arbeiten  sind  mehr  werth  als  aHe 
Gesetze,  die  unser  amerikanischer  College  gefunden  haben 
will.  Schon  Frank  roch  den  Lunten,  indem  er  ausspracH, 
man  werde  hinter  der  Sieihbskopie' Windbeutelei  wittern;  'er 
meinte  ferner,  die  Ergebnisse  auscultätorischer  Untersuchung 
verdienten  ganz  vorzüglich  und  viel  eher  in  das  Krankheilsbild 
aufgenommen  zu  werden,  als  Mangel  an  Appetit  etc.  —  Wenn 
man  sieht,  wie  noch  jetzt  Dr.  C  Hering  vom  Stethoskop 
spricht,  so  findet  man,  dass  Frank  recht  hätte.  —  Heilen 
sollen  wir  nach  dem  Stethoskop,  meint  er,  sei  unsere  Mei- 
nung; wir  haben  gesagt:  dem  Arzt  darf  nichts  fremd  bleiben, 
was  die  Erkenntniss  der  Krankheit  fördert,  und  wir  dürfen 
nicht  vor  das  ärztliche  Pubüknm  treten  mit  d^r  Rede,  wir 


*)  „Ueber  die  Vereinigung  der  pathologisch-anatomischen  Diagnostik 
mit  der  specifischen  fleilmetbode^  ^  und  „über  rfie  Nothwendfgkeit  der 
pathologisch-anatomischen  Diagnostik  zur  gröndlichen  Beurtheilung  des 
Verhaltens  der  specifiseken  Heilmethode  zu  der  altopatkiscbeD ,  in  ihrer 
praktischen  Anwendbarkeit." 
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Hmöopathn  heUen  SchwindswM^  Imgmmtzündmg  elc*  viel 
besser  als  ihr  AUopaihen,  sonst  machra  wir  uns  aufs  Höokste 
lächerlich,  and  ziehen  uns  mit  allem  Recht  die  Nachrede  m, 
dass  wir  von  dem  Gaoge  der  Medicin  nichts  wissen.  ^  Aller- 
dings sehen  wir  aber,  dass  die  Krankheitsbilder  der  Homöo- 
pathen sehr  hftofig  den  Beweu  davon  liefern,  wie  schlimm^ 
es  mit. den  Diagnosen  steht,  and  wer  das  von  Dr.  C,  Hering 
herfiasgeg^ne  Correspondenchlatt  gelesen  hat,  mag  daraus 
entnehmen,  welche  Jttenge  elender  Krankheitsgeschichten  dort 
Qiedei'gelegt  smi,  ja  m^n  kann  solche  Geschichten  aus  Dr. 
(7.  Hefing's  mgenet  Feder  lesen  (s.  Hygea.  Bd.  IV.,  457  ff., 
und  Bd.  Vl-i  247  ff.>  —  Wir  l^senidort  von  Dr.  Bute  die 
Geschichte  eines  Arseniksiechthums  mit  zahlreichen  Brust- 
Symptomen )  hätte  man  die  Brust  unteiisucht,  so  könnte  man 
den  Leiuten  auch  sagen,  was  da  vorgegangen  ist,  denn  da^s 
die  Kranheit  in  drei  Wochen  nach  ()reimaligem  Riechen  an 
Jod  '/so  verschwunden,  ist  zwar  sehr, erfreulich  für  P^t.  und 
Arzt,  posaunt  aber  letzterer  vor  der  Welt,  er  heile  besser  als 
andere^  so-  zeigt  er  sich  als  ein  Rückständiger  und  Unwiss^i- 
der,  wenn  er  keine  Rechenschaft  ablegen  kann,  denn  mit 
solchen  Krankheitsgeschichten  bringt«  man  keinen  Mensohßn, 
der. einer  wissenschaftlichen  Ueberzeugung  fähig  ist,  dazu,  an 
unsere  Angaben  von  Heflung  zu  glauben.  —  Viele  Krankheitsge- 
schichten in  der  Hygea  sind  durchaus  von  demselben  schlech- 
ten Schlag. 

Eigene  Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  wie  es  einem  gebt, 
wenn  man  unerfahren  ist  in  den  Untersnchungsmethoden*  Zu 
-meiner  Universitätszeit  wurde  das  Laennec'sGhe  cylindrische 
Stethoskop  als  Seltenheit  im  Colleg  herumgezjeigt ,  gleich  einem 
Hinerßl  vom  Gotapaxi  oder  Tepecatepetl;  •—  das  war  Alles* 
In  viel  späteren  Jahren  galt  es,  auf  eigene  Faust  steh  mit 
dem  Ding  wenigstens  so  vertraut  zu  machen,  dass  man,  wenn 
auch  nicht  das^  Graswachsen  hören,  doch-  die  Zeichen  erkennen' 
lernte.    Hätte  ich  in  jenem  Fall  von  enormem  pleuritischem 
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Exsttdat  f wovon  ich  in  der  Hygea  sprach,  Bd.  VI.  S.  491) 
nar  ganz  einfach  percutirt,  so  wüsste  ich  zwar  nicht,  ob  ich 
den  Kranken  gerettet;  aber  heute,  nach  bald  zehn  Jahren, 
bekenne  ich,  dass  wir  drei  Aerzte  damals  nicht  wussten,  wo 
es  dem  Kranken  fehlte,  und  dass  ich  in  Manchem  anders  ge- 
handelt haben  würde,  wenn  ich  damals  mit  dem  Hömlehi  und 
dem  Klopfen  wenigstens  so  hätte  umgehen  können,  wie  ich 
es  jetzt  kann.  —  Wurm  hatte  vollkommen  recht,  wenn  er 
(Hygea  Bd.  IX.  S.  45)  sagt,  „durch  die  Nichtbeachtung  der 
Percussion  und  Auscuhation  verlieren  die  meisten  in  den  ho- 
möopathischen Schriften  erzählten  Fälle  von  ^Lungenentzündung 
ihren  Werlh,  weil  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  nachweisen 
lässt,  ob  wirklich  Pneumonie  vorhanden  war  oder  nicht;  durch 
das  Gesagte  soll  zwar  den  übrigen  Symptomen  nicht  aller 
Werlh  abgesprcjcheu  werden,  der  rafionelle  Arzt  werde  sie 
stets  berücksichtigen,  besonders  da  sie  die  durch  AusbuHation 
gewonnene-  Resaltate  ergänzen  und  bestätigen."  —  In  einer 
Note  zu  dieser  Arbeit  Würni^s  habe  ifch  noch  ausdrücklich 
bemerkt^  „mit  dem  Herumtragen  und  schnellen  Anlegen  des 
Stethoköps  —  um  den  Leuten  zu  zeigen,  man  verstehe  das 
Stück  Holz  auch  handzuhaben  —  ist  denn  freilich  nichts 
getban.  Die  auscultatori^chen  Zeichen  in  Verbindung  mit  den 
andern  sind  von  grossem  Werlh.  Alles ,  was  die  Diagnose 
erleichtert,  kommt  der  Therapie  zu  Nutzen."  —  AM  Homöo- 
pathiker  und  Specifiker  der  Wiener  und  der  Schönlem'schBvr 
Schule  haben  die  physikalischen  Kennzeichen  als  Mittel  zum 
Zweck  erkannt,  und  den  hohen  Werth  eingesehen,  welcher 
aus  diesen  Kennzeichen  für  Wissenschaft  und  Praxis  ent- 
siHringt;  sie  haben  dabei  gelernt »  dass  die  neuere  Diagnostik 
positiven  und  reellen  Boden,  für  medicinische  Wissenschaft 
und  Kunst  nur  dann  gewinne,  wenn  sie  änhergeht  mit  der 
Pharmakodynamik^  welch  letztere  von  der  aUen  Schule  nicht 
zu  erhalten  ist.  —  Die  Stethoskopisten  und  Anatomo^Patho- 
logen  von  Profession  stellen  Diagnosen,  und  sagen  einem, 
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was  in  dem  leidauden, Organ  vorgeht ^  sie  treiben  aber  datoi 
entweder  die  alte  Praxis,  welche  zn  den  neueren  Erfoischungs- 
Mitteln  etc.  passt,  wie  die  Faust  aufs  Auge,  oder  sie  ver» 
zweifeln  an  der  Hilfe,  lachen  über  die  Abgeschmacktheit,  da 
noch  helfen  zu  wollen,  und  ziehen  nach  gestellter  Diagnose 
ab.  So  macht  es  der  Meister  im  Fache,  Skoda,  und  darupi 
mag  er  treffliche  Diagnostiker  bilden  in  seinem  neuen  Berufe 
an. der  Wiener  Universität,  aber  in  dai:  Therapie  werden  ^ie'9 
beim  Alten  lassen. 

Wie  die  Toxikologie  nur- lebendig  wird  dorch  die  Pharma- 
kodynamik, indem  beide  sich  wechselseitig  ergänzen,  und  aus 
der  giftigen  Planze  durch  die  Aizneiprufangen  ein  heilsames 
Gewächs  hervorsprosst,  so  gewinnt  die  Diagnostik  ein  ganz 
anderes  Ansehen,  wenn  wir  die  Atzneikrankheiten  so  unter- 
suchen, wie  jede  Krankheit  auch,  und  uns  Rechenschaft  ge- 
ben, welche  Stroctur-  und  Functionsveränderungen,  erzeugt 
durch  Arzueistoffe,  in  den  Organen  vorgehen;  —  Hat  doch 
Pereira  in  jenem  merkwürdigen  Falle  von-  Aconitvergiftung  das 
Stethoskop  angesetzt  (s.  Hygea  Bd.  X.  S,  i95),  den  Vergif- 
teten Jreilich  damit  nicht  gerettet,  aber  „Symptome''  erhalten 
—  ,und  die  sind  nicht  minder  ,,goldme  Wahrheiten'^  als  die 
ifSubjectiven  Symptomen  eines  intelligenten  Menschen^,  welche 
dem  Dr.  C.  Hering  Alles  gdten.  Gesetzt  nun  aber,  der  Mensch 
ist.  »i^^^Mntelligent^  er  ist  nicht  im  Stande,  den  Mund  aufzu«* 
thun^  er  ist  überhaupt  kein  Mensch,  sondern  ein  Vieh,  dem 
du^  Arzt,  helfen  sollst! |  Wo  steckt  da  die  güldene  Wahrheit 
der  SubjectivitätP  Nicht  im  intelligenten  Kratzten,  sondern 
im  intelligenten  Arzte^  Wie  steht  es  mit  der  ^intelligenten^ 
Kreisenden,  yfdche Mutarm  daliegt?  Will  ein  Homöopatbiker 
nach  den  Erscheinungei^  der  Blutang  etc.  Crocus,  Sabina, 
China  etc.  geben,  oder  nicht  lieber  zufühlen,  ob  eine  Pia«- 
centa  praevia  da  ist?  Hier  leitet  uns  lediglich  die  pathologi- 
sche Anatomie  bei  der  Mittelwahl,  und  da  kommen  wir  noch 
auf  etwais  anderes,  als  auf  Crocus,  Sabina,  China.  —  Und 
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solcher  Bllte  gMs  noch  ^fele,  wo  uns  die  Diagnose  auch 
anfs  Mittel  führt;  die  Dia^ose  aber  gibt  uns  Auskunft,  'was 
in  dem  kranken  Organ  vorgeht. 

Nicht  oft  genug  kann  es  gesagt  werden :  wir  wollen^  dass 
alle  Symptome,  d.  h.  alles  an  Arzneipriitangspersonen  und  an 
Kranken  Beobachtungsföhige  auf]genommen  werde;  klagt  eine 
Pnifungsperson  stechende  Brustschmerzen,  Athemnoth,  Husten 
mit  Auswurf  von  irgendwas,  so  wollen  wir  die  Brust  unter- 
suchen —  wir  wollen  das  ganze  Bild;  ist  die  Harn-  oder 
eine  sonstige  Absonderung  verfindert  so  werde  das  mit  che- 
mischen Reagenzien  ermittelt,  und  mikroskopirt  gleich  dem 
Blute,  dem  Lungänauswurf  etc ,  denn  die  ,,Befindens-Yerände- 
rangen'^  sind  uns  nicht  genug,  uiid  wie  Krankheiten  über- 
haupt eine  pathologische  Anatomie  haben,  so  haben  sie  auch 
Arznäkrankheiten,  deren  letzte  Grenze  Vergiftungen  sind, 
welch  letztere  darum  nur  einen  bedingten  Werth  haben.  -« 
Darum  spreche  ich  von  Herzmitteln ,  von  Vterinmitteln;  nicht 
weil  ich  glaube,  dass  wir  in  Herz-  und  Uterinkrankfaeiten 
nicht  einmal  auch  anderer  Mittel  bedürfen  könnten,  welche 
nach  unseren  demialigen  Kenntnissen  in  keiner  näheren  Be- 
ziehung zu  dem  erkrankten  Organ  stehen,  sondern  weil  bei 
einer  Reihe  von  Mittdn  die  Beziehungen  zu  diesem  oder  jenem 
Organ  ganz. besonders  heryotspringen,  und  sich  durch  diese 
und  jene  sub-  und  objective  Merkmale  kudd  geben;  hierbei 
habe  ich  jederzeit  ausgesprochen,  dass  es  mf  i\e  Eigentküm^ 
Uehheit  der  Merkmale  ankomme,  und  dass  die  Gesammtheit 
der*Erscheinungen,  so  wie  überhaupt  der  Geäammtorgantsmus 
zu  berücksichtigen  sei.  —  Wer  pon  uns  denkt  dann  da  an 
Abmarken  und  Grenzsperren?  Unser  amerikanischer  College 
meinte  vor  Jahren,  ,,was  das  Eigenthümliche  in  Krankheits- 
fällen ist;  und  was  es  sein  müsse"^;  das  fin^  sich  in  der 
Annahme  vom  ,,Sinken  des  Lebens  auf  eine  niedere  Stufe 
urgend  eines  Thier-,  oder  Pflanzen-,  oder  Planetenlebens*, 
und  so  erhielten  wir  für  jede  Krankheitsfamilie  eine  Thier- 
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fainilie.  -  Man.  sieht,  er  g(^t  lid)er  a«f  Söme,^  Mpiid  vM 
Sterne  als  an  einen  Secirtii^ch^  lieber  an's  Kaleidoskop  als 
an's  Mikroskop.  —  Sq  liabt9n  es  yop  jeher  alle  naiorhistori- 
sehe  Träumer  gemacht.    7-  Wortgeklimper!  —    . 

Aber  ^rie  spllea  denn  die  merkwürdigen  Ergebnisse  eines 
ergrauten.  Praktikers  wie  Radenumher  anders  nutzbringend  ge^ 
macht  werden,  als  auf  dem  Wege  des  honröopathisohen  Grund-' 
Satzes?  Er  redet  von  Hirn-,  Pankreas-,  Milzmitteln  etc.,  in* 
dem  er  sich  die  Sache  blos^  aus  dem  ustis  in  morbis  als  Destillat 
abzog;  nach  umfassender  pharmakodynamiscber  Prüfung  werden 
wir. lernen,  unter  welchen . besondern  tJmsländen  Zinjc  und 
Tabak  aufs  Hirn,  Jod  aufs  Pankreas,  Eiohelw^isser  auf  die 
Milz.. wirken  etc.,  und  dan»'  wird  selbst.. für  dep  bomiriestm 
Hahnemannianer  (wenn  er's  nämlich  sein  und  bleiben  will!) 
das  Aehnlichkeitsgesetz.kein  schaaflederner  Sack  mehr  sein, 
.  den  er  in  zWei  .Abtheilungen  getheilt  hat  -^  die  eine  für  die 
subjecfiven  Symptome  als  goldene  Wahrheiten,,  die  andere 
«für  Hypothesen  kurz  und  lang,  dick,  und  dünn,  rund  und 
ockig  —  je  nach  Umständen.  —  Angenagelt  m  seine  fixen 
Idisen  mag  solche  Rede  dem  Dr.  C.  Hering  unyerständlich  sein, 
ich  hoffe ,  es.  sind  Aerzte  genug  unter  uns ,  deren  Gedanken 
Ich  hier  Worte  gab* 

T,Erst  wenn  man  so  manche  herbe  und  deutliche  Lehren 
erbalten,  oder  ihr  vidmehr  Gehör'  gegeben  hat,  erst  dann 
kömmt  die  Ueberzeugung  auf,  dass  zur  •  sichern  Auffindung 
und  zuverliässigen  Erkennung  dei;  Symptomenähnlichkeit  noch 
ganz  andere  Dingeffnoth wendig  werden,  als  eine  blos  sorg<- 
fältige  Auffassung  und  Zusf^mmenbringung,  der  Krankheits- 
sympto^ne,  zusammengehalten  mit:  den  beobachteten  Wirkungen 
der  bekannten  jyiittel  an  gesunden  und  kranken  Menschen^, 
äussert  C.  ScRmid  wii  Recht  (Hygea  Bd.  Vi.  S.  3),  in  seinem 
Aufsätze  ,,zur  Symptomer^Mkbkät' ,  welchen  unser  amerika- 
nischer College  ohne  Zweifel  nicht  ^nachgeritten'^  hat,  aber 
Manchem  eine  Lehre  geben  kaim,  wenn  er  Ohren  bat:  —  die 
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natäriiefasien  Stethoskope  von  der  Welt,  denn  die  hölzernen 
sind  ja  nur  Bei-  und  Ersatzmittel.  — 

Und  was  hatte  es  denn  einst  bk  bedeuten,  als  Dr.  C.  Hering 
für  Schänlein  schwärmte?  Für  dessen  Therapie  ist's  doch 
nicht  gewesen,  sondern,  wie  ausdrücklich  dasteht  (s^merikan. 
Corresp.-Blalt  Nr.  3),  für  seine  Pathologie.  Wurde  doch,  als 
sich  die  falsche  Nachricht  seines  Todes  verbreitet*  hatte 
(1835),  ,eine  grosse  amerikanische  Homöopathen-Versamm- 
lung gehaUen;  die  Aufstellung  der  Büste  Schönlein' $  neben 
ffahnemann's  beschlossen  etc.,  und  von  Dr.  C.  Hering  ver- 
sprochen, im  Archiv  das  Recht  gegen  „gewisse  Partei- 
gänger'' zu  vertheidigen,  „einen  so  grossen  Mann  zu  ehren^^ ; 
— •  es  sind  hier  unter  -den  Parteigängern  Aerzte  gemeint, 
welche,  wie  Dr.  C.  Hering  sagt,  annehmen,  es  sei  mit 
achter  Hahnemann'schev  Homöopathie  unvereinbar; .  der  Pa- 
thologie ihr  Recht  zu  lassen;  Allopathen  ferner,  die  da 
meinen,  Schönlein  gehe  uns  nichts  an;  jene  ferner,  die  da 
meinen,  wir  (d.  h.  Dr!  C^  Hering')  wollten  verschmelzen* 
Ich  entsinne  mich  nicht,  im  Archiv  diese  Herinstsche  Ver- 
theidigungsschrift .  gelesen  zu  h$d)en ,  vielleicht  ist  sie  nur 
noch  nicht  gedruckt.  —  Aber  so  verächtlich  auch  eine  Partei 
ist,  welche  es  allen  andern . Parteien  recht  machen  will, 
und  sich  von  ihrem  geistigen  Eigenthum  nur  desshalb  etwas 
abmarkten  lässt,  um  den  äusseren  Frieden  zu  erhatten 
der  bei'm  ersten  Windstoss  doch  umfällt,  so  achtungswerth, 
kann  es  nur  sein,  die  Vorzüge  eines  Mannes  anzuerkennen, 
weicher  ausser  der  Partei  steht;  so  fordern  es  Billigkeit 
und  Gerechtigkeit.  —  Da$  sind  also  die  ächten  Bornirten, 
welche  vor  lauter  Partei  in  Schönlein  das  nicht  erkennen 
wollen,  was  er  ist.  —  Wenn  nun  Dr.  C.  ifmn^  weiter 
äussert,  man  werde  aus  der  Vertheidigung  im  Archiv  sehen, 
y^dass  wir  nicht  ^ei'm  Loben  stehen  bleiben  y  sondern  in's 
Leben  anführen,  so  weit  wir  können^,  so  wollen  wir  ihn 
nur  fragen,   ob  er  nicht  bei'm  Loben  stehra  geblieben  ist, 
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^nd  ob  er  die  Sachen  in's  Leben  einzuführen  auch  nur  den 
entfernten  Versuch  machte?  —  Schördän  ist  wesentlich 
Diagnostiker,  er  hat  sich  zum  Zwecke  der  Diagnose  aller 
Hilfsmittel  bemei^tert>  aber  er  ist  nicht  beim  empirischen 
Bemeistern  stehen  geblieben,  er  hat  Geist  hineinzulegen  ge* 
Wösst;  er  hat  den  stummen  Symptomen  Rede  gegeben  -^ 
aber  bei  Dr.  C,  Hering  sollen  die  Kranken  nuf  recht  Symptome 
von  sich  geben,  damit  der  Arzt  die  Arznei  darnach  wähle. 
Sagt  doch  aber  selbst  Hahnemann  (Organen  4te  Aufl.  $..8), 
in  den  Symptomencomplex  gehöre  Alles  zusammengefasst, 
was  der  Kranke  selbst  angiebt,  was  die  Umgebung  an  ihm 
wahrnimmt  und  was  der  Arzt  selbst  beobachtet;  also  ist's 
doch  wohl  nicht  genug,  dass  der  Kranke  allein  „intelligent^' 
sei.  —  Ganz  ebenso  hält  es  Hahnemann  (um  gerade  bei  ihm 
stehen  zu  bleiben)  mit  den  Arzneikrankheiten.  ;,Welche  Or- 
gane sie  (die  Belladonna)  in  ihrer  Thätigkeit  hindert,  welche 
sie  anders  modificirt,  welche  Nerven  sie  vorzüglich  betäubt  oder 
erregt,  welche  Vmstimmung  sie  im  Blutlaufe,  dem  Verdauungs- 
geschäfte gibt  etc.,  alles  das  will  der  gewöhnliche  Arzt  nicht 
wissen,  und  —  so  weiss  er  es  denn  auch  nichf**).  Man 
sollte  meinen,  der  Dr.  Constandn  Hering  wolle  durchaus  unter 
die  „gewöhnlichen^^  Aerzte  gehören;  dass  er  die  Aerzte,  welche  ^ 
mit  Hahnemann  die  von  dem  Arzneistoff  in  den*  Organen  und 
Systemen  erzeugten  Veränderungen  werthischätzen,  mit  „Un- 
siiin"  beehrt.  —  Ich  hoffe,  der  Herr  Dr.  Hencke  in  Riga, 
der  mir  schon  etwelche  Male  so  schön  nachgewiesen  hat, 
dass  ich  Hahnemann^sclie  Stellen  aus  dem  Zusammenhange 
gerissen  und  verfälscht  habe,  wird  wenigstens  dieser  einzi- 
gen Stelle  das  hödist  nothdürftige  Zeugniss  des  Rechtcitirtwer- 
dens  geneigtest  ausstellen,  damit  es  ihr  nicht  ergehe  wie  dem 
armen  Ur^iMn^mann'schen  „Speci&sch^^ 

Wäre  von  der  Sckönlein'schen  Pathologie  etwas  in  unseren 
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(.U>ilcgen  übergegangen,  so  würde  roan's  zunächst  an  seinen 
•  Arbeiten  und  Krankheitsgeschichlen  etc.  sehen;  aber  da  kann 
sich  einer  den  ganzen  Glaskörper  wie  ein  Mikroskop  yor's 
Auge  drücken,  er  wird  nichts  finden  ausser  einem  losen 
Sammekurium  von  Symptomen  und  der  Anzeige,  das  Mittel 
X  in  der  Gabe  T  habe  in  der  Zeit  Z  geholfen  —  ^iin 
das  Heilen  ist  |a  die  Hauptsache,  und  das  Schötüem'soläe 
Heilen  will  Ja  Dr.  C.  Hering  nicht. 

Das  Ton  unserm  Gegner  so  vornehm  behandelte  Bestreben 
von  Seiten  der  homöopathischen  ,,Opposition^  ging  darauf 
hin,  jene  Einseitigkeit,  Ungerechtigkeit  und  Unbilligkeit  überall 
zu  vermeiden;  gleich  wie  Dr.  C.  Hering  im  Silin  hatte,  zu  zeigen, 
dass  man  Homöopath  sein  köüne  und  doch  auch  Anhänger 
Sch6niein%  so  zeigten  wir  das  von  andern  Riohtungen  in  der 
Medicin,  und  das  ist  es  eben^  was  uns  ..gewisse  Parteigänger^' 
noch  heute  nicht  vergesaen  können;  sie  kauen  immer  wieAM*, 
wir  wären  ,,Yerräther^^  an  der  Homöopathie;  sie  werfen  der 
ganzen  Medicin  den  Fehdehandschuh  hin  und^  wollen  sieh 
wundern,  wenn  die  Allopathen  gegen  sie  nicht  gerecht  sind« 

Es  war  ein  müssiger  Vorschlag  des  Dr.  C.  Hering  (Archiv 
Bd.  XIV.,  Heft  2X  Hahnemann  solle  ein  Testament  hintedas- 
sen,  damit  die  „Reinigkeit"  der  Homöopathie  erhalten  werde. 
Man  kann  Quellen  fassen,  damit  keine  wilden  Wasser  hinein** 
laufen ,  allein  eine  der  Vervdttkommnung  so  fähige  und  so 
sehr  bedürftige  medicinische  Lehre,  die,  wie  Dr.  C.  Hering  seBber 
gestehen  muss,  keine  oder  doch  keine  rechte  Pathologie  hat,  kann 
nur  von  Phantasten  für  abgeschlossen  gehalten  werden.  Sehen 
wir  doch,  dass  selbst  Dr.  C.  Hering  auch  Schäniein'scbes  in 
den  Kreis  des  Aufzunehmenden  setzt;  so  wenig  das  ein  Ai-- 
weg  ist,  so  wenig  war  es  ein  Abweg,  wenn  wir  sonst  Be- 
währtem die  Anerkennung  der  Homöopathen  zu  verschaffen 
uns  Mühe  gaben;  was  unser  College  an  sich  selber  Entfernt- 
sein von  Einseitigkeit  nennt,  heisst  er  bei  uns  „niedersetzen 
zwischen  Altem  und  Neuem^'  (Ajchiv  XIV.  Bd.,  2.  Hft^  ,^urze 
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Bemerkungen'^,  lit.  h),  und  nebenbei  spricbt  er  von  einer  an- 
dern Richtnng  in  der  Homöopathie,  die  sich  „miY  dm  mysHr- 
schen  Sdivlm''  verbinden  wkde.  —  Wie  sondeiiw,  da^  er 
es  ganz  aufgegeben  hat,  den  Triumpfwagen  Schörüein's  mitasie«- 
ben  zu  helfen  und  es  vorzog ,  sich  mit  den  Hystikern  nichl 
nnr  zu  vereinigen  ^  sondern  ein  Hauptverführer  derselben  zn 
t^rdein!  —  Stapf  wollte  an  das  Vereia^n  mU  den  mystischen 
ScMen  mdkt  glauben  und  maebte  lini  Archiv  ein  Fragezeichen 
ilYan  -*  gibt  es  aber  eine  ärgere  mystisete  Komödie  als  die 
Hyper*und  Hochpoteazirerei? 

Unser  amerikaniscS^er  College  v«rhand€ft  iä  seinem  Anf* 
Satze  über  die  pathologische  Analomie  auch  über  Tubeifceln, 
gegen  welche  er  Spongia  längst  mit  Erfolg  gegeben  hat,  ehe 
er  von  Naumami  lernte,  dass  Spongia  Tuberkeln  mache.  £he 
wir  aber  von  den  Tuberkeln  reden,  wollen  wir  etwas  von 
Atsenik  handeln.  -*  Dr.  C,  Bermg  meint,  es  werde  „schwer- 
If eft  ruhmreidi^' ^in ,  sich  Krebs  anzuprobiren  mit  Arsenik, 
denn  wer  stehe  uns  dafur^  „dass  das  Mittel  (der  Arsenik)  die 
einzige  Bedingung  war?'^  --  Es  idt  wundersam,  dass  er  diese 
Frage  nur  da  stellt,  wo  es  sich  nin  pathologisdi-nnatomische 
VerhiStnisse  limMt  —  Ei,  wer  «leht  denn  dafür,  das»  die 
feinen  stec^endbrennenden  Schmerzen  und  tausend  andere 
Symt)tome,  die  vms  von  den  ;,iaiefiigeQten^'  Lent^  atg^eben 
werden,  nur  von  ^dem  eingenonihenen  Mktel  bedingt  sind?  -^ 
Hahnenmn  selber  erkannte  es  ^rade  auch  beim  Arsenik  an 
(Organon  erste  Aufl.,  Vorrede  Seite  XXXYH.),  dass  dieses 
ISitd  Krebs  geiräde  desshalb  heile  ^  weil  es  die  y^omdofi^hi^ 
sehe  Kraff  habe,  wie  dort  sieht,  ,)Schon  f&r  sich  'sekr  $(Amer^ 
.^  hafte,  seiir  schwer  keilbare  Knoten, .« .  und  tief  eindringende 
Meärtige  ^GesckwiiPe  • . . .  zu  erzeugen.  —  Aber  Mr  einer  ge^ 
fie^lisirenden  Heilkunst  kann  es  (^^dien ,  v«n  Arsenft  zu 
veriangen,  er  soHe  alle  Krebse  heilen;  "^n  uns  „Besserwissern^ 
ist  ^gleichen  nie  behauptet,  sondern  bekäRi][ril  worden. 
Ich  möchte  doch  wissen,  ob  äie  ,^i^teüifevam^^  Toberhei^ 
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kranken  dem  Dr.  H.  gesagt  haben,  sie  hätten  solche  Dinge  in  der 
Lunge  oder  ob*  er  selber  durch  was  immer  für  eine  Untersu- 
ehungsmethode  das  Leiden  herausbrachte.  — Gar  pbssiriich 
nimmt  sich  nttn  der  gleich  darauf  folgende  Spott  aus  über  den 
Schluss ,  macht  ein  Mittel  Tuberkeln ,  so  heilt  es  sie  auch.  — 
Schon  G,  Schmid  nennt  eine  Menge  Mittel;  welche  bei  Tnber-. 
kulose  in  Anwendung  kommen  können,  wenn  sie^  jedes  nach 
dem  für  dasselbe  passenden  Erankhätszmtand  iiberhatqft,  ange- 
zeigt sind,  und  darunter  nennt  er  auch  Hepar  sulphuris  cal- 
car.  (Hygea  XI.  bd.,  Seite  3  ff.)  so  dass  sich  also  auf  diesen 
Fund  Dr.  C.  Hering  nicht  viel  einzubilden  braudbt,   und   ff. 
Schmid  auch  nicht  (wenn  er's  gethan  hätte),  denn  wie  im 
^Handbuch  vom  Standpunkt''  steht  QNoaek  und  Trfnks  L,  Seite 
832),  haben  schon  früher  andere  Aerzte  C^er  alten  Sdiule) 
die   Kalkschwefelleber  gegen   Lungenphthise  angewendet.  — 
Wenn  aber  Dr.  C.  Hering  meint,  Hepar  s.  calc.  u.  a.  heilten 
Tuberkeln  nur  „in  hohen^  Potenzen,  so  irrt  er  und  wird  selber 
zum  „Dosendictator'^ ;  er  braucht  nur  hei  G.  Schmid  zu  sehen^ 
dass  man  da  keine  so  bohe  „Potenzen''  braucht    Vergleichen 
wir  nun  die  zahlreichen  Symptome  der  Kalkschwefelleber^  so 
ist  unverkennbar,  dass  hier  mehrere  vorkommen,  die  auf  ein 
Ergriffensein  der  Lunge,  überhaupt  des  Respirationsapparates 
hinzeigen ;  da  aber  die  Prüfungspersonen  hierairf  nicht  beson- 
ders untersucht  wurden,  so  lässt  sich  allerdings  nicht  bestim- 
men, was  in  dem  Respirationsapparat  vor  sich  gegangen  ist.  — 
Wenn  Dr.  C.  Hering  sagt,  Kalkschwefelleber  habe  noch  keine 
Tuberkeln  gemacht  und  werde  sie  sehr  wahrscheinlich  nie 
machen,  so  ist  der  Beweis  für  und  gegen  gleich,  und  es  ist 
gerade  eben   so  wahrscheinlich,   dass  das  Mittel  Tuberkeln 
mache;  es  kann  damit  gehen  wie  mit  dem  Jodwasser,  von  dem 
Jahn  sagte^  es  erzeuge  keinen  Kropf,  nun  aber  hat  sich  nach 
Heller  herausgestellt^^  dass  das  lodwasser  von  HaU  in  Oester- 
reich  Schilddrüsenanschwellung  bewirkte  (s.  WaJlzke    in  der 
ösjerr.  Zeitschr.  Bd.  0.,  Hft.  3,  Note). 
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,  Es  ist  wirklich  ganz  tasög  anzuschauen,  wie  Dr.  C.  Hering 
sucht,  der  armen  Spongia  die  Ehre  zu  rauben,  Tubericeln  ma- 
chen zu  können;  und  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass,  wenn 
Röstschwamm  wiiUichTuberkdn  verursachte,  er  dies  nur 
dann  und  wann  (ßiso  doch  „dann  und  wann"!}  gethan  haben 
kann,  d.  h.  nur  in  solchen  FäUeii,  wo  eine  Neigung  da  war 
(wo  denn  sonst?!),  „}a  vielleich  nur  (schon  wieder  ein  „viel- 
leicht'M),  wenn  die  Tuberkeln  schon  dawaren  und  das  Mittel 
sie  nur  fütterte  und  vermehrte/'  —  VieUeicU  aber  auch  nicht! 
Hat  eine  Träfungsperson  keine. Neigung  Durchfall,  Bauch- 
schmerzen, Kopfweb,  Schnupfen,  Niesen  etc,  zu  bekommen,  so 
entstehen  diese  Erscheinungen  eben  nicht  und  es  geht  mit 
den  Tüb^keln  wie  mit  allen  Symptomen:  hat  der  Prnfungs- 
Organismus  keine  Empfönglichkeit  in  einer  gewissen  Ricb-^ 
tung,  so  zeigt  er  auch  dahinaus  keine  Erscheinungen/  und 
das  sehen  wir  ja  jetzt,  wo  Pfüfungstagebiicher  vorliegen, 
häußg  genug.  --  Liegt  aber  schon  tubercnlöse  Anlage 
im  Körper  eines  Prüfers y  so. wird  äie  von  einem  Mit* 
tel,  welches  eine  Beziehung  zu  dieser  Anlage  hat,  aller- 
dings angeregt  werden,  wie  wir  denn  sehen ^  dass  Huber 
an  den  drei  kropfigen  Damen  mit  lodwasser  den  Kropf  und 
die  Mammae  auf  der  einen  Seite  tilgte  oder  kleiner  machte, 
auf  der  andern  Seite  aber  an  entfernten  Stellen  Drüsenan- 
schwellungen hervorrief  (öslerr^  Zeitschr.  Bd.  U.,  Hft.  3).  _— 
Alle  Erscheinungen,  welche  wir  vom  lod  kennen,  sprechen 
dafiir,  dass  es  Tuberkeläblagerung  macht ,  und  insbesondere 
sind  es  die  Lungen,  welche  darunter  leiden;  der  Bluthu- 
sten, der  Auswurf,  das  Brnsstechen  mit  dem  Zeichen  von 
Lungencongestion  sprechen  dafür;  der  unvorsichtige  lodge- 
brauch  macht  bei  Neigung  zu  Phthisis  den  Verlauf  rascher^ 
wovon  Beispiele  vorliegen  (vergl.  Hygea  IV.  Bd.,  S.  570; 
Bd.  VL,  S.   343  etc.). 

.    Es  kann  und  wird  Niemandem,,  der  an    dem  individua- 
lisnrenden  Grundsatze  der  Homöopathie  hält,  einfallen ,  dess- 
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bafe  nur  SpoBgia  oder  ^  iodbattige»  Mittel  m  geben,  weil 
die  genannten  lodhelden  im  Stande  sind,  aueh  Tubeikeln 
SU  erzeagen^  vielmehr  könnett  hingegen  noch  viele  andern 
Ifittel  je  nach  den  Vm$tändm  wohl  angezeigt  sein  und  Nutzen 
bringen^  wie  das  oben  von  G.  SehmiA  schon  angefahrt  ist, 
nor  helfen  leider  diese  Mittel  selten  genug  nnd  es  will  uns 
auch  oft  mit  Gakarea,  Silieea,  Garbo  etp.  nicht  glücke, 
den  erwünscbten  Tuberkelverkalkangsprocess  einzuleiten. 

Wenn  J.  HasHags  durch  theoretische  Schlüsse  auf  did 
erfolgreiche  Behandlung  der  Luagenphthise  gekommen  ist,  so 
ist  das,  wenn  auch  nicht  g^ade  nachzumachen^  doch  a^ 
wenig  zu  tadetai  als  unseres  amerikanischen  CoUegen  Strebea» 
die  n8^nz6  e|iemische  Famffie  der  Salzbildaer^'  9u  wters»«- ' 
eben  und  mit  ihnen  (I^uor,  Cyan,  lod,  Chlor,  Brom)  der 
Sorofulosis  und  d^  Tuberculosis  zu  begegnen*,  es  iat  g^na 
säion,  w:ena  er  hoffte,  darüber  ^fiarten  zekknm^^  zu  könoen, 
aber  dazu  bedurfte  er  ja  doch  immer  wieder  der  patholegi^ 
sehen  Anatomie  und  der  Diapostik  nebst  ihren  Hilfsmittel 
um  den  Leuten  zu  verdeutlicheif,  Aier  ist  Scrofulo$is>  da  Tih 
bercttlosis;  hätte  er  sich  dieser  Dinge  dabei  entseUiigen,  so 
wurdMi  seiae  Karten  gerade  so  viel  Werth  gehabt  haben,  ^ 
gewisse  Landkarten,  bei  denen  es  auf  einen  halben  Grad 
L&nge  oder  Breite,  auf  eine  Stadt,  ein  Dorf,  einea  Flass  etc. 
nicht  ankommt  Und  in  der  That,  hätte  er  in  seinen  Prfir 
fungsverzeichniss^  voa  Chlor  und  Brenn  nicht  auch  dieBeobadhr 
langen  Anderer  aufgenommen,  so  wäre  die  Aemte  mager  und 
man  könnte  bei  ihm  lange  suchen  nach  Tubereidosen  uiul 
Scrofulosen. 

J,  Hostings  (die  Lungenschicindsueht  mit  Erfolg  geheill 
durch  Naphtha,  a.  d*  Engl.,  Hamburg  t844)  giabt  von  dem 
Gedanken  aus,  der  LungenluberiLel  sei  eine  sehr  kohlenstoff'-' 
haltige  Fettmasse,  das  Fett  des  Körpers  gebe  den  Stoff  dsi^ 
her  und  daraus  entspringe  die  Abmagerung.  „Wegen  ihrer 
chemischen  Zusammensetzunf  und. ihrer  als  Heilmittel  unbe* 
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MbHI^b  Eiie^cbaft  acUea  die  Na^ha  mir  mh  wahrsohej^a« 
IteteteD  y   die   grans^meD  Fort^obriHe  der  Zerslörung  bemmett 
zii  ktonen^,   sagt  er  weiter  und  &brt  eine  Menge  FiUe  an, 
wo  er  nut  seiner  Naphäia  (d.  h.  dem  Spiritus  pyroaceticvs) 
Luttgentuberkeln  heilte;  Andere  habe&'s  ihm  oacbgemacht,  je» 
refstalvt  sieb  ¥0B  selbst,  mit  uagl^ebem  Erfolge,  ^ie  sieli  denn 
jeder  an  den  fünf  Fingern  abzählen  kann»   dass  ed  mit  allen 
nut  {fernem  empftrfiki^tt  Anti^Tuberketanittete  Aenso  gehe» 
wird  und  muss.  —  Hasän^  Tbeorie  ist  eine  Geburt  der  neue- 
ren chemiscben  Heilkunst,  weiche  ihve  Sporn  is  der  Therapie 
Boojb m  verdieaen  bat,  sie  aber  nie  gewinuej»  wird,  weil  jas 
Eigettthiimliehkmt  jener  Heäkunst  ist,  dass  sie  keine  Pharmakon 
dgmmikj  sondern  nur  PharmakofntfcAtifi}i%  und  PharmakocA^mj^ 
wäl,  wie  die  orthodoixen  HosiQqpatbeji  imr  „Beflndensverättde- 
mngeH^.  —    Wir  werden  uns  über  Hostings'  Irrthion  weniger 
wundern  als  Dv.  C,  Hermg^  w^n  er  lesen  wird^  was  ich  ihm 
jeist  dage  und  was  er  ohne  Zweifel  wieder  als  Besserwisserei 
uftd  hauhedielßtlage  Rede  ansiabt.    Ich  sage  also:  läge   die 
Charakteristik  der  Mittel  vor  uns^  so  wüfde  die  Arzneimätel^ 
lehre  auch  mehr  leisten),  man  würde  sie  lekfct^  studiren^  kön- 
nen uftd  somit  leichter  heitea;  auch  würde  dann  manches 
HHtel  für  gewisse  pathologische  £rscbeianHg>^,  gegen  die  wir 
eS'bis  dahinj  anwea^deten,  entbehrlich  werdem    So  verdrängt 
aidM>u  jeUit  Seeale  connulnfii,  das  man  no(A  ntobigenatf  kennt, 
die*  meisten  Mittel,   die  wir  bisher. in  mancherlei*  Uebein  des 
UMiasys^em^  brauchtet,  weil  von  allen,  die  wir  kennen,  kein 
einziges  eine  so  entschiedene  Tendenz  zu  diesem  System  h«l,  ^ 
äfan  das  Secale.    Ebenso  geneigt,  einen  Erethismus  wie  eine 
Xoipidität  dariui  zu  miregen,  entspricht  es  den  verschiedtmsten 
Abnorttitäten^  welche  diesen  beiden  Factoren  ihr  Dasein  ver- 
danken. -  Das  ist,   wird  Ihr,  C.  Hering  sagen,  fast  wörtlich 
ap  dem  ;,standpunktlichen  Handbuch'^  von  Noaek  und  frinks 
abg^ebrieben  und  werlh  in  der  Hygea  zu  stehen;   ungtüpckll- 
(tefweise  stebt's  aber  im  lieben  guten  Archiv,  aber  noch  im 
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0tt^  (Bd.  XIV;,  HfiU  3)  and  nicht  i^  rede  so,  sc^dmi  0n 
GrosSy  indem  er  seinen  ^^Gedanken  und  Wünschen^  in  Betr^ 
der  Arznd  freien  Pass  Iftsst.  --  Man  sieht  darans  wenigstens, 
dass  maa  eia  sehr  guter  Homöopath  sein  und  doch  von  Ute- 
lintendenzen  reden  kann,  wasDr.  JimoMan  nicht  begreifen  kann. 

Unser  GoUege  hätte  sich  nicht  gegra  uns  zu  ereifern 
brauchen,  indem  er  gegen  dUgemme  Empfehlungmi,.  wie  wir 
sie  bei  dem  Allopathen  Hostings  und  dem  Homöopatiben  Gross 
,  sehen,  zu  Felde  zieht,  im  Gegentheil;  wir  erwarten  seine  pa*- 
thologisch- diagnostischen  und  pharmakodynamiso^- therapeuti- 
schen Landkarten  mit  Ungeduld  un4  werden  es  ihm  gewiss 
Dank  wissen,  wenn  er  uns  in  die  grossen  Gebi^e  jener  Krankbeitw, 
sei  es  auf  Kameelen  oder  auf  sonstigem  Gethier^  einführt;  bis 
das  aber  geschehen  ist,  erkennen  wir  in  dem^Yprhaben  der 
Salzbfldaerpräfung  noch  viel  weniger  als  in  der  Hastings's^lmk 
Tuberkeltheorie,  nämlich  eines  jener  Trompeterstücklein,  womit 
man  die  Leute  glauben  macht,  man  habe  noch  wunder  was  ttn 
Hinterhalt,  und  finden  in  dem  von  ihm  Geleisteten  unreinen  ge^ 
ringen  Theil  des  Steines  der  Wdsen. 

Uebrigens  erzählt  unser  College  einen  Fall  von^  Lungen^ 
krankheit,  welcher  ihm  ein  Licht  hätte  aufstedken  können,  ge- 
hörte er  nicht  selber  zu  „gewissen  Parteigängern^.  Das  Mäd- 
chen, von  d^n  er  selber  sagt,  der  „Fall  schien  auf  den  ersten 
Blick  ein  ganz  verlorner  zu  sein^,  hatte  eben  trotz  ausgebildetem 
Zehrfieber  eiterähnlichen  Auswurf,  kolbigen  rothen  Finger- 
spitzen etc.  keine  Tuberkeln,  keine  Eiterhöhlen,  wie  die  stetho- 
skopische Untersuchung  von  Seiten  des  beigezogenen  AUo- 
patheh  zeigte,  welcher  lediglich  einen  „höchst  gereizten  Zustand 
der  Brpnohialschleimhaut''  diagnosticirte  und  das  Mädchen  für 
heilbar  erklärte.  —  Gesetzt,  es  wäre  das  Mädchen  nicht  so 
untersucht, worden  und  ein  feuriger  Homöopath,  gar  einer  von 
der  Triduums-  une  Hochpotenzensorte,  hätte  wegen  des 
völligen  hektischen  Fiebers,  des  eiterähnlichen  Auswurfes 
etc.   frischweg    eine    Tuberkel  -  Phthise    angenommen,    und 
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SpfmgiA  5jm  YeMüiiiiiiBg,  t  Kügelohen,  auf  90  ffl«e  zsm^ 
Riechen  gegeben,  da  wäre  das  Geschicbilem  in's  Aro^iv  oder 
seiföt  wo  hingdKommen ,  Jierr  Jahr  und  unsere  übereilten 
ReperKuriumsschreiber  hätten  den  Casum  rarum  als  Heilwir- 
Jpmg  der  antitBberkuIösen  Spongia  etaig^ragen  uäd  die  hOfn« 
Welt  wäre  um  einwi  tothum  reicher  gewesen.  —  Dieser  BaU 
beweist  lediglich,  dass  Spongia  anch  gegen  iVicAZ-Tuberkel- 
idithisis  nützt/ dass  also  4er  iScbein  trügt  und  man  gut  unter- 
suchen mass.. 

Der  bekannte  medicinische  Spruch  qui  bme  dUtingmt  bem 
medOüur  hat  für  die  Medicin,  welche  keine  auf  Pharmakt^y^ 
naimk  gebaute  Therapie  hat,  auch  kein&  Bedeutung,  etgewinfa 
sie  erst  recht  durch  tue  Arzneiprüfungen  der  h&mäepathiechea 
Meäom,  und  Physiologie  und  Pathologie,  PharQoakodynaihik 
und  Therapie  sind  durchaus,  zusammenhängende  ui^  sehr 
eng  in  einandergreifende  Glieder,  sie  schliessen  sieh  wech- 
seli^»tig  nicht  allein  nicht  aus,  sondern  sie  bedinge  und 
stützen  einimder  und  jeder  Fortschritt  in  dem  einen  Zwt^igebe^^ 
dingt  ihn  in  einem  andern;  jda  aber  die  Pharmakodynamik  in 
der  atten  Medicin  still  steht,  so  bleibt's  auch  in  ihrer  Therapie 
dunkel,  um  Mittel  richtig  wählen  zu  können. 

.  Es  ist  eine  groi^sartige  Verblendung;  xler  Pharmakodynamik 
den  physiologischen  B^den  zu  nehmen  und  zu  sagen,' Symp- 
tome dürft  ihr  wohl  haben,  die  euch  die  Person  angiebt,  aber» 
die  Lebensgeschichte  der  Syn^itome  wissen  zu  wollen,  ist  Un- 
sinn, denU)  so  sagtauch  Dn  C,  jffiem^;  die  Physiologie  weiss 
noch  nicht  einmal,  was  Schwindel,  die  Pathologie  nicht,  was 
dieLeben$bedingungen  des  Fiebers  sind;  uns^  amerikanischer 
College  weiss  aber  trotz  dieser  ungeheiffen  Unkenntniss  der 
Physiotogen  und  Pathologen  doch,  ^s^  Jede  Epidemie,  äk 
solche  wenigstens,  vieümht  immer  nur  drei  Lebensbedingungen^^ 
hat,  was  er  freilich  in  seiner  „Pathogenesis^'  hat  zeigen  woSenf 
ms  aber  bis  dato  noch  apokalyptisch  vorenthalten  ist  wie  so 
vieles  Andere,  z.  B.  die  „Karten^S  das  nicht  flache  Aehnlioh- 


MtsgeiMtt,  der  Beweis,  (]as&  das  Vacdmii  die  VadOiiiatio»er^ 
setee,  dass  die  ^Potenaea'^  sieh  umgekebr»  verbietti&D  wie  dio 
Massen,  dass  Psorin  alte  Mag^u-^  WAt  «ad  Paftkreasverbärtaa- 
gen  befle  und  bandert  Dinge,  üe  er  uns  als  Tba^chea  und 
Glaabenaartikel  yarg«setet  hat  Vielleielit  sieht  das  ril  ia  d«A. 
A«B-C**Bueäe,  wetobes  unser  College  ebe»  sehreibt  (s.  aäg. 
bom.  ZeUnng  Bd.  XXX.,  Nr.  22,  8*344)1  Nun,  wir  freaea 
uns  aHe  auf  das  Opus  des  homöopathiscben  Pestabnm!  Doch 
ist  unser  amerikanischer  College,  indem  er  jetzt  m«r  immer 
von  Symptomen  bdren  will  und  nieht  von  Ofgaaea ,  woran 
die  Symplome  baßep,  im  Grande  so  schlimm  aioht,  deaa 
et  tbat  aa  eiaeia  aadern  Ort  den  Orgaaon  dodb  aaoheia^^ 
gea  in  Reetraaag  getragen.  Da  spri^  er  voii  Scharlach 
und  det  Belladomia:  ,,das  Hititel,  welches  bei  Gesunden 
etwas  di^er  Krankheit  ahn&ches  hervorbringen  konate^  musste, 
bei  so  gaaz  ähalieh  Erkrankten  geg^aai,  wo  es  auf  die 
knmk«!  Organe  vorzogsweisa  and  gaaz  ähnlich  der  Krank- 
heit euivrirkle,  nothwendig  diese  erhöhen,  wen»  der  Kranke 
nur  einigermaassen  enpflndliefa  war^  (kurze  Ueb^^eht  der 
homöopathiscben  Heilkunst,  von  Camtmtin  Hering^  Med.  Dr., 
Phiradelpbia  1833,  S.  14).  Dürfen  wir  beim  Scharlach  an 
die  kranken  Organe  deakea^  so  werden  wir^s  auch  beir  an- 
dern Krankheiten,  oad  ist's  erlaubt,  b^  ^er  kuiisiüeiton  Sßhar-^ 
laehkrankheil  es  zu  tbun,  $&  wird  keine  Ifemjr'scbe  Pdizei  es 
v^bieten,  dass  man  dasselbe  auch  bei  andern  Asrnieikrank^ 
britea  thaei  -^  Das  ist  nun  freüüDh  aiermaU  eine  Stdia 
die  aus  dem  Zasamnu^hang  gerissen  ist  — I 

Theilt  doch  seihst  das  AroUv  (Bd.  XIY.,  2.  HeA)  die 
Versnobe  von  Prevoet  mit,  woraus  der  pathologische  Beweis 
erhellt,  dass  Aconit  (Me  Entzündung  der  Froschscbwimmbaut 
heik  VYena  nun  Ameld  diese  Yersache  erweitert  und  auch 
andere  Mittel  versucht,  so  gibt  das  zwar  keine  Nammer  in 
der  A.  M.  Lehre,  aber  sonst  was,  nur  ist  es  dem  Dr.  C 
Htning  nichts  nötae. 
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ii  Phänomene  und  Spiptome  sind  es,  weiche  uns  an- 
zeigen, dass  um  uns  und  in  uns  etwas  vorgebt^ 

2.  aus  Phänomenen  und  Symptomen  entnehmen  wir  also, 
dass  n)  in  gesmden  Personen,  denen  wir  differente  Stoffe 
T^rsnchsweise  eingeben,  VeräAderungeii  vorgehen,  ft^  dass 
in  krmkm  Personen  solche  Yerändernngit^n  vor  sich 
gegangen  sind; 

3.  den  tieCeren  Gnmd,  warum  nur  Veränderungen  von  einer 
gewissen  Art  eintreten,  wissfm  wir  so  wenig  als  den  Grund  * 
des  Lebens  übwhnttpt; 

4.  das  Entstehen,  der  Verlauf  und  d^  Ende  der  Phänomem 
wd  Symptome,  lAr^  fiojir^Qiit^,  ist  filr  uns  genug ; 

5.  Arzneibrankheiten  und  gewöhnliche  Krankheiten  schrei- 
ben ihr  iwrricutam  vitii»  in  die  Organe  und  Systeme  des 
Organismus  1 

6.  an  ßUm  Krankheiten  haben  wir  oUe  Phänomene  und 
Symptom^  zu  beachten;  was  ims  der  Kranke  selber  an- 
gibt, und  was  wir  Aerzte  mittelst  uns^er  Sinne  erkeaneu 
"—  sdles  das  fassen  wir  zusammen  in  das  Bild:  ArmeibM 
—  Krankheitsbäd; 

7.  der  Hilfsmittel  um  die  einzelnen  Züge  des  Bildes  zu  erkennen^ 
gibt  es  mancherlei,  upd  wer  sie  verschmäht,  sichihrer  nicht 
bedient  oder  sie  lobt,  ohne  dass  er  ihnen  im  (.eben  Ein- 
fluss  gestattet,  hat  sich  selber  zuzuschreiben,,  wenn  man 
ihm  in  diesem  Bereiche  keine  Stimnie  zuerkennt ; 

&  die  Mittel,  welche  zur  ^kenntniss  der  Krankheiten  fuh- 
ren, «nd  iroupäachen  und  man  kann  nioht  Arzt  sein 
ohne  sie. 

(SeUusfr  iolKt) 
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*)    Julians  regia.    —    Von  Dr.    Ctofar   MOUer 
in  Leipzig. 

Kfmtem  Kfipitel. 

Bifschreibung  und  ehewidsche  BestandÖwUß. 

Die  Jnglans*)  regia,  welscher  Nussbailtn/ Griedtisdi  naQva, 
Englisch  European  Walnattree,  Französisch  Noyer, .  (Monoecia 
Polyandria,  Gl.  XXIy  Ord.  V.  Lintia  wird  von  /tf»«^«  zur 
Familie  der  Terebinthinaceen  gerechnet ;-  nach  De  CahdoUe 
Bildet  sie  eine  besondere  Familie,  die  Juglandeen. 

Der  Wallnusshdiim  wird  50  —  60  Fuss  hoch  und  kann 
ein  Alter  von  80  Jahren  erlangen;  die  ansehnlichen  Blätter* 
sind  unpaarig,  gefiedert,  und  bestehen  aus  7  —  9  länglichen, 
gleichen  fast  sägezähnigen  Blättchen;  die  Blüthen  i^d  ein-, 
häufig,  die  männlichen  stehen  in  langen. schuppigen  Kätzchen, 
die  weibUchen  sind  zu  drei  oder  vier  ganz  am  Ende  der 
jungen  Triebe  vereinigt;  die  Früchte  sind  grün,  glatt,  haben 
eine  fleischige  und  lederartige  Hülle,  welche  ein  En- 
docarpium  oder  eine  Nuss  bed^cktj  die  sich  in  zwei  Klap- 
pen öffnet:  es  ist  eine  rundliche  Steinfrucht«  (S.  d»  Abbil- 
dungen von  Blackw,  i,  247.—  Plehcky  t.  672.  —  Schkuhry 
l  302.  —  Dict.  des  sc.  natur.  Cah.  29.  —  KerHer,  t.  10. 
—  Düsseldorfer  vollständige  Sammlung  t.  96.)  —  Zum  lö^- 
neüichen .  Gebrauche  bediente  man  sich  vorzüglich  der  Fu- 
tamina,  seltener  des  Oeles  und  der  Blätter. 

Chemische  Analysen  haben  Braconnot,  Wackenroder  und 
Saussüre  geliefert.  Braconnot  fdiUi  imPutamen:  einen  eigen- 
thümlichen  bitterp,  scharfen  Stoff,  der,  der  Luft  ausgesetzt, 


*)  Daa  Wort  „Juglans"  bedeutet  Jovis  glans.  MacroHus  erzählt 
Folgendes:  Nuces  erant  Jovi  sacrae,  qui  primus  eas  hominibus  Jupiter 
communicasse  credebatur ;  itaque  veteres  Juglandem  quasi  honoris  causa 
„Jovis  cibum  et  Jovis  glandem"  nuncupavere.  Diuglandem  initio  voca^ 
runt  et  postea  confractione  juglandem.  M. 


sNdl  IiAcbt  zersetzt  und  verkohlt,  Amylam,  Gerbstoff,  harsiges 
Chlorophyll,  Aepfelsdure,  Gitronensäure,  phosphor-  ai^jd  oxal- 
saores  Kali  und  phospfaor-  und  Oxalsäuren  Kalk.  Wackenroder 
entdeckte  darin  einen  sQl|^fett  Saft,  und  in  dem  eingedickten 


vegetabilisches  Eiweiss 13,70 

Gerbstoff  mit  krystaUlsirbarem  und  Schieimzucker,     .* 
*   Aepfelsäure  und  Kali  und  Kalk    .....    45,60 
Exiracövstoff  mit  elwsö  Zucker,  Gerbstoff  und  vie- 
lem saurem  äipfelsauräm  Kali 7,72 

Sohleimzucker  und  Aepfelsäure  mit  Gerbstoff    .    3Q,60 
Amylum  mit  einer  eignen  schwarzen  Substanz,  so 
wie  mit  äpfelsaurem,  Kalk  und  Kali  und  phos- 

phorsäurem  Kalk 4,16 

Das  fette  Oel  aus  dem  reiGen  Nusi^ern  ausgepresst,  ist 
gelbgrön,  von  angenehmem,  süssem  Geschmack;  specifisches 
4iewii^ht  0,9283  (bei  +  9,6^  Reaum.  Es  trocknet  und  wird 
leieht  ranzig  an  der  Luft,  wird  bei— 13,7^  dicklich  undkrystallisirt 
bei  —  21,6®  R.  zu  einer  festen,  weisslichen  Masse.  Nach 
Säussüre  besteht  es  aus: 

Kohlenstoff  .  •  79,774, 
Wasserstoff  .  .  10,570, 
Sauerstoff.    .  9,122, 

Stickstoff  .    .    .      0,534. 

Zweites  Kapitel« 

Bisheriger  arzneilicher  Gebrauch  der  Juglans. 

Hie  Juglans  ist  eins  der  ältesten  Arzneimittel;  Jahrhunderte 
hindurch  gegen  die  mannigfaltigsten  Leiden  panaceenartig 
empfohlen  und  angewendet,  verlor  es  in  der  neuem  Zeit  W 
mer  mehr  an  Credit,  wurde  endlich  gänzlich  vergessen  und 
obsolet,  bis  es  denn  in  der  neuesten  Zeit  die  Aufmerksamkeit 
einiger  Aerzte  von  Neuem  zu  erregen  wusste.und  jetztj  Dank 
einigen  beredten  und  enthusiastischen  Lobrednem  und  Vor-- 
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fech^Mi)  tni  Begriff  siebt,-  in  die  Reihe  der  gUaxeliden  LMk 
litigs-  ttiid  Modemittd  zu  treten. 

Bei  de^  staricen  Gebrauche,  der  früher  von  der  JuglMB 
geiTHicht  Wurde,  müssen  auch  Datü|)i^  die  Scfanften  der  ft)^ 
fern  Aerzte  reichliche  Notizen  und  Beobachtungen  über  deren 
Wirksamkeit  geben  und  in  der  Tfaat  könnte  man  mit  grösster 
Leichtigkeit  viele  Seiten  mä  dergleichen  anfüllen.  Nieht  leicht 
ist  aber  jemals  in  der  ganzen  medicinf^lien  Literatur  mit  mehr 
Unverstand  und  K^piosigteeit  ein  Mittel  afigerühiRt  md  aus- 
posaunt, uicht  leicht  hat  bei  der  Asweadang  irgend  eines 
Arzneimittds  ^ne  gleiche  Confusion  und  gleicher  Unfug  gß- 
herrsdit,  uirg^ds  verdienen  dergleichen  Anpreisuiigen  weniger 
Glaubwürdigkeit,  als  das,  was  sich  in  dto  altem  Literatur  übet 
dieses  Mittel  vorfindet.  Es  giebt  keine. KrankheM,  kein  noch 
so  absonderüches  Leiden,  gegen  das  wir  es  nicht  mit  dem 
grössten  Erfolg  «Bgewendet  finden,  es  ga>t  keine  zauberhafte, 
mystische,  pr^ervirmide  Kraft,  mit  der  es  nicht  $org{Si%aui»- 
gesdimü^  worden  wäre.  In  den  sonderbarsten  Formen  und  ^ 
Verbindungen  wandte  man  es  gegen  die  verschiedenartigsicfti 
Leiden  an  und  immer  mit  dem  grössten  Erfolge.  Schon  PU^ 
nius  (Lib-  XVE,  cap.  123  «nd  Platarch  (Lib.  Hl,  Sympos. 
Quaest.  L)  erwähnen  die  mediciniscfaen  Krftfte  dieses  Baumes, 
der.  diejenigen  betänbei,  die  unter  ihm  ausruhten;  derselbe 
FUnius  (Üb.  XXVm.,  cap.  8)  erzählt,  dass  das  inithridatische 
Antidot  gegen  jedes  Gift  zum  grössten  Theil  aus  den  getrock- 
neten Nüssen  der  Juglans  bestanden  habe.  Galen  (Lib.  VI. 
de  comp,  med.)  heHte  jedes  Asthma  mit  einem  Roob  von  Ju- 
lians, daserlMnearioa  nanikte;  mit  demselben  Roob  h&iUAni. 
Mifsa  (Lib.  YL  de  Pompös,  med.  ^t  syrup.),  Meamnder  Ccafk. 
de  synanche)  und  Sen&ctus  (Lib.  U.  pract.  part.  I  >  cap.  29, 
pag.  74—76)  aUe  Halsentzündungen  und  Katarrhe;  Doläas, 
<encycl.  teed.  lib.  ü.,  cäp.  HI.;  $.19)  verordnete  Jugl.  bei  Plen^ 
fitiSw  Als  äusserst  wirksames  Antidot  gegen  die  Pest  ^klären 
es  Galm,  Cor,  GdUus  (de  peste  Tt  cap.  35),.  Cwtar  Dmant, 


TiAmtrimmfyms  (Sect.  IL,  Hb.IIL,  clftp.SOj,  J^murtir^  (Lib. 
de  Febr.  pestiL  cap.  18),  Droethes  (de  peste);  als  Emeticam 
rühmt  es  Macasius  Cpromtuarium  mat.  mal  edit.  a  Neslero 
1677,  p.  221),  als  Matfptmittel  in  der  Ruhr  LobeUus;  Rubens 
wandte  es  an  gegen  Schwindel  und  l^ilepsie,  LobeUus  gegen 
Ohrenbransen,  l^ghins  (med,  prax.  pag.  208)  gegen  Zahä- 
s^üünerzen  und  Zahagesehwüre,  BancMus  (äimpL  pharm,  pag. 
114  and  190)  gegen  Wassersncht,  B^sr^lmus  (Gent,  ilt., 
Hist.  Anal.  97)  gegen  Gicht.  Eine  HanpCroUe  spielte  die  Ja- 
gens in  die  Sypkilis;  ßaglm  (Prax.  med.  Lib.  IL  c.  4.  pag. 
207)  u.lti»imAlS2ffit  (Epben.N.Dtia.)  wend^en  gegen  (Ke  ver- 
schiedensten Formen  dieses  Uebels  die  Wurzel,  das  Hofe  und 
diegriloeaNusssohalenan;  eine  äusserst  gebräuchliche  und  sogar 
oifiäneUe  Foimel,  deren  Haupttestandtheil  die  Nussschaleoi  wa^ 
ren,  ist  das  Pottinische  DdcoCt  (J.  jP.  Fnedridi  de  Decocto 
Poüini  ei  Yirtute  purificaute  JtigL  Viemi.  1795  "^J.  BnufOUla 
und  Girimner(P.  Frmk,  de  t>ur.  hom.  moi*.,  Bb.X.,  pag.,  135) 
^0  wie  Swedkiur  un4  H^i  riifamten  die  Jiiglans  besonders  bei 
veralteter^  hartnäckiger  Syphilis  und  Mercurialdyskraisie. 
.  Auch  als  AHibdminticum  stand  sie  in  tiohem  Ansehen  nach 
Bkh^  (CommenM.  de  verm.  In  corp.  hnm.  et  anthelm., 
Sdhlae  I75I9  pag.  15)  und  Medkus  fGeschiciite  pdriodiscfrer 


'*')  Das  Po/b'ftj'sofae  Decoct  vvar  foi^enderinaftssen  iu6JHniii«ng6«etEi 
Rc.  Ptttam.  Nuc*  JugL  unc.  x 

Bad*  Chinae,  • 

Antim.  sulph. 
tap.  Fum.  ana  unc.  dim« 
^    €oq«  c.  aq.  comvu  lib.  jv.  ad  rtman.  lib»  ij. 
S*  Jede  Stunde  eia  fisslölel 
Diese  Fermel  warde  später  durch  Richter  yeräiidert  und  «nter  folgen- 
der Gestalt  häufig  angewendet:   Rec  Rad.  Sassap.  unc.j.  ligni  Guaj., 
dr,  vj.  cort.  Nuc.  Jugl.  vir.  dr.ji.  Stibii  sulph.  nigri  laevig.  scr.  ji.  Coq.  c. 
aq.  comm.  lib.  jii.  ad  col.  IIb.  ji.  colai.  filtrat.  adde. :  Aq.  Cinnam,  simpt 
Syr.  Cort  AurAnt»  ana  unc).  S.  Per  diem  consumeodum. 
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KrahklieiCen,  pag.  340);. man  bediente  sich  m  diesem  Zwebke 
meist  des  Nussöls,  und  zwar  besonders  des  ranzig  gewor- 
denen. 

Im  Icterus  galt  die  Joglans  von  jeher  flkr  ein  Hanptmilfil, 
einen  hinreichenden  Beweis  glaubte  man  dafür  sdton  in  der 
,,Signatttra^  zu  inden. 

Auch  Wechsel&eber  und  Fieberkuchen  heute  man  h&nfig 
durch  den  inn^m  und  äussern  Gebrauch  der  WaHnossschaieii, 
wie  Fr,  Hoffmahn  behauptet. 

Sogar  gegen  Hundswufli  wandte  man  sie  an ,  wenigstens 
enthält  das  Fürst-Blüchersche  Heflmittel  als  HauptbestandtheO 
grüne  Wallnüsse.  - 

Die  neuem  Schriftsteller  behandeln  in  ihren  Gompemlien 
die  Juglans  ziemlich  Iturz;  Sunädin,  Vogt,  Sachs  und  Dutt  kom- 
men darin  überein:  die  Juglans  sei  ein  tonico- adstringens 
bi^sitze  vielleicht  eine  resolvirende  Kraft,  die  in  dem  bittem 
und  scharfen  Extractivstoffe  beruhe,  sie  äussere  diese  Kraft 
auf  die  Schleimhäute  und  Drüsen  und  wirke  alterirend  auf  die 
vegetativen  Functionen,  sie  passe  demnach  bei  Status  pitnito- 
sus  des  Dannkanals  und  bei  daraus  entstandener  Helminthia- 
sis^  bei  .Scrofulosis  mit  Atonie  und  Verstopfung  des  Lymph- 
systems und  vidleicht  bei  veralteter  Syphilis,  wenn  allgemeine 
Säftezersetzung  und  Atonie  der  Assimilation  zu  befürchten 
steht. 

Schon  durch  diesen  so  viel  als  möglich  gedrängten  Auszug 
glaube  ich  hinlänglich  bewiesen  zu  haben,  dass  die  bisherigen 
Versuche  und  Erfahrungen  nicht  im  Geringsten  geeignet  sind, 
uns  von  der  ar^eilichen  Kraft  dieses  Mittels  Kenntniss  zo 
geben;  es  ist  unmöglich  aus  diesem  Wirrwarr  auch  nur  eine 
einzige  sichere  Beobachtung  zu  finden  oder  eine  Spur  von  der 
positiven  Wirkung  zu  erkennen.  Dies  rührt  zum  Theil  offen- 
bar daher,  dass  trotz  der  oft  kraftlosen  und  unsinnigen  An- 
wendung die  Juglans  dodi  nie  ini  Stande  war,  Vergiftungszu- 
fälle  zu  bewirken,  die  man,  wie  bei  vielen  andern  Mitteln,  der 
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Mabe  wertti  gehaUen  bätte,  ausfuhrlieb  anfstizeichiieti;  diese 
bis  zu  den  Hahnemann'schen  Prüfungen  alleinige  sichere  QueHe 
und  Methode^  die  positiven  Wirknngen  eines  Mittels  kennen 
m  lernen,  war  hier  also  verschlossen  und  daher  leider,  da  man 
eben  Prüfungen  an  Gesunden  nicht  anstellte,  Jede  Moglichkdt, 
das  Mittel  kennen  zu  lernen,  benommen«  Eben  so  leicht  er- 
klärt 6ß  sich,  warupi  die  Juglans  in  der  letztern  Zeit  im  all- 
gemeinen Missqredit  und  Qbsolenz  verfiel;  erstens  mussten 
natürlich  die  v^idersinnigen  Empfehtungen  in  so  verschiedenen 
Krankheiten  sich  bei  etwaigen.  Versuchi^n  meistens  oder  immer 
als  uttgegründet  und  va'dächtig  ergeben  und  der  angernhmte 
Erfolg  ausbleiben;  zweitens  gewahrte  man  von  diesem  Mittel 
keine,  für  die  gewöhnliche,  grobe  Art  dcir  Beobachtung  be- 
merkbaren auffälligen  Wirkungen,  da  es,  wie  gesagt,  weder 
drastische  noch  narkotische  oder  noch  sonst  gifUge  Eigen- 
schallen  besitzt,  und  seine  ganze  Wirksamkeit  limsste  desshalb 
überiiaupt  noch  problematisch  erscheinen  oder  wenigstens  als 
durch,  andere  Mittel  vollkommen  ersetzbar.  Es  darf  daher' 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  neuere,  an  AehnKchem  «sonst  sehr 
gehaltreiche  Literatur  von  der  Wirksamkeit  der  Juglans  fast 
gänzlich  schweigt;  trotz  sorgfältiger  Nachforschung  ist  es  mir 
nur  gelungen,  zwei  hieher  gehörige  Mittheilungen  aufzufinden, 
die  ich  um  so  weniger  übergehen  kann ,  da  sie  wegen  des 
speciell  erzählten  Krankheitsfalles  ungleich  glaubwürdiger  und 
lehrreicher  sind,  ids  sämmtlich  bisher  angeführte  Citate. 

Dt.  Funke  in  Leipzig  erzählt  folgendes  im  Summarium  von 
Kneschke:  K.  N.,  21  Jahre  ak,  litt  seit  dem  Mai  1834  an  ei- 
ner Febris  itttermittens. quartana,  gegen  welche  Resolventia 
dann  Amara  und  Adstringentia,  vorzüglich  China  und  Chinin, 
sulph.  ohne  allen  Erfolg  gebraucht  wurden.  Die  Paroxysmen, 
bald  vor-,  bald  nachsetzend,  erschienen  immer  früh  und  dauisr- 
ten  12  Stundra,  aber  ohne  deutlich  aasgesprochenes  Schweiss- 
stadium,  an  dessen  Statt  Nachtschweisse  den  Patient  schwäch- 
ten.,  Ende  August  nahm  der  Kräftemangel  immer  mehr  zu, 
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lf,/S^chjmn,  Sti^oi^  DyfipAde,  trockier  IteteB  gdstittensUA 
m  d^  Anfällen ,  4ie  sieb  jetzt  täglich  eiosteUt^a.  Ausseideid 
wf^r  Durst,  sta^kfir  Appetit  und  bald  he^et^  bald  ii^sr^ev 
Stirbt  Yor^i^ndeni,  jI^^  Lebei^egeod  war  au^etriebaeH,  obae  n 
s^üierj^ei^  (kr  Puta  sebwaoh  und  weich.  Als  nach  dem  6e^ 
bfauch  von  Cbelidonium,  Salmiak  und  Tartarus  tartarlsatas  der 
Typus  wieder  viertägig  geworden  war,  wurden  den  9.  Oetobev 
2  Drachmen. Put.  nuQ.  «higl.  mit  Aq.  Meutb.  pip.  gegeben;  hieiH 
aufstellten  sich  nur  noch  zwei  schwache  Fieberanfälle  ein^ 
die  Geschwulst  der  Lebergegend  veffscbwsmd  und  Patient  bhek 
vollkommen  geisund.  —  €«  L.>  eine  etwas  cholerische  aber 
ziemlich  robuste  Fram  von  26  Jahren,  deren  Katamenien  im*^ 
vm  normal  geflossen  war^^  litt  seit  1^  Monaten  an  Fluor 
albus^  ohne  alle  i^yphiliüsehe  Affectioa  DieMens^  ersehienea 
auch  jet2^t  regf^mässig,  der  Ausfluss  aber  war  bald  schleimig^ 
bald  blutig,  zuweilen  mit  brennendem  Gefühl  und  Schmerz  in 
deya  aussäen,  etwas  ges^woUenen  Geschlechtsiheilen.  Yer-^ 
s^edene  innere  und  äussere  Mittd  hatten  nichts  geholfen; 
Durchs  £inspriizningcii  von  mtm  Oecoct  der  Waltaiussschalen 
(dr,  ji  a^  unc.  vj.  colaL)  wurde  der  Ausfluss  gänzlich  ge^* 
h^  ohne  je  wieder  zu  kehren. 

In  der  medicinischen  Akademie  zu  Paris  (Sitzung  vom 
9.  April  1835)  rühmte  SmberlmUe  die  Arzneikräfle  der  WaH-r 
nussblätter  i»  Icterus  und  führtei  unter  vielen  andern  Filictt 
auch  folgende  gelongene  Cures  aasfalurlieh  an.^  Espagner, 
Piäfeot  am  Invaüdenhjsiuse,  litt  seit  6  Monaten  an  einem  lete^ 
ms,  der  keinem  angewendeten  Uitld  weichen  wdlte.  ZwMC 
P«^ver,  von  denen  jedes  eine  Drachme  getrockneter  WaHnuBS»^ 
blätter  enthielt,  heilte  ihn  in  12  Tagen  voüständig.  -^  Flrnm^ 
Leb):er,  verfiel  nach  dem  Gebrjaoehe  von  Brech-  und  Purgir^ 
mitteln  in  ein^  Bi^izungszusfand  der  Eingeweide  raM  Gelbsucht« 
und  grosser  allgcaneiner  Hinfälligkeit.  Naehdon  viele  Medto»^ 
mente^    fruohtlns    angewendet    wordm   waren,     gab    man 
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ttm  endliclr  jene  Pviyeir,  vod  denen  15  Dfadimen  ihn  giittlMi 

herstellten. 

Desto  grösseres  Aufsehen  musste  es  daher  errege ,  als 
Vi»*  ungefähr  drei  Jsdiren  dieses  so  vemaeUässigte  Mittel  plötz-> 
Uefa  von  mehren  Seiten  her  mi  dem  ^össten  Nachdrucke  ge- 
gen eine  Krapkheit  «iq)fohlen  wurde,  der^  Wesen  und  Hei- 
lung von  jeher  Theoretikern  und  Praktikern  viel  Schwierigkeit 
gemacht  hatte  und  gegen  die  daher  eine  Menge  der  verschie- 
denartigsten und  kräftigten  Mittd  der  Reihe  nach  versucht 
und  nur  mit  sehr  aweifelhaftem  Erfolge  asgewendeC  weisen 
war.  Prof.  Dr.  Negrier  in  Angeris  war  der  erste^  der  In  einer 
besondern  Schrift  sa&e  ausserordentlichen  Heilerfolge  iKMt  Ju- 
giaas  in  der  Scrofulosis  veröffentlichte  und  zur  Nachahmung 
bringend  aufforderte ;  bald  darauf  erfolgten  auch  von  andern 
Selten  Bestätigungen  sein^  Empfehhiag,  namentlich  von  Bonn 
(s.  Kreuzwald,  dissert  de  fol.  jugl.«  reg.  ad  sanand.  serofuf. 
Bonn.)-  Negrier  wandte  die  Wallnussblätter  überhaupt  bei 
56  Kranken  an,  die  an  verschiedenen  Formen  der  Scrofulosis 
Utten,  ifcamenHieh  an  Kropf,  Augenentzündungen,  Drüsen-  und 
Knoehengeschwülsten,  Nekrose  undCaries;  von  diesen  56  wur- 
den 3i^  vollständig  geheilt,  18  wesentlich  gebessert  und  4  star- 
ben, und  zwar  2  an  Phthisis  tuberculosa,  1  an  Himent- 
zündung  und  1  an  Entzündung  beider  Lungenflügel.  —  Er 
wiH  beobachtet  haben,  dass  die  Juglans  die  Scrofeln  radfltal 
heüe  und  ihre  Wirkung  eine  mehr  allgemeine  als  lokale  sei, 
diese  letztere  zeige  sich  erst  spät;  zur  radikalen  Heilung  sei; 
ein  Zeitraum  von  iO-^SO  Tagen  erforderlich;  am  schnellsten 
heilten  die  scrofulosen  Ophthalmien;  sie  bethätigte  ausserdem 
die  Verdauung  tind  den  Kreislauf,  stärkte  alle  Fuiditionen  im 
hohen  Grade.  Die  Muskeln  wurden  fester,  die  Haut  verlor 
die  bleichsüchtige  und  erhielt  eine  schöne  rosenrotbe  Fär- 
bung. — 

Wenn  nun  altordings  dieser  glänzende  Erfolg  für  die  Widi- 
tigkeit  der  Juglana  in  ^er  Behai^ung  der  Scrofulosis  eines 

5. 
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seblagenden  Beweis  gibt,  der  durcb  die  unter  Prof.  Nasse  in 
Bonn  angestellten  Versuche  noch  mehr  Gewicht  erhält,  so  ist 
doch  immer  nicht  zu  läugnen,  dass  für  die  Kenntniss  der  po- 
sitiven Arzneikräfte  dieses  Mittels  hierdurch  und  durch  die  we- 
nigen.  allgemeiuen  Bemerkungen  über  seine  Wirksamkeit  als 
aromatish-bittres  Mittel  noch  sehr  wenig  erlangt  worden  ist 

Als  fernere  Bestätigungen  der  iVe$rn^'schen  Empfehlungen 
sind  noch  folgende  zu  nennen: 

^)  Prof.  Dr.  Häuser,  Spitalarzt  in  Ollmütz  (Oestarr.  Jahrb. 
'  1844,  Octoberheft  pag.  26)  brauchte  die  Juglans  mit  grossem 
Krfolg  gegen  die  Scrofelsuchl  mit  allen  ihren  Nüancirungen 
als  gegen  Hautgesohwüre,  1)esonders  am  Halse  mit  Drüsenan- 
schwellungen, gegen  Tinea  iurfuracea  und  favosa,  gegen 
chronische  AAschwellungen  der  Weichtheile,  der  Gelenke  und 
Knochen,  gegen,  Garies  scrofulosa.  Er  bediente  isich  des  Snc- 
cus  rec.  expressus,  des  Infusum  und  des  Extracts,  sowohl  von 
den  Blättern  als  von  den  grünen  Schalen,  innerlich  und  aus- 
serlich.  — 

In  der  preuss.  medicinischen  Yereinszeitnng  (Nr.  9,  pag.  37, 
Jahrgang  1844)  findet  sich  folgende  Beobachtung  von  Franz 
über  die  Wirksamkeit  der  Wallnussblätler :  Ein  Grenadier  mit 
scrofulöse^  Geschwüren  im  Gesicht  und  am  Halse  erfuhr  durch 
ihren  Gebrauch  ausserordentliche  Besserung;  bei  einem  andern 
nahm  die  Empfindlichkeit  der  geschwollenen  Drüsen  sehr  ab« 

Im  medicin.  Correspondenzblatt  rhein.  und  westph.  ^örzte 
(Nr.  2,  1844)  steht  der  Bericht  über  die  Erfolge  von  der  An- 
wendung der  Wallnussblätter  im  Bonner  medic.  liUnikum  von 
Vxot  »ISasse,  Er  berichtet  über  117  Kinder  .  beiderlei  Ge- 
schlechts, meist  im  Alter  von  3—6  Jahren,  die   mit  Juglans 


*)  Schon  vor  Net/rier  rühmten  einige  die  Wallnussblätler  ge^en 
scrofulöse  Krankheitszustände ,  namenlich  Jtirtne,  Hunciowzky  (gegeti 
herpetische)  feuchte,  flache  Geschwüre  und  flechtenartige  Eiteruogen  und 
Verschwärniigen)  und  Vaigtel  (g^ea  serofulöse  Ges4^hwure). 
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längere  Zeit  alleiti  behaodelt  wurden.  Bei  67  derselben  war 
die  Krankheit  mit  erhöhter  constilutioneHer  Reizempfinglich- 
keit,  bei  50  mit  Torpdr  verbunden.  Der  Aufguss,  und,  wenn% 
er  nicht  kräftig  genug 'erschien,  das  Extract  wurde  mehre  Wo* 
chen  bis  Monate  lang  gabrautht.  Von  40  gänzlich  Geheilten 
litten  27  an  erethisoher,  13  an  torpider  Scrofulosis,  zum  Theit 
tnii  verschiedenen  örtlichen  Erscheinungen.  Die  Heilung  er- 
folgte immer  langsam  und  ohne  Krisen.  Unter  62,  deren  Zu- 
stand sich  merklich  besserte,  waren  36  erethische,  26  torpide 
Formen  fauch  hier  noch  oft  örtliche  Formen)*  Von  15  Kin- 
dern, die  bis  jelzt  ohne  Erfolg  behandelt  wurden,  zleigten  nur 
4  den  erelhischen  Charakter  der  Krankheit; '  bei  2  derselben 
wurde  durch  andere  Krankheit  die  Cur  unterbrochen/  ändert 
2  litten  an  grosser  constitutioneller  Schwäche.  10  dieser  un- 
geheilt  gebliebenen  litten  an  besondern  liebeln,  ynd  zwar  1 
Cerethisch)  an  Rhachitis  und  Entzündung  des  äussern  Gehör- 
ganges; ein  andres  an  Favus.  Von  8  torpiden  litten  2  lange 
an  Impetigo  capitis ,  1  an  Augenentzündung ,  1  an  Rhachitis 
und  Kopfaussoblag,  1  an  Impetigo  und  Augenentztindung,  1  aü 
AugenHederentzündung  und  Favus,  1  an  Augenliederentzttndung 
allein,  ein  achtes  endlich  an  dieser  und  Entzündung  des  äus- 
sern Gehörganges.  2  besserten  sich,  als  später  Leberthran 
gegeben  -  wurde ,  ganz  geheilt  ist  aber  noch  keins.  Zweimal 
ward  aus  Versehen  statt  der  Wallnuss  Leberthran  gereicht 
sUnd  die  Scrofelsymptome  verschlimmerten  sich  dabei  wesent- 
lich. Ein  einziges  Kind  starb,  und  zwar  an  Whytf scher 
Krankheit. 

In  der  preuss.  raedicinischen  Vereinszeiturig  (Nr.  7,  pag.  34, 
1845)  erzählt  Dr.  Augnsän  die  Heilung  eines  Mannes,  der  seit 
Jahren  an  vollständiger  Aphonie  und  merkuriellen  Rachenge- 
st)hwüren  litt.  Der  Gebrauch  eines  Decoctes  der  unreifen 
Nusssebalen  mit  einem  geringen  (?)  Zusatz  von  bittem  Mitteln  und 
etwas  Antimonium  stellte  denselben  in  drei  Wochen  vollkom- 
men her.  ,..  .    . 
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Bei  diesen  vielversprechenden  Empfehlungen  hMt  teil  ei^ 
daher  für  sach-  und  zeitgemäss,  die  Juglans  einer  äu^hrü-^ 
•  dken  Prüfung  an  Gesunden  zu  unterwerfen.  Ich  begann  damil 
zuerst  im  Herbst  1842  imd  benutzte  das  gewonnene  Ergebnis» 
zu  meiner  Doctordissertation.  Im  Sommer  und  Wint^  1844 
setzte  ich  aber  diese  Arbeit  fort,  weil  ich  sah,  wie  mgenü-^ 
genddiöse  erste  Prüfung  ausgefallen  sei 

IhPitte»  HfliptteL 

Darlegung  der  Prüfungen  an  Gesunden. 

Die  Juglans  wurde  an  zehn  Personen  geprüft,  neun  männ- 
lichen und  einer  weiblichen.  Benutzt  hie^rzu  wurde  sowohl  die 
von  vät  selbst  bereitete  Tinktur  aus  deo  grünen  Schalen  der 
Früchte,  als  »auch  die  aus  den  Blättern. 

CL  MÜOer  ist  24  Jaht  alt,  phlegmatisch-cholerischen  Tem- 
peraments, kräftiger  Constitution,  überstand  ate  Kind  die  Ma- 
sern, das  Scharlaohfleber  und  den  Keuchhusten  und  genfessl 
diesem  etaier  fast  nie  getrübten  Gesundheit.  An  eine  &ui)sei»l 
regelmässige  Diät  und  Lebensweise  gewöhnt,  enthielt  er  sich 
schon  mehreid  Wochen  vor  und  während  der  ersten  (A)  Prü^ 
fung  des  Genusses  von^Wein^  Bier  und  Kaffee  gänzlich,  da  er 
demselben  überhaupt  nur  ausnahmsweise  ergeben  und  keines- 
wegs an  selbigen  gewöhnt  ist.  Er  hat  gewöhnlich  täglich 
eine  Stuldatisleerung,  ist  durchaus  nicht  zu  Diarrhöe  geneigt) 
wohl  aber  zuweilen  2  —  3  Tage  verstopft,  doch  ohne  die  ge- 
ringste Beschwerde.  M.  ist  von  Jeher  wenig  sensibel  für  Arz- 
neien und  ausserdem  von  nicht  leicht  zu  erregender  und  etwas 
skeptischer  Natur.    Er  stellte  zwei  Reihen  von  Yersuchen  an. 

A. 

Am  22.  Sept.  1842,  9  Uhr  Vomittags,  zwei  Stunden  naeh 
dem  gewöhnlichen  Frühstücke,  nahm  er  10  Tropfen  der  au$ 
den   Ifussschalen    bereiteten    Tinktur.      Nach   einer  halbeft 


Simde  meiirmedigtes   Airfstossen ,    attsserdem   keine  Yetän- 


Den  23.  Sept.,  Bach  20  Tpopfeii,  hatte  er  häufigeres  und  . 
titibrkeres  AufstoSsen,  zuweileniiiH  Sehhioksen,  starken  Appe^. 
tit;  nach  dem  Htttagesseii  sehr  atifgetriebeiien  Leib  nnd  tJb^ 
gaBg  Tid^  BiähungeAi  Die  Sluhtiiiisteerong  (4  Uhr  Nachm.) 
Irar  sehr  iieiobfich^  aelv  weich,  »tlettst  fbst  düfln;  der  t^ 
blieb  auch'  de«  pßzetk  Abend  &if|efriebefi. 

Den  24.  Sept.  30  Tiopföh.  Bald  darauf  heftiges  Aufstos- 
Mft  ohne  6eschmaGk,\  naeh  zwei  Stunden  Schmerz  in  dier 
linken  Seite  des  Unterleibs  unter  den  falschen  Rippen,  der  sich 
bei  ttefeln  A&men,  Lachen  und  Bücken  vermehrt  (dem  soge- 
naimten  Milzsieehen  seht  ähnlich)  bis  gegen  Q  Uhr  Abends; 
gegeB*  12  Uhr  öfters  überlaufende  Hitze  mit  Benommenheit  des 
Kopfes  und  drftcjtendem^  Sdimerz  über  den  Augen,  der  d^eh 
Bewegung  sich  verstärkt.  Ües  Nachmittags  öfters  Gähden  ttHd 
Detaen.    Appetit  gtit,  Stuhlgang  fehlt. 

Den  23«  Sjepi  40  Tropfen.  Nach  einer  halben  Stunde 
wiedelr  viel  Anfi^oe^en,  der  Setenerz  in  der  linken  Seite  Ä^ 
Vfiterieibs  stellte  steh  mir  bei  starkem  Gehen,  aber  schwächet 
irie  gestern  ein  ^  war  auch  mehr  über  den  ganzen  Unterleih 
vlubreitet;  Appetit  gut,  stark  aufgetriebener  Leib;  Oeifnung 
ecs^t  Abends  7  Uhr  (nach  Qi  Stunden),  wenig,  hart,  mit  An-- 
strengung. 

D^  26.  Sept*  Nichts  genommen.  Der  Unterleib  blieb 
tfark  angetrieben;  kein  Stuhlgang. 

Den  27*  Sept.  60  Tropfen.  Gleich  nach  dem  Hinunter- 
scMucken  etwas  flkel  und  Geftihl  von  Brennen  im  Magen; 
AuEstossen;  bei  schnellem  Gehen  dumpfer  Schmerz  in  der^lin- 
hen  Seite  des  Unierl^s;  der  Kopf  eingenommen  und  schmerz-^ 
baft  in  d^r  Sätn,  besonders  bei  Ersohütterung  und  bei  Bewe-^ 
.\gos^%  der  Angto^  bis  zum  Mittag.^  Um  2  Uhr  Nachmittags 
gosunder  S/bM,  von  da  an  unangenehmes  Gefühl  im  Unterleib 
▼ofr  Spaitel  und  Volte; 


i2  pr.  mmer, 

.  Den  28.  Sept.  100  Tropfen.  Im  Laufe  des  Voitaittags  Yfel 
lautes  Aufstossen;  von  11  Uhr  an  abwechselnd  überlaufende 
Hitze  und  Kälte  mit  Schwere  im  Kopfe ,  die  sich  nach  dem 
Essen  bis  zum  Schmerz  steigerte,  aber  nach  3  Uhr  gänzHoh 
verschwand.  Nach  4  Uhr  Jucken  längere  Zeit  auf  der  Dor- 
$alseite  der  rechten  Hand,  das  oft  zum  Kratzen  nöthigte,  deaia 
bald  am  Fusse,  bald  an  der  Stirn,  auf  dem  Haarkopfe ^  auf 
dem  Leibe,  ohne  dass  auf  der  Haut  etwas  sichthsff  war.  Kein 
Stuhl,  aufgelriebener  Leib ,  viel  Blähungen,  sehr  viel  Urinab- 
gang. Von  9  Uhr  an  bis  zum  Einschlafen  heisser  Kopf  mit 
kalten  Extremitäten. 

JD^en  29.  Sept.  Nichts  genommen.  Früh  beim  Erwachen 
stark  weisslich  bdegto  Zunge  mit  bitterm;  scMeimigem  Cfe*- 
scfamack.  Nachmittags  gesunder  StuU,  sehr  viel  Urin^bgimg. 
Abends  brennend  heisser  Kopf  und  eiskalte  Exlremitäten,  Pub 
frequent. 

Vom  30.  Sept.  bis  5.  Oct.  wurde  mit  dem  Einnehmen  aus- 
gesetzt und  keine  Beschwerde  mehr  empflmden^:  Diese  Tage 
wurden  dazu  benutzt,  die  Menge  des  in  24  Stuilden  gelassen 
nen  Urins  zu  messen,  um  die  durch  das  Mittel  höchst  auflBUig 
vermehrte  Urinsecretion  genauer  bestimmda  zu  ki^nnen..  -Es 
ergab  sich,  ^enn  M,  sich  des  Kaffee's,  Biers  und  Weins  gäusi* 
lieh  enthielt,  ein  tägliche  Quantität  von  70  bis  80  Loth  Utma 
der  in  3  bis  5  Malen  gelassen  wurde. 

Hierauf  wurden  den  6.  Oct.  früh  um  9  Uhr  40  Tropfen  von 
der  aus  den  Blättern  bereiteten  Tinktur  genommen  und  sogleich 
folgendes  beobachtet:  Ekel,  bitterer  hässlicher  Qeschmack,  der 
eine  Stunde  lang  im  Munde  zuittckblieb,  häüiges  AufstosSito. 
Um*10  Uhr  erschien  ein  drückender  Schmerz  in  der  Stint, 
vorzüglich  über  dem  linken  Auge,  in  den  Augen;  Nase  und  äa 
Kopfe  ein  Gefühl  wie  von  beginnendem  Schnupfen^  Eingenom*» 
menheit,  zuweilen  Schwindel;  dabei  sehr  staAer  Appetit  und 
regelmässige  Stuhlausleerung.  Von  4  Uhr  Nachmittags  an 
wurde  der  Kopf  frei  und  leicht.     An  diesem  Tage  wuidw 


JuglöMre^  7S 

112  Loth  Uria  von  normaler^  Farbe  und  BeschalTenheit  ^eh^s* 
jsen,  ohne  dass  der  Dnrst  nwerklich  vermehrt  vrar« 

Den  7.  Oct  war  beim  Erwachen  ein  schleimiger  Geschmack 
im  Mnnde  und  die  Zunge  mit  weissem  Schleim  belegt.  Um 
9  Uhr  früh  wiederum  60  Tropfen  von  derselben  Tinktur,  wor- 
aiif  heftiges  Anfetossen,  aufgeblähter  Ceib  und  normaler  Stuhl 
erfolgte  und  122  Loth  etwas  dunkdrothen  Urins  ausgeleert 
Wurden. 

Den '8.  Oct  um  9  Uhr  80  Tropfen.  Es  zeigte  sich  hierauf 
Anüstossen  un^  :Ko{)fachmerz^  vorzüglich  über  dem  linken  Auge. 
StnUentleerung  erfolgte  nicht,  es  wurden  aber  128  Loüh  Urin 


Den  9.  Oct.  ^urde  keine  Tinktur  miAr  genommen;  es  trat 
nonnfder  Stuhl  ein^  an  Urin  vrarden  aber  nur  80  Loth  ge- 
lassen. 

Den  10.  Oct.    Kein  StuU  und  88  Loth  Urin. 

Den  11.  Oot.    Normaler  Stuhl  und  76  Loth  Urin. 

Den  12.  bis  18.  Oct  Tftglieh  gesunder  Stuhl  und  80  bis 
90  Loth  Urin. 

Den  19.  Oct.  früh  wurden  wieder  40  Tropfen  von  der  aus 
den  Schalen  bereiteten  Tinktur  genoittmen.  Es  erfolgte  wie- 
derholtes Aufstossen,  gesunde  Stuhlentleerung  und  94  Loih  Urin- 
absonderung. Der  Urin  wich  weder  in  der  Farbe  noch  im 
Gerüche  von  dem  gewöhnlich  gelassenen  ab. 

Den  20.  Oct.  40  Tr.  Bald  nach  dem  Einnehmen  erschien 
Ekel,  Vomiturition^  nach  einer  Stunde  leichte  in  den  Dftnnen 
herumaiehende  Schmerzen,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Bren^ 
nen  in  d#n  Augen.  Um  2  Uhr  nor^naler  Stuhl.  Etwas  mehr 
Durst  rfs:  gewöhnlich.  Urin  wurden  140  Loth  in  6  Haien  ge- 
lassen/liid  zwar  einmal  mitten  in  der  N^eht,  eine  bisher  ganz 
ungewöhnliche  Erscheinung. 

'  Den  ^1.  pct.  60  Tropfen.  Heftiges  Aufstossen  und  Blä- 
hungen, ^B^ißioßx  StundQ.  Eingefiommenheit  und  Schwere  des 
Kopfes,  Schmerz  in  der  Stirn,  zumal. in  der  linken  Seite,  alt- 


gemeine  Mattigkett  aqd  tlaktoi  ztr  gewöhnlichBii  Bl^sohfifli« 
,gHng.  Nach  Tische  wurde  der  Kopf  wieder  frei  und  leieht 
Leibesoifnuiig  erfolgte  nicht,   woU  aber  wurden  06  Loth  Urin 


An  diesem  und  sdion  am  Torigen  Tage  wurde  eil  bren^ 
nendes  Jucken  am  A(|er^  das  $ieh  allerdings  sdnin  seit  ziem«^ 
lieh  langer  Zeit  zuweilen ,  vurzugKeh  Abends  gezeigt  taatte^ 
ganz  besonders  heftig  und  peinlich  und  zwang  zu  immerwfthrf 
rendem  Kratzen. 

Den  22.  Oct»  Nichts  genommen^  bn  Laufb  des  Vorihit^ 
tags  mehrmals  während  des  SitsNM:  äiisMrst  heftige ,  iuirM 
Stiche  in  der  Sacralgegend,  so  dass  er  zusammenfuhr.  Stuhl 
«ehr  fest«    Urin  108  Loth. 

Den  23w  Oet  NiDhts  bemerkt  ikbsser  öftereiil  Aftmjinriieo 
und  vielem  Urinabgang. 

Den  24.  Oot.    Kein  Slufai    Abends  im  Bett^  wurde  das 
Jucken  am  After  attsserordentlioh  starke  in  Absatitön  von.  Uige- 
ftlhr  5  Minuten  mit  kurzen,  schmerzhaften  StioUen  im  After, 
so  dass  M.  sich  öfters  aufrichten  musste  und  swei  StnideH 
IttOg  mchi  schlnfen  konnte. 

Von  diesem  Tagp  an  wurden  keine  weiteren  Symptome 
wahrgenommen. 

B. 

Eine  zweite  Reihe  von  Versnoben  nahm  üf.  zwei  Jahre 
spater  vor.  Sein  Gesundheitszustand  war  in  d«r  Zwätheüttil 
ganss  derselbe  geblieben  und  durch  keinen  Kranktteitsanfall 
gestört  worden  *).    Er  referirte  Folgendes: 

Am  7.  Sept.  1844  nahm  ich  20  Tropfen  von  einer  neued 
ans  4an  Blättern  bereiteten  Tinktur.  Nach  ungdfihr  wot 
.  M^    . 

^  ttt  der  bist  und  Lebensordming  lil^ss  er  dies  Mal  kbtee  f  m^an- 
deniAg  efntrelon,  Kaffee,  Bier  üad  Wein  ^ettoas  er  iadM  daolk  stiti«» 
Qewobolttit  nur  Balten  tmd  miMig.         -   i  !i>u- 


V 
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Stande  fühlte  ich  ein  leichtes  2ieheit  in  den  Gecanoe«  bei 
aafgetrid>enemLeit>e  und  sehr  starkem  Hunger,  ausserdem  noph 
ein  immerwährendes  Jüeken  an  der.  rechten  Hand.  Ab«ids 
jM  8  Uhr  nach  dem  gewöhnlichen  Abendessen  trat  Uebelkeit^ 
Ekel  gegen  Tabackrauchen  und  eine  gewisse  ärgerliche  Unzn- 
friedenheit  anf;  im  Bette  entstand  Brennen  nnd  Jucken  auf 
der  Haut  der  Beine,  der  Arme  und  des  Leibes,  bald  hier,  bald 
dort,  mit  unruhigem  Umherwerfen,  ohne  einschlafen  zu  kön* 
neu.    Ungewöhnlich  Tid  Urin. 

Den  8.  Sept.  Keine  Medicin  and  kerne  Symptome. 
Den  9.  Sept.  früh  50  Tropfen.  Wiederum  bemerkte  ich 
bald  darauf  dasselbe  Ziehen  im  Unterbauche,  Aufiitossenj 
Blähungen;  eine  Stunde  etwa  später  öfteres  Stechen  und  ftcken 
am  rechten  Schenkel,  Machmittags  an  den  Fingern  der  rechten 
Hand.  Um  3  Uhr  Nachmittags  eine  starke  Ausleerung,  darauf 
brennender  Schmerr  und  Pre^i^n  im  After,  immerwährendes 
Drängen  zum  Ufinlassen  und  unwiBkübrlicher  tropfenWeiser.Ab- 
gang  desselbeq. 

Den  10.  Sept.  50  Tropfen.  Nach  einer  Stande  begann 
Wieder  das  Ziehen  im  Unterleibe  mit  einem  leichten  DnuAe  in 
der  Milzgegend  und  Aufstossen;  Schmerz  in  der  Stirn  über 
den  Augen  wie  schwindlig;  Jucken  auf  der  Haut,  biald  hi^, 
bald  dort.  Am  Nacken  kleine  Bltithen,  beim  Aufkratzen  etwas 
Fe>ichtigkeit  enthaltend  (gewöhnliche  Acne).  A^nds  im  Bette 
aufgeregt  wie  betrunken,  Gefühl  als  schwebte  ich  in  d^ 
Höhe. 

Den  H.  Sept.  um  9  Uhr  Morgens  80  Tropfen;  Nach  ei^ 
ner  halben  Stunde  Ziehen  und  lähmfiges  Gefähl  im  Unterschen- 
kel und  Knie  mit  besonderer  Sdhwäche ,  im  Gehen  hbideriiph 
wegen  des  öfteren  Zusammenknickens  im  Knie,  bis  gegen 
42  (Ihr;  eine  ähnliche  aber  schwächere  Empfindung  in  der 
rechten  Hand,  nur  kürzere  Zeit  anhaltend.  Etwas  Druck«* 
sehrnm^  in  der  Stirn.  Nachmittags  Jucken  an  mehreren  Fin- 
gern der  rechten  Hand.    Um  5  Uhr  eigenthümlichr  ziehender 
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Schmerz  in  dem  ersten  Däumengiied  und  Gelenk  der  linken 
Hand,  heftiger  beim  Bewegen ,  durch  Druck  nicht  yeFschlim- 
inert,  wie  verrenkt,  den  ganzen  Abend  andauernd;  im  Bette 
derselbe  Schmerz  in  der  rechten  grossen  j^he;  viele  und  un-^ 
rahige  Träome.    Sehr  viel  Urin. 

Den  12.  Sept.  Früh  beim  Erwachen  ist  der  Schmerz  im 
Daumen  und  der  Zehe  imm6r  noch  vorhanden;  in  der  Zehe 
verliert  sich  nach  dem  Aufstehen  diese  Impflndung  gänzlich, 
die  im  Daumen  bleibt  aber  den  ganzem  Tag ,  oft  nur  beim 
Bewegen,  oft  heftiger,  zuweilen  auch  in  der  Ruhe 

.  Den  13.  Sept.  9  Uhr  70  Tropfen.  Der  Daumen  ist  immer 
noch  schmerzhaft.  Oefleres  Jucken  und  Breftnen  am  Afiter. 
Abends  6  Uhr  Uebelkeit,  sehr  tiittrer  (ii0schmack,  Speichdbsur-' 
sammenlaufen  im  Munde,  öfteres  Gähnen;  denpoch  mit  grossem 
Appetit  ^[egessen. 

Den  14.  Sept.  Der  Daumen  ist  nur  zuweilen  noch  schmerz- 
haft, einige  Male  zeagt  sich  dieselbe  Empfindung  auch  im^redi- 
ten  Zeigefinger.  Drei  Blüthen,  wie  die  früheren,  im  Ge- 
sicht«   Brennen  am  Aft0r. 

Den  16.  Sept.  3Q  Tropfens  Zwei  neue  etwas  grössere 
Bliithen  am  Munde. 

Bis  zum  24.  Sept.  befand  ich  mich  auf  einer  Reise  und 
nahm  desshalb  von  der  Tinktur  nicht  ein.  DieBlüthen  heilten 
unterdess,  naclulem  sie  ganz  wie  Acnebli)then ,  von  denen  ich 
s^hon  früher  einzelne  zuweilen  gehabt  hatte,  etwas  geeitert 
und  geschorft  hatten.  Von  den  übrigen  Beschwerden  fühlte 
ich  nichts  mehr. 

Im  Anfang  October  nahm  ich  desshalb  3  Mal  inZwischeit- 
räymen  von  3  Tagen  30.  Tropfen  von  der  ersten  Verdünnung 
(Decimalscala)  und  bemerkte  den  früheren  ähnliche,,  doch 
schwächere  Symptome  von  Vollheit  im  Leibe,  Aufstossen  und 
Blähungen. 

Am  12.  und  18.  Oct.  nahpi  ich  wiederum  30  Tropfen  von 
der  Tinktur  und  dieselben  Symptome  zeigten  sich  nun  stärker. 
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Um  dieae  Z^ii  hegmi  in  der  repbteB  A(^elMiile  (der^Haar- 
wuchs   ist   daselbst  nicht  stark)   die  Haut  zu  jucken  und  zu 
brenaen  und  wund  und  rissig  zu  werden.    Im  November  wurde 
die  Haut  ganz  roth,  schilferte  sich  ab,  es  nässte  und  an  den 
Grenzen  der  etwa  ein  Specieslhaler  grosse  Flechte  zeigten 
sich  kleine  Bläschen,  die  sehr  heftig  brannten.    Gerieth  ich  in 
Schweiss,  so  wurde  die  nächsten  Tage  die  Flechte  viel  schlim- 
mer, der  Schweiss  wahrscheinlich,  mit  d^en  abgesonderten  Flüs^- 
sigkeiten  machte. das  Hemd  grunlich-gelb  und  steif.    Zuweilen 
wurde  der  Schmerz  so  heHig,  dass  mhr  jede  starke  Bewegung 
4es  Armes  unmöglich    ward.      Drüsen    waren  nicht  ange^ 
schwollen.    Um  das  Jucken  und  Brennen  zu  lindern,  wusch  ich 
die  Stelle  zuweilen  mit  kaltem  Wasser,  ausserdem  brauchte  ich 
gar  nichts.    Noch  bemerkte,  ich,  dass  verstärktes  Brennen  und 
(Jucken  jedesmal  mit  der  Verschlimmerung  und  grössern  Aus-^ 
breitung  der  Flechte  in  Verbindung  stand,   so  daßs  ich  stets 
einige  ^tunde^  nach  dem  vermehrten  Brennen  einen  neuen 
Ausbruch  von  Bläschen  und  Röthe  beobachten  konnte.     Im 
December  brach  auch  in  der  linken  Achselhöhle  dasselbe  Lei^- 
den  aus,  erlangte  jedoch  nie   den  heftigen  Grad.     Im  Januar 
bekam  ich  zuerst  auf  der  rechten  Achsel  (am  proce3Sus  co- 
racoideus)   einen  kleinen  Furunkel^   der  in   wenigen  Tagen 
eiterte  und  heilte;  dann  am  10.  Januar  auf  dem  musc.  biceps, 
etwa  2  Zoll  vom  Ellbogengelenk  einen  .  sehr  grossen  und 
schmerzhaften  Furunkel  mit  bedeutender  Röthe  und  Härte  des 
Umkreises  j  der  bei  Anwendung  warmer  Habergrutzumsohläge 
10  Tage  m  seiner  Reife  bedurfte,  ziemUch  viel  dicken  blutigen 
{liter  ausgab,  dann  aber  sehr  schnell  heilte« 

Am  8*  Februar  entstanden  am  rechten  Ellbogengelenk  zwei 
rjothe  FleciLen  in  der  Grösse  eines  Zolles,  die  heftig  juckten 
und  auf  denen  sich  eine  kleine  gelbe  Erhöhung,  mit  Eiter  ge- 
füllt, bildete.  Nach  acht  Tagen  ungefähr  waren  beide  wieder 
viirschwuAden.  .      ..      . ,/  .- :».. 
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DBa  11.  PdNruar/  Die  Flechten  in  den  Achselhöhlen  sind 
npch  nicht  güiz  geheilt. 

Den  1&.  Febr.  In  der  rechten  Achselhöhle  ist  fast  nichts 
mehr  zu  bemerken,  in  der  Hnken  aber  entsteht  ein  neuer  An- 
schnss  von  kleinen ,  brennenden  Bläschen,  die  sp&ter  eine  ro- 
the,  nässende  Stelle  bilden.  Bei  Schweiss  vermehrt  sich  das 
Brennen  und  Nässen  sehr  stark,  so  dass  das  Hemd  in  ziem- 
lich grossem  Umkreise  grüngelb  gefärbt  und  steif  wird. 

Den  18.  Febr.  zeigte  sidi  wiederum  an  der  rechten  Seite 
zwischen  der  neunten  nd  zehnten  Rippe  ein  neuer  grosser 
Furunkel  mit  bedeutender  Härte  und  heftigem  Schmerz,  der 
nach  neun  Tagen  aufgeht^  nicht  sehr  viel  dicken,  blutigen 
Eiter  endeert,  sehr  bald  wieder  zuheilt,  aber  eine  ansehnliche 
Härte  längere  Zeit  zurncklässt 

Schon  in  der  Hitte  des  Februar  hatte  sich  am  Arm  nicht 
weit  vom  Sitze  des  zweiten  Furunkels  ein  rother  Fleck  gebil- 
det, der  sich  nach  und  nach  erhebt,  nach  ungefähr  10  Tagen 
die  Grösse  eines  Rehpostens  erreicht  und  sich  ziemlich  hart 
anfühlt,  etwa  wie  eine  kleine  Balggeschwulst  oder  eine  ver- 
härtete Driise,  dabei  aber  ganz  schmerzlos  ist. 

ZiemUch  zu  derselben  Zeit  wie  in  den  Achselhöhlen  war 
zuerst  auf  dem  linken  Fussrücken  (dem  sogenannten  Spanne), 
dann  auch  auf  dem  rechten,  jedoch  hier  in  geringerem  Grade^ 
ein  eigenthümliches  Hautleiden  entstanden,  das  ich  im  Anfange 
nur  wenig  berücksichtigte,  bald  aber  sehr  beschwerlich  fand, 
in  der  Grösse  eines  Thalers  entstand  Röthe  mit  Jucken,  es 
schössen  kleine  Knötchen  auf,  die  keine  Flüssigkeit  entleerten, 
aber  einen  kleinen  harten.  Grind  bekamen.  Dadurch  wurde 
nach  und  n^h  die  ganze  Stelle  erhaben  und  sehr  schmerz- 
haft, namentiioh  verursachten  die  kleinen  Schorfe  heftigen 
Sehmerz,  indem  sie  dnrch  den  Druck  des  Stiefels  auf  die  un- 
terliegenden TheUe  eingedrückt  wurden  und  desshalb  fleissig 
abgekratzt  werden  mussten,  wobei  sich  dann  gewöhnlich  schon 
gesunde,  neue  Epidermis  darunter  vorfand.    Dieses  beschwer* 
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liehe  Leiden  quälte,  mieh  bis  zum  März^  durch  fleissiges  kaltes 
Wasoheo  und  durch  den  ausschhessiichen  Gebrauch  von  auf 
im  Spanne  sehr  weiten  Stiefeln,  verging  es  nach  und  nach^ 
doch  zeichnete  sich  auch  in  den  folgenden  Monaten  die  SteHe 
durch  eine  bläuliche  rolhe  Farbe  aus  und  blieb  verdickt  und 
angeschwollen.  .       . 

Im  Mai  endlich  waren  auch  die  Flechten  in  den  Achsel- 
höhlen vollständig  verschwunden,  eben  so  vne  die  kleine  harte 
Geschwulst  am  Arme^  nur  e'me  tolhß  Färbung  war  daselbst  noch 
sichtbar. 

Am  10.  Mai  nahm  ich  desshalb  wiederum  30  Tropfen  der 
ersten  Verdünnung,  so  wie  den  12.,  14.  und^l6«  Schon  am 
zweiten  Tage  bekam  ich  auf  den  rechten  Unterarm  auf  der 
Yolarseite  nahe  am  Ellbogengelenke  ein  heftigem  Brennen  und 
Jucken  und  einen  thalergrossen  roth^  Fleck,  auf  dessen  Mitte 
sich  ein  kleines  Knötchen  entwickelte.  Am  andern  Tage  war 
der  rothe  Fleck  verschwunden,  das  Kliötchen  aber  bedeutend 
gewachsen,  sehr  schmerzhaft  und  ich  fürchtete  schon  wieder 
einen  Furunkel  zn  bekommen;  allein  obgleich  sich  sichllich 
schon  Eiter  gebildet  hatte,  wurde  es  doch  nicht  grösser^  son- 
dern zertheilte  sich. ohne  aufzugehen,  so  dass  nach  6  Tagen 
nichts  mehr  zu  sehen  war/—  Von  da  an  blieb  ich  frei  von 
aOen  krankhaften  Erscheinungen.  ^  Ausserdrai  bemerkte  ich 
noch>  da^s  ich  Mher  an  Hautschärfe;  Flechten  und  dergl.  nie 
gelitten  habe. 

Laurenz  Fritz j  Chirurg,  25  Jahr  alt,  kleiner,  kräftiger  und 
gedrungener  3tatttr,  venös-biUöser  Constitution,  überstand  die 
astatische  Oidera  ucd  ein  Tertianfleber,  befindet  sich  aber  seit 
zwei  Jahren  vollkommen  wohl:  Er  geniesst  für  gewöhnlich 
w<e^r.  Kaffee  Koch  Wein.  Er  stellte  zwei  Reihen  von  Versa- 
chen  an. 
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•nätfl'M^te/  so-4^s  IIQ«  die  Forni  d«s Gesehwür^  ^nx^ftn- 

■Äert  wwr,  Itidwii'  Ms  ^emlSngHoheii  schmalen  Slrrifea >t2t 

«Wei  ruÄiäliche  ^Öesch^^We  gewot-den  wiireii.     W«r  dteselbeti 

jetzt  erst  sah  und  den  Verlattf  ri\m  kannte,  hftito  ^hne  Sinrf-- 

^flll  syt^hiliMädie  Ö^i^irüre  aDgenemnien  und  d^mg^eMss^^ver- 

'fthren.    fa  der  That  war  ioh  aber  jetet  giftWtss  von  der  «Wi*- 

^K^it  toeini^r  Annafhme  und  Behandlung  überzeugt)  da  dte 

^VkiMg  durch  'Stfhorfbildttffg  vollends    die  Zweifel  »^il^t 

'^hAttD.    Auch  dief'lifeiden  noch  vorhandenen  GeS^elni^üfe  MilMk 

iWiter  etUem  Sbhorf,  allerdings  sehr  lanigsam,  sodass  erst na^ 

-$7  Tagen  alles  verschwunden  war,  Moh  keine  9N!)itbape>Nftifte 

itti^ekMieb. 

I  .  ..        .  ■  :  B. 

Die  tw'HHt  Reihe  von  Versuchrtl  stellte  Fr,  zwei  Jalhre 
später  an,  ohne  jedoch  zu  wissen,  dass  eir  es  mit  del[ns)ölbifii 
mittel  Wie  früher  zu  thun  habe. 

Er  niahm  den  7.  Sept.  1844  früh  nüchtern  30  TfOpfen  Mir 
efsteä  Yei^dtlnnang  von  'der  Blättertinktur,  tfnd  eben  so  viel  den 
'9.  und  41.  Sept.:  Blähungen,  Aufstossen,  Aufgetrfeb^nheiH  «tad 
''Spmmmg  des  ganzen  Unterleibes ,  cepiöse  UrinabsoddeM^ 
^a)ren  wieMher  die  an  diesen  Tagen  beobachteten  £n^ei^ 
nün^.  ^ 

Den  13 ,  15.  und  17.  Sößt.  nahm   er  20  Tropfen^  vorf  der 

•ti6ineh  Tinktur;    dieselben  'Symptome  zeigtön  sicfe  ebcdflBb 

•^Wiefler.    Schon  am  17.  aber  frenrerkte  et  eine  «esdrtrtitei  Ätti 

ffidkeü  Backen  und  an  der  Oberlippe.  i:  .       .  :: 

/• '    In  den  zwei  letzten  Jähren  liatte  Fr.,  <ybgleich  er  uMg^h^  völf- 

läifmtnen  gesuhde  und  schone  %hiie  hatte,  zwei  bfs'^dtei  MM 

'^n  Zahnschmerzen  und  eii^em  nachfolgenden  Ztihnfleiächge^ 

schwur  gelitten,  das  sich  nach  heftiger  Erkältung  in  der  €^ 

^end  der  Wurzdl  des  Imken  dbern  Schneidezahns    gebildfit 

'Matte  tmd  nach  einigen  Tagen  von  s^yst  am  Zahnfleisch  ftftf^ 

gegaikgen  war.    An  derselben  Stelle  biM^e  sich  jetzt^  öbtte 
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vorhergegdngäDe  Zahnschmerzläi  einb  GeschWst,  die  Anfangs 
eben  sp  zu  vfirlaufefi  schien  wie  diß  frffh^e  \  allein  nach 
5^  Tagpn  ftng  ?n  der  *entspreci(ieif dien  ^'Ö^^^^  dßjr  äusse|n[i 
Wange  si^h  'äie^Gesch^villst  zu 'tebea  und  ,di^.  Haut  zu  röfbeu 
an.  Kurz,  als  ibh  iam  M'.  Sept.,  von  eijier  Reise  ziii^l^ejtom^ 
men,  die  Geschwulst  zum  prsten  Male  sah,  bot  sie  einen'ganz 
fcesond^ti^^  AhHM  'd*r.  •  A.ikfr  der'flÄkeii  'Wän^e  hatt«  sich 
eine  harte,  rottdiehe,  äussersr  schief zbaft^  ^öhWtÜ^'lefi^^ 
^  in  d6t^]fiitlift)tlidt«0l]ie«^  etm  4¥^  ZbO;  )rbm  •  Naidfirfttbgel, 
war  ein  runder,  g^nz  scharf  abgegtdotife^Xt^trtaiMCIri^ 
eiiM  lKä«fc(Vi2hells^^fi9!«^  dM  nbrn^ß  Gi«st^tMälst  eiogl^sun- 
iam^ie^fii^ämMmxOki  ^'  gm  mAA  uai;  mriiigttheiiiJL;/  Der 
Durohbruch  desifitorft.aft  dieser ^StdUs  /daisiphttMiriaiNr  »aook 
mut  ficihrr4(ime  iHbatsohicht  ifaa  eittäK,  Yml  akei  |sdi»  lüfnute 
wi.lwf««chMa.  igä  itefi*iite9$haib  4dn>iipi)i;  Ae»  Ji«»r  pnipil 
iich  gesund,  doch  seine  Erkrankung  beimiiAji|»adüQii «idiiflh 
tMüHMlerd^Sdhfllrarflhliftighiiit  üfi^Dietü,)  augenUicftlieh.  adsäAien, 
Mobei  äeh  imtk  MbA)  grosse  Maugk  jauilhisea  Etto*^  dmiei 
4ifi  28hnbQUe;)enli»8ttei»iid  jmkcA^ iglöcktifchdo:  J^tßxmtkAMk 
aussen  verhindert  wurde.  In  wenig  Tagen  hatte  sich  die^Api^ 
s/^tamisi .  (redig  vtihaum ,  tsd  wiePütte  aof  deriselfteji  >cl&|e- 
Sdene '4iirote  irtiedecv  etset^t,  ^iHnb  42t6;  idatiU-lioh»  (Ha&t&rfhe 

-  Ztf  wfekertjf Versuchen 'htftdeto  Tropfte»  wo^^^^  ^cli  jtidoch 
flT;  durchaus  ^nidtt  toehr  tei^teÄen;  da  seinef*  Möinuiig  ii^ 
öle  leiste  Melhe-' ViÄ^z«  %ftrt€^  Prüfung  geW*]^  '  wai* ;  ^-a»  Wßfe 
fer  sich  eine  neue'  igefiiHen  fessen  *ö«me.  •  No«h'^*feriiierti(5f  1*h 
als  Curiosum ,  dass  während  meiner  Abwesenheit  Fr.  iüregdti 
seines  BäW^niWtftä«  ^eteÄ -inOern  *1jfeipii*e  UrtP-tlath 

ftttgf*;  drf  däö  B*bel  iinlnögi^fliclieFWeTse'^tniM*  '^gen  seines 
titi^^^h^Hioshto>^A!)Mi^k2^3  'Mr  ^n  s^hiMi^es  fn^kläiitd  nriA 
AiMf ch'  so^^i^  üttrcfl  seine  sehr^Äi^nsi^-gesieBee^l^fö^se^^ 
arnien  Fr.  sehr  in  Schrecken  jagte.  -  i.i     ^^i;   '.'c> 

6. 


m  v>Qr.'iWbir; 
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[  '  M.  Miilfer,  Doctör  der  Medicin^  58  Jahr  alt,  ron  lebhaften, 
(eurigem  Temperament,  fester,  fast  unerschütterlicher  Gesund- 
Wt", nahm  am  6.  December  1842,  früh  8i/»  Uhr,  10  Tropfen 
der  Schalentmktur  m.  Wasser. 

^|, ;  tpuder  .emtfip  Jbalf^i^n  Stande  leises. Scl)mf»Rgefübl  wjüe  in 
4»fP*TOP^  ob^halb.  des  NfiJ^els,     .,1,.  .  .        .  t      .  ^ 

,1'^^  fiiiiA  rin«i!i8iuQde  B^dürfniss  z«  |[iuniß0^(2i  »  to  6  8iotfr 
^,frtth«rtal9  g^vyMNOiob).  .    ^   i  •  .     .i, 

-t<  NEch  2  SliindMi.    Da  er  litirnf^  «rfolgt  welä§^MM  Wn: 

Nach  2%/t  StandeH.    Eiiii^Mimte  lang  rhAnokMitadier Sdnnei* 
inu/innem  Ktaiegeleük,  4las  Gehm  ersichwereod.  <•!       i 

(^:  i'Niidi  4  Sluden.  Wi&r  seine  Gewohnheit  nMg  mit  Bn^ 
imgui^vgmiigk  Titt^eit^;  dle^igewoluitä  AvlBt  xom  SpreifaM 
ilinii  Streiten  fehlt. 

'IBiach  4»/i:  Stimden.  Gewohnt  fioi  und  nietiiTisohe  Wnstw 
4iAdit  Weiti  zu  ti^ioken ,  kann  er  «ich  diesmal  zt  beiden  nlohl 
MtscUiesseil ;  eine;  Art  Behagen ,  den  Mund  tredon  zn  hm* 
Mten. 

*  Nach  6  Stunden.  Mum  schon  iiioder  hntien,  muOt^^ 
«dMfta  nur  vün.Sohlaffhät  des  Sphinet»  vosi&iherztfilbDen.  Hü 
beide  Male  zusammen  weniger  Urin  gelassen  als.  tonst«! 
einmal.  • 

,  Nac)i  6Vs  Ständen.  Kann  uijDht  in  den  g^iifrahnleii^Mt- 
I9g$schlaf  kpmipeq,  ob  er  gft^oh  zeitjqser  «als  sowtfihHguM 
4a9S9  ^pjürte..  Elektrische  Ruek^  gleiclizeitig  in.  f^^id^n  Vqi^ 
4^afipen  upd/imnden  erwecken  ihn,  ^9  wie.^  einzusffünf^ 
a^fibWl-.  .  /.,. 

ym  4,  6  und  8  Uhr  wieder  urinirt,  Je408OHJii  ¥fintig-    .  .  ,^ 

Beim  Ab^nd#9sen  wieder  dui^s;  der  endlieh  gelmiKnnf 
Wein  schmeckt  nlqbt^  im  Lesen  i3t  er  nnänthnorkaaio;  erfdMl 
«eine  Muskel  ersoUafft;  4er  Pub  ist  etwas  lifpleer  und  f^^Uw 
ab  gewöhnlich. 


Jtt§km$  refla.  » 

4. 

Bdaard  Begmd,  25  Jahr,  Cfhiriirg^  von  j^obi^ii^teqd  f^f^^im 
Hnd  trägem,  apalhiscbem  Geiste,  hatte  iiA  2,  Leben^re  ei^w. 
epBq^ischen  Anfall^  im  ^6.  eii^e  Lang^neDtzündung^  im;  ^2.. 
(^Qe  Uaterleibseiitffln^ung,,    and  hiefladel  ^ich  ^^itdeiq  js^ 

:.Er  iiahia  dei^  f|., September  1844  20 Tropfen  vop  derf^ink- 
tiir:;a«s  dea  Schalen,  obiie,  jedoch  etwas  Ungewöbf\^ches  911; 
bjemerken.  :**^_  i  .'^•..^.,  !:.:•■•:  *.  •^•••'-    ,  r*» 

Den  6.  Sept  nach  40  Tropfen  bekam  er  Anf^itossen:,  Bi^ 
l^pmgen,  aafgetpiel^^nen  I^i^,. starken  Appetit  and.  harte  Sti^hl- 
endeerung.  .  Iifi  Laufe  des  Tages  fühlte  er  öfters  k|ir;fe  Stiqhe 
via  in  beiden  Lungen,  nicht  abhangig  vom  Athenihoi^  od^ 
IJ^egnag,    ..    ,     ,'        ...       .,,.      ,.    .^    ;..        ,,..;.,„ 

Den  8.  Sepi  20  Trqpfen  yojn  der.^ätiertinlfinf  Ji^ew^^ 
nur  Aafstoss^  and  Blähungei^. ,  .       (i 

Dm  11.  Se^.  60  Tropfen.  ,  Gleldti  i/>  Sfuniß,  nach  ^^ 
Einnehmen,!  hetligjes  ^fstessen  nnd, Rollern  iHiJ^nterleii^e,; 
Al^ends;  K^opli^Gbi^rzen  dr^pkender  Arij,  i^^j^Ügliob.in.  ^of 
S^^n.  ^Ausserdem  Tag  nud;Na0it  häufige  Erjßctionenp,         ;^ 

Den  12.  Sepi  60  Tropfen.  Wiederum  stellten .  sich  Aaf;: 
9losse|»  und.  Bl&Bnn^fii^  ein;  am  Atmend  nnnijiigeir^^tÄlaf wegen 
jüdtens  in.  der  H^ut,  bald  liier,  bald  d,^;  viel  Träunji;. und  jvi^^ 
4c5yfimj^tion^.  .„  ..:..,'■/•::/    .  -.  .t.' •••!:' ••wi 

..  De»  13.  Sfipt.  80, Tropfen.  ,  Auf§to^sen,j.  KoJJern,  fm.LeibQ^ 
inchtige  Stiebe  in  der  6rast  and  Abgang  vieler  Blihungen^^ 
El^^ni^n.des  TfljSs  wohl  8— IQ  Mal..  . »  ^^.^i 

,  Dep  ^ji.  ^  ,^Qt  Sppt^  wo  er  nich(  mehr  einnahm^  zeißj^ 
sich  .am  Halse,  im  Gesichte,  auf  den  Schultern  UQd  d^(t( 
Rücken  ein  Ausschlag,  der  aus  kleinen,  rothen  Blütheii  be- 
stand)  von  denen  einige  etwas  grösser  wurden  und  eine  dick* 

UlAn  I^ssigibeHfientbielten  CoiTlß  Art  AM«)-  AwiwAw;  be- 
lästigten ihn  noch  Tag  und  Nacht  häufige  Erectifi^aen,  ^p  w^ 
Uiiiil|}giv.a«»f/mU  sctite^llhqpffn.,^^^^^  .'    .   .  ,;  * 


5. 

•  Ötid  Kessler,  Cahdidat  itr  Theologie;  '23  Mr  alt,  ^brt'  sub- 
rföHJMösciÄ  IftteAis,  ittittfettt-,  aber  fester  Gestalt,  iifterstand 
voll  Böaeutendeitjn  Krankheitert  liui*  hie  Masertf  'unfd  ^äK'*)jfö 
wf  eine  gewisse' Geneigttreif^zii'  l8ataAhfeh71>i?Ärrh6e  (rrf(f  Kopf-' 
schmerzen  beinahe  immer  gesund  *'' ""  '- 

''Dferii?/öct/iÖ42  erhpto^  erfO  trbpfeli  fler  ^cÜaleriftrak- 
twT  und  frcmerkte  daraiif  häufiges  kiiff$tossen,'''Auftreilmn§*dfe* 
Leibes,  Poltern  und  Blähungen ;  ausserdem  hatte  er  ein  fiu'^sige' 
Slühiauslöeruri^. '    '^^  '     '  ''     ^'^ '  '  '';  ^'    '^   *:•  ;  ''  •'    ' 

'  Öen  8.  Öct.  Aach  2ff  Tropföri  würde  sein  teib  ttmpattfriscH* 
aufgetrieben,  es  erfolgte  zwei  Mal  flüs'^lge-Stu^äifeleerurig;  Ö^ 
Kopf  Hirär  ihm  eingeAomirien  und  scWwer ,  if  rtö^efte"  eihc^' 
ungewöhnlich  grosse  Menjge  Schleim  aus  dem  llat^e  ünd^ 
Ärifeste  ittssferöMentlicli  oft  unfrf  Viel  Ürf/lässen. 

Den  9.  Oct.  wurde  auf  40  tr'opfen  die  Aiiftrefbun^*  iek 
liCibes'  so  bedeutend',  ^ass'er  trotz' gutem  Appetit  ntrr  Sehr 
w^i%  üi'  issfeH  Vbhno^te  ^keg^ii  des  zu  heKfgeKr  Geffihls  vori 
irdlle;'^  däböi  bUefi  c*  ^an'  dieserit'  Tag^i^^  ^miößtt  titid'kla^e 
Über  bcftiigfe  Kopfkchmerzeh  (vötii  derselben  AH"  inü yt  sie^zff- 
w'etfenbatj,;  ''  ''.'  ^     .  \"\  "''"'"  '.'. ,  /' ^  '""' 

^'  Öfen  lO»  Öct.  nalini  br  50  tropffen^  ttild'  steigerte  dfadnrcK 
dfif  Symptome  vom  vorigen  tage  noch' mishf/  Stuhf  ei'ftjigte 
nur  mit  grosser  Anstrengung,  Urin  Hess  er,*  sfelnei^  ter^ldtfe- 
rung  *  näöhV  §e4iss'  doppelt  so  riet  iais'  gewolmlich ,  obgleich 
der  Misi  fast  gar 'riichl*  verehrt  ÄbAieh.'*     *      '  ;^^         •  ' 

Den  H:  Oct.  war  deV  Stiihl  wiedertTln  seht  h^t^'^dW  ^tfHÄ^ 
äWonderung  sehr  bedeutend/  die" BatichaufgetffÄehfielt  "iber 

^erinjr^r; .'•  ^V    '  ■.::  •••••  ••'  ■-;  •-'■'•  ■"■■;'•'' 

•/!..'         •  •'■;;•  (,•■!•.■  i  '  ■' ■   •:  ."•■'•  '■ .  '.I'  .■■•■  .    .■    tüii.''" 

•'^meiimmUter,  ffmSr  'ik  MHdlclo,  26  Jfthf  «Itt    Elr^  ffiUii 

4ete  Folgend«:-'  "     '■  •'•'•■     ■ '  •"  :■*■•'  ••'^^  '■■  ■•■■•''' 

Am  4.  Sept.  18««  llialiin  ii6h  ä»  IVopfinivbit  «rSefaUMl^ 


Jü<)kß«i  auf  (|em 'SiprBuip. ,.     ^,    \  -:      .     J  <    ■  .-> 

dm  Wl^r^tM  Riwiea  weflige  l»iw*en  laiiftA.feflWiteM  ab^^i 
J^^mkr^  Huw  v^Mr.'Äüllaft  epffji^  ji*  .«W^  up4/ 

^  ^obiQdeniApfefiijtW  aia  Qehan  ia  ^oi;'  rj^^liteotPfpinpe;  JUbt-^' 
tags  während  das  l&ssm»  I)^am  J^  plö^hr  {)rwg  z»Wi 
Siuhle  mit  ungeheurer  YoUheit  im  Unterleibe  und  während  ()es 
Weg3  nach  Hause  vom  Mittagstische  Stechen  und  Gehhinder- 
iü3^>WW  <iA^W  inn^rn  Seii^rdeg  G9i»^)9s  ,^  ]|(q)^[^l^) 
a)ifr  niip  e(w«  lOMiautwi,  Jaag;.  Hierauf  IwWl  «5li.6#iW,  iwdl 
zw»!ifer$^WH>|iWi  je4QPlV.WfQJ*Jiaffßp,  «ni  i^Si  \Jbi,  Yf»^t^m;, 

.'  'Pdf^.'«.  84ptt!  4tO  bis:.5Q  Tropie^.    Auaser  ,  ARfetossei^  .i^i^-^ 
volle  im  Leibe  fühlte  ich  einen,  ähnlichen  Schmerz  im  Isp^ffN^i 
Eifm  me(  yqri^w^  T««w,  <*eB  $«  flf<)htw  .n§^  Hufzfi  ^eit 
afril^ll..  ,     •    ,.K 

Am  Abende  d^s  9.  Sept*  beJMWl  ich  iplwWep  ZAbR§p,i»-. 
i|^Mdmn|f§n,,  iei$^ettd^iji  7aho9c^a9AefZy  4^  d«irck  d|e  ßfttwiiiine 
sfstibnpiec  jfijhxM  ¥n4  c^3t  jeg^  Morgea  irergipg.  ,1 

i/D^  10.  ^pt,  mim  ichi  SOTcftpfcn  q»^  fr^H^m  djöff  Vor--, 
mitt^S  i^e^.isfio?:  mpgekannta^  UigTäBi^  ip  4^r  (fegejad  deß  lipr^l 
kÄ».  ö^  ^P*ri^,  ip  d^r^Gröfisa  eiuQS  2i^tiiiam}^r$tüQK9s,  ^ie.  «eh^^;, 
äM({H)ei^:  aa^ißH  «nd  eipmfil  .b«ini  g^rcipl^a  so  ffgigk  yißsAi  da^ß , 
ich  im  Sprechen  einzuhalten  mich  gep$(hig(,  «fttl  mf^  ^  ^^Ot*.^ 
dßR>^ttfeJte  i(*  J^4oqh  mchl»s;W||ehP  dQvoft    /.  . 

'?Nw««!m»  iob^den.  U,  14.  ptid  Ift.:  S^pJ.  jedes  ^^l  40- » 
TrQpfen  opd  bciqbia^hteiß.  wgügjicb;  jeii§:.  gastrisotve  .  )^S(^}Ph  . 


miiig8&>  ScHBcksAf/  tmMim  Mdh  4eclM  Speiste  faKA» 
heiUgeiii  ömde;  YoHsäin,  das  öfters  das  Bedärftiiis  MiiiSittUte' 
erzeugt;  StahlaudeeningeD  früh  nach  dem  Aufsteben  ond  gif- 
wdhnlidi  Nachmittags  zwischen  1  und  3  Uhr  und  einiftal  an 
^nem  Nacbmittage  zwei  Mal,  aber  al^^pal  ohne  gtH>ss6n  Erfolg; 
BlUiungen,  die  besonders  im  Liegeq  abgingen^  Appetit  ilur 
ein  Mal  in  der  ganzen  Zeit  gestört,  da  bei  Hilftger  es  mir  am' 
Mittag  nicht  schmeelien  wellte ;  Durst  mehr  als  geiröliiillch, 
daher  vMf  gesunken.  Auss^detofing  eine  aite  MtOlmht^  die 
iöh  seit  vielen  9^en  auf  di^  Doisalselte  tmx^  dMr  Dafmen 
von  d^  Grösse  eUiies  Neagtosehens ,  gehabt  hatte  düddiit^ 
He^erenm  fäst^  ganz  vergangen  war,  sehi^  heftig  wieder^  tut 
Jfteken  an  und  iv^nd  und  roth  ztt  werden. 

...        -    7, 

Ptmü  RädelU,  Tischler;  21  JsAr  alt,  von  kräftigetia  Körper-^ 
bhu^'  bis  letzt  stets  gesund,  stdtte  foigehde  Versiehe  an.  ¥k 
tAhv  dabefi  in  seiher  Dilt  und  Lebensweise,  die  immet Streng 
und  regehnässig  war,  genau  fort;  spirituöse  Getränke  iiatte 
er  stets  gemieden.     Stuhlgang  hatte  er  gewöhnlich  zwei  Mal 

ben  18.  Octöber  IStö  verschinckfe  ernachfemlO  TrcürfM 
von  der  Schalentinktur,  blieb  aber  ausser  einigen^  Aufi^ssM 
und  Blähungen  ohne  BeMstigung. 

Den  19.  Öct.  ^tstand  nach  20  Ti'opfeii  sogleich  EM  uftd 
Brechneigung  und  badd  darauf  ein  drückenlder  Schmerz  in  ^ 
reg.  epigastr.  und  Aaftreibung  des  Leibes.  Um  11  Vhr  in  der 
Nacht  wachte  ^  plötzlich  aus  dem  Schlafe  mä  bri^b  Ae  SpeiM^ 
sen,  die  er  vor  3  StJanld^n^  gegessen  hattet  (sein  gawOhnfi^ 
ches  AbeiTd^n/^Wiffst  und  BrodF),  weg,  die  Qbr^efNadÜr'' 
scüibr  er  ohneabe  Simng.  / 

Den  20.  Oct«  nahm  er  40  Trof^fen.  Ekel,  K<äle)rn  Hiid  PiM^ 
t^n  im  leibe,  Blähungen,  nur  •  einmal  Leibbsöffmiig  und'^Qar 
mit  grosser  Anstrengung^  ^hir  bedMMAide  Urinsi^kt^iifil  '      ' 


iiftittzen  VBieridbfi^  der  dtin«Alifi^b^^Q  «idlphtaflgeii  cOm^* 
geiliMIrt  w«sAr  <H6r.;IMumssoiiäelia^  war  se  iWk)  idass  «di 
heäte  sieben  Hai  und  immer  reichlich  nrioirte,  withräii  «rwoH. 
Him  MT  idnxi  Midolqi  Sa^f^  d^'S^siA  than  frftogTe.  ^  £M<i|- 
gang  ftaite  isr^mri»  Mal      :o  >  '  ;f 

/;:]>eft^22.0ck  niwhwai  Tra^fm  UMge BUinga«  i^ 
her  ■attflimsk  'l...  .•    ^i«".'  .,!.:'   ;  ••''«=  ^  ^ 'i  :^^Mi:ii 

Dfiini  8&  Od  lYiJoitdB  m(  7ii  Tröpfeb  dkf  Anl^eibttiig  iMl 
Leibes  aa  bedeutend,  dass  er  seine  Kleidegraiiifkndiifeii  nmt»^ 
ztt'gUbkarJeitilUte  er  anoh.  hinen  hdtigeh  Dn»k  im  Magen, 
bis  znm  Mittag,  nnd  Hess  im  Lanrf^  Idtes  ytonnittags  acht^MMt 
eine  slatkä  PD£i|<ii  Si&^  «Der  Appetit  ifwidiBibei  sehr  ssmK 
die  StttUaUiemng  terlblgte:  avrei  üfiayk^  dc^oh  ntr  mit  giPlder- 
Anstrengung,  ,     .      ,  t  ..      ,^ 

^»I)fen>'S7.i  und  38.  0^.  i^ren  doch  ia  ideri.  reg.  bfiH»g«tr 
heftig  stechende  Schmerzen   vorhanden,  beim^  AmjDgeA.  hbAI 
BMteHt  JA  IHßfi  ViämeßMiBmm^t^Wüi^Tsi  reitiilick     - .  n 

:-•'•     .    "■'•;  »{»t!-.  •/''•,<<  -^-h  !  .?-,  7-       ■•  ,      •'^^'  .11''  ..    •   ,   I  i: 
-  r'}:;i;-i-'.,.  »I- i  ?!•;   li   ••  .    »:   :•  i.S%      • .   .• .    .:^:    ..-:  »i  :  •,.•:■.  i  i-jc  »rf 

Juffust  Kurtzel,  Doctor  der  Philosophie,   33  JäK*.  a|fey  vobx 
rdliiföter  Gestalt,  nerrös-biliöser  Constitution ,   überstand  die 
Masern,  das  Seharlaßhfi^foer  und  ein  gastrisches  Fieber,  b^n- 
del^äkh^^fifer  i^ii  dkf  lahreü'  jetzt  wohl ,    taur  4^r  «j^vnaoit 
Dtoelfl^rt'lel<*t<I)iärrli«€^  beW^  :'         ^  r).; 

Er  nahm >d*tt  M;^a^pf^18t2  fffthMöMeilii^ 
dcAr'Sc&atentitikttar  luhj  beäieiftte  darauf  eineil  .tingewdhnüch 
slwtcn  Ap^6tft/''  ^•^■'^■-^'    '•    •.-•-•••  1.    'i^u' -»■'.    .n;:;:  .iül 

!ter  %T.  S^:^  ti«öh  '^ttdferum   le^Tropten  bekam  .'er  4ine 
zieittiieh'daiinä-  8MRIeiitt6erting;  Benomm^kf'4^s  Kopfes-  nfA* 
ÄdfflrM!büng  des  Leibes  «MC  Mufigeih  Anf^iMsen.       i*'         «^«^ 

^toei^^iSd.  iSept.  fiaHth  ef  '90  <>m>pfen.  IM  10  Uhr'  W^ich^"^ 
SHOQ',  ^hwel-ii)  üttd' dumpfor^Sbhmerz  i«tt  Kopfö,  um  3  V^ 
Nadbmittags  wiederum  dünner  Stuhl,'  2üwöiien  Speichel^u^a^-^^ 


W  .9r.JfABpvV 

mMlBMeti  iioi>«Mi*io  tfRmmm  teiutMikf^iMieM  Mfcs« 
HüHto  OHidiffili^ilteten!  .P4ite  :(Alitadb  inb  ^JUteiiOB  tSckMgp 
inadet  Jf iiMM) ;  Abends  i^terfiälij w^ia^räjtttouiti&sAliil  9rt^^ 
aHlifamei.'&örpffr.  -.lu  i  •:  -''•''   ..• '.  .u.  • ,  Ir-  ;,.:;  ,-.  :.i^.;.  j-.- 

(Atennootr^n^m  er  dsOrj^iS^ii.  4<Marapf(^'WMiif:«i  wM 
Kopfbenommenheit  bis  Mittag  zwei  MalhHtaoyBn-ätHid' ftekna 
daStöi'S^kttr  Aif^^mp^^UOkn^^  Ubrfiwiflddr  MDfe.;flfts«ge 
Stahlentlehrung  bei  vollem  und  hartem  Unterleib  udi.iüdlgaü 
Bithu«g«flj  mml  Aliiend  Ifilili  itai  gtimEeiL  fälrpet  ttDd^fieHf>8is- 
s^ilt^eiig-yfl^r'limiit»:)!-.  -hi  -^l':.^  r       •.  •  r'  ,1...  fr-  h'-  -. . 

'  VoiA;80^Sfplfb«.  3iOot.  Uiob  er  ohiteltifcifia&iBMi'lMtl» 

tfegVcb^e^n^CMleriKW^  Mal  iiiirm£^ki  Sl^  j     m 

..'i^fiiim4:'  Oct.  IhetaMir  ctoiaMi  M^TrofifiBi  «ine  Hal'JMiig«». 

Stohl  niit  Kdltaro  riDdl>Knbipen  m  den.  OedäfmoRv  •  «bor  fon^'> 

während  guten  Appetit.  ;.  •         *    A 

u#|ifi<i9il  0^3  haiie  «r  oaoli  d5ii1^o{ltell  dcei  Mal.  launÜU- 

ii|8&  ait(idv4]iU  Bollörn.;   ^  -    :j  r.  -  r^      i 

Den  6.  Odw'iiyiin  tsr;  fiö*  Tropfen*  uild  faxitteivv^UMatrd^ 

auf  Durchfall,  zugleich  war  aber  die  Zunge  weisslioh  belegt  iind 

bUtrer  Geschmack  im  Munde,  Appetitlosigkeit  und  Kopfsohmer- 

il.jCnrf  jr<^f«^,-,jSJudent  (ter.Medig^Bif  Ift  4fih|  .^ti..vsp,<^ftf^. 
ger  Gestall,   venös-lymphaji^^  «(Mj^ifeti^ 
aiie$erdQfi.|I»^erji^,i»WW>rW^^^^  .1  ..  , 

lentinktur,  ohne  jedoch  irgend  eine  Wirkung  zu  pjßfjiß. ,.  ^.j.  .^ 

€tai:  ttuüf  «%w  A*^«l4  ifWfß  :flr,.  naeh^mi.#.fgejiy^ 

für  iha  allerdings;  .wgfÄKohifjt^  BAI^Pgms)  .djififftAÄapfft^flC-,' 

m^  >5'»pri8tuWgaftgi  wa^,  j;^gi^^iS^  fjffi,,trri»ipekr(«s%,#er 


vaid  sein  Unterleib  si^-^i^-vj^ßt^a^i^^ 
^aimt-;ap4'Vol(T  9a«iLj4en|  AIifj^s^,4|!#ßP  wtf^ei^  ^WPfe 

,,;■        .:  .•ti.'v'V  v-i'  ■'.:  I  II'      .'••■!'.'    •■;     ..' >'if3--.i  Um  ül.t 

Tk.  S.,  iD|f}^tin|^^i^,<2^,^,plU(t9fK1^^ 
tttsb^in  ..K^jr|i«f  ,uqyi}  re^^  ^n^tMutjon,.  isf  ^^^er/dda^ ge- 
ijTpliflijpljeB  I^iqji^J^a]}k^(^9.vS^tf^  g«^  „gffffefffa,jfai  $^ 
ihj;firo,,ii5.  .XjB|)^i(^|a^  ,^ii«ff  „^e(j(?l|näjs^.,j«fl|stH»irU,, ,;  Y« 
3,4^|n  l^.i|ißi.^eg^,,sypbi9^tis(!ili«K,(V9^1p  Q^t, 

sciüjBChtstheilea  in  das  hiesige  iacobssptt«^>  QAd:;y>^^§.  iwM 
l^a^ri)^|(;^fiqB^n;.,l^rj||;^V^L     Seit, die^^  ^Zeit./istc^.ToU- 

W^yif^^•l     '.   i.-     .  .b'!'    •••<■,...:■. •!■..:;    ,.    M,-<i 
jDeD.,21,  ,p(|t,  ^hi«^t,/ji(j.^ilO,Jjcoj»ijp}j;„Y9f  4fir  aiif,4^| 

fPLd  u^^^ii^iQ^  GetükLyfji  Y#e  im  .U^tf^le^,  nipfit^,  A|if- 
frWwdj?S,i;,;;,   ,,,;....,     I   ,,:,;   !M«.....';    (-1;   .'.•    ■■..■■vmi  ■'  O'b 

hehde  Schmerzen  im  Unterleibe,  Ekel  und  Vomilurition.  nr.  <tiii 

Den    23.  Oct    ents^d^nt-^iJKn^    30   Tropfen    heftigere 

Schmerze  im  ganzen  untern  TMle  dss  Unterleibs  und  Ekel, 

ziemlich   dm  ganzen   Tag   anhaltend^    nur  kurze  Zeit  aus- 

eÜmiÄ .;•.-'•  ■■.^■...  ..    .  -xv.'v,  ',v ..■.■.•.  \x■.^'.•  ' ■  -.vv-s.:^  «F. 

'dllenM  Oet.  oalim  .si»  4(9^^pfeiR^vvA)e:  Schmprzen  im 
HMpri##(WW^  £i^  hfA^  (ünpsswlA  tt«4,.:ziq)i«ivl ,   durch 

der  Zeit,  ihre  Menses  an  zu  fliesseUj   worauf  d^e  ^chmetzen 
an  Heftigkeit  nachiiessen. 

'^  S!f<ägetideft  Tag:er  ging  nun  4&s  Blut  s$hf '  feichK^  in 
ttf^iidielUm',  oft  grossen  Stübk^Mib',  tiitE^edfl  M'^ldtflte^ 


«  Bern'  Sf«nAs£flM,  die  Hm«-  mi  iSefl^thftti^kdt  trerab^ 
IHistimiiiM/  liiafes»  Vor  «Heß  OMfigMi^aef  !Si^t^^/  däss  -Um 
iggsteifferte  tMügkelt  des  HerzM^  eine  EßtseüA(Kihg'  ^u  ver- 
oadässeif  itm'  SuilAr/ist,  ihr  weoigsteos  nothwendi^  voräti^ 
feM,  hm  MtB^bdMmi.  •'••--•  '-^  '^  ^•^■•'' 

'     18  »t;>iifle  die  läfelicMe  Er^^  m  ht^sumj- 

cBm  ^lMzän4hMg«n  ^ob  eiotger  Ausdehnimg  1h  der  Regel 
-ehe  igefitei^rte  IbMg&eü':  des  HeDi^sens  t^ht  zu  v^Brifenhen. 
«Ase  :geNt>/iedO€ii^^''ntf(A'  gürgnütigen  Beobäbbtuttgeit  ''tfer 
f^mzüidiai^  nicht  mfam, ^  sm AMftt'  /(^^^  Mr  Haek'  '^Es  -  tainii 
eme  BRtzttwduni^;  iirensi' sie  iff  einem  nicKt  sAftf  sensibel 
iSilgaDe  ih»äft  fittd^  hat,  eöbdii  Moen  ziemHclNenfi  Orad  eri-ei^ 
iriie»  mmi  eisige  Daier  hiben,  ohne  dasä  sibh  d^!2ni'4^ieber 
iMter  elfte  ^et'ihidertfi, .  erhöhte ,  beschleunigte  tUfitigkeK  des 
Herzeas^  geseHU  ./akiitt:i^Jdiesi&-  ab^  ein^  '«o  Uigt  %ie  Üer  !9rt- 
]iillen  «^ntBÜndufl^,!  ^^eoigsteiis  ist  die»  Regel/  ü&d  es  liegen 
te^Jifetl»im«i  ito^^  1/ier,  dais«^  f^ie  ibr^^s  ^rsWHiehes, 
Mdiniende»  Momeit  "Vioraasgi^htr  . 

'  ^ '4iit>  dieser  IHiatsadhe,'  ^welobe  di^  Krai^kenbecrbaehtah^  Iie«> 
ttrt,  ^st&ilmen  'll^8tti;he  ibepeta^  die'  icb  im  Octe^r  18*6 
««f  der '^aatlMi0''lli  Tttbifi;^  tb  Ck^insöhaft  'mit  m6iMem 
«Rider  ^41^  fi^irandbng  ätislii^.  ^—  Wir  saheh  mi<  d^ 
SiiiiMihml»ttt^^>d#^«Mscte,  Bätrieailich  ii^b  Ei^iAüng^'Vim 
ätzendem  AmmQnium,  vorerst  ItescHeimigänfe' ^«fcs -SMflaufe^ 
M  '4<m'fiaarge<Mi^n,'^^^  be^nders  a^riMend  <änd  ^edeis 
Itail  b^bachiel  Wttfde,  w^na  -dcrsölbe  t^ther' «n^äafA  cfi'^ 
Wf^k,  ^dkn  trat  'ZunahWie^  der-^Menge  dek*  SMkerp^ 
cheb  4  detl^Raergeßssien  und  V^eneil  'ei«f,  ^sö  dä^^äi^h 
siiAf  Wdltkommei) ^daBtit^pfllHt  ^ei^ten.>  ^Nm  ftinden  windle 
Bi^epiftg  4e$^  tHam  in  :^älfn  •Hä^gei&di^  und  VebM 
Ms^am,  wfthread  dA^lbe>  tdarob  M  Arierito  n^^'ta^cA 
MSoi^  i!md  ih  äkisl^Mh  i'Wienea^  iqscitHrti^:  Bald -ibbi'»fiN$B 
slte^eH(6 '^8  r^t  -z^arst  in*  de&'>Haa^gefö$sm, '4ato"b  d^ 
Venen  und  zuletzt  in  den  Arterien.     Wätoend  anfÄftgs    die 
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•^;  bd  fie^f^Hwäeflii^  taioftttBnv^  4te  engeres 

-tigkÄit;  fo:  StQtterttegimg  ^afiitSscKid    irnft  4cidUtcbHälier  iA 

Physiobig|tii'zir)lM«fr  wgtedibgeii  werden,  4ti'>ldte  ffitalü^ri^ 
lobitiiidie'iGell^  itoi>jta^ttir  dei^  BntiwdüDgi'miBteriaiiyk^ 
4ib  lmi^]i»tifiat$o/  ifritaa  }M«rittsi'feardei:^Wa]idua)t«ifi  ärö  ä^ 

ilß.t«hr  Ulis  >aUiEftileiidf  dass'  Jieise  >  V^&fla0ra]i96&  bei  S^ü^ 
^scben  an  d^r  'SliiivämAiiimitt  eia^s  HMefliBäig  idit9i  «itUAihdeti, 
^em  CTVfittrMfler/i«fn^fblM*o  N^m  >m  40r:8Mto,  Hvf»  er  idle 
Udoii  m  •  dtsr  liimeirii  fiktreriiUHtti  abi^t ,  ^iui^hsehnitten 
"«ittfde.    AMli''Hes6^si)^k6iil&'y4iiiiiito  Yrnfttagö  bei 

-MsIäMimg  der  fiktziiwlii^f  irahroebmen  nabh  itoGltsiJiiieiw 
^4W^  der  BflP0iiÄniiikfti^^^       ^r  b6ti»IUHim^&tremil$kt;^^ 

des  Krabenaugenextracts  tetanisdi  «^atoa  tedvdJftitteb'lmi^BHV 
^«tefle  >ifer  Lflhmili^  ^t»>  bafenA^ii.  mik  \kmaim  vAt  dte 
4arftagi6Ue.  Aa^i^eii^  fäKrtgeflLsiiflB, 

:i«egea  dnr  dardb  die'  Wfiktti%.d6r>'Kiih«aii^^ 
Y^rtaBpamang  (d«$i4  gesi^unleQ^  <l[|€dä«i|fiq  iMBtiirimlbr  :)!ml 
ständiger /tebMahtedi  ^'N.'i-^/rfr   ,-..•../     tKni"/':---  •.'[,•.4.^^ 
DiesB  anlbllNidB  rXluitsadie,  idsks^MH^Hem^^ßlMei  sMak^ 

la^s,  «fc  OeiAemtniugaa  g^aai^  intatafaii^irtair 

iOl,  der 'SietavlogBUmA  eioävSatanMltttf^  selttea.^:  iWIt-^koiintei 
4iiid«r  'Zeil,  an  läenM  beächriAemÄ  ^VenfendentogtanfleBoBiili- 
tefed  in'4M'IftH»V«fts9^  iraniä^^h.  gingen,  toina  AMaiolittnl 
iia.vd0r  HMrcttdfi^iätn  ana  aaiRiindicli  keini»^^i  21odaiiDi&  ütai  (ddr 


Zlahl  der  lUcfiMchlftge  liMtkeB,  Aifftlta*}  mt  iim  gmk 
bei  Frosühm^  Yf^id^  zmQt  durch ''  K^yinang^ii^tract  p^Mfh 
fiirt  wurd^.  Hier  kUßben  ü»  HlsrzMUft^e  ganz  ,a«f  deiselfceti 
Zahl,  iflUinsndi  ui  den  HaatgeBssen  mit.  BesiimmtbMt  aoGI^^ 
ilioh'fflBe  B«ioUmiigwig  d»  Bhillau£s i  tonjk  ciae  Yertaiigs»- 
iliQDgijiitta  ^äileM  eiQa>  St^^okuag.  wabrg^niMiiiaix  wwide. 

: ioadflrwfttige  Eflgabirissd  ims^icar  VeTBaohe  i^geto lähijMaP 
da>  aifr  onrtiihia'  aftcfester'  BeaiAiiKg  id»tRi  Geg^Mknd  dieser 
Abhatidlang  stehen,  und  behalte, mir  vor,  sie  apUerzn  veraiw 
bmtafi/  Awh  .will  ifh'  aus  deo  obigen  nidit  vaüe  Fölgeroagen, 
die  für  die  ffapieldi^  vM  W«rth  sijid,  Jtteb^n,  aosdem  tm 
den  .Beweis  :eillo^nHlii,>4er  fär  vmmi  Z^vreek  dama  liegt.  -^ 
Mit  deanBiKtfmchtiiQgen  am  Krankenbette  tusammeagehalie^ 
Hefera  diese/  Yef suche  «averk^nnbar  (JKe  That^€iie » .  da$s  düe 
Aiti&miüak,  ißdßke  mm  im  B^Un^e  der  ,ämrg0fä$ee  bei  Am^ 
mdmg  der  ^Minämg  b^obackiet^  »UM  dmeh  eim  Vdsa  (ergo 
^bedk^  werdm/md  dass  bei  depm  AmbOdumg  eimm'änderte 
ßg/faBAäHgieUiJuM  $MtfM^,  jedmfalls  kein  we^nätekee^  kern 
4ieiütfei^:Mmmt  e»tm.  < 
..>  ES'  kamiuttMli  idiAsen  Ihätoaehenr  die  liidieatioli,^£e  Heus^ 
«Bd  Gefltattttigfceil^ihembzttätimmen;  nicht  als  GitAndba2z  ottms 
!f!iMjond{rimä|ihlai^  getferat,*  sWimoss  im 

Itmeadieil  ivaMI  pttysilologiftchett  Süutdpuaiife  ans  vmwetfm 
werden.  —  Manche  Aerzte,  wekbe  mir  dies  itbi  b«lrinseii  isth 
^gßekxtety  werden  dennodi  bei  dies^  Mdiodtion  verbßrren;  und  ' 
^dafüt  die  erhöhte  Herzäiätigk(Mt^  denMallfsmain^beseiileaBii^ 
Küriillattf  als  häufige  Erscheteungv  bei  Eiitzü&daii|;eii 'atfiMifeii. 
^  Jed0nfoMs  hat  dieselbe  k^teWeith  fttr  Fesstelfamg^  f»Mr 
^idiohcai  Gausalindhsatian.  itädhßleis  kwn  man  4i»roh  Be*- 
cobigung  .der  Herztbitigkbit  etoe  Rallii^n :  bewiftfn,  dto  äkitr 
Aurio  seltenen  FftHen  beliSbinni^chari  Aufregni^  das  aUgpet* 
lürinea  Blutlaufis  i)<»ftwendtg  iM;  .EHe  ibilung  der  ördieheii 
intMttdiii«  kaaa  dbfit  9iögiiefaerwQi9e  dadpir^A.  v^uri^^ 
ien,  <da  dartbaf  isi^  daa$:  beiirsürteragfi  rlmpula  vom  Viätssm 


über  da^  übliche  änüitktoffiaiicke  Verfahren.  97 


aii$:  die.BIuistookwig  im  entzüRdeteH  Orgsme^  eher  aafgehoben, 
der  Bltttlauf  in  d^o  Haai^erässen  eher  wieder  hergeslettt  wird, 
^  bei  geschwächter  Herzthätigkeit. 

Der  Grandsatz,  bei  Entzündungen  die  Wärme  des  Körpers 
ilberhal4[)t  und  des  entzündeten  Theils  Insbesondere  faerabzn- 
attemen,  wernach.auch  das  Verfahren  als  „temperirende'^  Me» 
thode  J^zeldmeA  wird,  ist  nicht  ohne -Gefahr,  w^n  die  An-* 
w#B4Mtt8  mit  Energie  oder  ohne  die  npthige  Vorsicht  geschieht 
und  kann  nur  den  Zweck  der  Palliation  erfüllen«  Der  von  ei^ 
nem  entzündücben  Fieber  ergriffene  Kranke  fühlt  sich,  beson- 
ders wenn  die  Ifilze  und  die  allgemeine  Geflssaufregung  gross 
ist,  am  behagtichsten  auf  einem  kühlen  Lager,  in  einem  kühlen 
Zimmer  und  bei  dem  Genuss  eines  kühlenden  Getränks.  Kein 
Arzt  wird  aber  der  Meinung  sein:,  durch  ein  solches  kühles 
Verhsyiten  mehr  zu  thun,  als  den  Kranken  zu  erkicMem.  Nie* 
mand  wird  glaube,  dadurch  dieHeihmg  eigentlich  zu  bewir- 
ken..  Eben  so  kann  auch  die  örtliüheAimendung  einer  kühlen 
1?e»iperatar  auf  den  entzündeten  Tbeil ,  etwa  in  Form  kWer 
Aufschläge,  palliativ  recht  wohlihuend  und  nütdieh  sein.  Da« 
gegen  kommen  auch  nicht  selten  Fälle  von  Enzüodinig  vor 
denen  sowohl  allgenrain  eine  gemäiföigt  wio'me  Temperatnr 
mehr  zuspricht,  in  der  sich  auch  die  Kranken  auf  die  Dauer 
am  besten  befinden,  als  auch  solche  Fälle,  wel0b6' die  Anwen- 
dang  der  Wärme  anf  den  entzündeten  Theii  verlangen,  und 
dabei  am  sehi^llsten  in  Genesung  übergeführt  werden. 

Die  Anneige ,  eine  Veimnderong  der  Blutmenge  und  des 
Faserstoffs  im  BfaUe  zu  bewirken,  beruht  gleichfalls  auf  einer 
MisekMUtnng  des  Wesens  der  Entzündung.  Vorerst  hat  noch 
kein.  Arzt  nachgewiesen,  dass  eine  Vermehrwiff  des  Bkoes  im 
ADgemtHnen  ein  bedingendes  Mem^t  der  Entzündung  ist  oder 
nur  zu  den  wesentlichen  Charakteren  derselben  gehdrt  Im= 
Gegentheil  lehrt  die  Erfahnmg,  dass  selbst  bei  einem  gewiss^' 
Gra()  von  Blutarmste  und  nach ,  Blutverlusten  die  Ausbildung 
einer  Entzündung  noch  mögHeh  ist.  —  Was  aber  die  ver- 
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inebrte  M«Rge  des  FaserstoSs  im  Blute  anbetangt,  so  Ketara 
die  beireiTendeH  fieobachmgen  kmne$we§$  einen  Beweis,  dass 
dieselbe  die  Entstehung  von  EnlzündaiigeB  bedinge  oder  gar 
Botbwendig  zur  Folge  babe. 

Früber  scbioss  man  aus  der  entzündlichen  Kruste  aur 
veemehrtie  Menge  von  Faserstoff  im  Blute,  und  Hess  sich 
deren  fiegeimart  und  Stärke  zur  Wlederbotung  (ter  BluteM- 
9iidlttDgeii  bestimmeiL  Es  ist  aber  scban  längst«  auetkamif^ 
dliss  auf  die  Bildung  der  Blulkruate  sehr  verschiedene  Ve»hÜI- 
Bisse  einwirken,  und  dass  man  aus  dum  Menge  imd  Beschaf- 
fenheit nidit  auf  die  GegMiwart  einer  Entaündung  und'  niciii 
aul  die  Mienge  des  Faserstoffs  im  Bhite  achliessen  kann.  «^ 
Nach  Andraly  Gavarrei,  Becfuerel,  Radier  u*  A.  steht  zwar  dini 
Yerm^ruBg  des  Faserstoffs  in  directen  ¥erhättnisse  zur  Aus- 
dehnung und  Intensitäl  der  Entzündung,  sie  begleitet  dieselbe, 
gebt  ihr  aber  nicht  voraus ,  und  die  Faserstoffmenge  nimmt 
Mr  um  so  vid  zu,  als  die  Eiweissstolinienge  abnimmt.  —  Anob 
fnillir/enlBimmt  aus  seinen  Yiersuchen,  dass  weder  Eolsttndnng 
Bttdi  Fiiber  Wirkungen  der  Faserstoffrermehrung  sind:  ^  D» 
nun  ndl  Ikciffettel  und  Rodier  bei  E^Mzündungen  die  Venneb^ 
mng  dpa  Faserstoffs  und  dte  Vermindenuig  des  EifweissaMb» 
gieieh.  ist  d6r  Summe  der  normalen  Faserstoffmenge,  und  ancb 
F^pf^/ beohIfchMt  hat,  dass  die  Vermehrung  des  Faseiatolliga^ 
Ürito  und  die  Verminderung  der  fiesten  Beslandtheiie  des  Semm^ 
in  geradem  Verhäünisse  stehen,  womit  auoh  andere  Erftibnin«* 
SM  Qbetreinstimmen;  so  ist  es  klar,  welche  Bedeutung*  die 
Zunidmiß  des  Fnserstoib  im  Blule  bei  Entzümbingim  hat.  Sie 
iM^niht  mr  auf  einer  Veränderung  des  Stoffs,  der.demEiwnisn- 
^MS  und  Faserstoff  zur  firundlage  dienL  Wir  sind  4afaar  wohl 
bnriechtigt,  aninnebmen,  dass  ^  VermelMimg  des  Faaerainffa. 
iW. Blute  oder  dessen  leichtere  nnd  reichlichere  Ansschrndung; 
tm  imn  gelassenen  Blute,  k^e  ^  bcKleutende  Verändenmg. 
ist,. wir  man  angenommen  hat,  da  sie  oui  ttf  einer  Abiode^ 
rang  den  emen  Gmudsloffs  beraht.    Jedenfalls   darf  sie  aber 
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nMit  als  Ursache,  sondern  nur  als  Folge  der  Entzündung  an- 
gesehen werden.  —  Mehrere  Gründe  sprechen  für  die  Annahme 
von  Sfiffdj  »acf^  der  die  Faserstoffausscheidung  von  der  Com- 
biaaiion  mit  Lungenkrankheiten  abhängt.  Er  will  beobachtet  ' 
haben)  dass  diese  Ausscheidung  um  so  grösser  ist ,  je  mehr 
ÜB  Lungeneircoialion  eine  Beeinträchtigung  gefunden  hat. 
Immerhin  ist  es  aber  richtig,  dass  die  Menge  des  ausgeschie- 
dMiiNi  FäserstöiTs  allein  nie  die  inflammatorische  Krasis  bewei- 
sm  kann. 

Nach  den  hier  in  der  Kürze  erwähnten  Thalsachen,  an  die 
skh  ähnliche  ani^tfaen^  kann  wohl  kein  Arzt  mehr  daran  den- 
ton,  in  Entzündungen  eine  Causalcur  zu  vollführen,  wenn  er 
die  Bhitmenge  vermindert  oder  auf  Abnahme  der  Menge  des 
Faserstoffs  hinzuwirken  sucht.  In  letzlerer  Beziehung  lässt  sieb 
mir  eine  Folge  der  Entzündung  beseitigen,  wenn  man  das  Pro- 
Mn  wieder  in  einen  Znstand  im  Blute  überführt,  welcher  dem 
iiatttriichen  entspricht,  das  heisst,  wenn  Eiweissstoff  und  Far 
s6t*stöfF  hl  das  normale  Verhällniss  zu  einander  gesetzt 
werden. 

Wfr  wollen  uns  nur  auf  diese  Hauprgrundsätze  bei  Behand- 
hing der  Entzündung  beschränken,  andere  für  spätere  Bespre» 
ehttiigen  uns  vorbehaltend,  und  nun  noch  sehen ,  in  wie  weit 
eHiige  der  gebräuchlichsten  antiphlogistischen  Mittel  den  in 
den  erwähnten  Indicationen  geforderten  ^  Bedingungen  ent* 
sprechen. 

Die  Blütentziehungen  und  namentlich  die  Aderlässe  werden 
'  bei  der  antiphlogistischen  Cur  obenan  gestellt.  So  sehr  auch 
TOtt  verschiedenen  Seiten  Zweifel  über  deren  Nutzen  erhoben 
werden,  so  oft  man .  auch  deren  leicht  nachiheilige  Folgen 
besprach,  so  weiss  doch  die  Schule,  mit  der  bei  weitem  be- 
deotehdsten  Mehrzahl  der  Aerzte,  bei  Entzündungen  von  eini- 
ger Bedeutung  nichts  dringender  zu  empfehlen  als  die  Aus- 
tefTitngen  von  Blut,  und  es  läuft' jeder  Arzt^  der  diese  nicht 
ulsbald  in  Anwendung  zieht,  Gefähr,  dass  das  härteste,   weg- 

7. 
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w^rfendste ,  wahrhaft  verdammende  Urthetr  über  iho  gef&Hl 
wird.  —  Wir  wollen  nnn  sehen,  ob  die  Bhitentziehnngen  die^ 
ses  Vertrauen  besitzen,  weil  sie  den  Anforderungen,  wetohe 
die  Schuld  an  eine  ^^antiphlogistische^  Cur  stellt,  entspreohea. 

Dass  durch  die  Blutentziehungen  die  Blutmenge  vermindert 
wird,  das  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  eben  so  wenig 
aber  auch,  dass  eine  allgememe  Vermehrung  der  Menge  dest 
Blutes  keine  wesentliche  Bedingung  oder  Folge  der  EntaEttB- 
düng  ist.  Bltttentziehungen,  in  Rücksicht  auf  die  BlutfüUe  des 
entzündeten  Organs  angewendet,  lassen  sich  zur  Erzielong 
einer  paKaiwen  Wirkung  rechtfertigen ,  an  eine  Enttarnung 
der  die  Entzündung  bedingenden  Momente,  also  an  eine  Ckm-^ 
salcur^  wird  dabei  kein  Vernünftiger  denken.  —  Uebrigens  ist 
diese  Palliation ,  dnrch  Blutentziehungen  bewirkt ,  oft  durch 
die  Nacbtheile  derselben  theuer  erkauft,  und  zudem  können 
örtliche  Entleerungen  vermittdst  Blutegeln ,  Schröf  (köpfen  u. 
s.  w.  durch  den  Reiz,  den  sie  örtlich  bewirken  und  dadnrdi, 
dass  sie  das  Blut  mehr  nach  dem  Theile  hinleilen,  von  unan- 
genehmen Folgen  sein.  —  Dem  unerachtet  dürfen  lokale  Blut- 
entziehungen nichi  durchaus  verworfen  werden,  da.  sie  weseni-- 
Hche  Erleichterung  bringen  können  und  dazu  beizutragen  ver^ 
mögen,  dass^  dann  die  specifischen  Mittel  ihre  Heilwurkung 
leichter  und  schneller  vollbringen.  —  Ueberdies  sprechen  wis- 
senschaftliche Gründe  Tür  dieselben;  sie  werden  durch  das 
Ergebniss  mikroskopischer  Untersuchungen  gerechtfertigt,  sind 
also  zu  benutzen,  wenn  die  örtliche  Blutfülle  gross  ist^  wo  zu- 
weilen die  specifischen  Mittel  wegen  gehemmter  Thäligkeit  der 
betreffenden  Organentheile  ihre  Wirksamkeit  nicht  gehörig  zu 
entwickeln  vermögen.  Jedenfalls  ist  dieser  Gebrauch  ein  sehr 
beschrdhkier  j  da  selbst  örtliche  Blutentziehungen  bei  Anwea* 
düng  specifischer  Mittel  seUen  uoihig  sind,  noch  seltener  aber 
vrfederholt  werden  müssen. 

Die  Anwendung  der  Blntentziehungen  zur  Verminderung 
der  Faserstoffmenge  des  Blutes  ist  so  aligemein,  wird  so  drin- 
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gend  Teriangt,  dass  man  glauben  sollte ,  diese  Forderung  und 
das  dersdben  entsprechende  Verfahren  sei  durchaus  wissen- 
schaftlich begründet  und  dnrch  die  Erfahrung  erprobt.  Dies 
verhält  sich  jedoch  anders,  wenn  man  die  Sache  näher  unter- 
svcht.  Abgesehen  davon,  dass  die  Zunahme  des  Faserstoffs 
nicht  eine  nothwendige  und  wesentliche  Erscheinung  der  Eu(- 
ztHidmigen  ist,  sondern  mehr  eine  häufige  Folge  vieler,  dass  also 
dessen  Minderung  jeden  falls  nicht  als  Aufgabe  einer  Causalcur 
ersdieinen  kann ,  hat  es  auch  immer  an  Beweisen  für  das 
Geeignetsein  der  Blutentziehungen  zur  Minderung  der  Menge 
des  Faserstoffs  gefehlt.  Es  muss  daher  dieser  Annahme  und 
die  darauf  sieh  stützende  Benutzung  so  energischer  Eingriffe, 
wie  die  Bhiteutziehungen  sind,  nach  dem  bisherigen  Wissen^ 
als  winkttriich  erscheinen ;  als  nichtig  ist  sie  aber  nach  den 
neaeren  Beobachtungen  zu  bezeichnen.  Andral,  Gaoarret^  Bec^ 
queret,  Rodier  u.  A.  haben  von  Aderlässen  wenig  oder  keinen 
Einftuss  auf  die  Menge  des  Faserstoffs  gesehen.  Dieselben 
bewirken  eine  Abnahme  der  Bhitkötperchen,  weniger  des  Ei- 
weissstoffs ;  die  «Menge  des  FaserstoflEs  wird  aber  dadurch  nicht 
verändm ;  sie  bleibt  wie  sie  vorher,  d.  h.  unter  dem  Einflüsse 
def  Krankheit,  war.  Diese  Beobachtungen  beweisen  zur  Ge- 
nüge, dass  die  früheren  Annahmen  hierüber  willkürlich,  nicht 
ans  Beobachtungen  entsprungen  waren. 

Manche  werden,  dieses  anerkennend,  die  Blutentziehungen 
rar  Herahstimmung  der  Gefässthätigkeit  für  nothwendig  halten. 
Diesen  muss  ich  vorerst  zu  bedenken  geben ,  dass  nach  den 
früher  erwähnten  Thatsachen  eine  erhöhte  Tbätigkeit  des  Her- 
zens nicht  als  wesendiche  Bedingung  der  Entzündung  gelten 
kann,  demnach  auch  die  Anzeige ,  eine  erhöhte  Herztbätigkeit 
faerabzustimmen ,  wenn  sie  ja  als  begründet  erscheinen  sollte, 
nie  voh  der  Bedeutung  sein  wird,  um  so  folgenreiche  Eingriffe 
zu  rechtfertigen.  Hiezu  kommt  aber  noch,  dass  diese  Eingriffe 
wdit  entfernt  sind,  diesem  Zwecke  zu  entsprechen,  oft  das  ge- 
rade Gegentheil  bewirken.    Sehr  häufig  sieht  man  erst  nach 
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dem  Aderiiass  den  Sturm  im  Gefässyslem  recht  erwachen  uad  nmsh 
enieaten  Blatentziehungen  sich  steigera.  Hag  hm  aacb  den 
Kranken  die  Erklärung ,  dass  di<is  von  einer  Zunahme  der 
Krankheit  herrühre,  befriedigen,  der  Arzt  darf  sich  nicht  ykvt*- 
sehen,  er  muss  die  Natur  mit  möglichster  Unbefaogefthait  a» 
beobachten  suchen.  Diese  möchte  aber  dem  Arzte  tehlHi, 
welcher  durch  die  dem  erstisn  Aderiasse  roigenda  Aufre^^Hif 
der  Gefässthätigkeit  sich  bestimmen  lässt ,  denselben  m  wi^^ 
derholen.  Er  ist  eben  so  sehr  im  Irrthum  wie  der,  wtiLoker 
die  wiederholten  Blutentziehungen  für  gauz  gereohtfertigl  hili, 
weil  beim  zweiten  oder  dcitten  Aderlass  eine  Blntkruste  er^ 
scheint,  die  beim  ersten  fehlte.  Das  Unbegründete  dieser  An- 
nahme, die  vor  nicht  langer  Zeit  noch  eine  ziemlich  aUgemeine  war 
ist  jetzt  erwiesen,  wo  man  die  Bedingungen  zur  Bildung  einer 
solchen  Kruste  näher  kennen  gelernt  hat. 

Nun  liesse  sich  aber  noch  einen  Grund  zur  Rechtfertignag. 
der  «so  sehr  gewohnten  Blutentziehungen  anfuhren ,  n&mKeli 
der,  die  Temperatur  des  Korpers  lierabzustimmen  und  so  di& 
mit  Entzündung  häufig  verbundene  Fieberhitze  zu  mindern.  «^' 
,  Auch  dieser  G^nd  ist  nur  ein  scheinbarer,  wie  die  BeobaelK 
tungen  von  H.  Nasse  lehren.  Dieser  machte  eine  Anzahl  vm 
Versuchen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  Verminderung  des 
Blutes  nicht  die  Wärme  herabsetzt,  sondern  sie  im  Gegenlhdl 
auf  einige  Zeit  erhöht.  Es  dauert  aber  diese  Erböbui^g  nicht 
so  lange^  bis  der  Blutverlust  ersetzt  ist,  sondern  wahrsoheiih* 
Uch  mv  bis  die  BescMennigung  der  Respiration  und  CirculiK 
tion  zurücktritt.  Nüsse  stellt  28  hierauf  bezügliche  Versuche 
an  Hunden. an  und  einige  an  einer  Ziege.  In  14  Fällen  war 
die  Wärme  5  bis  10  Minuten  nach  Vollendung  des  Aderlas- 
ses im  Mittel  um  0,21  ^  R. ,  (das  Maximum  betrug  0,33®)  ge- 
stiegen. Am  höchsten  stieg  die  Wärme  dort,  wo  sie  vorher 
am  wen^sten  vom  Normal  abgewichen  war.  Bei  reiehhohem 
Blntverhiste  (von  4.  bis  9  Unzen)  erfolgte  dieSteigennig  spä- 
ter als  nach  geringerem  (von  3  bis  4  Unzen  V;    nie  bUeb  sie 
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naob  Am  ktoi&tm  Ad^läsaaft  mB.  Selbsl  ivto  Am  niwe  M 
l^oige  z^ich  güosser  >  BlntonMohuBgeri  der  OluisMioli;  oab« 
gewesen  mA  wähcMid  dieser  Zeit  kaUer  geworden,  «tat  spttter 
doch  eine  efbl^hle  Wärme  ein.  .  Geschah  die  ^ISifiihning;  dM 
Ijhennemeters  bioaeu  der  ersten  6  Ifiniitefi,  iso  ensbhieii  oR 
die  Wärme  unveiftnd^t;  innerhaib  15Miaaten  nach  dem  Ade»«« 
b#ß  ertitt  die  Wärnw  Har  bei  sehr  gat  gefilterten  biutrisieheft 
Hunden  keine  Erhöhang;  1  bis  4StMiden  ttachdemsittba  UM 
die  Wärme  iaoiaer  entweder  ^nböht  oder  dieselbe,  nie  geri»^ 
ger ;  die  beträphtliehste  Erböhimg  trat  nach  ObamMiiteB  tm; 
eine  VerroinderiMig  gegen  die  ursprlingliote  TerajMi^atnr  (im 
Mittel  um  0,2"")  erfolgte  in  der  Mehrzahl  deff  Fäle  nadi  24 
Stunden.  —  Bei  Kaninchen  machte  iVia^a^  «lialoge  Versadiö. 
Er  ^^Blaog  eioeai  s^hen  btimen  10  Tagen  vier  Mal  fe  ein» 
tudbe  Unze  Blut  aus  der  Haisvene  >  nnd  die  Wärüe  stieg  nül 
jedem  Aderlasse  um  0,2  bis  0,4^  so  dass  sie  fia<eh  den  viev^ 
tan  um  1^  hAber  war  als  im  Anfang.  Am  nächsten  Morfeii 
nfiob  dem  Bluivßrihisl.  betrug  die  Wärme  im  Mittel  %'^^V,  nach- 
dem aie  des  Morgens  vorher  32«  gewesen  war;  am  zweite« 
lioi^en  war  sie  32,42«^  am  dritten  fand  er  sie  abergesimk^ 
^nd  ami  vierten  nocmal. 
.  Mü^n  biern4i^ch  die  Indicationen,  weiqhe  im  Anwettdonl 
vfm^  allgemeinea  Biulentziehungen  bei  EnUimd^dgen  besfemK 
meii^  als  wissensi^hafllioh  pieju  begründet  eiisQhQinea,  und  ist 
es  nnverkeanbar ,  dass  die  Aderlässe  dein  Zwedie  nicbt  enl- 
sprechen,  welchen  man  dadurch  erreichen  will;  so  kann  daa 
antipidogistische  Heilver/ahren ,  welches  in  Blutentziehung^i 
das  Hauptmittel  erkennt,  auf  Rationalität  keine  Anspräche  ma^ 
eben.  Es  isi  nun  erfreulich,,  das  in  der  neuem  Zeit  von  iS^ei« 
tan  mehrere  Praktiker,  ohne  Rücksicht  auf  diese  UnteraHr 
chungen,  ja  zum  Theil  unbekannt  mit  denselben,  der  (lebpauoli 
der  piutentziehangen  bei  Behandlung  der  J^ptzündungeq  aehr 
fiiQgeschrlfd^t  und  für  die  meisten  Fälle  ganz  verworfen  wird. 
Die  Homdopatlien  haben,  Hahn&mnn  H^^,  die  Blutentzie* 


htngm  lüigst  verduDint.  Die  Specitter,  weit  entfernt,  der  eiffsei-^ 
tigen  Bicktnng  met  Scfanle  sich  anzQscUiessen  add  yon  diesem 
Sttfndpnnbe  ans  ein  VerdammoBgsnrtheil  nber  irgend  ein  Yer- 
jbdkireB  zu  IIHen,  wnrden  durch  unbefangene  Beobachtungen 
belehr^  da  s  Aderlässe  bei  Entzündungen  meist  entbehrt  wer«» 
den  können,  was  bei  der  Versammlung  des  rheinischen  Verehis 
in  Kehl  aufs  Bestimmteste  ausgespro<dien  wurde.  Hier  eip-* 
Übten  alle  anwesenden  Mitglieds,  so  verschieden  auch»  ihre 
sonmigen  Ansichten  und  ihr  wissenschaftlicher  Standpunkt  stfs 
medite,  dass  sie  viel  weniger  durch  Entzündungen,  als  durch 
mige  andere  Zustande  aHgemeine  Blutentzietmngen  zur  Besei- 
tigung der  Gefahr  anzuwenden  genöthigt  wären.  --  Wir  sehe» 
demnach,  dass  das  specifische  Heilverfahren,  was  (fieseti  Punkt 
anbelangt  y  vielmehr  mit  den  Ergebnissen  wissmischafUicher 
I^y^idogischer  Forschungen  öbereinstimmt ,  demnach  einefi 
pössem  Anspruch  auf  Bationalität  hat,  als  das  der  herrschen«* 
den  Schule.  Uebrigens  hat  diese  in  der  neuem  Zeit  sowAiife 
Emheitspunkte,  dass  die  oft  widersprechendsten  Ansiditen  gel- 
t^  gemacht  werden,  es  daher  auch  in  ihr  nidit  an  solchen 
Aorzten  fehlt,  welche  den  Kutentziehungen  keineswegs  hold 
sind.  Ausser  mehreren  Praktikern,  die  sich  von  den  Dogmen 
der  Schule  losgesagt  haben  uud  einer  rein  empirischen  Rich- 
tung folgen,  bemerken  wir  unter  den  Riesen  Ansichten  huldi- 
genden Aerzten  auch  Männer,  deren  wissenschaftliche  Bestre- 
bwigen  anerkannt  sind,  und  die  fiir  eine  sichere  Diagnose  so 
wie  für  anatomische  und  physiologische  Begründung  des  pa- 
ttologischen  Wissens  wesentliche  Leistungen  aufzuweisen  haben. 
Dies  darf  uns  wohl  annehmen  lassen,  dass  unsere  Bemerkun- 
gen als  zeHgemäss  nicht  unbeachtet  bleiben  werden ;  jeden- 
^BÜs  glauben  wir  aber  unseren  Freunden  noch  mehr  Grunde 
Ar  die  Unterlassung  der  Yenäsectionen  bei  Entzündungen  ge^ 
\vbUsiX  zu  haben,  die  sie  in  ihren  Grundsätzen  bestärken  müs- 
sen und  ihnen  die  Mittel  zur  Yertheidigung  dersdben ,  den 
fbysiofogen  und  wissenschaßlicheu  Aerzten  gegenilber^  bieten 
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liftchst  dflB  BMeBHrifdNngeB  weisen  ^/«sraigKeli  die  MfM- 
ad»,  und  wMi  ibMa  am  meisten  der  SJiipeter,  benutzt,  «m 
EatzönduBfieB  zu  besritigen,  besMders  4er  entzHikilieliett  9^ 
sebaffenheit  des  Blutes  entgegen  zu  wirken*  Selbst  in  M 
ueuecen  Zeit  hat  no&h  ein  jüngerer  Physiologe  dem  die  ^Praxis 
nieht  ganz  fremd  sein  sollte,  da  er  als  Kliniker  außntt,  behaup* 
tut,  der  innerlicke  Gebraudi  der  Mittelsatoe  habe  offenbiM:  kei- 
nen direeten  örtlichen  Einfluss  aiuf  den  entzündeten  Theil,  than 
sehe  d^enso  nieht  ein,  wie  sie  die  fintzitadungsursaehe  dintot 
bektmpfiMi  soHen.  Er  wtU  zunftchst  und  yoizäglich  Ihren  n»« 
fluss  auf  das  Hut,  der  in  Herabsetzung  des  vermehrten  FAser^ 
Stoffs  besteht,  gelton  lassen,  mid  nimmt  an,  dass  damit  der  im 
Blute  liegende  Theit  der  Entzündungsursaehe  getilgt  werde.  — 
In  diesem,  ganzen  Atisspiuch  Hegt  der  Grundsatz  der  bisherigen 
PraiQs,  der  also  von  der  sich  „exact^  nennenden  Physiologie, 
die  mit.  ihrem  liidite  auch  die  Kliniken  zu  erhellen  sucht,  an-^ 
guMmmen  wurde.  Es,  mag  sich  daher  schon  der  Mühe  loh^ 
nim,  denselben  hier  zu  erörtern,  wobei  wir  Jedoch  die  in  ih- 
ren Wirkungen  auf  den  menscUtchen  Organismus  in  mancher 
Unsicbt  so  verschiedenen  Miiteisalze  nidit  alle  zusammen  wer- 
fen wollen. 

Der  Salpeter  ist  das  gerühmteste  und  gebräuchlichste  anti- 
phlogistische Salz  der  Schide,  und  von  ihm  macht  man  die' 
obige  Behauptung  vorzugsweise  gek^,  wesshalb  man  ihn  auch 
als  allgemeines  entzündungswidriges  Salz  am  meisten  benutzt. 
Es  lässt  sich.  ni<dit  verkennen,  dass  naeh  längerer  und  reich- 
licherer Anwendung  des  Salpeters  der  Faserstoff  aus  dem  ^te 
sieh  weniger  reichlich  und  weniger  schnell  ausscheidet,  olme 
dass  aber  die  Menge  des  Proteins  durch  ihn  vermindert  wird; 
indem  der  Stoffe  welcher  als  Faserstoff  bei  der  Gerinnung  de$ 
Bhites  zur  Ausscheidung  kommt,  mehr  im  gelösten  Zustande 
verharrt.  Um  dies  zu  erzielen,  ist  jedoeh  ein  längerer  reich- 
licher Gebrauch  des  Salpet^fs  nöihwendiig.  Ehi  seither  kann 
dttin  aHtednigs  den  Zustand  des  Bluies,   d^n  wir  oben  «As 
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Kolgp  lier  BiiusiMwig  ote  der  «wttPtea  VeirfcMHitg  «ibzel- 
iKir  Organe ,  namentUch  der  Lmge»,  kcMea  gele^Bt  haben, 
TOtDilem  Md  Mogtkher  W«ise  beseiligeB.  Dasi^  <er  aber  dn^ 
Ml  die  fiatzHiidung  mit  der  te  dem^  Bfaile  iiegeiiden  Ursa^be 
darseibeo  tUgi,  das  wäre  wnhi  noch  su  beweisen.  Dagegen 
wird  Jeder,  der  die  WiAimgeD  des  Salpeter»'  geaaa  stadtrt 
iiaii  Ar  Uebeneegwig  gefatigt  sdii,  dass  derselbe  den  ihm 
ahißsfrecheAes  ortbobea  Eiatuss  aaf  den  entziiadeten  Theil 
alhcdioga  besitzt ,  and  dass  er .  tbtn  diesem  Eiaiass  seine 
Hettiwiikaag  bei  gewissen  Entailiidaagen  einzelner  Organe,  mm 
der  Laigea  «ad  des  Herzeas^  Torzugsweise  verdankt  ffier 
bewirkt  er  dran  aach  als  wahres  Specilcam  meist  scbnella 
IIeihB^[ ,  ohne  Mithdfe  tm  Bbilentziefcaagen.  —  Wenn  icH 
aaeb  MuAi  WiHens  bin ,  die  Wirkang  des  Sidpeters  mt  das 
RIat  als  attwesendioh  zu  bezeichnen ,  so  Juinn  doch  dadurch 
dessen  antiphiogistiselie  WirkaAg  nicht  erkürt  werden,  da  ja 
eine  sebftellm»  und  reioblichere  Gerinnung  desVaserstofls  nicht 
ah  Ursache  der  Enkzandang  nachgewiesen  ist  Eben  so  we- 
nig kam  ich  die  zieaiNcb  allgemeiae  Behanptang  begründet 
ftaden,  woraach  der  Sidpeler  darch  HendistimnnNig  der  Tbl-- 
tigkeit  des  Herzens  und  der  grösseren  Arterien  und  die  da> 
doreh  bedingte  Verminderang  der  Wärme  und  der  Freqiuenz 
des  Palsed  als  JHitteJl  gegea  das  eBznndUohe  Fieber  zn  eni- 
pCaUea  ist ,  de»  Eatzuiufaiagett  einz^er  Organe  aber  aieht 
eataprieht.  Es  ist  zwar  durch  Versucht  an  Gesaaden  genug-- 
sam  aaehgewitöen,  dass  der  Gebrauch  des  Salpeters  im  All- 
gemeinen die  Teroperatnr  des  Körpers  herabstimmt ,  und  na- 
mentlich, dass  er  das  G^tfil  voii  Mhle  und  Frost  erzeugt« 
•Ilagegea  darf  nicht  verkannt  werden,  dass  bei  weiterer  Eat- 
wickbing  der  ßalpeterwirknng  imOrganismus  auch  Hitze  in  eta- 
aehien  Theilen  aiid  selbst  zuweilen  ein  erhöhtes  WärmegefflM 
des  gamsen  Körpers  Tcrtommt  Dessbalb  wird  der  Arzt,  dar 
mit  den  bekannten  Wifchnagen  >des  Saipetets  vertraat  iet,  «ad 
Mdem  aus  sorgOkiger  Kratftenbeobachtimg  uttd  |dqrsiiAb|i9Clim 
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SlidieR  die  U^reragnftg  gewoanfn  tat,  dass  diireh  Heiib'- 
siilpmiiiig  der  Tenperamr  des  Körpers  niobt  viel  zur  Bekiin'* 
ylnag  der  BaieündiiDgea  g^woinen  wird,  sieh  niebt  leiehi  In»^ 
stinunefi  la^sea»  bei  AnordaiiDg  Mier  amiphlogistiscbea  G«r 
4a^  ^itmm  schleehfv^eg  ab  JUlUendes''  Mittel  in  groeeentia-^ 
beQ  anzaweiide»,  zumal  er  wobl  weias,  welcher  Naebtheil  da- 
durch bevrirlit  werdea  kaaa. 

Diejeaigea,  w^lehe  den  Salpeter  als  ein  die  Hercihltigtoit 
befabatimmeade»  Mittel  gegen  Entziiadangea  aagaweadet  wie^ 
^en  wellan,  Hefera  damit  den  Beweis,  daaa  sie'  die  Wirimai^ 
dieses  jSalzee  se  wenig  ate  4tes  Wesen  der  EaAaaadaag  kiMH 
aeftr  Die  Beobaebtung  der  Herz--  aad  PalasoUige  lehrt  M 
Geiiege,  dass  der  Salpeter  mcbt  geradeiäa  die  Herzihitigkeil 
herabfitimmt.  Uater  den  Erscheinungen,  velcbe  deraeibe  iBi 
meascblichen  Organismus  bervorzurufen  vennag,  ist  anch  daa 
Herzklopfen,  selbst  mit  einer  gewissen  Heftigkeit  auttretead^ 
nicht  Seiten.  Findet  sich  auch  ein  Uetner  und  weicher  Paia^ 
aufgezeicbnet,  se  kommt  andererseits  ein  achaelter«  häufiger^ 
voller  mi  harter  Puls  als  Weohselwiituag  gleiob&iUa  ver»  ^: 
Hieraus  kenn  jeder  Unbefangeae  entnehmen,  tos  man  daa 
salpetersaure  Kali  nicht  so  unbedingt  als  ein  die  Herz-  und 
Gefiis^thätigkeit  ,,herabstimmendes"  Mittel  gegen  entzfindlidie 
Fieber  benutzen  darf.  Am  wenigsten  wird  aber  der  von  ebier 
solchen  Wirkung  in  Entzündungen  Nutzen  erwerben^  der  nach 
dea  eben  beigebrachten  Thatsachen  weiss,  dass  eine  erfaiHhte 
Thüigkaü  .des  Herzens  nicht,  wie  gewfthnltcb  angenommen 
wird,  eine  wesentliche  Bedingung  der  Eatzimduag  M 

Andere  gebräuchliche  antiphlogistische  Mittel  der  Sebaie 
werde  ich  bei  nächster  Gelegenheit  besprechen,  und  auch  die 
gegen  Entzündungen  benutzten  specifischen  Mittel  vom  physio- 
logischen Standpunkte  aus  zu  prüfen  bemüht  sein  —  Vorerst 
nur  Hooh  die  Bemeifcung,  dass  durch  nasare  Veisache,  aus 
denen  eine,  AmaU  von  Thatsachen  eben  angeAkrl  wiitda,  4Ba 
Eifeirieben  der  Orgaoe  auch  in  Vemg  avf  EntaDlMlttng  «iMIt. 


i08    Dr.  Armdä;  üker  dasi  Mkke  anUpkkßffigHwche  Verfahren: 

WiNAi  ifi^etaem  Theile  dttrcAi  einen  äfisi^em  EinHuss  eine  Ent- 
zündung gesetzt  werden  kaim,  selbst  bei  aufgehoben w  Ver- 
biftluttg  desselben  mit  den  Centren  des  Ganglien-  and 
Ginebrospiraisystems ;  wenn  sie  gesetzt  werden  kann  nach 
eingetretener  Lähmung,  welche  durch  ein  Mittel,  das  auf  beide 
Systeme  wirkt,  herbeigeführt  worden  war;  wenn  sie  einen 
slarken  Grad  erreichen  kann,  ohne  dass  ihr  erhöhte  Thätigkeitm 
des  Herzens  vorausgehen  und  alsbald  folgen ,  so  Iftsst  sich 
weU  rmi  etner  allgem^ien  Wirkung  der  Helhniittd  auf  das 
Nervi»^  oder  GeOsssystem  zur  Reseitigung  der  Entzündung 
Bidit  fiel  erwarten.  Um  so  mehr  iist  man  dagegen  nisch  den 
physiologisehen  Untersuchungen  -zu  hoflton  berechtigt  von  dem 
Gebrattohe  solcher  Mittel,  welche  ip  naher  Beziehung  zum  ent- 
zündeten Organ  und , '  wohlgemerhi ,  zu  dem  eigenihünUkken 
Ergriffensein  desselben  stehen.  Da  solche'  Mittel  bei  dem 
speelfisehen  Heilverfahren  benutzt  werden,  so  will  ich  es  mir 
demnächst  zur  Aufgabe  setzen,  die  wissenschaftliche  Begrün- 
dung desselben  in  Bezug  auf  einzelne  Arten  der  Ent- 
zündung nadizuweisen,  um  darzuihun,  dass  dasselbe  auch  im 
SpecieUea  auf  Rationalität  den  vollkommensten  Anspruch  hat. 


4)    tH^  ArzneimitM ,  welche  eine  Uewkung^  zu 
den    toeHUichw,    Genitalien  haben.     Von   Dr. 
•    L.  Griesselich  in  Karlsruhe, 

(Forlscizung  von  Hygea  XXI.  S.  199).  '    . 

$.6. 
Stryehni/ßhaUige  MiiteL 

Eine  gewisse  Ueberetnstimmung  der  Ignazbohne  und  der  Brech- 
miss in  den  Wirkungen  auf  die  weiblichen  GescUediistheile  ist  un- 
vttdieniibar,  in^soniere  zeigt  sich  dieselbe  in  der  Aufregung 


Dr.  I.  Gri^H^Hch,  titer  ViertnmtteL  |«|» 

(d«$^6S6Uoch^triel^s  uBd  in  dem  (ruberen  Einiriu  des  MoiuMi»- 
flttspes.  —  Halmemmn  bemerkt  zwar  bei  der  Ignazboiiae 
(x.  A.  AL  L.  ^ie  Aqsg.,  i.  Bd.  S.  18ä)  Ve^piliiiig  des  Mor 
naüichen  um  einige  Tage,  allein  in  d^r  Anmerkang  deolet  er 
sebr  .bestimmt  darjauf  bin,  dass  diese  Bohne  v^iel  eher  eine  £r- 
rfigmg  d^s  Monatlidien  in  der  Erslwirkung  zu  zeigen  scheine 
und  4ewB«ch  die  allzaffnhe  (und  allzustarke)  Monatzeit  getilgt 
fadbe,  wenn  die  äbrigen  Symptome  zu^aglen«  —  Dieser  lelztef^ 
;^usatz  findet  eigentlich  überall  Platz,  denn  es  kann  ja  nicht 
oft. genug  wiederholt  werden,  dass  es  die \Gesainmtlieii  dar 
Erschi^ungen  ist,  welche  sowohl  das  ArzneibUd.  ausmacht,  , 
als  auch,  bßi  der  Wahl  des  Mittels  ups  leiten  muss,  und  das^ 
ferner  die  sogenannten  Wechselwirkungen  ^e  äusserst  hftulipa 
Erscbeinung  sind,  indem  ein  Zustand  häufig  in  den  andem 
übergebt.  —  Der  Geschlechtstrieb  ist  bei  der  IgnadMbne  stark, 
aber  die  Genitalien  erscheinen  scblaff;  der  Wille  ist  stark, 
dik3  Fleisch  aber  ist  schwach;  dass  endlich  auch  ,  der  Trieb 
selbst  schwindet,  ist  nicht  zu  verwundern  und  somit  wird^Hch 
die  entsprechende  Kleinhinipartie  in  eine  Ar^  paralytischen 
2iis||tafi4es  versetzt,  vcm  der.Medulla  oblqngata  ausi.  —  ^ 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung,  welche  durch  IgnozboliAe 
hervorgerufen  wird,. besteht  in  dem  Gefühle  von  krampfhafler 
Zusammenziehung  der  Gebärmutter;  es  entspricht  dies  gaage 
derselben  Erscheinung  am  Sphinkter  d^  Afters;  auch  im 
Harndrang  dmitet  auf  die  gemeinsame  Quelle  dieser  Sfuskdzu- 
sammenziehungen  hini  -^  Brechnuss  hat  ähnliche.  Er^einun- 
gen.  —  Die  Thä^igkeit  der  Schleimhaut  der  Genitalien  erischeint^ 
erhöht;  wir  bemerken,  bei  Ignazbohne  -  und  bei  Brechnuss 
Scbleimfluss. 

$.7. 

Pflanzen,  welche  ein  ätherisches  Oel  enthalten.  —  ^Mutter-- 

arzneien.^ 

Die  hierher  gehöiigea  Pflanzen  werden   vom  yoike 


f  <0  Bk  L  ÜHeMeikfh, 

Theil  sehr  häolg  in  WeüN^rkrankheiteii  ben«l2t  lind  sehoir  der 
'Y«Ht9-^Au9drHeH  lenkt  die  Aufmerksamkeit  aaf  die  Beziehong 
Irni,  in  welefier  viele  dieser  Mitte]  ^<i  den  weibllcben  Genitalien 
stehen. 

Mehrere  Pflafi^en,  welche  in  iei  Volkdarzneiknnst  sieb  das 
Bürgerrecht  ^werben  haben,  sind  noch  nicht- geprüft,   so  die 
UMissa,  welche  bei  schwierig  einlretendem,  kirampfliaftem  iSo^ 
mitsiliiss   angewendet  und  vom  Volke  „Mutterkrant^'  genannt 
wird/ während  eine  verwandte  Pflanze,  die  JH^foW  CähfMtUka^ 
„wild  Multerkrant"  heisst.  —  Bei  der  Wiesensalbei  ist,  gelegent-- 
lith  sei   es   bemerkt,   die  Wiricang  auf  die  Milcbabsonderang 
der  Kühe  dem  Volke  sehr  bekannt,  nftd  wenngleich  ein  Schlnss 
aof  eine  entsprechende  Wirkung  bei  dein  Weibe  nicht  erlaubl 
{st,  so  giebt  dieses  Beispiel  doch  einen, Fingerzeig  aaf  des  den 
fitherischdiigen    PHanzenmitteln    so  nahe  stehenden  Kmttpftor, 
welcher  die  MOch  vertreibt  und  die  Milchdrüsen  schwinden 
macht,  in  derselben  Weise   etwa  wie  die  Hoden  bei  jenen 
schwinden,  denen  unvorsichtigerweise  zur  Unterdrückung  des 
Ceschleefatstnebes  Kamprer  gegeben  wird.  ~  Hierher  gehört 
ißm  auch  der  Agtms  castus  auä  der  den  LippeiAlomigra  nahe 
▼erwandfen  Faimlie  der  Eisenkrautartigen  (Verbenaleae)'^   die 
HlPirkwigenf  dieses  Kenschheitswächters  auf  die  Genitalien  wafen 
Ami  Aken  weit  besser  bekannt  als  uns.  -^  Ich  erwShhe  nooh 
d^  9,w  den  Lippenblumfgen  gebörenden  weissen  Tmtbnessd 
(LamiWR  albnmD,  wekAe  ein  iBtHes  Volksmittei  gegen  „weissen 
Ftes'^'ist  und  nach  dem  von  Sftip/ '  mitgetheflten  Prüflmgsver- 
^  90iehnb(se'  wirklich  auch  weissen  fhss  hervorgemfbn  haben 
Mtt^  — Ausser  diesen  Pflanzen  aus  der  Linne'schen  i4.  Ktasse 
sind  es  noch  vorzüglich  solche  aus  der  19.  oder  ^er  natürll-- 
eben  Familie  der  Zusammengesetzten,  welche  vermöge  ihres 
Gehaltes  an  ätherisch- öligen  Bestandtheüen  sich  seit  Langem 
einen  Ruf  in  Mutterkrankheiten  erworben  haben;    die  Cha- 
male   (Matricaria  Ghamomilla)   hat  ihren  Gattungsnamen  von 
#tr  Mtüfis  ond,  wte  die  Prüfangen  zeigen,  nicht  mH  Unrecht; 


sie  bEipgt  mm  Yi^juebrlen  Nulftnärang  iii  den  IFteru«  (aa4 
\sm  4a2tt  gebärt)  hervor,  e$  ^tlSleheii  Bltttungen,  St^hmeraen 
te  der  GebärmuUm'gßg^ ,  Weissfiuss  ete#  D^ss  der  Miss» 
b^S9icb  von  Chamille  Attschwelhn^  der  Brustdrüsen  erzeugt^ 
will  deaen  noch  nicht  eudenobleQ ,  weiche  den  ^ChamiHeiithee 
di^.m  uneiitbehrliche^  Mittel  für  WöchaennneD  imdSäsglliiige 
ai^empfeblen.  —  Die  ausgezeichi»te  Wirkung  der  Chamille  bei 
Gebärmuiterhlatungen,  Nadtorefaen  etc.  eoteprieht  vollbemmeA 
den  Prüfujigsergebaisaen.  —  Eine  anflere  Art  der  ChamiHen-^ 
galtung  CMairieacia  Partfaeninm)  wird  wie  ChamiHe  gebvaaGhC, 
ist  aber  physiologisch  noch  nicht  geprüft ;  das  Volk  neimt  die 
Pflanze  yyJttngfemtrank'',  aaeh  ,^utteftraiA!^'  und  abgeküi jst  nar 
,3Int(er^'  oder  „Mater^',  wie  Cbanniße  auoh  wohl  „Mettram'' 
beisst  ^3  ^—  Dieser  Name  hingt  genau  zusammen  mit  der 
Volkspathologie,  namentlich  mit  der  VorstoBung  von  Hyäterie 
«der  Mutterkiankheit.  —  Es.  ist  asiadiMid,  dass  alle  vom  Volk 
angewendMen  ^Antihysteriea'Vädüeweh-^öiiger  Natur  sted;  die 
Aerzie  haben's  dem  Volk  nur  naehgemaote. 

Ferner  muss  der  Schai^garbe  CAcfaillea  Millefoiiim>  erwiiui^ 
werden,  weiehe  zu  dem  Gefäsasystem  der  Beckenorganeoffeibar  in 
aaher  Beziehung  steht,  wennglmch  mcbt  zu  verkenaen  ist,  daea< 
3ie  aufs  Gefasssystem  überhanpf  eise,  wie  maa  gewMMdi^ 
sagt,  ,,erregeude''  WiAung  hat ;  sie  befwiiltt  Bintuufenimd  iaü 
ein  altes  Mittel  namentlich  gegen  Ehttui^em  a«  dem  After 
(^fliessende  Hämorrhoiden)  und  aas  der^  QebirflMitleri  bei  aach^ 
.foig^idMi  V!feiasfiass. 

Die  Wirkung  des  Zimals  auf  den  gesunde»  meqsoiiiiolieB' 

,  Qrgi^i$Bfms  ist.  noch  nicht  arforseht;  wir  kenen  Jededi  deQj 

Zimmt  längst  ex  tun  in  nwrUs  läeri  iSHd  der  Vottsnamf 

,^utterzim93<"  mag  damü  »uasaMikängen:;  j^de  Hf^aminoi 


*)  Das  Volk  wendet  auch  „römische  Chamillea''  an   (Anthemis  ao- 
biliii>;  ia  Fiankreich,.  Ualiea  etc.  wird  di^erftanxe  aUfMoeia  aaaewen- 

det  wie  bdi  uns  die  Feldchainille,  €r*  . .       » 
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fceimi  die  Wirjjuiiig  der  ZimmttiDkiur  bei  StiArmttUerbhitttligeB 
und  stiftet  auch  woid  Unheil  damit  ^  denn  unier  einem  Kaf- 
feeHMTel.  darf  ja  keine  Wirkung  erwartet  werden.  —  Sicl\er 
iei,  dass  in  GebUrmutterUHongen  kleine  und  Uemsle  GriNm 
des  Zimnis  nichts  nützen,  wähnend  bei  trigMi  nnd  sehwaohea 
Weben  ößer  einige  wenige  Tropfen  Zimmttinklur  in  Soode 
eind,  erfolgreiche  Zusammennebnngen  des  Utems  henraruH 
bringen;  ich  habe  das  seihst  gesehen^  wo  das  Gebortsgeschifl 
schon  lange  gedauert  hflüte;  und  natürlich  kein  Missverhftltniss 
«wischen  Mutter  und  Kind  stattfand,  überhangt  keine  Banoistd« 
rnng  vorhanden  war. 

Durch  HeUri^s  fleissige  Zusammenslettungen  (Heraklides, 
i.  Heft,  S.  3  ff.)  ist  hminsgestellt,  dass  das  Yolk  und  die 
aMen  Aerzte  in  Uterinkraokheiten  auf  die  Mascatnuss  viel  ge* 
halten  haben,  und  dass  sie  ein  Recht  dazu  hatten,  geht  aiu 
seinen  Prüfungen  an  Gesunden  hervor.  —  Uan  findet  in  dteii 
Pharmakopoen  mehrere  Voischriften  über  sogenannte  ^»Mutter- 
baisame",  welche  zur  ^,Stäikung"  des  Uterus  nach  schwerer 
oder  zu  früher  Niederkunft  angewendet  vnirden. 

Wir  dürfen  ferner  nidit  überg^en  die  Dolden^Pfianzen^  in 
deren  Früchten  etc.  ein  ilherisches  Oel  oder  ein  stark  ne^ 
dlendes  Harz  enthalten  ist.  —  Wir  kennen  die  Asa  foetida 
rikeksichtlicli  ihr^  physiologischeii  Beziehungen  zürn  Uterus, 
nidit,  aber  die  des  Galbauum,  wdches  „Mutterharz^*  heisst,  und 
des  ,3f«tterkümnels''  (Cnminum  Cyminnm). 

Unter  den  Yolksmitteln  muss  ich  noch  einer  Doldenptanze 
arwiknen, -nündich  des  Meum  Mntdüna  (in  der  Schweiz  „Mut- 
tern'' geBai|nt}unddesMeumathamanti6um  CBftrworz*);  beide' 
sind  sehr  gewürdiaft  und  >  insbesondere  sind  es  die  Wurzeln^ 
und  die  Früchte;  beide  Manzen  sucht  man  sehr  gern  auf  dMi 


•)'Ua9  ist  ganz  das  engfli^lie  bear,  dl.  h.  tragen;  wie  wirrem  z. 
B.  fon  ^tr  Stute  sagen,  sie  ist  trächtig.  6r, 


ilAtHMHiiwitt0&*^  'SO  ü^waor ,  cta^  «lie  JHfiii^hMl  def  eorstgenaonten 
4ie  6tte  jdet  Wiese  bedingt,  lindem  der  fifkhertrag  der  Küfte 
fidadfirch  sehr  gesteigect  wird.  ^  Sie  yßirrnnfTf^  hat  ihf ea  Na- 
imda  vom  Bärea^^}  ^d-  h.  vem  Gebären,  weä  man  annahin, 
4i^  Witfzel   erleicfa^e    dassettre.   —    Ich   «rwtbiie   9ies^ 
JUin$(än4e  nicht  ans  sagenaimter  „Cnriofiitfttf^  sondern  um  4^ 
Ueb^sicht,  willen«    Es  ist  ja  4affltt  noch  gar  nicht  gesagt,  dass. 
sdus  alles .  widilieh  so  ist^  nde  es  das  Volk  «mnimmt,  noch  viel 
jmi^er,  da5s  «s  anf  den  ttenschien  (Bezug  hat,  s^^  Trenn  «s 
^h:b0i  den.Thieran  ganz  bestttigen  sdhe.     Im  ZasammeB'- 
ibnnge  mit  Atiderem  sind  sotehe  Dinge  Jedoch  von  mehr  Ae^ 
identung  mid  sie  geben  Hinweisang  auf  weitere  Untersuehan- 
ifiW,  ^  .üeberhaTq)t  aber  will  ich  deinen  grosseren  Werth  attf 
-die  VorsteHai^en  des  Volkes  ^nnd  ^uf  die  hieraus  entspringen«- 
Jim  Namen  legoi  als  man  befngterweise  daraaf  lagen  darf.  -^ 
iDftS  Voilkvbstf  seine  eigene FaAologie  nnd  Therapie;  Biähungs- 
b^scAverüee  beim  weibüehen  CbscUeeht  i»erden  ftnsserst  faäaflg 
iiUntterliesf  hwerdea^'^enmiBt,  nnd  da  g^öPdhafte  Dinge  vomVolke 
geg^  Blähungsheschwerden  angewradet  ¥Ferden ,  so  mag  4ßt 
None  manches  Mnttermitlels^nf  diesem  W6ge  entstanden  sein, 
nüein  es  .zeigt  dodi  immer^  dass  ^bst  das  Volk,  wenn  anoh 
gwus-roh  empiriseiv  dcaiiPfad  geht,  weichen  Aerzte  aller  Zeiten  zu 
gehen  traehteten,  lindem  sie  ^dis  teidende  Organ  zu  erforschen 
^abten>.  dabei  aber  das  Wie  4ft5  Orgam-^Ergriffenseins,  so  we- 
sentlich inr  eine  ^uotKUfh  ratSon^  ^iHäamseige,  avsser  AoM 
iiassen  jmd  statt  dessen  sieh  jn^tfnem  mcbtssageB^n  ^Wesen- 
snQhen.Tertieflen,  .was  mehr  oder  weniger  aof  €atenis4$he  <}tta- 
JMtten  hinausliet  die  mit  Redensarten  aus  einer  der  herrschen^ 
den  Syst^ne  oder  Theorien  v^vuckert  wurden. 

Jmkpefus  S^bma  tmä  in^n^a  jmmdmtaUs, 
Die  Beziehung  derSabina  zur  wtibitchen  Gfeschlecbtssphär'e 

*)  Das  ist  ^anz  das  Englische  bear,  d.  lu  tragen;  wie  wir  denn  z, 
J^4, von  distale  sagen,  sie  ist  tracbcig.  .   ' 

H^sea,  M.  XXÜ.  ■    g 
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isi  HO  bekannt,  (hiss  sie  oft  al3  Beispiel  von  Speoifteüfttr  aiieb 
in  4er  üblidien  ArzneimiUeUehre  aufgeführt  wird.    Es  ist  an- 
ytf kennbar   das   Gefasssystem ,    welches  von   diesem   Miltel 
am    meisten    in    Ansprach    genommen    wird;     es    entsteht 
)Mn  Zasiaad  von  Congestion,  entzündlicher  Anschoppang,  zu- 
setzt wirklicher  BJutaustriit,  Blatfiuss  aus  der  Gebärmutter.  — 
Als  Mittel  zur  Hervorbringung  des  Abortus  ist  de(  Sadebaam 
im  Rufe   und  mehrere  Polizeiverordnungen  meinen,  es  wäre 
damit  gethän,  das  Anpflanzen  desselben  zu  verbieten.  —  Zahl- 
reich sind  die  Erfahrungen,   welche  für  die  Wiiksanlkeit  der 
Sabina  in  Gebärmutterblutungen  und  übermässiger  Menstruation 
sprechen,  auch  Abortus  wurde  dadurch  verhütet,  wie  yon 
gIai]^bwürdigeo  Aarzten  veisichert  vrird,  dodi  hat  es  mir  damit 
nicht  gelingen  wpNen,  wahcs(Aeintioh  weil-  dib  frühzeitigen  Con- 
tractionen  des  Uteriis  schon  zu  stark  waren  und  zu  lange  ge- 
dauert hatten,  bis  ich  kam.    Auch  kommt  es  sehr  viel  darauf 
an^  in  welchem  Zeiträume  der  Schwangerschaft  die  Frau  steht; 
Frühgeburten  vom  7ten  Monat  an  kann  man  eher  verhüten  als 
Abortus  in  den  ersten  Monaten ,  und  noch  in  diesen  Tagen 
habe  ich  dies  mit  Opium  (erste  Pecimalverdünnnng)  bei  einer 
hochschwang^m  Frau  erfahren,   die  einen  heftigen  Schreck 
hatte  und  „wilde  Wehen"  bekam.  Das  Mittel  half  sehr  pünktfich. 
Die  Thuja  hat  eine  nicht  minder  ausgesprochene  Wirkung  auf 
die  weiblichen  Genitalien^   und  aus  der  r.  i.  M.  L  HtAne- 
mann's   (z^treite  Ausgabe)  ist  überhaupt   deutlich   ersicbdidh, 
dass  eine  solche  besondere  Beziehung  stattladet,  aber  .aus  den 
Mittheihingen  Mayrhofefs  {ösidneich.  Zeitschrift,  Bd.  ü.,  Hft2) 
geht  sie  auch  sehr  bestimmt  hervor,    indem  bei  einer  Prüferia 
ein  eigenthümlicher  Weissfiuss   eintrat;  auf  die  Menstnu^on 
wirkt   die   Thuja   vermindemd.   —    Ich    muss  hierbei  be- 
merken, dass  mir  ein  Venosritter  vor  Ungerer  Zeit  bemerkte, 
es  wäre  ihm  ein  Ort  bekannt,   wo  schwangeren  Mädchen  mit 
Lebensbaum  die  Frucht  abgetrieben  werde;  mir  selbst  ist  ein 
derartiger  Versuch  bekannt  geworden ;  er  hatte  aber  kmw 
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Erfolg,  es  trat  Abgang  <sines  Uotigen  Selildmes  ein,  jedoch 

keine  Spar  von  Uteriuconlractionea,  obgleich  die  Thujaals 
lorasion  in  Menge  genommen  worden  war.  Aber  ich  fiade 
jetz  in  Mayrhofefs  Arbeit  eine  Bestätigung  des  von  mir  an 
jener  in  dem  zweiten  Monate  Schwangeren  Beobacht^f- 
ten;  dieselbe  bekam  nämüGh  einen  sehr  starken  Abgang  von 
Blntschleim  auch  durch  den  Stuhl,  mi(  heftigem  Drang  und  Zwang, 
Brennen  und  Jucken  im  Anus.  Durch  diese  i/eschwerlichen 
Erscheinungen  war  die  Schwangere  abgehaltjao  worden^  den 
ThujatheB  mehr  als  drei  Tage  fortzutrinken,  ich  zweifle  aber 
nicht,  dass  sie  ihren  Zweck  erreicht  hätte,  weotn  die  Sache 
weitergetrieben  worden  wäre. 

§?. 
Anemone  pratensis. 

Ich  weiss  nicht,  woher  es  kommt,  dass  in  gewissen  Gegenden 
Deutschlands  diese  Pflanze  „Mutterbinme''  heisst;  so  viel  wissen 
wir  aber,  dass  sich  die  .Pulsatill-  '^)  Wirkungen  sehr  deutlich 
auf  die  weiblichen  Genitalien  beziehen. 

Die  Pulsatilla  ist  in  ihrer  Wirkung  auf  den  Uterus  in  gewis- 
ser Beziehung  der  gerade  Gegensatz  der  S^bina;  dort  in  der 
Erstwirkung  Unterdrückung,  hier  Hervorrufung  des  Blutabganges. 
—  Wenn  bei  Stärk  starke  Menstruation  angegeben  ist^  so  mag 
das  Folge  zu  starker  Gabe  sein,  wie  denn  Sabina  in  starken 
Gaben  angewendet  werden  niuss,  wenn  man  die  unterdrückte 
Regel  hervorrufen  will,  während  es  zur  Aufhebung  zu  starken 
Abganges  nur  verhältnissmässig  kleiner  Gabei^  bedarf. 

Bei  Pulsatilla  finden  sich  ausserdem  zahlreiche  Beschwerden 

bei  und  vor  der  Menstruation,    Leib-    und  Magensmcherzen 

und  zahlreiche  Störungen  des  Gemeingefühls,  welche  Hinwei- 

sungen  auf  die  Anwendung  in  Krankheiten  geben  und  den  Charak-^ 

ter  des  Mittels  mitbedingen.—  Weis^fluss  ist  ebenfalls  vorhanden. 

^^___^______  (Schluss  folgt.) 

*)  Wir  wenden  in  Süddeutschland,  namentlich  am  Rhein,  wo  die 
Anemone  pratensis  nicht  wächst »  die  Anemone  Pulsatilla  an,  die  nur 
•twts  schwächer  ist. 

^  ■  8^ 


ii6  Dr.  Sommer, 

S)  Rauilbemef^kunffen  tu  eher  !Hecenmm  äet 
G.  Schmid* sehen  Schrift  aber  ,yßomÖopa~ 
tkische  Arzneibereitimg  und  Ohbengrösse^*^ 
Von  Dr.  Sommer  zu  Frankfurt  u.  d.  Oder. 

Von  Seite  der  Allopathen  hat  das  gemmiie  Werk  eine 
Würdigung  erfahren  durch  Dr.  Himmel,  ki  der  Zeitschr.  der 
Gesellschaft  der  Aerzie  m  Wien,  Jahrg.  3,  Heft  5. 

Zu  einigen  Stellen  der  letzteren  kurae  Antneifcungen  zu 

geben,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen. 

1)  n^il^  kritisches  Eingeben  in  den  Inhalt  dieser  Schrift 
„liegt  ausser  der  Tendenz  dieser  Blätter,  die  jeder  Parteien- 
^Polemik  fremd  sind.  Entsprechender  dürfte  der  historische 
„Standpunkt  erscheinen.  Wer  mit  unbefangenem  Bücke  der 
^Entwickelung  dieser  Lehre  gefolgt  ist,  wird  zugestehen  niüs<- 
nsen,  dass  die Homöopathiß  von  heute  nicht. mehr  die  von  1810 
;,ist.  Man  könnte  diesem  Satze  sehr  leicht  noch  eine  viel 
„weitere  Ausdehnung  geben  und  sagen,  dass  von  dem  ersten 
„Gebäude  nicht  ein  Stein  auf  dem  andern  geblieben  ist.  Be- 
„merkenswerth  ist,  dass  die  tief  eingreifendsten  Reformen  von 
„Wien  ausgingen.  Leipzig  statuirte  als  Fundamentalgesetze: 
„das  Aehniichkeitsprinzip  und  die  Decillionen.  Wien  substi- 
„tuirte  statt  des  letzteren  die  Arzneiprüftingen  an  Gesunden.^ 

^Fortschritt^  ist  die  Losung  der  gebildeten  Welt.    Was 

Wunder  daher,  wenn  auch  die  Homöopathie  seit  iSlO  Fort- 

5(;An7/ß  gemacht  kat?    Ist  denn  einer  unter  uns  etwa  heute 

nicht    klüger    als   an  dem  Tage,  wo  er  geboren  ward?  — 

Wenn  Pr    Hummel  gerade  durch  Lesung  der   SchmifsG\\&[i 

Schrift  zu  der  Bemerkung  geführt  wird,  daiss  die  Homöopdfthie 

von  heute  nicht  mehr  die  von  töfO  sei,   so  muss   man    fast 

zweifein ,   ob  er  auch  wohl  wisse ,  wie  die  Homöopathie   im 

Jahre   iSlO  ausgesehen  habe:  —  zu  welchen  Zweifeln  sich 

übrigens  sehr  bald  noch  triftigere  Gründe  finden  werden.   — 

Die  von  Schmid  empfohlenen  Gaben  gleichen  doch  viel  mehr 

denen,  welche  Hahnemmn  1810  in  Gebrauch  zog,  als  denen, 

welche  er  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  anwandte.  — 

Femer  —  wo  in  aller  Welt  sind  denn  die  tief  eingreifendsten 


Boformen  Inder  Hpjnöopeithie.vo^  Wien  msgegfingm;,  wie 
Df.  Hummel  sagl?  Es  leb^n  i^.  Wien,  wie.  Jedem  beifciiiiDt,^ 
ganz  vorlreffliche  Praktiker  der  neuen  Schule ,  welche  durch 
ihre  Erfahrungen  die  Heükunst^und  in  specie  die  Homöopathw^ 
ungemein  bereichert,  welche  durch  ihre  Arzneiprnrongen  an 
Gesunden  den  Dank  der  gesammlen  Well  verdient,  und  —  bei 
den  Homöopathen  wenigstens  —  erworben  haben;  -7-  aber 
von  Reformen  (mit  Ausnahme  äßa  Schmidsclien  und  vielleicht 
(fes  GersteFschm  ErUärungsversiiohs)  ist  sonst  nichts  bekannt. 
Doeb  ich  irre  mich:  Herr  Dr.  Hummel  giebt  uns  ja  selbst  die 
Beform  an,  welche  von  Wien  ausging:  „Leipzig  statuirjte  als 
Kundamentajgesetzedas  Aehnliclikeitsprinzip und  die  Deällionen i 
Wien  sulistitnirte  atatt  des  letzteren  die  Prüfungen  d^  Arz- 
neien an  Gesunden/'  Risum  teneatis  amicil  Also  in  Wien 
prüfie  man  :^uerst  Arzneien  an  Gesunden?!  Wie  ksinn  ein 
Wann  üah  erdreiste^ ,  über  einen  Gegenstand  öffentlich  zu  re<- 
den,  wenn  er  seinp  völlige  Urikenntniss  desselbän  so  auffallend 
an,  djßtt  Tag  legt  ? 

Stellen  wir  uns  aber  einn)^  auf  den- Standpunkt  des  Herrn 
Kritikers,  und  nehnien  zum  Spasse  an,  man  habe  in  Wien 
wirklich  zuerst  Arzneien  an  Gesunden  geprüft,  so  müssen  wir 
doch  den  Herrn  Kritiker  bitten,  unserem  schwacheii  Verstände 
unter  die  Arme  zu  greiften ,  da  wir  nicht  fassen  können ,  wie 
man  dem  eipen  Fundamentalgesetze  der  Homöopathie:  der 
Lefare^  von  den  Decillionen,  die  Prüfung!  der  Arzneien  en  Gebin- 
den substiruiren  habe  können.  Das  sind  doch  zwei  ganz  he- 
terogene Dinge!  Die  Grundlage  eines  Hauses  z.  B.  besteht 
ans  Stein«  Gesetzt,  nun,  ein  Schlaq](opf  vonQaumeiser  machte 
den  Vorschlag ,  man  möge  die  steinerne  Grundlage  wegneh- 
npien  und  dafür  den  im  Höfe  befindlichen  Brunnen,  welcher 
nur  trübes  Wasser  liefere,  tiefer  graben;  würde  (jieser  Vor- 
^ßUflg.  weh  nur  ein  Haar  breit  unlogischer  sein,  als  der  Satz 
de$  I|ejrn  Dr.  Hummel:  Ihr  sollt  in  Krankheiten  die  Arzneien 
n^h.  dem.  Aehiqlichkßitsgesetz  anwenden,  aber  statt  dem,  Kran«- 
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ken  die  bisher  gebräuchlichen  kleinen  Gaben  zu  reichen ,   sollt 

Ihr  künftighin  die  Arzneien  an  Gesunden  prüfen. 

2)  „In  einer  ausdrücklichen  Erklärung  wird  zwar  die  Hell- 
„Wirksamkeit  kleinerer,  und  den  meist  jetzt  üblichen  Arznei- 
„gaben  keineswegs  geläugnet,  später  jedoch  als  Grand  der 

„Ajpostasie  von  den  kleinen  Gaben  wieder  angegeben,  dass 
„dieselben  in  gefährlichen  und  dringenden  Fällen  gar  nichts 
„oder  zu  wenig  Gutes  wirkten." 

Es  ist-  schwer,  diese  Logik  zu  begreifen!     Schmid  gibt 

zu,  dass  die  Kleingaben  noch  wirksam  sein  können,  d.  h.  ini 

Allgemeinen,    im  Gegensatz  zu   denen,  welche  ihre  absolute 

Unwirksamkeit  behaupten ,  fügt  aber  hinzu,  dass  in  dringenden 

und  gefährlichen  Fällen  die  Wirksamkeit  zu  schwach  sei  oder 

ganz  fehle.    Sollte  es  denn  wirklich  möglich  sein;  diese  ganz 

einfache  Schlussfolgerung  nicht  za  begreifen?    Es  ist  bekannt, 

dass  Tart.  stibiatns  schon  in  kleinen  Gaben  Erbrechen  erregt; 

bei  Vergiftungen  mit  narkotischen  Mitteln  reicht  er.  aber  dazu 

nicht  aus;  man'muss  da  der  sichern  Wirkung  wegen  Cuprum 

oder  Zincum  sulforicum  geben.    Liegt  denn  in  diesem  Erfahr 

fungsgeselze  irgend  eine  Inconsequenz? 

3}  „Eben  so  sonderbar  erscheint  eine  andere  Behauptung 
„des  Verfassers,  der  bei  der  Rechtfertigung  seines  Verfahrens, 
„den  Prinz^^ien  seiner  Schule  gegenüber,  beweisen  will,  dass 
„seine  Behandlung  der  Kranken,  ungeachtet  der  angeführten 
„Gaben^  eine  homöopathische  sei.  Der  Etymologie  nach  ist 
„sie  es,  da  die  Miltelwahl  nach  dem  Aehnlichkeitsgesetze  Statt 
„findet.  Da  jedoch  nach  des  Gründers  und  aller  seiner  Nach- 
„folger  Meinung  nicht  jiur  das  Prinzip,  sondern  auch  die  klei- 
„nen  Gaben  entschieden  zum  Wesen  des  Systems  gehören,  so 
„können  wir  den  Verfasser  nicht  für  einen  Homöopathen  hal- 
lten, und  glauben  auch,  dass  selbst  die  liberalsten  Anhänger 
j,HaAnemann's  ihn  nicht  als  solchen  anerkennen  werden,  und 
„zwar  um  so  weniger,  als  Dr.  Schmidt  alier  unter  den  Jüngern 
„so  gewohnten  Pietät  sich  entäussernd,  schon  in  der  Vorrede 
„Hahnemann  als  an  fixen  Ideen  leidend  bezeichnet  etc«^ 

Herr  Dr.  Hummel  verwechselt  hier  üahnemann's  individuelle 
Ansicht  mit  homöopathischer  Heillehre,  oder  vielmehr  er  iden- 
tificirt  beide,  indem  er  aus  Hahnemann  eine  Art  homöopathi- 
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fldioii  P«pBtfi6:>  macht,  mit  Cafehffiark^  begäM.  Weif  sibb 
erlM&t,  aadei:^  MeiImng^za  sein  als  der  Pap^/ist  kein  Ka- 
tfaolä,  ist  ein  Ketzer:  -r-  wer  ton  Hahnmann' s  AnsictUen  et- 
was atmakbt,  'ist  kein<Ib)m(k^ath.  So  aasschliesslich  i¥ar 
ubrige&i^  Hahnemann  selbst  ^nielit^^  als  er  die  Heiluagien,  weleba 
ältere  Aerzte  mit  nach  dem  Aehnlichkeitsgesetze  passenden 
Arzaefen  erzielten ,  für  die  Homöopathie  beanspruchte.  Auch 
ioh  habe  im  Anfange  meiner  Praxis  viel  stärkere  Gaben  gage-« 
be».  tis  Hahnemann  zuletzt  empfahl ;  aber  ich  glaube  doeiv 
diifis>  mich  alle  meine  Collegen  tretzdein  fiilr  einen  Hom&i^a*- 
then  gehalten  haben.  Und  wenn  ich  jetzt^  durch  Erfahrungen 
bewogen,  häufig  auch  höhere  Verdünnungen  in  Gebrauch 
ziehe,  so  bin  ich  desshalb  gewiss  weder  mehr  noch  weniger 
Homöopath  als  vor  fünf  Jahren.  Copemicus  war  ein  Astro- 
nom; —  Keppler  hörte,  nach  flw»im^fÄ  Logik,  auf,  es  zu  sein, 
faß  er  die  n^oh  ihm  benannten  Gesetze  entdeckte.  Zu  welchen 
Folgerangein  würde  man  mit  solehen  Schlüssen  am  Ende  wohl 
gelangen?  Auf  der  andern  Seile  darf  man  freilich  auch  nicht 
an  wßit  gebeHy  und  z.  B,  die  beutige  AUpopatbie  ,,HippokratiT 
B€^e  Medicia^'  taufen  wollen.  • 

4)  ^Mit  des  Verfassers  Gaben  kann  nun  auch  die  homöo^ 
„palhiscbe  Arzneiverschlimoierung  in  H/$  Sinne  nicht  beste- 
^hßji,  und  da  das  Rütteln  an  Dogmen  bekanntlich  eine  ge~ 
,/fährliche !  Sache  ist ,  so  wird  auch  die  Wahrheit  des  dem 
„Aehnlichkeitsprinzipe ,  zu  Grunde  liegenden  homöopathischen 
^Naturgesetzes  verworfen,  die  Begründung  dieser  Au$icht  jedocb 
„bei  einer  andern  Gelegenheit  versprochen." 

Je  nun,  was  liegt  viel  daran,  ob  die  Erklärung  Hahnemann*s 
richtig  ist  oder  nicht,  wenn  nur  das  Gesetz  selbst  richtig  ist? 
Hing  Marcor  die  Syphilis  heilen^  aus  welchen  Ursachen^  es«  auch 
mu/muk,  wennier^eDuT  htSüy,  oder  China  elna  Fibris  in^ 
termtttend  et^  I^e  theoretiische  Eiklärung  evmr  Tbatsache  hdl 
aaf '  den  Weith  der  leüsteren  keinen  Eiainss.  Wenn  wir  bisher 
goglal^l  b«l»eii,  dads  das  Fattea  oder  Steigen  des  Barofhetei» 
dwffsbiden  verMdü'teD  Druck  dbr  Luft  henrorge^acbt  wetde; 
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iHil  etw«'  jetilt  d«s  Steiften  ttD<|l  BüHen  ilo68^btea<  atfgehdH; 
seitdem  Berr  von  Btieberg  in  R»rlin  bewieson  z«  hdkm  gimd^l; 
da3s  dieser  Lußdrock  gar  nicht  besteht?  Oder  haben  etwia» 
jAMt  die  aul  jene  frühere  Theene  gestundeten  Iiöheamess«a'<« 
gen  mit  einem  Male  ihre  Giltigkeit  terionmt  Das  homöef^. 
Ueü*-Q^tz,  d.  h.  die  Thafsacbe,  steht  fest.  Es  ist  ewig,  wie; 
die  Natur  selbst;  die  mensdUiehe  Bitiämng  aber  kann  siolk 
alle  Tage  ändern.  Die  Homöopathie  fällt  nur,  wenp  die  Un^ 
baitbarkeit  des  Grundprinzips,  d.  h.  des  AehB)icfahteitsge9etae&^ 
eilahfungsmässig  dasgethan  wird;  dasWnum  dieses'  Geselse» 
aber  kasun  sich  Jeder  erkUtnn^  wie  ihm«  gefällt: 

5)  „Für  den  Arzt,  der  dfer  EiAwlt^kehmg  seiner  Wissen- 
,^sdialt  gefolgt  ist,,  gibt  es  jelati  schon  weder  AHoopithie  meh» 
,^noch  Homöopathie,  nur  eine  wissensehaftUche  Medki^^  die  we^ 
„der  das  allotov  noch  das  ofiotov  als  allgemein  giltiges  Prin- 
^7Sp  der  Therapie  anerkennen  kann ,  da  sie  anf  dem  Pnnkte 
angelangt  ist,  die  Unm&gUchkeü  eines  solohe»  m  begreifmü^ 
^Rnhig  und  nüchtern  fortschreitend,  und  nur  anl  iinuinstössr:^ 
„liehe  Thatsachen,  nach  Art  der  übrigen  Naturwissenschaften, 
„bauend,  trägt  diese  Richtung  —  die  physiologisch-anatomi-^ 
i^9cke  —  das  Element  ihrer  Daaer  in  sich  selbst.  Währbnd^ 
„früher  ein  System  das  aodere  verdrängte^  wed  jedes  auf  Hypo^* 
„thesen  gebaut  war,  wird  das,  was  die  Anatomie  uns  über  die  Krank- 
„heit  gelehrt  hat^  bestehen,  so  lange  es  Krankheiten  überhaupt 
„gibt,  weil  es  der  Wirklichkeit  entnommen  ist;  wie  die  Fon- 
„schungen  der  Hineralogie ,  Botanik  und  Zoologie  bestehen 
„werden,  so  lange  es  Steine,  Pflanzen  und  Thiere  geben  wird. 
„Mass  der  Arzt  audi  von  diesem  Standpunkte  auf  ,;Schöne 
„€ui*ett'*  die  er  verrichtet ,  verzichten,  und  den  Glauben  an 
„„Specinca"  aufgeben,  so  tauscht  er  dafilr  die  richtige  Ansicht 
«seiner  eigenen  Stellung,,  der  Krankheit  gegenüber,  so  wie 
„Toleranz  und  Humanität  gegen  Andere  ein.'' 

I 

Ich  verkenne    dnrdians  nickt  die    wi^üchen  Vesdfensle,^ 

welche  die  sogenannte  junge  Wiener  Schele ,  besonders  doridi' 
RolnUmd^  beginlttdet,  sieb  um  die;  padiologiscbe^  Anatomie, 
nnd  somit  um  die  es»ete  Kenntniss  den  Krantbeiien  selkil 
erworben  hat.  Noch  heute  denke  ich'  mit  der  liMblJien^Danl&- 
baifeeitjan  jene  Stunden  zurück,   wo  mir  AMUlaii^Ay,   S^gO^ 
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SMte  IL  Ai  9in&fsm  nmä  medteMsMie  WrtP'  auftiAlosseii. 
Jedoch  wir  stehen  nooii  immef  wst  mt  dem  änUTeehenden 
Mbtfgen  einer  lidiferen  Zakanftf  Aber  die  dunkle  Nlft^bf'der 
hn>Bthetischen  Pathologie  wird  immer  mriir  und  mehr  W 
*dem  aiit|;dienden  Oestihi  Yeisdiwi&dtNi,  wd  nril  ihr  die'  Attf*^ 
rnrnimährohen,  mit  welchen  nnsre  Lehrer  uns  medidnisbhO' 
Kiaderin  den  Schlaf  lallten.  Bis  hierher  stimme  ieh  mit  IHK' 
Mimmel  rolkommen  mberein.  -^  Dem  KranfcsQ  «Der  wird  ed* 
dovehaus  nicht  genttgen,  dhss  wir  ihm  alle  yMkiderang^j^ 
wtlohe  m  seinem'  Körper  vor  sich  gikgmgen  sind*^  aufs  Gen 
QMeste  tBgeben*  kdinien:  er  will  Ton  jenea^  Vetf  ad(»rQngi$ff 
a«eh  befreit,  d.  h.  g^htüi  s^b.  Zmb  Heiteweeke  geMrt  aäer, 
amsei!  der  gettmiesteB  Kenntnis»  des»  au-  HeitBttden  fttjecteir, 
auch  die  gensmeste  Kemilaiss  dessen,  womit  man>  heilen  will; 
,i^  b.  dar  .Heilttittel.  Wir.  bcdirlen  «iso  ebenMs  etner,  -m 
mogltcfa  aa£  die  anatMUischen.  Yerändbriisgen ,  welche  sie  hki; 
KönieF  herror^iibringen  vecmidgen,  gegründäce,  g&nnue  unA 
UkJire  Memtims  dw  EeUmUlA 

Die  genaueste  Kennlniss  beider,  des  beäendto  Agnas*  niftt 

den  zu  beenden  Qbjfd)es,  genftgt  aber  noch*  nicM  zur  VM^ 

lang,  als  dem  höchsten  Ziele  der  HeiHtmist:    Nooh  fehlt  da? 

veiMulende  Mittelglied:  —  das   MeUgg$i^     Und  hier  wirtf 

dimn.  Herr  Dr.  Bummel  wohl  zugeben  mftssen ,  d;  h.  biegreiffen 

lemen,  dass  dann  ^en  einem  Genirailium  und  SinMle  nicht  al^ 

lein:  ^  Rede,  scid  j;dnfi^  ^  sonABöm  sogar  sein  nMst.    Den» 

folgende  drei  Möglichkeiten  sind  nor  gegeben :  > 

i)  Entweder  der  vorhandene  pathologische  Process  weicht 

einem  Agens,  welches  im  menschlichen  Körper  einen 

entsprechenden    pathologischen  Process   zu    erzeugen 

vermag. 

2)  Oder  er  weicht  einem  Agens,  welches  einen  >dem  vor- 
handenen entgegengesetzten  pathologischen  Zustand 
hervomift. 

3)  Oder   endlich    er  weicht  einem  Agens ,   welches  einen 


tgOi  BnSamm^ffMoBdUmerkungen. 

ihm  ToitaideQen  weder  ealgegeogesetzlen:  noch  ähiA- 

eben  Process  zo  bewirken  vemag. 
.  Welcher  Weg  der  passendste  sei,  lässt  sich  a  priori  nicht 
bestimmeo.  Die  uinsiobtigste  and  unbefangenste  Forsehung 
kann  hier  eOela  entscheiden*  Und  ich  behaupte :  sie  hai  eni-* 
$chiedm,  Oder  Herr  Dr.  Bvmtnd  innsste  bestreiten  wollen, 
efilrwQder.dass  Tartarus  stibiaias  eine  Pneumonie  nut  Hepali-* 
sali0n  der  Lungen  erzeugen,  oder  dass  er  eine  solche,  wenn 
sie  vcirbanden  ist,  heilen  könne.  Ferner  müsste  er  bestreiten, 
dass  Acidum  arsepicosum  auf  der  Sehlehnbaut  des  Darmkunub 
£rsQl>^iniiHgen.  aru  erzeugen  vermöge,  welche  den  im  Typhus 
abdominal,  vorhandenen  analog  sind,  oder  er  müsste  die  aussei^ 
ordentiioke  HeiUoräftigkeit  des  genannten  Mittels  in  entspre«- 
chenden  Formen  des  genannten  Krankheitsprocesses  ablaug*" 
nen.  Wenn  wir  aber  erst  in  der  Kenntniss  der  ^rankheits* 
processe  sowohl, .  als  in  der  Kenntniss  der  durch  die  Arzneien 
im  Körper  bewirkten  Verändernngen ,  den  höthstmOgüehen 
Grad  von  Vollkommenheit  erreicht  haben  werden,  dann  werden 
wir  auch  nicht  allein  noch  Specifica,  sondern  sogar  nur  selche 
bebien,  aber  nicht. Specifica  im  Sinne  der  bentigen  Aliopathie^ 
als.  Universalmittel  gegen  erträumte  Krankheitsnamen,  sondt^m 
^  die  den  vorhandenen  pathologischen  Processen  verwandte- 
sten, und  daher  entsprechendsten  Heilmittel  Und  so  hoff» 
icbj  dags  man  alsdann  nicht  nur  r^och  ^schöne  Guren^'  ma-* 
eben  werde^  sondern  noch  viel  mehr  und  noch  viel  schönere, 
als  wir  insgesammt  zur  Zeit  machen  dürften. 


Dr.  Genzke, '  Bemerkungen  über  liapatkie.  i23 

6)  Noch  einige  Bemerkungen  Mer  des  JVitfid^ 
arztes  Hermann  neue  Isopathie.  —  Von 
Dr.  Genzke  zu  Bützow  in  Mecklenburg.  *} 

Nachdem  ich  vor  länger  als  einem  Jahre  (Hygea  M.  XJU 
Hft.  2)  das  Widersinnige  von  Hermann's  vermeintlich<»r  Eot^ 
deckung  nachgewiesen  habe,  imd  zwar  dnrch  Dariegung  sol- 
cher Gründe,  welche  bei  jedem  Venünftigen  wenigstens  mm^ 
nen  Tadel  über  die  /f^meinn'schen  Windeier  za  rechffertigen 
im  Stande  sind,  hegte  ich  keineswegs  die  Hoffnung;  als  werde 
Herr  Hermann  dadurch  zu  mehrerer  Selbsterkenntniss  gelan-«* 
gen,  und  das  Unsinnige  als  solches  in  seiner  wehten  Gestak 
wd  Bedentnng  erkennen;  denn  Männern  dieser  Art  sied  ein^ 
mal  Vernanftgründe  ganz  unzugänglich.  Dass  dies  sich  in 
der  That  so  verhält,  davon  zeugen  die  in  der  Nr.  4,  5  und  6 
des  XXXI.  Bandes  der  allg.  hom.  Zeiteng  sich  kendgebeadee 
Bemerkungen  dieses  Mannes,  worin  Dünkd  mit  Unwissenheit 
wiederom  in  schöner  Eintracht  gepaart  auftreten.  Der  Hanpt^ 
inhalt  dieser  Bemerknngen  besteht  in  Beschwerden  tiber  die 
An  und  Weise,  wie  ich  über  seine  wunderbare  Entdeckung 
mich  ansgeäproohen;  Herr  Hermann  ist  der  Meinimg,  ich 
habe  eine  KriHk  darüber  schreiben  wollen,  wogegen  ich^>  did 
die  Versicherung  abzogeben  mich  gedrungen  fühle,  dass  vrir 
nie  in  den  Sinn  gekommen  ist^  Etwas,  was  unter  aller  Kritik 
ist,  einer  Kritik  zu  würdigen ;  ich  habe  mich  nothgedrungen 
mit  dem  bedauernswertheu  Gegenstande  beschäftigt ,  um  an 
einem  Beispiele  zu  zeigen,  bis  zu  welchem  Grade  m  manchen 
Köpfen  die  Verirrungen  heutigen  Tages  sich  steigern^  und  wa« 
man  Alles  für  Erfahrung  auszugeben  gesonnen  ist ;  es  liegt  die 
Schuld  also  wahrlich  nicht  an  mir. 

Verdenken  kann  ich  es  dem  Herrn  Herfmmn  nicht,  dass  et 
etwas  erbittert  darüber  ist,   weil  ich  ihm  seine  „Fuchslnngen- 


•3  Erst  Mitte  Novembers  eingetroffen.  Ked. 


mi.l^^vrs^^e^  zm sehi;  xe^^ieea. bato;  diu  jefiex^^  Vatar  hai 
sein  Kind  lie^,  auch  wenn  kein  gutes  Haar  d^ran  ist,  und 
desshalb  scheint  ibm  auch  an  meiner  gani^en  Erläuterung  nichts 
gefalllbn  zu  haßen,  als  das  aus  einer  alten  Handsi^hrift  milge- 
t&eiHe.Ricept;  welches  Beatandtheiie V4!it  versohiedenea  Xhieri>e- 
ständtheilen  enthält 

-  •  Jeder  Kleiiner  des  Gegenstendes,  welcher  dieses,  t/ermann'- 
scihei  Gerade  vorarthcilslas.  liest,  wird  der  AnsiCsht  aein ,  das«? 
misolnhftsMachwerit  eigentlich  keiner  Entgegnang  bedftrfe;  deno, 
or  i^cAl;  sieh  in  dec  That*  schon  selbst  sefn  Urtheil  und  ick 
wücte  es  andi  gänzUcb^  unbeachtet  lassen,  wenn,  icb  nicht 
Mrohlen:  mäfsste,  cbss  der  Esgendufikel  dM»ses  Dank^lmaniies. 
sieb  AMh  steigerii  mnd  eit  Tiellaicht  zu  der  Anaicbt  gelang» 
konnte,  er  habe  <fairch  seine  Plattheiten  and  überall  die  krassesfe» 
Unkenntniss  yerratkenden;  Reden  meine  GrüloidiB  widerlegb  und 
imoh  so  £«ni^  StiUschweigen  gebracht. 

Sern  ¥09 würfe  von.  meiner  Seite  ^  als  vaxtösmk  Jtaeb  ansem 
Grundsätzen  notwendig;  der  Anwendung  von  ArzaeifKOtaazen 
tetKrankheiteaphrsiolo^sebe  \iersuGhe  als  Basis  voiiausgahen>  be^ 
gagael  Herr  Mepmatm  mit  der  Bemerkaoig,  dass  ihnv  allerdings 
ciBe  physioiogisGha  Begröadiing  zur  Anweadimg  ;$eiser  naliiiHii 
bopaithie  ninhi  gefehlt  habe,  und  zwar  beatehe.  sia.danai  dciss, 
^lu»  ekiiWoM'md  ein  FucäsisUA  befände^  jeden  Mnube'ihrs- 
ibrasHsche  Wirkimg  kenne/'  -^  Wena  man  ein  soldlea  Rai^on^ 
UMmr  als.  eine  {diysiok^ische  IkobaobUing^  hüslaileii  sieht, 
kann  einem  wahrkch  unheiiriioh  zu  Muthe  werdenr;  und*  man 
«toMt  nebenbei  dennoeh  nicht,  ob  der  Wald  ator  der  Fnote 
dt9  fiTasticuffi  seia  soH.  Gesetzi  aber,  der  leizta^isolHe  .die 
adato  eficiens  sainv  so  niüsale  man  emehmewi,  ^dft^  dift 
Füchse  in  der  Umgegend  von  Tkalgatt  «ioe  ia^i^idu^He^^WüiH 
ktngsffihigfceit  basMmt  oder  die  Stapfianglichkeit  AeüB^w^^hiier 
Ar  die' AnsdünstnugeBf  dieaer  Yierfüsater  afner  eigaviin^e  m^ 
denn  hier  im  Norden  Deutschlands,  wo  in  den  meilenlanggOL 
Kiefi^wäldem  eine  Menge  ilfs^ei  Gaste  ihren  WohQ^h;  ?^fge- 


sdMagen  hAftea,  weiss  mafr  »iübts  von  diesenrhKiiiistsIMliäMi. 
^  Wem  unser  EnldedMfr  z«r  Rechtfertigmg  fitar  die  Aiiifeiv- 
duns;  seintö  'Mitteis  meitat ,  dsss  ja,  wie  allbekannt,  die  AHo^ 
l^ftthen  s<^on  seit  Jahrbntfderten  sich  der'Ocheengaile  in  ih»- 
lieber  Weise  bei  maneben  Störungen  im  Pforladersy^teme  dd 
i>edienen  pflegten,  so  kommt  mir  dies  Mindestens  WHndeiKdi 
TOt,  wenn  ein  Homöopatbiker  ein  solcbes  Verfahren  für  nadii- 
ahmongswerth  hält,  zamal  die  Voraussetzungen,  worauf  jene 
dasselbe  gründeten,  sieb  nach  den  neuern  Forschungen  eines 
Brodiey  Tiedemmn,  Lmret  und  Lassäigne  als  fäboh  «wiesen 
iiäben.  —  Hepar  jecoris  Aselii,  als  ein  anderes  für  die 
if^rmanns'che  Eochsmaxime  angemerktes  Analogen,  hatiitedh 
wahfikh  mit  seinem  Fuchsleberspirtns  nicht  die  enttmitesle 
Aehnliohkeit. 

Bei  ^er  Beantwortung  meiner  Frage,  wesshalb  sein  instiak* 
tives  Genie  diesen  „arzneilieben  Kiesen^'  gerade  in  der  Baud^ 
-höhle  eines  Fuchses  ausgewittert  habe ,  wird  der  Mann  aus 
Tbalgau  gar  humoristisch ,  indem  mir  der  Bescheid  darüber 
werden  soll,  wenn  ich  u.  A.  darüber  Aufschluss  ertheile,  warum 
wn  sich  zum  Vesicatorpflaster  der  spanischen  Fliegen  i)nd 
nicht  der  Spatzen  s«  bedienen  [Aege,  welche  ja  ebenfalls  wie 
die  ersteren  mit  Flügeln  begabt  seien. 

Sind  die  schlagenden  Gründe  für  die  Wirksamkeit  nild 
Anwendbarkeit  des  ^^rmann'schen  „Hepatins"  solcher  Art,  so 
fragt  nun  der  geniale  Entdecker,  um  auch  für  sein  „Pulmonin" 
die  Ehrenreitung  zu  untemefanm,  ob  ich  nie  etwas  gdiört 
babe  vom  Looch  de  pulmone  vnip.  in  den  aken  Pharmakopnen 
nnd  ob  mir  ferner  kein  gewisser  Schänlein  in  Berlin  bekannt 
sei,  in  dessen  therapeutischem  Werke  sogar  die  Ftschslunge 
als  Heilmittel  gegen  i&'^Xtm^^fi^ticA/ empfohlen  werde.  —Was 
nun  die  aken  Phannakopöen  anbelnfl,  woraus  Herr  Bernumn 
seine  Erkennlniss  sehöpfit,  so  st^en  nooh  ganz  andere  Mittoi 
darin,  graecum  nibum,  Kuhmist,  Mumie  etc.;  idi  ziehe  indefs 
vor,  ans  anderen  Quellen  zu  schöpfen.  —  iScAänfem  anlangend, 


t26  Dr.emMs0f 

80ik#sii|  die  Welt  nur  die  von  seiaeii  Schtttom  Daekcesclirie- 
l^neD  ttod  obBe  seiaen  WUlen  hermsgeg^hmea  Vorlesungen. 
^  Sdiänlem  hat  sich  keines  soldien  Unsinns,  wie  Herr  Her- 
mmn  ihm  in  die  Schahe  schieben  will,  zu  Schulden  kommea 
tossen,  ioh  fübrß  desshalb  die  Stelle  aus  obigem  Werke  über 
die  Behandlung  der  Lungenphthisen  an,  welche  iür  die  Wir- 
kungen der  Hermann'schen  Fuchslungenspiritus  Gewähr  leisten 

seil.*) 

Wie  will  sich  denn  Herr  Hermann  rechtfertigen,  dass  er 
Mnen  berühmten  Arzt  als  Gewährsmann  Tür  eine  Sache  bia- 
stdlt,  während  derselbe  im  Gegentheil  eine  solche  für  Cbar* 
kjkanerie  und  Unsinn  erklärt? 

ErgCMzlich  ist  es,  dass  unser  Dunkelmann  mir  Mangel  an 
Literatorkenntoiss  vorgeworfen  hat;  um  seine  Belesenbeit  znr 
Seban  zu  stellen,  citirt  er  aus  LieWs  Werk  über  die  organi- 


*)  ,,Dass  bei  einem  so  häufigen  und  der  ärztlieben  Kunst  so  wenig 
xngänglichen  Uebel  wie  Lungenphtbisis  ein  wahres  Feld  für  Charlata- 
nerie  sich  aufgetlian  habe,  lässt  sich  schon  von  vorne  herein  vermuthen 
und  findet  sich  auch  in  der  Erfahrung  bestätigt;  denn  es  vergeht  Fast 
kaum  ein  Jahr,  wo  nicht  irgend  ein  GeheimnUttei  bekannt  gemacht  und 
die  Leichtgläubigkeit  des  PubHkuma  ausgepfändet  wird,  Eftdge  dieser 
Mittel  zu  kennen,  ist,  wenn  auch  nicht  um  dieselben  anzuwenden,  wich- 
'  tig  für  den  praktischen  Arzt;  denn  es  ist  nicht  selten,  dass  solche  Ge- 
heiuimittel  in  Anwendung  gezogen  werden.  Eines  der  Hauptmittel  sind 
Fellsorten :  Dachs-,  Bären-,  Hunde-  und  Gänsefett.  Die  Kranken  neh- 
men davon  täglich  ein,  zwei  bis  drei  Esslöffel  voll.  Von  der  Nutzlosig- 
keit dieses  Mittels  wird  man  überzeugt  sein;  schädlieh  aber  kann  noch 
das  Fett  dnrcb's  Alter  werden,  indem  sich  Fettsäure  in  demselben  bä- 
^et.  Ein  anderes  hieher  gehöriges  Mittel  sind  die  Lungen,  in  der  Mei- 
nung, wenn  die  Lunge  leide,  müsse  eine  gesunde  Lunge  Heilung  be- 
wirken können.  Es  ist  dies  eine  alle  Homöopathie.  Obenan  setzte  man 
die  FucHslungen.  Man  giebt  sie  getrocknet  und  gepulvert,  einige  Mes- 
serspitzen täglich,  oder  in  einem  Topfe  mit  faeissem  Wasser  zun  Breie 
gekocht.  Statt  4er  Fuchslungen  nahm  man  später  Lungen  der  Käiber."^ 
u, >-s.  w.  Allgemeine  und  spec.  Pathologie  und  Therapie.  3  Thle.,  S.  107, 
4»  Auflage.  Gtke. 
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sohe  Chemie  men  Abtiss  von  dessen  ErkMrung  über  ili^ 
WifkuiiKsweise  der  verschiedenen  Arzneisloffe,  wodurch  gl^i^* 
sain  die  Wirksamkeit  seiner  Fnchspräparate  dargethen  werden 
solle.  Dieses  Gitat  passt  auf  Herrn  Hermanris  Fnchspfturia 
wie  die  Faust  aufs  Auge. 

» Unser  Entdecker  kann  sich  von  der  Idee  nicht  losmachen, 
dass  die  Hundswuth  eine  Leberkrankheit  sei ,  dass  denmach 
i^eio  Fuchslebergeist  dagegen  wirksam  sein  müsse,  weil  w 
gelesen,  dass  ein  Veterinairarzt  bei  einer  Anzahl  an  dieser 
Krankheil  verendeter  Hunde  einige  Anomalien  in  der  Leber 
aufgefunden  hat.  —  Abgesehen  davon ,  dass  von  allen  Ver<- 
nönftigen  als  Unsinn  anerkannt  werden  muss,  wenn  man  un^ 
temehmen  wollte,  alle^die  verschiedenen,  von  den  heterogensten 
Ursachen  entstandenen  Leberkrankheiten  mit  einem  und  dem^ 
selben  Mittel  2u  heilen  (selbst  wenn  sidi  dasselbe  gegen  ei- 
nige Formen  wirksam  beweisen  sollte),  so  verschlägt  es  selbst 
ülobts,  ihm  bewiesen  zu  haben,  dass  jene  pathologischen  Ter* 
änderungen  dieser  Krankheit  nichts  Wesentliches,  sondeni  nur 
zufallig  entstanden  sind,  dass  tüchtige  Beobachter  sehr  häufig 
das  Gegentheü  wahrgenommen  haben  "^3.  Hätte  Herr  Hermann 
zufUIig  das  Weric  von  Prinz  gelesen,  so  würde  uns  wahr- 
scheinlich noch  ein  anderes  Fuchspriparat  zu  Theil  geworden 
sein;  denn  Prinz  hält  die  Krankheit  für  eine  nervöse  Mageneni^ 
Zündung  fa*  a.  0.  S.  56)  und  Herr  Hermann  würde  nicht  ge- 
säumt haben,  einen  Fuchs  um  seinen  Magen  zu  prellen  und 
uns  die  Brühe,  davon  als  ;,Stomachin*',  höchst  wirksam  gegen 
Hydrophobie  anzubieten« 

Da  Herr  Hermann  den  Wunsch  äussert,  meine  Ansichten 
kennen  zu  lernen,  so  verweise  ich  ihn  auf  den  Artikel  Hydro- 
phobie, welchen  ich  u.  A.  zu  Schnödes  EncyUopädie  der  ge- 


•)  Prinz,  üie  Wuth  der  Hnnde  als  Seuche.  Leipzig  1832.  S.  46.  ^ 
Hertwi^a  Beitrage  zur  nähern  Kenntniss  der  Hnndswuth.  Berlin  1829. 
S.  54.  —  Brocke,  Locher-Baiber  u.  A.  Gtke. 


i^  Dr.  Gm9k$,Eme$*9mgm^Uer  HiapiUMe, 

«ftmmM  IMicia  Buageaibeitet  hab«.  Nv  etaige  ^dlgenaine 
£Miil&i$9  über  diese  KrankheU  h&tte  «hD  «tcAer  bewahrt,  d»s 
«r  Dicht  mw  gräbseolose  UawisseDheit  2«r  Sdiao  stellte/ wie 
:a$  weitechiQ  in  einer  beigeffigleii  Anmerkuiig  so  deatlich  |^ 
schiebt. 

Id  meiner  frühem  BevrtheUang  d^  Wimnam'achea  Bifln- 
4ifuig  äusserte  ich,  dass/Vnto  durch  eiaeri  seiner  Auscg^üi^: 
,j£st  vermiculus  ia  lingua  caaam>  qui  tocator  a  Qraecis  lylU, 
^0  exempto  in  fantibos  catolis^  oon  rabidi  ftant'.',  :ein  PhwuUm 
ia  die  Weit  geschleudert  habe,  welches  zum  Verdeiben  dar 
JWeoisohhMt  Jahrhunderte  hindur4)h  für  wahr  äuge nenuaeu  wurde. 
Hi^bei  wirlt  mir  nun  Herr  Hemumn  meiae  schlechte  Logik 
«vor  u.  s.  f«;  er  meint  ganz  naiv:  das  Verderben  derllenaoh* 
Jieit  redttcipe  sijch  seiner  Ajnsicht  nach  4iiif  das  UngUink  der 
mmen  Teufel  von  Hunden,  sich  das  Ausschneiden  des  Wur- 
*nHSs  gefallen  lassen  zu  müssen.  —  FreiUoh  war  meine  Bcf- 
jQ^uag  nicht  für  Unwissende  hiugeworfen,  sondern  für  U&auer 
ifi9a  K^winiss,.  denen  die  historische  Thatsache  nicht  uübe- 
4cannt  st,  dass  man  lange  Zeit  hinduroh  das  sogenannte 
^oUwurmsehnäden  bei  Hunden  für  ein  sicheres  ProphylacticuiD 
JueU.  —  Die  „Merochettischen  Bläschen''  sind  nur  eine  Varia- 
flioa  auf  dieses  alte  PhiRntom  ^). 


*')  £s  wäre  viel  besser  für  die  Homöopathie,  wemi  sie  solditr 
Advokaten  wie  Herr  Hermann  ledig  ginge«  —  Der  Artikel  4es  genann- 
ten Herrn  nimmt  sich  in  der  Zeitung  um  so  übler  aus,  weil  er  als 
'Strafpredigt  für  alte  jene  (auch  für  mieh)  erscheint,  die  nicht  mit  dem 
Glaubensschilde  angethan  sind« 


Origioalabhandlungea 

1)    Vier  Vraqen.   —    Von  Dr.   L.  Griesselich  in 
Karlsruhe. 

(Schlnss  vom  vorigen  Heit.) 

m. 

Handelt  von  dem  Nutzen  derartiger  Verhandlungen^  und  von 
andern  Dingen,  so  damit  zusammenhangen* 

Der  gemeigte  Leser  wie  der  ungeneigte,  der  seinen  Groschen 
für  diese  Zeilen  ausgegeben  hat  oder  auch  nicht,  wird  hiermit  um 
Verzeihung  gebeten,  dass  ich  dem  Aufsatze  des  Dr.  C  Hering 
yüber  die  pathologische  Anatomie  von  der  unnützen  Seite^  eine 
solange  Besprechung  gewidmet  habe;  ich  will's  gewiss  nicht 
mehr  thün,  —  wenn's  nicht  nöthig  ist;  thu' ich's  doch,  so  soll 
jeder  die  Erlaubniss  haben,  das  Heft  nur  neben  aufzuschnei- 
den und  dem  Buchhändler  mit  einer  Gegenrechnung  für  ver- 
lorene Zeit  zurückzuschicken ,  und  mit  dem  Auftrage,  mir  den 
ganzen  Ballen  als  Kopfkissen  unfrankirt  in's  Bett  zu  legen, 
damit  mich  die  Krebsscheeren  zu  keinem  Schlaf  kommen 
lassen. 

Betrachte  ich  nun  das  edle  Gewächs  der  yjhompopalhi^ 
sehen  Hauhecheln^' ^  so  könnte  ich  von  vorne  anfangen,  denn 
iin  Grunde  ist  in  diesem  ersten  ^BündeP'  nichts  enthalten, 
was  nicht  schon  in  jenem  Aufsalze  stünde  u,nd  in  andern 
zerstreut  ist,    mit   denen   unser   amerikanischer  College,  seit 
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s^idbm   AüfenthaUe   in   DeutiMAiand    in  der  aiigem.  hoiMo- 
pathischen   Zeitung  und   sonst  wo   Biedergekommeii    ist  — 
Früchte    seiner    nachreitenden  Stadien.     Der  Cottrriwrilt  hat 
ihm  aber  Milzstechen  gemacht,  d.  h.  Stechen  in  jener  Ge- 
gend, wo  bei  andern  Menschenkindern  die  Milz  liegt,  denn 
an  die  Milz  selber  darf  kein  guter  Homöopath  von  der  Me^ 
rm^'^schen  Schule  denken.  —    Ich    lobe  mir  die  Studenten, 
die  nennen  das^  was  unser  College  ndiChreiten  heisst,  naoh- 
ochsenx  das  geM  Imgsmtet,    hedfaAliger,    sorgfältiger  vor 
sb^h,  —  da  giebt's  ein  Stück,  —  es  blmbt  auch  was  hin- 
gen.   Kommt  unser  Collego  in  zehn  Jahren  (oder  wann  es 
auch  sei)  wieder  nach  Deutschland^  so  wolle  er  den  guten 
Rath  annehmen,  es  mit  dem  „Nachreiten^'  der  Litwatur  bleiben  zu 
lassen  und  statt  dessen   die  Ochsmethode   anzuwenden,  da- 
mit er  vrisse,  was  andere  Leute  wirklich  gesagt  haben,  was 
sie  wirklich  denken,  wollen,  thun.  —   Doch  bin  ich  gar  nicht 
der  Ansicht  Rummers,  welcher  in  der  Anzeige  der  „Hauhe- 
cheln" (allg.  hom.  Zeit.,  Nr.  i7  des  XXXE  Bandes)  sagt,  seine 
Sehnsucht  nach   einem  weiteren  „Bündel"  genannter  Hechehi 
sei  nur  eine  sehr  geringe ;  vielmehr   ist  sie  bei  mir  —  ich 
weiss  zwar  nicht ,  ob  auch  bei  Andern  —  wenn  auch  nidit 
so  gross  als  die,  einmal  eine  Vorlesung  des  Dr:  C  Hering 
über  Materia  medica  zu  hören  (um  mein  gar  mankes  Wis- 
sen zu  ergänzen),  doch  wenigstens  so  gross,  um  den  Wunsch 
nach  jener  Fortsetzung  in  mir  rege  zu  halten.    Ichblnnäm- 
h'ch  ein  Pflanzen-  und  Thierkenner,  so  zwar,  dsass  ich  ein 
Windröslein    von  einer  Moosrose  fast  so  gut   unterscheiden 
kann  wie'  ein  homöopathisches  Windel  von  einem  dotterfad- 
tigen.  —  Die  Gattung  Ononis  ist  aber  ^ross;  unser  College 
hat  nnv  eine  Art  an  den  Ä^cft^  gefunden,  es  wachsen  aber 
an  andern  Stellen  noch  mehr  Arten,  welche  die  fiesdlschaft 
der  ordinären  nicht  suchen,  und  nicht  einmal  stechen. 

Es  ist  ein  rechtes  Verhänghiss ,    dass    unser  College  so 
europamüde  ist;    sonst  hätte    er  seine  onontdisohen  StuAte 


Vier  Fragen.  iM 

WQkt  aacb  noeii  aiif  dea  nMm  Mock  ttttd  4«a.  imft  ärme^ 
renß*  Sckmid  msgeäßhnt,  dem  das  sind  «ffeilrar  absdieuk- 
käkt  Bücäiei;,  ganz  wcrthy  daaa  naii  sie  GanffriBr-^Pfordeii 
ftbigit»!,  die  don  Reit^  nicfat  sciDell  gonog  teafea.  Wer« 
tiier  Leser ,  rede  ieb»  dMikel?  -^  Def  Dr.  C.  Hering  hat 
vor  langen  Jabrea  die  Entdaekang  genacM  nani  im  Ardm 
nitgedieill,  dass  mm  Pferden  die  bomöopathischa  Astaei 
gßs  gttl  SQ  angeben  könne,  indem  man  P^pSersebi^fd  in 
dte  Potenz  taaebl,  trodcnel  und  so  dem.  kranken  Pferde  ver- 
ateeiobt  Wäre  mit  der  KMaft  za  AUentown  auch  est  Kk«ih 
kenaiall  Terbandea  gewesen,  so  hatte  man  dieses  fvpjßmßb^ 
nöyer  versuchen  können;  da  aber  bis  jetzt  aiehla  davate 
bekanal  gewogen  ist,  so  könnte  aaa's  zaerst  mit  dem  er- 
sten „ftündel''  versacbeot  Yerzebrl  ein  geaaader  Esel  DI 
stein,  so  steht  der  Anaataoe  gai  mehte  eaigei^n,  das»  eia 
kranker  ftaul  Item^'sche  Ha«be<;heln  nimmt ,  wenn  er  nur 
die  passenden  Symptome  dafür  bat.  Hat  eia  QanI  yielPo« 
teazen-Papier  geschluckt,  so  kann  er  daven  eine  Art  Be^ 
zoarstein  kriegen;  wird  der  poteazirt,  so  kam's  wanderi»ara 
Symptome  geben.  i.    . 

Warum  ich  aber  noch  mehr  wünsche,  daas  Dr.  C.  Be^ 
rmg  fortfahre,  an  den  Hecken  zu  botanisiren^  das  hat  sei- 
nen ganz  eigenen  (kund,  und  wenn  der  ^obadenffoh  ans* 
sieht,  so  kann  ich  nichts  dafür  ^  dass  sich  das  Doppelwori 
achadenfrob  nicht  umdrehen  lässt  wie  Wasserfenchd,  dei 
giftig  ist,  und  Fenehelwasser,  womit  die  Ammen  den  kleinen 
Kiadevn  di^  Winde  abtreiben ,  —  wenn  sie  nämhiA  gehen  woliaa. 
—  Mein  Grund  ist  nämlich  der:  e$  mms  immer  mehr  m 
den  Tag  bmmen ,  pm  welchen  hmkien  die  FartUUmg  der 
fiemöapaihie,  tmgehen  muss,  tm  das  wirklich  m  sein^  wi» 
sie  sein  kann  md  sein  nrnss.  —  Da  sehe  ich  aber,  dass 
ieb  ^el  daran  bin,  denn  schoa  ist  ^tsohieden,  wo  diese 
Panikte  sind,  und  wer  das  entschieden  bat,  ist  gar  niemand 
anders  al»  der  Dr.  Oross^  der  da  sagt,  die  waAre  F&rdermg 
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dar  äckim-UeUkunst  wird  immer  pm  m^sei^er  Partei  mts- 
gehen''  (aOgein.  homöop.  Zeitmig  Bd.  XXffl*,  Nr.  22,  S.  344)). 
—  Das  ist  dmidicb  gesprochen  und  hat  sich  so  bewfthrt^  dass 
man  sogar  sagen  kann ,  £e  Forderung  der  Höhten  HäUconst 
m  immer  nnr  von  Seinesgleichen  ansgagangen  und  so  werde 
es  auch  in  Ziritunfk  sein-,  das  war  1843  und  seitdem  ist  die 
wahre  Färderung  so  weit  gerückt,  dass  die  Heilkunst  Ober  die 
Aechtheit  hinaus  ist.  --  Es  versteht  sich  ganz  von  selbst^  dass 
zu  „unserer  Partei^'  auch  Dr.  C,  Hering  gehört;  wahrschemlioh 
bekommt  sie  jetzt  auch  ein  PrivUegium  auf  diese  Art  Ton 
Fördmmg,  wie  vor  einigen  Jahren  em  Tischler  tn  Heideibmg 
auf  —  fosses  inodaree* 

Es  ist  nur  jammerschade,  dass  es  zwei  Jahre  später. in 
der  allgcm.  hom.  Zeitung  (Bd.  XXIX.,  Nr.  13)  heisst:  ,;die 
jüngere  Generation  möge  aber  bedenken,  dass  wir  (d.  h. 
lioht  das  Unkraut  oder  die  Besserwisser ,  sondern  die  Herren 
vom  Weizen),  „wir,  mehrere  der  altem  schon,  darinnen  überein- 
stimmen:  nun  erst  ist  es  der  Mühe  werth,  die  Arzneimittellehre 
zaslttdiri«.'^  So  redet  dort  derselbe  Dr.  C.  Hering,  der,  unter  die 
altem  gehörig ,  eine  ziemlich  lange  Reihe  von  Jahren  am  ;,För- 
dem  der  Wissenschaft'^  mithalf,  bis  er  endich  bekennen  muss, 
jetzt,  nachdem  wir  Hochpoienzen  haben,  ist  das  Licht  der  WM 
autgegangen,  früher  war  Alles  nichts.  •—  Haben  sich  abgezap- 
pelt/ diese  Förderer,  haben  gegen  die  alte  Zunft  gefochten.  Alles 
in  die  Schanze  geschlagen,  sich  auFs  hohe  Pferd  gesetzt,  sind  in 
der  Walt  herarogezogen  und  haben  die  Homöopathie  als  die  ein- 
zige Medicin  gepriesen,  die  Hahnemann'sche  Arzneimittellehre 
gleich  einer  Offenbarung  verehrt,  Hausfreunde  geschrieben,  Aka- 
demien gestiftet,  Schlangenfett  und  Schlangengift,  surinamisehe 
Eidechsen  und  Spinnen  geprüft,  Vaccinin,  Variolin,  Eiter  und 
tausend  andere  Köder  in  ihre  Schatzkammer  eingehamstert  — 
und  doch  war  es  damals  nicht  der  Mühe  werth,  homöopathischer 
Arzt  zu  seiny  unddie  ArzneirmtteUehre  zu  studiren.  —  Die  Adep- 
tore  haben  sich  wohl  gehütet,  den.  Dr.  C.  Hering  ob  siricherRede 
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vomaelmiea,  ihnrofa  wofehe  sie  vo?  d^  Wett  öls  (Miiptte  bi»§»*' 
sMi  werden.  —  Nie  isl  ein  traurigeres  fiekenotniss  aus  der  Fe- 
der eines  Arztes  geflossen,  als  dies,  und  nie  hnt  etaer  seiner  Par^ 
lei  einen  grösseren  Schabernaek  gespidt,  als  Dr.  (7.  ^erm^,  indem 
er  erklärt)  vor  der  gro6smi<^tigen  Entdeeknng  des  Herrn /md^ 
sei  es  Ijarifari  gewesen,  homöopathischer  Arzt  am  sein.  —  fiftUe 
ein  n^c^ker''  das  gesagt,  so  wäre  halb  Schiida  in  Aufstaml 
geratben;  und  hätte  sich  ein  ^.Speciflker''  gar  einfalten  lassen,  m 
sagen,  es  ist  nicht  der  Mähe  werth,  die  Arzneisymptome  des  Bi. 
C.  Hering  zu  prOfen,  so^  hätte  der  blaue  Umschlag  des  Archivs  diu 
Farbe  gelassen  und  vor  lauter  Schreck  wäre  ein  Register  d'ran 
gewachsen.  -—  Dr.  C,  Hering  darf  aber  sagen,  die  A.  AL  Lehre  isl 
gar  nicht  weith  gewesen,  dass  man  sie  vor  der,  Hoehpotenzenzeft 
slttdirte,  —  er  ist  doch  derselbe  ächte  Hemöopalh. 

Als  Unterschied  zwischen  einem  äch^  und  einem  unäcMm 
steHtsich  nun  heraus,  dasaein  äc^A/^  sagen  darf,  die  Homöopa- 
Ihie  sei  vor  der  neuen  Kalenderrechnung  des  Herrn  Jenichen 
nichts,  gar  tnchts,  weniger  als  nichts  gewesen;  ein  vmchter  sagt, 
sie  ist  dasselbe  jdssi^  was  sie  i>orher  war  und  noch  viel  bes-*» 
ser  ohne  den  neuen  Kalender.  —  Die  ächten  dürfen  sagen,  jetzt, 
erst  kann  man  aus  der  A.  M.  Lehre  was  heim ;  die  unäehten  sa- 
gen, sidion  früher  hat  man  daseetbe  daraus  holen  können  was 
jetzt. 

Ei,  ei,  wie  hätte  denn  Dr.  C,  Hering  seinen  Schülern  in  Nord- 
amerika A.  M.  Lehre  vortragen  und  ihnen  das  Unterscheidende 
der  Mittel  auseinandersetzen  können,  wenn  er  damals  nicht  ge- 
dacht hätte,  dass  man's  ehrlich  thun  könne?  wie  konnte  er  ihnen 
zumuthen,  die  A.  H.  Lehre  zu  studiren,  wenn  sie  damals  nichts 
galt?  wie  konnte  er  homöopathische  Aerzte  bilden,  wenn  es  mM 
der  Muhe  werth  war,  einer  zu  sein? —  War  es  damals  Wahn? 
oder  ist's  jetzt  Wahn?  und  wenn  der  Hodipotenzenschwindel 
verraucht  sein  wird,  mag  es  auch  dann  noch  der  Mühe  ifTerth 
'sem,  sich  an  das  Studium  der  Homöopathie  zu  madiea?  Ich 
denke  ^a,  und  mit  mir  die  „Specifiker**,  hoff  ieh;  die^ä^/lfe»  aber 
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werdeil  dann  titf  Nenes  siinen  müssen,  de  Sehaarto  nnsaiireCmi, 
--  d.  k.  nnf  die  wahre  „Fdrdentng  der  ftditen  HeUkuase^  neaw- 
dWgs  «nszagelien. 

Ifit  das  ein  Ramor  gewesen,  als  die  vereinKeUen  SÜMnen 
rieh  m  einer  Partei  sammdten  und  miui,  den  AehaUdikeitsgnBd-- 
setz  auf  der  Fabne,  irrigen  Folgernngen  den  Abscbied  gab  I  Ubd 
nun  kemnft  so  ein  geistreicher  Mann,  wie  Dr.  C,  Hering^  and  sagt 
seinra  Leuteil  ganz  dnrr:  bislang  isfs  nieUs  mU  unserer  Sacke 
gewesen.  --  Es  ist  ein  Gltck,  dass  cHe  Altärzte  rfkcksicfafficb  der 
homöopaihäsohen  Literatar  gleich  Dr.  C,  Herüig  in  Amerfl^a  leben 
nnd  nichts  zu  Gesicht  bekommen  ,  sonst  hStten  sie  den  Uerifi^^ 
sehen  Aasiq)m(^  schon  ausgebeutet«  ~  Hag  sich  auch  die  ganze 
Partei  der  ^Aediten^  wiitiidi  zu  demselben  bekennen,  wir 
legen  den  entsdiiedenst^  Widersprueh  (btgegen  ein  und^sagen 
mngekehrt ;  wäre  He  HamöopaMe  nüMs  Besseres  als  das,  wozu 
sie  jetzt  von  Dr.  C.  Hering  und  andern  Seinesgleidien  gemofM 
werden  will,  und  begänne  sie  erst  da ^  wo  sie  nadi  unserer 
Ansicht  aufhört,  so  wäre  sie  nicht  werth,  dass  man  einen 
St^uss  Puher  oder  Schönbein'sche  BarnnwoOe  an  sie  wenr^ 
dete. 

Nehmt  die  Wunder  weg  und  gebt  die  Thaisaehen  her/  — 
ihr  redet  Ja  immer  von  eurer  ungeheuren  Praxis,  ihr  mtsst 
die  Fälle  dem  Tausend  nach  haben ,  warum  seid  ihr  denn  so 
sparsam  damit?  Ist  doch  noch  kein  einziger  tdchtiger,  spre- 
cbrader  und  überzeugender  Fall  von  dem  Dr.  C.  Hering  mitg^ 
iheilt  und  ihut  er  gerade  so,  als  ob  er  zehn  Säcke  y(ril  habe! 
Ja  wären  gute  Krsmkheitsgeschichten  so  schnell  und  nngerfw^ 
tig  geschrieben,  als  Gedanken  mit  einem  geistreichen  Fimiss 
überzogen  sind,  dann  ging'  esl  —  Freffich,  „diese  Berichte*^ 
C^on  den  alten  Wundern  nämüch)  „haben  so\sehr  abgenom^ 
men,  seit  vi»  Seiten  der  Speciflker  die  unverschämten  Anfor^ 
derungen,  welche  die  Allöopatben  an  SrankengeschichteD  nfadi- 
ten^  naeliget)lappert  wurden,  weil  kein  vidbeschäfligter  knt 
zu  dargleiehen  Zeit  hat^  — 


dwishspickimit  KraBklk^^esohchiebtep,  forUtt^atf^n. hrauc^% 
«B  (dbi  Wfüm  üfoerzettgB^f  das«  maa  0ol{di&  Kraakjieit^ch- 
richto  iza:  HmidefUii  ük#r  Nacbt  maobeii  kupA, .  Q)m  ffß^^ 
^unversohämtoB^  Fordomigoii  zh  gtimgeii ;  ob  es  aber  nm^^ 
JeMmt^1st^  deo  Letiten<«aziumittien,  sie  sollten  soloben  Bei:i(4^ 
icn  Glaube«  fceimedsen,  oder  ob  09  nocb  imveci^cbpEiter  14 
4»  ttaubeii  bleiheft  zu  Jafisen,  das  luag  si«b  jedef  selbegr  c^ 
9».  —  Uionre  yjelbesdiüftigben  Pnkijjm  baban.ähQehia.keiQf 
jüat'^mdir,  m;1emm::,  ;^  .begraifea  ist  iMir  nicbt,  wie  diei^^. 
lieivei  v^Q  der  :spärliekeA  Zeit,  v^pob  die  Zeii herausbring^djip 
fesakhoUabUder  aufzunetoen,  —  geschrieben  müssea  sie  do£(h 
«imal  seuL  1^  loh  habe  aber  doreugesebenuadbip  gar  ni(^t 
neagiflirigy  ele  gednecki  zu  lesea,  dean  es  giii^  daraus  zwa^r 
Jiervor,  dass-es  in > der  Tbat  oicht  aotbwendig  ist,  von  dam 
I^nulass  zu  nebmeQ,  w»  ifi  der  Medim  ^Qsst  vorgeht.  -- 

„Offeabar  ist  das  eiae  Aaspieluog  an  die  hekanutpn  Worte 
eiies  hochberühmtett  Mausest  —  damit  will  dar  Dr.  C:  Hering 
jetzt  seine  UebereUung  gut  mache%  daas  er  s^Iq,  jetzt  sei  es 
trst der  Mühe  Täerti^.  —  Schöue  ^^spiehifig^'  das>  s^er  keioe 
AusiredeX  Man  kann  sich  von  einer . grossen  oder  anseheinend 
grossen  Sache  überraschen  le;ssen^  aber  dann  maoht  man's 
fliditr  wie"  Dn  C  Memg  dem  Dr.  Gross  so  arg  nach,  der  einst 
die  ümnöopathie  y^emen  Nothbehelt^'  nannte ,  weil  er  in  der 
Iseipathie  den  Stein  der  Weisen  gefunden  zu  haben  meinte;  -r- 
4)der  war  das^elwa  auch  eine  „Auspielang^  —  ?  Jetzt  möchte 
der  w^Iand  Präsident  der  nordamerikanischen  Akademie  die 
Rede  gern  ongescheben  machen,  indem  er  es  ganz  natürticJi 
ftadet,  in  den  ^^Hanhecheln"  seine  eigenen^  in  der  allgemeinen 
bomöopathischen  Zeitung  geg^nen  Worte  verstümmalt. abzn^ 
schreiben  mad  mit  Donner  und  Blitz,  sogar  mit  einem  astronomi* 
'sehmi  ßitat  gegen  die  Hygeanerm  ziehen! 

Ich  glaube  es^  ist  der. Httfts  Dudelde  gewesen,  der,  wie  in 
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dem  KfiridMmlMieke  gfd^HuUbm  siebl,  «iM»AbeiMb  nü 
Ehe&älße  aar  Feuer  sass;  da  wünschte  sich  denn  der  Haos 
nnd  sein  Weib  aUerband,  bis  endlieh  ei»  guter  Geist  espsiimn 
and  ihnen  anköndigte,  sie  düfften  sieh  drei  Dinge  wänschen, 
welche  erfttUt  werden  soüten.    Die  Fran  des  Hans  liochts  zm 
Nacht  und  setzte  das  einfache  Esaan  ihrem  MMiiie  vor;   „aek 
wenn  wir  dock  eine  Wurst  dsAei  hättm^;  i|nsch,  da  lag  eüto. 
Der  Mann  war  bös  —  ein  W^in^^i^  ^^^  ^o;  nickwoUie^  dois 
dir  (fe  Wurst  an  der  Nase  Menge,^  sagte  er  nngediddig.  Dietm 
liactnni*    Was  blieb  nnn  übi%,  ab  der  genieinsane  dritte  und 
*  letzte  Wtinsch,  dass  des  Hansens  Fian  der  Warst  wieder  h^ 
sein  möchte?  und  so  geschah  es  andh  —  der  gateGeislnahfli 
sie  fort  und^>die  Sache  war  beim  Alten.  —  Es  isiunserhHms 
Dudelde's  in  der  Homöopathie  nicht  graag  mit  dem'  mntedieB 
grossen  Grundsätze  und  mit  dem,  was  sicherrahnmgs-u.T6niHnfl- 
geipäss  daraus  ableiten  lässt;  sie  und  ihre  Weiber  Icönnen  das 
Haul  nicht  halten,  vonungaren  Dingen  zu  reden,  und  in  Ermaage* 
lung  wiQßhriger  Geister  setzen  sie  die  ungeniessbar^  Würste 
gleich  selbst  jn,  die  Welt^;  da  hängen  sie  nun  der  armen  Ho- 
möopathie an  der  Nase  und  wollen  nicht  abfaUen ,  denn  se 
schnell  sie  d'ran  sind,  so  langsam  fallen  sie  ab.  —  Das  freat 
aber  den  Dr.  C.  Bering ,  dass  ihm  alle  die  Würste  nooh  so 
schön  hängen,  denn  er  sagt,  der  ganze  sogenannte  Un»an  sei 
in  allen  seinen  Stufen  noch  immer  frisch  und  fröhlich  «m  Le- 
ben (Seite  2d).  —  Dass  er  allein  über  dergleichen  Heaüdi- 
keiten  ein  ganz  grosses  dickes  Mndel  habe^  dem  fast   de 
Woche  etwas  Neues  beigefugt  werde,   das  sieht  ihm  ganz 
gleich,  und  dass  ^potenzirtes  Eselsblut"  dabei  ist,  soll  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden;   das  Mittelchen  hat  wohl  ungar  die- 
selbe Eigenschaft  wie  das  Hering' scbß  ^ttfopsorin,  d.  h.  aus 
dessen  Adern  es  fleusst,  in  dessen  Adern  fleusst  es  zurück  -^ 
wie  potenzirte  Auto-Oberhaut,  potenzirte  Auto-Fingernägel  etc. 
nach  Dr.  C.  Hering  auf  d^  betreffenden  Thiele  des  Heran 
Autos  ynTken-j  und  da  er's  gesagt  hat,  muss  es  wahr. sein, 
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aolist  Ulms  efs  ja  tuehr  gesagt.  ^  Wir  Speciflker  war^n  ehisl 
m>.. frei,  ihn ^ran  zu  erinnern,  er  möge  uns  doch  auch  ge- 
ftiligst  die  Beweise  von  allem  dem  geben,  denn  im  Archiv 
war  von  den  Entdeckungen  zwar  immer  die  Rede,  aber  wenn's 
an  die  Hauptsache/  die  Beweisführung  aus  dem  Leben  kam, 
so  stand  unten  d'ran  y^Fortsetzmg  folgt^,  sie  folgte  abernicRt; 
und  wäre  sie  gekommen,  so  hätten  die  „Speciflker^'^  ohne  Zwei- 
fel di^  „unverschämte  Anforderung^^  gestellt,  die  Angaben  soll- 
ten auch  recht  belegt  sein ;  wäre  dann  von  uns  gezeigt  wor- 
den, dass  man  so,  wie  ^s  Dr.  C,  Bering  thut,  nicht  beweist^ 
sondern  behauptet^  $o  hätte  er  gesagt  y^seht  da  die  Afterkritiker, 
die  wollen  den  Beweis  gegen  unser  einen  führen,  dass  wir  keinen 
^fOhrt^  —  Er  macht  es  wie  die  Geisterseher,  wehühe  nicht 
begreifen  können,  dass  Andere  das  Gespenst  nicht  schauen, 
was  doch  sie  ganz  deutlich  sehen,  gerade  so  wie  einer  Mücken 
sidit,  wenn  er  sein  Auge  driickt  tind  Andere  auffordert,  siis 
seHcen  nun  auch  die  Mücken  wegjagen.  —  Da  lob'  ich  Bfrit 
einen  Landgrafen  von  Hessen,  der  stand  im  Verkehr  mit  Gei- 
stern und  Jeder  hatte  seinen  Namen;  er  unterhielt  sich  mit  ih- 
nen und  sie  gaben  ihm  ^ede  und  Antwort,  ja  mitten  in  eineir 
Gesellschaft  konnte  der  Landgraf  seinen  Leibgeist  zur  Thüre 
hereinkommen  sehen,  y^da  ist  ja  der  Minkepink  (diesen  Namen 
hatte  ihm  der  Landgraf  gegeben),  seht  ihr  ihn  ?^  Der  Land- 
graf war  aber  einer  von  den  Herren,  die  es  nicht  übel  nah- 
men, wenn  man  sagte,  ich  sehe  ihn  nicht,  ja  er  selbst,  so  mel- 
det die  Geschichte^  konnte  auf  solche  Antwort  wohl  entgegnen, 
„icÄ  sehe  ihn  jetzt  auch  nicht,^  —  Unser  amerikanischer  College 
ist  ganz  anderer  Art  als  dieser  Landgraf;  seine  zahlreichen 
Leibgeister  haben  für  ihn  Fleisch  und  Blut,  und  wenn  er  sei- 
nen Minkepink  in%  Archiv  hereinspazieren  lässt ,  so  soll  jeder 
Leser  gleich  auch  allerunterthänigst  finden,  dass  der  Geist  wirkhch 
Fleisch  und  Blut  sei;  wenn  aber  einer  sagt,  H^rr  Doctor,  ich 
fahle  käns,  es  riecht  nur  nach  ich  weiss  nicht  was,  so  antwortet 
der  Dr.  C.  Bering,  du  bist  negativ,  du'musst  nicht  beweisen. 
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iim  mein  JNicUs  nieMs  isf,  sondern  vm  vamehertm  annehmen^ 
e$  sei  Fkischund  Büttj  Haut  und  Haar  *^dti$  isipo9ia9Zu  Werke 
gegangen. 
Merke  : 

1.  Du  sollst  didi  von  dem  ersten  Emdnicke,  den  eine  Sache 
auf  dich  mächt,  nicht  hinreissen, 

2.  am  wenigsten  aber  dir  von  der  Wundersuchl  die  Augen 
verbinden  oder  gar  ausreissen  lassen. 

lY. 

Handelt  von  den,  Ursachen  des  nicht  geäeferten  Beweisfis. 

Die  arabischen  Aerzte,  welehe  nach  <ton  Meldungen  der 
JEteiseiiden  in  den  Moscheen  aus  dem  Mnnde  ¥on  Priestern  ihre 
Bildung  erhaUeo,  sind  glückliche  Menschen;  sie  gehea  gltiek 
euf  die  Hauptsache  \qs,  aufs  Heilen]  „unversehämteii  Aelinrde- 
nmgen''  entgehen  sie  damit  ganz  und  so  ehalten  sie  sieh  des 
aabefangeiien  Sinn,  der  durch  die  Nebensachen  nur  zu  Grunde 
gehen  köi^nte.  —  Die  Heilkunst  ist  dort  sehr  einfach;. es. wird 
ein  Koransprach,  dem  man  in  dem  besonderen  Fall  eitfe  ab- 
sanderliehe  Wirkung  zutraut,  auf  ein  Bretdeiu  geschrieben' 
dieses  wascht  man  ab  und  zwar  mit  ganz  gemeinem  Wi^sser. 
Ob  das  Wasser  mit  dem  abgewascbenea  Koransprueto  recht 
tüchtig  geschüttelt  wird,  davon  melden  die  Reifenden  nichts, 
gewiss  ist  aber,  dass  das  Wasser,  worin  der  abgewascheoe 
Spruch,  auch  das  HeümUtel  ist.  —  Heilungen  ^folgen  vieiß  und 
das  Heilverfahren  ist  sehr  allgemein  —  ergo  haben  die  anzi- 
schen Aerzte  ein  gutes  Recht ,  sich  auf  die  Zahl  der  ihrigen 
und  auf  ihre  „Erfahrungen^'  zu  berufen  —  Beweis  genug,  dass 
das,  was  Dr.  C.  Hering  vom  Caicul  in  der  Mediän  sagt  rich- 
tig ist,  also  Aufforderung  genug 

1)  zum  Nachmachen, 
'  2)  eventuell  zum  Gegenbeweise ,  da^s  tnan  durch  Karaa- 
sprüehe  mit  Wasser  abgewesoben  nicht  heilen  köiinef 
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„Als  neoliöh  ein  Privalslreit  war  zwischen  zwei  Hochpo- 
lenzenvertheidSgeni,  da  wurde  sogleich  Notiz  genommen,  aber 
warum?  nur  um  Wind  zu  pumpen.  Mit  einer  geflissentMies 
Windpumpenstengelcoasequenz  wird  nicht  e^wa  ewähnt,  wie 
der  Eine  bei  diesen  Streite  an  umfassendere  Fälle,  an  di6 
Erfabrung  eines  Jahrs  appellirle;  er  erwähnt  nicht,  wie  hier* 
mit  an  den  Ciüicd  appeiM  wird,  aber  freilich  nach  der  bomir-^ 
tm  Art,  ohne  Wind;''  so  sagt  uns  Dr.  Canstanim  Hering 
(Seite  59  des  Onoaissbundete).  —  Das  ist  ganz  der  Be- 
weis der  Araber  mit  Ihnem  Waschwasser.  —  Vorerst  ist  m 
bemerken:  Prwaistreit  war  es  h^ner^  der  zwisdimi  Rummel 
und  Dr.  Comtaniin  Hmng  in  der  allgem.  hom.  Zeitg.  (Bd.  26 
Nr.  13)  geführt  wurde,  sondern  es  handelte  sich  uro  Fragen  der 
Wissenschaft  und  Kunstansübung,  und  diese  hat  Hummel  ge- 
gen seinen  Gegner  in  Schutz  genommen;  welcher  mit  seinea 
apostolischen  Redensarten  sich  bisher  vergebens  abmühte,  d^ 
Leuten  weiss  zu  machen,  dass  hinter  den  Jefi^A^n'schen  Hoch-^ 
Potenzen  ein  ganz  absonderliches  Geheimniss  stecke,  welches 
nur  in  dem  Tempel  des  Osiris  zu  Wismar  bewahrt  werde.  — ^ 
Und  worin  besteht  am  Ende  das  ganze  Geheimniss?  dass,  wie 
wis  Dr.  C.  Hering  sagt,  Fläschchen  und  Korke  mit  einer  bis 
jetzt  unerhörten  Sorgfalt  ausgewählt  werden;  Weingeist  und 
Wasser  eben  so^  und  dass  das  Schütteln  mit  einem  Kraflaut« 
^and  betrieben  wird,  wie  er  nur  einem  Pindar'schenHipposoas 
oder  den  Homerischen  Rossebändigern  zu  Gebote  stand.  — 
loh  denke,  Gläser  und  Korke  auswählen,  ist  so  arg  nicht,  und 
dass  die  gewöhnlichen  Verunreinigungen  in  den  Arzneivehikehi 
nichts  machen,  sollte  ja  auch  nichts  machen,  denn  es  hat  Dr. 
C.  Hering  im  Archiv  längst  und  zwar  durch  die  Potenzirtheorie  zei- 
gen wollen:  die  Vermremgungen  wirken  nichi,  weil  sie  nicht 
potenshi  werden.  —  Was  das  Schütteln  betriJfl,  so  hat  Herr 
Jenichen  selbst  bekannt ,  es  bedürfe  zur  500.  Verdünnung 
»sechstausend  se  kräftige  Armschläge,  dass  die  Flüssigkeit  im 
(Hase  bei  jedem  Sehlage  «rtönt  wie  das  Klimpern  vün  älber- 
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geid ;  ntlr  diese  hefHge  Friction  sei  im  Stande,  die  wachsende 
Entwickhing  der  Arzneikraft  zu  bewirken  (Herrn  Jenichen's  Brief 
an  Dr.  Segin  in  Heidelberg,  Hygea  Bd.  21,  Seite  557).  y^Älso 
wo  steckt  derm  die  Hemüchkeit^  fragt  Rummelt  —  Höchst  über- 
eilte Frage!  —  Nicht  in  des  Herrn  Jenichen^s  hxm^  d«ike  ich, 
nicht  in  den  Korken  and  Gläsern,  nicht  in  der  Arznei,  sondern 
iff  der  Friction.  Jene  Friction  aber  entsteht  leicht;  wenn  man 
ein  ziemlich  dickwandiges  Sechsnnzen-Glas  nimmt,  es  halb  füllt 
und  der  Flüssigkeit  nach  abwärts  starke  Schläge  giebt ,  so 
Utsst  das  Glas  einen  hellen  Metallton  hören;  das  kann  jeder, 
ühne  ein  Hexenmeister  zu  sein,  gleich  nachahmen ,  ich  habe 
es  schon  oß  gemacht ,  wenn  ich  etliche  Tropfen  Arznei  mit 
ein  paar  Unzen  Wässer  auf  solche  Art  schüttelte.  —  Wenn 
daher  Stapf  gelegentlich  der  Jenichißris^Yim  Potenzen  sagt> 
(neues  Archiv  Bd.  2,  Heft  3)  ,^veiriünnen  kann  am  Ende  je- 
der, ob  aber  auch  potenziren]  die  Kraft  der  Arzneien  ^nt- 
wickeln ...  das  möchte  ich  sehr  bezweifeln,"  so  mass  man 
am  Ende  furchten,  dass  die  „eigenthümliche ,  übrigens  gant 
einfache  und  nichts  weniger  als  mysteriöse  Darstellungsweise'' 
mit  Herrn  Jenichen  zu  Grunde  geht  — !  Aber  wenn  man  den 
Leuten  nicht  sagt,  *s  ist  'was  ganz  Apartes,  so  glauben  sie's 
nicht;  es  muss  'was  Wunderbares  dabei  sein,  und  wie  stein- 
reiche Leute  nur  dann  Rauben,  es  wäre  etwas  gut^  wenn  bs 
viel  kostet,  so  machen  es  manche  Aerzte :  es  muss  ein  grosser 
Namen  oder  h'gend  'was  ganz  Unerhörtes  dahinterstecken^  um 
es  entweder  glaublich  oder  doch  wahrscheinlich  zu  machen, 
öder  die  Leute  zu  überrumpeln.  —  Die  natürlichsten  Dinge 
dürfen  nicht  gerades  Weges  gehen,  nur  durch  Wunder  erhal- 
ten sie  die  Weihe.  Die  Potenzirtheorie  ist  der  sprediendste 
Beweis  dafür ;  nicht  zufrieden  mit  der  Thatsache,  dass  es  Leute 
giebi ;  welche  unter  gewissen  Umständen  für  äusserst  feine 
Afzneigaben  empfänglich  sind,  muss  eine  neue  Grundkraft  ge- 
sucht werden,  der  Hahnemannismus,  er  muss  seine  Stelle  erhalten 
zwischen  Mesmerismiis  und  (lalvanismus,  ihit   der  Eigenschaft 
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lUr  Wirka'^(  der  Alomeauf^  das  Ganze,  sodass  das  GaBaedeaCha^ 
rakter  der  Atome  erhält  Cs,Dr.€.  Hermg'mAicUsüiAS,  Heft  t>: 
Was  es  mit  dem  Scbütteln  und  der  ganzen  Potenzirtheorie, 
dem  grdsisten  Ammenmärchen,  was  je  in  der  Medicin  auf- 
taachte,  für  eine  Bewandtniss  hat,  geht  ans  der  einzigen  Steüe 
des  Organons  (5.  Aufl.)  hervor,  yfo  HuAnemann,  seinem  eige- 
nen Kinde  den  Todesstreioh  versetzend,  sagt,  dass  er  Natron 
eine  halbe  Stunde  geschüttelt  hßbe,  worauf  es  dann  zur  SOten 
Potenz  geworden  sei.  —  Wäre  das  richtig,  so  könnte  man  in 
einer  Stunde  die  60te  und  in  einem  Tag  die  lOOOte  machen^ 
—  und  doch  immer  dieselbe  Arzneimenge  im  Glase  haben. 

Es  ist  aber  geschichtUch  nachgewiesen,  dass  diese  Verir- 
ruDg  ^ttter  dem.  Namen  der  Hochpotenzen  schon  vor  viel  län- 
ger als  einem  Jahrzehnd  auftauchte,  wie  man  das  von  J)r 
Gross  vniKormkoff  im  AxiMYl&sen  kann  (s.  die  Stellen  .in  der 
Hygea  ^d.  XXI.,  Seite  539),  und  auch  Wahk  (allgem.  hom. 
Zeitung  Bd.  39,  Nr.  14)  giebt  an,  dass  er  sich  seit  1830  Arz- 
neien bis  zu  ISOOten  selbst  bereitet  habe.  —  Auch  Andeve 
haben  sich  hohe  »^Potenzen^^  bereitet  und  waren  zufrieden  dami^ 
ßass  das  aber  wirklich  „Potenzen^^  waren  (im  Sinne  unserer 
Mystiker),  geht  daraus  hervor,  dass  sich  Alle  auf  Heäerfolge 
berufen.  Ich  lege  aber  auf  viele  solcher  Beweise  gerade  so 
viel  Werth  als  auf  das  Unheil  unserer  liebwerthen  Karl^riiher, 
welche,  zweien  medicmischea  Facultäten  zum  Trotz,  seit  Jahr 
und  Tag  nach  Strasbni^  ziehen,  um  dort  von  dem  Herrn  Wü^ 
hekn  geheilt  zu  werden.  —  Es  ist  schade,  dass  da  keine  inter^Sn 
aante  junge  Dame  mitspielt,  sonst  könnte  man  noch  etwas  er-r 
leben.  Zur  Erbauung  aller  Erfahrungsmänner  will  ich  aber 
das  Gescbichtchen  erzählen  .  Dieser  Herr  Wilhäm  wird  Von 
seiner  Schwester  gestrichen  und  verfällt  dann  in  denheUsebendleii 
Schlaf.  Die  Kranken  kommen  entweder  selbst  oder  senden 
Haare,  nebst  Vornamen  und  Alter;  zwei  Franken  o<fer  1  Gut- 
dea  Rheinisch  dürfen  aber  nicht  fehlen.  Der  Harr  Schläfer 
reibt  die  Haare  mit  seinen  Fingern  und  das  ist  das  Potenzir^n 
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M.to'GoniMie.  Da  sagl  er  denn,  was  dem  Kaatthen  feUt 
and  verordnet,  was  ihm  der  Geist  eiagiebt  (NB.  er  hat  eiaen 
Ana  an  der  Hand). 

Ganz  merkwürdige  Guren  sind  yos  ihm  .^ emadH  worcten 
and  die  Leute  schwören  darauf,  dass  er  mehr  heue  al«  aBe 
Aerste;  diesen  .habe  er  ton  der  Sehwindsachl,  jenen  veii  den 
Himorrhoiden  gebeilt  etc. 

Viele  Tarnende  sind's,  die  aus  nah  und  fern  zn  ihm  wan- 
dern, es  mnsste  nicht  mit  rechten  Dingen  zugehen,  wenn  er 
nicht  zaweilen  das  rechte  Mittel  träfe  mit  Kampfer,  Sassapa- 
rillsyrap,  GolcUeum ,  Bädern  etc. ;  von  den  Tausenden ,  die 
mcM  geheilt  werden,  redet  kein  Mensch^  und  es  geht  mü;  ih- 
nen wie  mk  denen,  wdche  von  den  Mittebi  unserer  gelehrten 
ADopathen  und  ungelehrten  Homöopathen  nngeheilt  bleiben:  — 
Die  kommen  in  kein  Journal.  —  Wenn  man  den  Leaten  sagt, 
der  Herr  Wilh^m  macht  es  wie  der  Dr.  C.  Hering  mit  den 
Hoohpotenzen  (s.  allgem.  hom.  Zeitung  Bd.  29  Nr.  13)^  d*  b» 
er  wirft  die  Wurst  nach  der  Speckseite,  wie  unser  amerikani*«- 
sclier  College  sagt,  so  sehen  sie  unser  einen  mit  Bedaoem  an. 

Es  ist  eine  traurige  Wahrheit,  dass  die  Welt  betrogen  sein 
wiU,  wer  sie  zu  unterhalten  versteht,  sie  mit  Neuigkeiten 
„amüsirt"',  ihrer  Eitelkeit  schmeichelt,  die  Wondeimicht  wach 
echält,  der  kann  die  gröbsten  Windbentdeien  ausid[)ea,  er  bat 
etoen  Anhang  und  der  giebt  sieh  ihm  willig  zur  Ausbeute  hin. 
—  So  darf  auch  ein  Arzt  sicher  darauf  rechnen,  anter  seinen 
Gediegen  einen  Anhang  zu  finden  —  wenigstens  auf  eine  Zeit*» 
tang  -^  ^^i^tt  ^'  ihnen  mit  guter  Manier  etwas  beizabringen 
wäss. . 

Unsem  homöopathischen  Swedeborgianem  ist  die  platte 
Wiridi(^eit  gar  nicht  genug,  sie  citirea  KräUe  wie  ein  her^ 
umre^nder  „Professor  der  Magie''  Geister,  maelen  „Erfah- 
rungen'' dass  einem  die  Haare  zu  Berg  steh»  und  halten  es 
für  Hochverrath  an  der  Wissenschaft,  wenn  man  itee  C;agUo-» 
stro-SIfickchen  beim  rechten  Namen  nennt. 
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Wettii*4as  y^Erfaknmgm''  sind,  wdriof  sieh  dteHofvhiweeiiztfi^ 
Lettte  bervfen,  so  haben  d»  Lei^e  dueh  ganz  recbt ,  w^n  sie  sMi 
auf  den  Henm  Wähekn  tenifen,  der  sieli  viel  Gtid  m^nimett^ 
siAdIft;  dafin  kann  man  nichts  difegegen  dBW6»d#n,  wenn  cRe 
Araber  sich  darauf  berofen,  dass  Kranke  genesen,  welohe  ab^ 
gewaschene  Koransprüche  trinken;  wenn  die.  Schwaben  versi^ 
chern^  de&  Pfarrer  zu  M ...  in  Würtemberg  heile  seine  Krad-*- 
k&kj  indem  ^  sie  eine  Nacht  in  der  Kirche  zabringen  Itesf 
und  mit  ihnen  betet;  wenn  die  Nabrer  ihre  Bnhrbanken  hei* 
len  y  .indem  sie  itami  in  die  Ohren  speien.  —  Aberglatibe, 
WuttdefsnclMarei/  Wahn  und  Selbstbetrug  haben  überall  dieselben 
Eigenschaft^,  nnr  di^  Aossenseite  ist  anders  und  die  Männer 
v(m  der  lOOOten  Potenz  htogen  ihrem  l^ck  nur  den  1mm* 
moopathiachen  Rock  nm,  das  ist  der  ganze  Unterschied. 
.  Was  ist  denn  übeAaupt  eine  ,,Horbpotenz'' ?  Znr  Zeit^als 
die  30.  im  Zraith  stand,  hiess  alles  bis  dahin  „hod^oteniM'; 
niedere  ^^Potenzen'^  biessen  3.,  €.,  12.,  —  und  weiss  Gott  bis 
^rohtai.  Jetzt  nrass  wehl  200.,  400.,  800.  der  ütUerisie  ßmi 
sein,  da  die  Tausend»  /$o  hoch  überschritten  sind?  —  Man 
darf  doch  woU  fragen^  ob  M,  MMer  von^o  hoben  ,;Potenzen^' 
«neb  noch  'was  gesehen ,  da  er  den  Dessauer  200.  und  400. 
Wirkung  zuspricht?  (aUg.  hom.  Zmk  Bd.  31  Nr.  19).  Eswire 
denn  freilioh  erwünscht,  einmal  nur  zwölf  beweisende  Krtutfci- 
heitsgesdiichten  zu  lesen  ^  da  in  den  seither  gelieferten  nicht 
«Unin  kein  Beweis,  sondern  sa  viel  als  das   g^ade  Gegeutkeü 


WäT6  IkUmemmn  mit  nichts  Besserem  in  die  Welt  gettle^ 
ten  als  unsere  HochpoteBzentente,  welche  seiner  Sache  mehr 
Schaden  bringen,  als  i^  Gegner,  so  stände  es  schlimm  um 
diese  Sache  —  schlimmer  als  je.  Jetzt  wollen  nun  didae 
Leute  denselben  Anspruch  nmchen  auf  das  Meehts  mch^  aber 
macht s  redlich  n0:h,  haben  aber  vergessen,  da^  dort  Gcand 
und  Boden  ist,  bei  ihnen  aber  gerade  die  Bodenlosigbeit;  und 
dies«  geht  an  besten  ans  de»  sogenannten  bfahrongc^i  harr 
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vw>  wtlehe  v<hi  den  AaMogün  des  immii  Wundsvgltiftens 
K^^theüi  worden  siod.  Nichti^agender»,  elendere  and  selbst 
tes  Umgekehrte  beweisende  KranUieilsgesdüehten  sind  kauni 
je  mitgetheilt  worden ;  und  damit  wollte  man  die  Aenste  Mer-- 
%0ttgm?  in  einer  so  höchst  wichtigen  Seche  sollen  derartige 
Sptnnstnbengesdiiohten  entscheidend  sein?  -^  Welch*  schleohte 
Bleiaang  muss  jemand  von  den  Aerzten  haben,  wenn  er  an- 
nehmen iLann,  aus  solchen  jämmerlichen  i,Thatsaehen^  lasse  sich 
für  Knnst  und  Wissenschaft  etwas  Positives  ziehen! 

Ich  habe  gerne  etwas  von  dieser  mysllsdien  Waare  in  die 
Uygea  aufgenommen  —  die  Hochpotenzirer  könneit  doeh  nicht 
sagen,  ic^  wolle  auch  diese  hohe  Wahrheit  ant^rdriicken ;  sie 
mögen  s^en  (Hygea  Bd.  21,  Heft  5  und  6),  wie  J.  J.  Sekel-- 
Img  Rhns  200.  und  Lycopodium  200.  gab  —  und  ^  Mondmileh 
dabei.  Dass  Gott  erbarm'^  das  sind  „Erfahrungen^ ,  die  man 
eben  so  gut  ans  dem  Mond  selber  hätte  holen  können!  ^ 

Uebrigens  ist  das  Unglück  doch  in  der  Hygea  nicU  so 
eotsetdich!  200  lässt  sich  immer  noch  hören,  es  ist  gleichsam 
jM^h  räsütmabel  gegen  2Q00  und  höher.  —  Die  arme  X  idt 
ganz^in  Verstoss  gerathen  und  doch  war  sie.  einst  der  Ret* 
^uagsanker  der  Potenzirtheorie;  seit  aber  die  allerhöchsten  und 
lioohsten.  Hernäehaften  1000,  2000,  4000  und  8000  geruht  ha- 
b^,  den  Thron  «inzunehmen,  und  von  Kammerherren,  wie  Dr. 
C,  Hering,  Gross  u.  etc.  bedient  zu  werden,  geben  wir  mit 
laschen  Sehritten  der  Zeit  entgegen,  wo  die  PotenzirmämiOT 
dnem  Homöopathiker,  der  200.  und  400.  ,,Potenzen^  giebt,  zo- 
rvfen  werden,  halt  Freund,  du  giebst  mel  zu  hereischß  (roben. 
Bie  arme  X,  sie  steht  jetzt  da  im  Yerhäitniss  zu  den  Tausen- 
dim,  wie  eine  Flasche  yoU  Urtinktur  zu  X4  —  Undatidiare 
Welt  ~! 

Im  Jahr  1846  sind  sie  glücklieh  auf  die  8000^  „Potenz"' 
gekommen,  nachdem  1845  die  Bändigung  der  Mittel  mit  2G6, 
400  und  800  gelungen  war;  im  Jahr  1847  mag  einer  noch  ein. 
paar  NuHen   anhängen  —  er  darf  darauf  rechne,   dass  er 
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L^nleflidm,  die's  Hiin  mK^macben.  W^nn  «r  mi»  gar  Irin- 
steht  und  ra^J^x;  Grass  ansmft:  ,,^Af  Me,  He  ihr  euren  Rnhm 
ärnin  selsset,  mit  grossen  Dosen  zu  operiren  und  der  Weli  die 
Augen  darüber  zu  ä^nen,  dass  die  PatenzirAeorie  Onsinn  M, 
rüunU  das  Eeld , ,, .  Ich  aber  übemelme  es,  den  HahnemM^ 
nismus  wieder  einzusetzen,  ich  allein  wider  die  ganze  Sehaar 
seiner  Verächter.  Denn  wer  nicht  mit  mir  ist,  der  istg^en 
mich  . .  J^  *>  so  braucht  er  gar  nicht  zn  förcbten,  für  verrückt 
gehalten  zu  haben,  sondern  man  wird  es  gerne  sehen,  weml 
so  ein  selbstgeh&diener  Faräcdsus  des  19.  Jahrhunderts  der 
mit  den  Staar  sticht.  —  Ich  hoffe,  der  \k.  Böhm  m  Wien 
wird.Bo^se  thun  im  Sack  und  in  der  Asche,  weil  er  die  viei^ 
zig  Hochpotenzen-Kranltengeschichten  des  Dr.  Gross  so  scUecbt 
geqnacht  liat,  dass  gar  nichts  mehr  an  ihnen  bleibt  als  die 
Unwissenheit  des  Schreibers  (s.  Österreich.  Zeitschrift  Bd.  2, 
Hea2). 

Es  ist  eine  böse  Sache  um  das  Uteru  scripta  manet;  da 
steht  vor  langen  Jahren  in  der  allgem.  hom.  Zeitung  (Bd.  10, 
Nr.  4),  die  Heihmg  ginge  desto  eher  von  stattoi,  j6  öfter  die 
Gabe  wiederholt  wurde  und  je  tiefer  die  Verdünnung  war  (l., 
2.  3.).  Und  das  yar  Dr.  Grossv  ~'  Jetzt  aber,  da  G.  SehmU, 
was  Hahnemann  einst  selbst  gelehrt,  meh  den  Urtinkturen  ein 
Becht  eingeräumt  wissen  will,  ist's  ein  y^Irrweg^,  wie  kumma 
sagt  (Kritik  des  ScAmiefscben  Buches  über  Gabengrösse,  allg. 
homöc^ath.  Zeitschrift  Bd.  31,  Nr.  19)1  —  Lauter  Entwicklung, 
Fortschritt  und  Reform,  wenn's  jetzt  umgdsehrt  heissti  Ueber's 
Jahr  kann  wieder  'was  Anderes  da  sein  und  das  nimmt  dem 
Alten  nichts  —  der  ,,sogenannte  Unsinn'',  wie  Dr.  C.  Hering 
sagt,  hat  ja  das  Recht  immer  lustig  zu  floriren,  und  am  Ende 
ist  wohl  auch  noch  „potenzirter  Fenstersdiweiss^  in  sei^ 
nem  Arzneikftstlein?  (s.  Archiv  Bd.  16,  Heft  2j.  —  loh  wette, 
im  Leipziget  homöopathischen  Poüklintkum  versteht  man  die 


*)  S.  nefies  Archiv  Bd.  2,  Heft  l. 
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MiMriwahl  sieht,  w<^  dort  4ie  ÜMi^otMCea  iMUsiHikD  Md 
man  es  für  eine  Gewissenssache  hielt,  von  dem  „sogeiiMutM^ 
UnsiBii  abzQjsHeheii  (s.  aHgeHt  h<»nbopatbisdie  Zeitnug  Bd.  31, 
Nr..  iA%  und  aaeh  Waizke  verstdit  es  nicht,  Mittel  zu  wthten, 
weil  «»ihm  mcht  gelang^  mit  Hochpoteitteii  zu  heilen  (österr. 
ZiMlschr»  2.  Bd.,  3.  Heft). 

Sollte  es  demi  wiiidiGh  mir  Eigeathümlichkeit  eines  recki 
strs^  GUtMgea  sein ,  das  richtige  homdqmthisehe  Mittel  m 
finden? 

Unsere  GoHegen  von  der  ITem^schen  Seile  hangra  AHen, 
was  YW  ihnen  komml,  ein  fiaAn^mmn'sches  Mänielchen  nn 
ud  meinen,  dadivch  werde  die  Saohe  weiter  gefcHdert;  far 
Are  Platt^iten  und  Airfsehneidereien  moss  ugend  ein  Par»- 
giaph  des  Organons  herhalten  nnd  ihr  ganzes  Treiben  besdio- 
Qlgai  ste  damit,  dass  das  ja  im  Qim\»  Hahnemumls  wäre« 
Wenn  aber  Hahnematm  auf  dem  Pere  LaduHse  Tagwacbo 
schlüge  ttnd  naohsdiaate,  was  die.  Caadmnsarmee  aageUich 
au  seiner  KistkamMeff  in  den  Tornister  gesteckt,  so  wl^de 
et  sidi  wundern  and  woU  manchen  seiner  sa§snimnten-Ge^ 
titnen  als  emen  von  dem  gesunden  MenschenvMsfande  Abgn- 
fhllAoen  bei  Wasser  und  Brod  anf  die  Haqptwache .  schicken, 
irni  bei  nüchternem  MagMi  sein  verbranntes  Hirn  auszuheilen^ 

Und  wie  wunderiMur,  dass  gerade  diejenigen  semer  Getrenen^ 
welehft  Andren  es  am  wenigsten  verzeihen  mögen,  dass  sie 
von  SatsHingen  abgingen,  unter  der  Hand  selbst  darao  riUel- 
ten;  ihnen  war  durch  keine  Erfahrung  in  der  WeM  widerieg- 
>  bar,  wie  Hahnemam  im  (teganon  (5.  Auflage)  sagt,  dass 
man  ra  der  Regel  ein  sogenanntes  antipsorisdies  MMet  mcht 
wiederlMkn  dürfe  u..  s.  L;  dergleichen  Lehren  waren,  s^  Stapf 
bete  Erscheinen  dar  «iteonischen  Krankheiten^  äusserte,  y,genm 
efkmmtm  Naiurgtsetsi^ ;  jetzt  Inracben  sie  ihm  gtma  still  das 
Gsnick  und  machen  es  mit  itoen  segenbringenden  ,,Hoch|N>ten- 
zen^^  gerade  wi&  mit  der  30.  Yerdunaung  HahnemoMist  's  ist 
auch  genau  erkanntes  Natargesetz^  und  unter  dieser  Firma  soll 


dasn  i0ib.  StclHtVe  Ttmhniw^iii^'^is  ^m  OflmlMtuiig,  JMtai 
Uobeüreibutig  aneckamit  werden  als  eine  felgetichtiffe  Fi^rtbfl^ 
dttdg  ir«temaiin'fleiief  Wahshiril,  wie  Dr.  C.  ß$rHig  ifiMtl^  -» 
j«der  JSinfall  eiaes  Träamers  als  eiiia  Emchemmg  aus  de» 
lua^slen  der  Natvr,  jede  seUechte  Beobaehtug  ato  diu  Ei|[;eb^ 
mss  reiner  Erfahrung,  und  doch  liat  schon  Rummel  (ailgein« 
hoRi.  Zeitung  Bd.  7,  Nr«  9}  vor  dem  Einiübren  soldm  Mi0S^ 
^rlahniogen  in  nnseren  Bereich  gewarnt. 

Es  tet  arg,  das«  es  mit  der  Sache  so  weit  komnMa  loo^te 
undi  dass  iUe  eifrigstei  Jünger ,  umitrkkt  um  mAn  Mri 
unbdehrt  tau  der  frükerm  Bsem,  sich  wie  die  gtteiA^steH 
Feinde  ihres  eigenen  Landes  mdTihrea;  Ae  VerbleUdMai  M- 
hen  auch  JeUt  nicht,  dass  sie  ihi^  Sadie  an  einen  tietoi  AbM. 
grund  gebracht  haben,  und  dass  die  Gegner  derselben  dMf 
Sturze  hohntadieBdaiisehasaeft ;  diese  Gegner  hJUten  einBedU  Aaii^ 
w8rd  die  Sadie  nicht  Tiel  besser  ais  wen  jene  YeibkfnAetUrf 
sie  nached  wirilen.  Ja,  wa$  dieselben  einst  settsi' (MM  iw^ 
gesprodiei  haben,  vergessen  ,sie  im  Strudel  zügelloser  Bidbit^ 
dongshraft  und  hierin  ist  gerade  unser  amerlkanisk^b^  CMleg» 
ein  wahrer  Heister,  davim  wffl  ich  nodi  ein  Beispiel  ließn« 
—  Wir  haben  obm  gesehen,  dass  Physiologie  und  PatMogU- 
ihm  bei  der  Mhtelwahl  nioltts  nutzen,  mit  solchem  Wisaen  is^ 
beim  HeUm  Mdbis  anzufangen  und  doch  hat  er  ^M  kilfett 
Jahren  (Archit  Bd.  10,  Heft  i,  Seite  65)  ganz  sclito  Mi^^ 
amdergesetzt^  dass  geiade  das  Umgekehrte  wahr  isl^  ^bef  der 
MittelwaU  kommt  AJies  datanf  an,  dass  wir  die  . « . .  eiffen^ 
heiäichm  Zeiehea  als  sokhe  erkennen;  wodurch  aber  können* 
wir- das  »deirs  als  durch  Pathologie?  . . .  Whr  wiesen,  weleb 
grobe  Mis^griffe  in  der  Wahl  des  homdopaOiisehiii  IRttels  di» 
Laien  besehen,  di^  ohne  alle  patkolegisdie  SemiCnssseal- 
leia  nach  SympOkmenilhnlichkait  gehen.  Wir  winAiy  #elch'  ein 
Uebergewicht  als  Homöopath  derjenige  hat ,  der  mit  reicfaer 
pathologischer  Kenntniss  der  alten  Schule  ausgestattef  iiiC  • . . . 
Ja  es  ist  nicht  möglich^  in  irgend- eiiABm  bedeMemleM  bdnk- 

iO 
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heitsfaUe  die  ftloitiehen  SynqMom^  in  «iDom  Mttd  wiedemdln- 

deu  ohne  pathologische  Kennü&s Ferner  sind  es  schon 

pathologische  Wahrkeiten  und  Gesetze^  die  uns  bestinmien ,  bei 
ein^  Epidemie  allen  Kranken  dasselbe  Mittel  zn  geben,  auch 
wem  He  Symptome  nicht  ganz  fMsen  selUen.^  Und  so  gebt 
es  weiter,  gerade  als  wenn  der  Aufsatz  in's  schwarze  Heer 
wollte  od^r  in  den  Rheinsand. 

Bleibt  also  fort  mit  euren  ewig«i  Widersprüchen  gegen  euch 
selbst»  und.  die  ihr  Andern  ein  Lieht  aufsteckt,  thut  es  bei  euch 
selbst;  wetzt  enren  kritisdien  SoharCsiKi  an  einem les^m^f,  nicht 
an  deoiFbolpr^en  Stein  eures  Vorurtheils,  und  ehe  ihr  ,,Erfahrun- 
gen"  am  Krankenbett  bekanal  macht,  lernt  erst  euoh  selber 
kennen.    Wenn  ihr  aber  durchaus  an  der  incontiner^  ohser^ 
vattonum  Daelaris  Watzke  *)  leiden  wollt,  so  nmthet  uns  nicht 
zu>  dass  wir  das  achdn,  fein  und  nachahmenswürdlg  finden.  — 
Leset  erst,  wenn  ihr  den  alten  ZtmmefwiMfi  über  die  Erfah- 
rong  ni^t- lesen  wollt,   was  auch  Schneider  am  tO.  August 
1846  in  Leipzig,  davon  sagte  ^),  und  bedenket  4och  Ja,  dass 
die  „Erfabru^^  Abends  unter  den  Linden  in  Beriin  spazieren 
geht  ffir  hodigdehrte  Professoren  und  simple  Doctoren.    Sollte 
das  Unglück  es  wollen,  dass  die  wilde  Ehe  gesegnet  werde,  so 
legt  euren  Erfahrungsbankert  immerhin  in  Windebi  mit  präch- 
tigen Spitzen,  lasst  läuten  und  kanonieren,  tauft  ihn  mit  Pomp 
und  gebt  ihm  einen  grossen,  redit  gross«!  Namen,  fhttert  ihn 
nrit  ZuAerbrod  auf  und  thut  flberhaupt  so  als  war*  er  'was 
Rechts.  —  Wenn  er  aber  in's  Zahneü  kommt,  so  passt  auf, 
ob  er  keine  Gichter  kriegt  und  nicht  zuckt,  und  wenn  er  an's 
CMten  kommt,  so  schaut,   ob  er's  kann,  odeic  ob  er  wackelt 
wie  ein  Wasserkopf;  und  guckt  ferner  nach  seinem  Bauch,  ob 
er  keine  verstopften  Drüsen  hat,  und  ob  die^  Beine  nicht  dann 
sind,  r-  Ba  könnt  Ihr  denn,  wenn  ihr  nur  woNt,  zeigen,  dass 


•)  Sv  Oetterreicb.  ZeHschrift  Bd.  2,  Heft  2,  S.  3S3. 
^)  S'  «Ufemme  hemi  Zeiümg  Bd;.31):  Nr.  I& 
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ihr  paibohgische  Kenntnisse  habt  und  physiologische   oben- 
drelii. 

Und  nun  noch  ein 

Merke: 

Wer  in  der  Heilkunst  auffordert,  ihm  etwas  ttocAzumacheii; 

miiss  erst  'was  Recht's  ot^rgemacht  haben;  will  er  uns 

<    aber  blos  etwas  UTe^^^machen;   so   verspar'  er  das  auf 

Fastnacht,  <)der  wenn's  ihm.  da  noch  zu  kaU  ist  auf  den 

ersten  April. 


2)  Juglans  regia.  —  Vm  Dr.  Clotar  Müller  in 

Leipzig. 

'    .      (Schluss  vom  vorigen  HeftO 
Viertem  Hapltel. 

Charakteristik  und  physiologische    Würdigung  der    Juglans- 


Es  kann  nicht  fehlen,  dass  Vielen  das  Ergebniss  ditöer  m^ 
gesteUten  Prüfungen  mit  Juglans  sehr  unbedeutend  und  gering 
erscheinen  wird,  und  in  der  That  habe  icb  selbst  zuweilen 
Augenblicke  gehabt,  in  denen  ich  meine  Erwartungen  bitter 
getäuscht  fühlte  und  grosse  Lust  hatte ,  weitere  Experimente 
mit  einem  so  wenig  ergiebigen  und  frucbtharen  Mittel  nicht 
anzustellen.  Denn  wenn  ich  auch  nie  geglaubt  hatte,  mit 
derselben  Leichtigkeit  wie  Andere  bei  anderen  Mitteln  viele 
Bogen  mit  den  verschiedenartigsten  und  bedeutendsten  Symp-r 
tomen  anfüllen  zu  können,  so  zweifelte  ich  doch  auch  nicht, 
dass  es  mir  gelingen  werde,  solche  Symptome  zu  erhalten,  die 
die  Wirksamkeit  der  Juglans  auf  den  Organismus  deutlich  er^ 
kennen  Hessen,  deren  Zusammenstellung  und  Yergleichung  un- 
ter einander  ein  erkennbares  Bild  der  Juglanskrankheit  geben 
oder  wenigstens  die  Wirkungssphäre  und  den  specifischen  Be* 
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zag  20  eiBzdnen  OrgaDtfaeilen  und  S^rstemen  geoau  andeuten 
würde;  zumal  da  ich  mir  bewusst  war,  eine  nicht  unbedeu- 
tende Anzahl  ziemlich  tauglicher  Subjecte,  denen  auch  zum 
Theil  Furchtlosigkeit,  Lust  und  Ausdauer  nicht  abgesprochen 
werden  konnte,  zu  diesen  Yersuehen  zusammengebracht  zu 
kiben.  Allein  je  mehr  ich  über  diesen  Punkt  nachdachte  und 
je  weiter  ich  in  den  Prüfungen  vorrückte ,  desto  mehr  über- 
seugte  idi  mich,  dass,  wenn  meine  Erwartungen  in  Etwas 
betrogen  worden  waren,  die  Schuld  davon  weder  an  der  Kraft- 
losigkeit oder  Unergiebigkeit  des  Mittels,  noch  an  der  Unza- 
lässigkeit  meiner  angestellten  Versuche  lag,  sondern  einzig  und 
allein  an  der  Thorheit  und  Unüberlegtheit  meiner  Erwartungen 
and  ViH'ausiietzungen,  und  dass  ich  im  GegeniheitevoHkoiDmen 
Grund  habe,  mit  dem  gejüabta^  Resultate  zufrieden  zu  sein. 
Und  hiervon  Andere  zu  überzeugen,  wi^d  mir  ebenfalls  nicht 
schwer  werden.  Zuerst  muss  ich  einen  Umstand  erwähnen, 
der  mir  allerdings  hinderlich  war:  es  existiren  nämlich  noch 
gar  keine  Prüfungsversuche  an  Gesunden  mit  Juglans  und  vor 
allem  es  existiren  durchaus  keine  Vergiftungen  mit  Juglans; 
4cb  var  also  nicht  Auf  ohne  allen  Vorgänger  und  Anhalt,  son- 
dern es  ging  meiner  Arbeit  audi  gerade  das  ab,  was  andern 
PifufuQgeQ  den  grössten  Vorschub  leistete  und  den  besten  Theil 
dec  Erfahrungen  ausmacht  und  was  leider  sich  nicht  durch 
SifiN?  Uii4  Fleiss  ersetzen  lässt.  Denn  sehen  wir  z.  B.  andere 
Priliungen  an,  so  finden  wir,  dass  der  beste  und  grösste  theil 
von  den  objectiven  Symptomen  und  namentlich  von  solchen, 
die  auf  einer  organischen  Veränderung  beruhen^  also  von  den- 
jenigen, auf  die  es^  wie  wir  später  sehen  werden,  bei  der  Jn- 
glaasprüfung  ganz  besonders  ankommen  muss,  aus  den  vor- 
handenen Vergiftungsfällen  und  Sectionsberichten  geatommen 
ist.  Es,  ist  nändich  eine  eigne  Sache  mit  dergleichen  Symp- 
tomen, sie  sind  durch  gewöhnliche  I^ufungen  nur  sehr  schwer 
wA  immer  in  beschränktem  Maasse  zu  erllamgen^  da  die  Prü- 
fdage»  immer  innerhalb  gewisser  Grenzen   bleiben  müssen^ 
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inan  ptMte  mt  l^c,  Süfh^  Ars.,  Bar.,  Kai.  carb.  etc«,  und  mm 
wird  gewiss  ebea  so  w^ig  solche  «nsgebiidete  und  Intensave  Kno^ 
eben-  iin()   Hantleiden,  EiterausMrutf  etc.   erlangen.     Solche 
Symptome  w^den,  wie  gesagt,  meist  nur  aus  den  Vergiftnngs* 
fäHen  geschöpft,   wenn  dieselben  vorhanden  und  genaä  be^ 
schrieben  smd.    Dessfaalb  sind  im  Ganzen  unsre  MUtelprüfiift^ 
gen  andh  yerhälUiissmässig  arm  an  ob)ectiven  oder  sogenanmefi 
örtiiehen,  materieUeil  Symptomen,  ja  desshalb  lassen  sich  auch 
diejenig^iKrankheiten,  die  eben  viele  Erscheinungen  und  Symp- 
tome in  ihrem  Gefolge  haben  und  sieh  zum  grossen  Theil  ntfr 
dtirch  sie  uns  kund  geben,  s^  schwer  und  nur  beschränkt 
in  den  Symptomenverzeichnissen  der  homöopathischen  Heilrntt^ 
lellehre  wiederfinden  und  durch  passende  Mittel  homöopathisch 
heilen,  weit  schwerer  als  Krankheiten,  die  meist  sübjectite 
Symptome  und  höchstes  Veränderungen  und  Abweichungen 
der  gewöhnlichen  Functionen  des  Körpers  verorsaeheii;  desshalb 
eben  haben  auch  die  meisten  von  den  Homöops^eit  die  allge^ 
meinen  und  subjectiven  Krankhdtssymptome  am  meisten  be- 
rücksichtigt und  die  localen  charakteristischen  ganz  vernachläs- 
sigt, und  selbst  bei  Krankheiten,  deren  Hauptwesen  ganz  offen- 
bar und  haiuplsächiich  in  materiellen  organischen  Symptonei 
besteht y  wie  z.  B.  in  cbronisehen  Hautkrankheiten,  geratbei^ 
diese  nicht  als  entscheidende  zu  betrachten,  sondern  auch  hier 
sich  hauptsächlich  von  den  aßgemeinen,  erst  vom  Hautleiden 
fiedingten,  oft  rein  persönlichen  Erscheinungen  leiten  zu  las- 
sen.    So  sagt  z.  B.  Hering  (Neues   Archiv  2.  Bd.,  i.  tieft, 
pag.  109).    „Man  muss  nur  nicht  zu  viel  dabei  auf  Aehnliclir 
keU  der  Hautzeichen  selber  geben,   was  ein  ganz  verkehrtes 
Bestreben  ist.    Sind  die  charakteristischefi  Zeichen  eines  Kran- 
ken, ganz  abgesehen  von  den  Leiden  auf  der  Haut,  denen  des 
Mittels  entsprechend,  so  hilft  es,  ganz   einerlei^   welche  Form 
die  Krankheit  an  der  Peripherie  anzunehmen  beliebte.    Diese 
Zeichen  aber  suche  man  vor  attea  Dingen  im  Gemüth,  in  cka 
Tageszeit^,  im  VerhältQi9fle  der  re^en  tmd  tfaiken  Seite ,  in 
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im  Neigungen  und  Liebhabereien  des  Kranken,  im  Welü*-oSer 
Uebelbekommefl  verschiedener  Speisen,  Getränke  und  dergl."  ^^ 
Könnte  ieh  also  mit  dieser  Meinung  übereinstimmen,  so  köniite 
ich  mich  anch  begreiflicherweise  leicht  trösten  über  den  gänz- 
lichen Mangel  von  Vergiftungen  und  Sectionsberichten  und  über 
die  geringe  Anzahl  objectiver,  materieller  Symptome,  und  mich 
begnügen,  einen  Wust  von  dem,  was  Jene  „charakteristische^ 
Symptome  nennen,  aufzuhäufen,  d.  h.  nämlich:  einige  von  der 
Arznei  hervorgebrachte  Empfindungen,    vergraben  unter  einer 
Masse  von  rein  individuellen  Eigenheiten,  Idiosynkrasien,  Aver- 
sionen, Gewohnheiten  u.  s.  w.  Allein  da  ich  eben  fest  überzeugt  bin, 
dass  bei  dieser  Art  von    charakteristischen   Symptomen   nur 
verhältttissmässig   wenige   der  Arznei   selbst  angehören,    die 
übrige  Masse  aber  den  {Persönlichkeiten  der  Prüfer  und  andern 


^)  Um  bei  den  angeführten  Haatkrankheiten  stehen  zu  bleiben,  so 
würde  Hering  gewiss  niehtso  nrth^ilen^  wenn  er  bedicfate,  dass  die  ihrem 
äussern  Ansahen  nach  verschiedenen  Exantheme  auch  in  der  That  ganz 
unter  einander  verschiedene  Krankheiten  sind,  je  nach  dem  Sitz  der  Af- 
fection,  indem  die  einen  Leiden  der  Epidermis,  andere  der  Cutis  oder 
des  Follicularapparats  sind*  Will  man  nun  wirklich  behaupten,  dass  eine 
ffrankheit  der  Epidermis  C<1*  ^*  einer  Lage  von  unempfindlichen,  hom- 
artigen,  unthätigen  Zellen)  und  eine  Krankheit  der  Talgdrusen  (eines 
Ofgans,  das  bestimmt  ist,  alle  im  Organismus  abgelagerten  Stoffe,  die 
auszuscheiden  sind,  auszuführen)  nur  durch  reine  Zufälligkeiten  in  der 
Form  verschieden,  dem  Wesen  nach  aber  gleiche  Krankheiten  sind?  Da 
nun  für  uns  die  äussere  Form  das  einzige  Mittel  sein  kann,  zu  ent- 
scheiden, welches  Organ  der  äussern  Körperbedeckung  krankhaft  "afilcirt 
ist,  so  muss  uns  allerdings  sehr  viel  daran  liegen,  ob  wir  Knotehen, 
o4er  Blasen,  oder  Flecke  n^s*  w«  vor  uns  haben.  Oder  vnrd  Hering  wohl 
z.  B.  Ichthiosis  und  Iniertrigo  nicht  als  eine  Hyperthrophie  und  Atro- 
phie der  Epidermis  für  identisch  mit  Liehen  erklären  (eine  Affectidn  der 
Schleim-  und  Haarfollikel)  oder  mit  Porrigo  (einem  Leiden  der  Schweiss- 
drusen  und  deren  spiralförmigen  Gängen)  oder  mit  Lupus  (einer  auf 
scrofulöser  Dyskrasie  beruhenden  Infiltration  in  der  Cutis),  blos  aus 
dem  Grunde,  weil  die  Symptome  dieser  Krankheiten  sich  sämmtlich  am 
sichtbarsten  auf  der  Periphorie  des  Körpers  darstellen?.  M, 


Binwifkunfen  zd^omineii,  so    dnrfke  ich  (He  gr«seto  SorgfA 
eben^  nicht  hierauf,  sondern  mehr  auf  die  Erlangung  objectiv^ 
Erscheinungen  richten,  die  freilich  aus  gewissen  Gründen  bei 
ArEneiprüfungen  nicht  in  so  bedeutenden  Mengen  zu  erlangen 
sind.    Hiermit  möchte  ich  aber  keineswegs  etwa  den  absoluten 
W^h  der  subjectiven  Symptome  ganz  abläugnen  oder  nar 
sdur  herabsetzen,  im  Gegentheil  ich  kann  versidiem,  dass  ich 
gewiss  nicht  versäumt  habe,   dieselben   eifrig  zu  beobachten 
und  aufzuzeichnen,  wo  sich  dergleichen  deutlich  kund  thaten. 
A|>er  auch  von  diesen  bot  sich  mir  im  Verh&ltniss  zu  andern 
Mitteln  nur  eine  massige  Anzahl  bei  der  Juglansprufong  dar. 
Auch  hiervon  ist  der  Grund  nicht  schwer  einzusehen,   wenn 
man  nur  auf  die  Art  der  Wirksamkeit   delr  Juglans  und  auf 
ihre  Wirkungssphäre  im  Organismus  Rücksicht  nifnmt.    Sowie 
es  nämlich  unter  den  Krankheiten  einige  giebt^  die  ausseror- 
dentlich reich  an  Symptomen,  andere  dagegen,  bei  denen  si(di 
iiur  äusserst  wenige  aufzeichnen  lassen  (ich  nenne  z.  B.  Hy* 
sterie,  Hypochondrie,  Nervenfleber,  Herzkrankheiten  und  dagegen 
Syphilis,  StomacacC;  Krätze,  Group  etcO,  so  existirt  natürlich 
auch  unter   den  von  Arzneien  hervorgebrachten  krankhaften 
Erscheinungen  ein  ähnlicher  Unterschied.    Derselbe  ist  abhän* 
gig  von  dem  Organtheile,  von  dem  Systeme,  das  jedesmal  a(» 
ficirt  ist  und  der  Krankheit  zu  Grunde  liegt  und  zum  Heerde 
dient;  es  ist  begreiflich,  dass  eine  Affectton,  die  nur  (las  ve-^ 
getative  System  oder  ein  Organ  mit  wenig  sensitiven  Nerven 
trifft,  viel  weniger  Empfindungen  und  subjective  Erscheinungen 
hervorruft  als  eine  Erkrankung  des  Cerebro-Spinal-Nervensy- 
stems.     So'  müssen  denn  natürlich  Mittel,    die  hauptsächlich 
Organe,  die  unter  dem  Einflüsse  dieses  letzteren  stehen,  in 
ihren  Wirkungskreis  ziehen,  wie  z.  B.  Zink,  Straroon.,  Bellad. 
Nux  vom.  mit  grosser   Leichtigkeit  eine  bedeutende  Anzahl 
subjectiver  Symptome  hervorbringen,  während  alle  Mittel,  wel- 
che das  reproductiv^  System,  also  die  Verdauung,  die  Ernäh- 
rung, die  Vegetationsprocesse  vorzugsweise  (refibn ,  nicht  so 


Mehi  Qod  sdnett  Hire   Wirkung    durch    ftkolidit   ICmpfln- 
4iuiR8verändwiiiigeii  kund  geben  können,  sondern  erst-dordi 
ihren  geäosserten  Einfluss  auf  die  Ernähraog  eto.  Phftnomene 
YermitMn  müssen,  die  in  der  materiellen  Umänderung  der  ye- 
getativen  Processe  beruhen  und  folglich  schon  eine  sehr  tiefe 
und  intensive  Einwirkung  von  Seiten  des  Mittds  in  die  Od^o* 
Biunie  des  Organismus  voraussetzen.     Nun  gehört .  aber  die 
Juglans  jftllerdings  zu  dieser  letzten  Classe  von  Mittehi,   wie 
nidit  etwa  nur  die  gerühmten  Heilerfolge  in  der  Scrpfidosisf 
aondern  ganz  deuUtch  auch  die  angestelltea  Prüfungen  an  Ge- 
sunden beweisen.     Desshalb  konnte  ai}ch  das  Resultat  (fieser 
Prüfungen  kein  anderes  sein  als  es  war,  und  wer  von  einem 
Mittel,  4as  in  dem  Rufe  steht,  ein  sogenanntes  Antiscrofulosum 
zuseip,  erwartet  hat,  dass  wir  unglüeklicben  Prüfer  nach  euii- 
gen    tüchtigen    Dosen    der  Juglans   in   Kurzem  das  getreue 
Abbild  eines   scrofnlösen  Individuums    in  allen  traurigen  und 
acheusslichen  Nuancen  dieser  Krankheit  geben  sollen>  der  zeigt 
Bur,  dass  er  nicht  im  Stande  ist,    das  Wesen  und  den  Um- 
fang einer  Arzneiprüfung  zu  begreifen,  abgesehen  davon,  dass 
er  vola  der  Energie  und  der  heroischen  Aufopferung  der  Prü- 
fte eine  etwas  zu  grosse  Meinung  haben  dürfte.    Es  wäre  das 
eine  ganz  verkehrte  Ansicht.    Denn  nie  wird  bei  einer  solchen 
homöopathischen  Prüfung  ein  Mittel  die  mannigfaltigen  Ud>ei» 
Umänderungen,  Metamorphosen^  Neubildungen  in  nur  einiger- 
massen  gleichem  Grade  an  Gesunden  hervorbringen^  (fie  die- 
selben Mittel  doch  ganz   effectiv  zu  heilen  im  Stande  sind. 
Noch  nie  im  Leben  hat  z.  B.  Chinin  bei  aller  seiner  Specifl- 
tität  zur  Intermittens  ein  veritables  Wechselfieber  in  optima 
forma  hervorgebracht,  noch  nie  Cannab.  oder  Petros,  einen 
wahrhaftigen  Tripper  oder  Mercur  einen  Schanker;  es  bleibt 
stets  nur  bei  einer  gewissen  Annäherung,  bei  einer  bestimmten 
Grenze.     Dessenungeachtet  können  wir  doch  mit  diesen  Mit- 
tebi  alle  diese  Uebel  bis  zum  vollkommensteu  Grade  ausge-^ 
bildet  heilen.     Hieraiis  folgt  nun  aber  g^nz  sicher^  dass  bei 
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solchen  Prtifnirgen  schon  scheinbar  geringe*  Itesulfate  yOn 
grösster  Wichtigkeit,  dass  blosse  Andentangen  und  Ftogemeige 
$chön  entscheidend  sein  müssen.  Und  mehr  als  dies  lässt  sieh 
auch  durchatts  nicht  erzwingen,  wenigstens  gewiss  nicht  dorcAl 
das  Stefgen  zu  immer  stärkeren  Gaben.  Im  Gegentheile  schert 
es  mir  ganz  bestimmt,  dass  man  hierbei  einen  gewissen  Grad 
nicht  übersteigen  darf,  wenrt  nicht  ein  Umstand  eintreten  so% 
der  äusserst  hinderlich  auf  das  Ganze  einwirkt.  Bei  enormen 
Dosen  nämlich  erscheinen  Zufälle,  die  nicht  das  Produet  ein^ 
«pecifischeri  Einwirkung,  sondern  die  Wirkung  eines  materiel- 
len Uebermasses  sind  und  nicht  nur  selbst  keine  Bede»- 
tung  haben,  sondern  auch  noch  andere  wichtigere  und  eigen- 
thümliche  Symptome  verschleiern  und  verhüllen.  Es  geht  dies 
namentlich  so  mit  Vergiftungen,  die  äusserst  heftig  und  schnell 
Terlaufen;  es  giebt  dann  eine  Anzahl  von  Symptomen,  dieaHvn 
,Giften^  zukommen  und  desshalb  eben  nicht  charakteristisch  sind, 
wie  etwa  Erbrechen^  Leibischmerz,  Durchfall,  Betäubung,  Schwin*^ 
del  etc.  Man  sehe  in  den  Arzneimiftellehrfen  nacb^  fast  bei 
keinem  Arzneimittel  fehlen  diese  Symptome,  und  doch  hat  es 
sich  deutUch  gezeigt,  dass  verhältnissmässig  nur  wenige  Mittel 
Erbrechen  etc.  speciflsch  erregen.  Man  könnte  dann  mit  eben 
demselben  Rechte  dem  Weine  oder  den  unschuldigsten  Spei- 
sen dieselben  Symptome  zuschreiben,  da  sie  bekanntlich  nioht 
selten  dem  übermässigen  Genüsse  derselben  folgen.  Etwas 
anders  ist  es  mit  dem  massigen,  aber  längere  Zeit  fortgesetzten 
Einnehmen,  hierbei  entwickelt  sich  eine  grosse  Anzahl  weni- 
ger stürmischer,  aber  um  desto  mehr  dem  Mittel  allein  gehöri- 
ger und  eigenthümlicher  Symptome;  um  so  mehr,  wenn  das 
Mittel  wie  die  Juglans  hauptsächlich  die  vegetativen  Lebens- 
processe  zum  Heerde  seiner  Wirkung  hat.  Und  hier  nun  muss 
ich  offen  gestehen ,  dass  die  Prüfungen  in  dieser  Beziehung 
unzureichend  und  ungenügend  erscheinen  müssen,  da  die  Mei- 
sten sich  damit  begnügten,  eine  ziemlich  beschränkte  Zeit  hin- 
durch grosse  Dosen  m  nehmen  und  nur  streng  genommen 


I 

»M  Dr.MüOer, 


I 


wei  die  Vensnehe  lange  genug  fortsetzten,  um  von  der  Ja- 
glans  die  volle  und  gewünschte  Wirkung  zu  sehen.  Bei  den  Meisten 
blieb  es  daher  bei  einer  bestimmten  Classe  von  Erscheinungeo, 
mMSt  rein  gastrischer  Natur,  die  zwar  nicht  ganz  unwesentlich, 
Jedoch  von  viel  geringerm  Belange  sind,  als  die  übrigen. 

In  dem  Folgenden  will  ich  versuchen,  eine  übersichtliche 
Zusammenstellung  der  einzelnen  Symptome  je  nach  den  ver- 
selnedenen  Organen,  in  denen  sie  auftreten,  zu  geben,  die 
physiologische  Bedeutung  der  Erscheinungen  hinsichtlich  der 
versdttedenen  Eigenthümlichkeiten  der  aflScirten  Organe  und 
vor  Allem  den  Zusammenhang  und  die  Abhängigkeit  der  Af- 
footionen  der  einzelnen  Organe  unter  einander  darzustellen  und 
hervorzuheben,  um  so  die  primären  Erscheinungen  von  den 
abhängigen,  die  wesentlichen  von  den  zufälligen,  die  localen 
VQn  den  allgemeinen,  die  constanten  von  den  isolirt  vorkom- 
menden deutlich  zu  unterscheiden.  Ich  habe  hierbei  möglichst 
die  von  Hahnemann  vorgeschriebene  Folgereihe  beobaclUet. 

Kopf«  Die  Kopfbeschwerden,  die  die  Juglans  erzeugt, 
laufen  beinahe  alle  auf  einen  Pun,kt  hinaus  und  sind  mit  nur 
wenig  Ausnahmen  gleichartigen  Ursprungs  und  ähnlicher  Na- 
tur. Hauptsächlich  bestehen  sie  in  Schwere  und  Eingenom- 
menheit des  Kopfes,  die  sich  bis  zum  Schwindel  und  Taumel, 
oder  auch  bis  zum  Schmerz  steigern  kann;  alle  diese  Symp- 
tome haben  aber  das  Eigenlhümliche,  dass  sie  sich  durch  Be- 
wegung und  zuweilen  auch  durch  Genuss  von  Speisen  verstär- 
ken; der  Schmerz  selbst  ist  stets  drückender  Art.  Alle  diese 
Umstände,  verbunden  mit  dem  Gefühle  von  Hitze  im  Kopfe  und 
dem  Brennen  in  den  Augen,  gestatten  den  Schluss,  dass  die 
meisten  Kopfbeschwerden  Folge  von  Congestion  sind.  Her- 
vorzuheben ist  hier  noch  besonders  ein  drückendes  Schmerz- 
gefühl über  den  Augen,  das  sich  bei  Erschütterung  des  Kopfes 
und  bei  Bewegung  der  Augen  bedeutend  steigert.  Mehre  die- 
ser Erscheinungen  haben  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den 
Symptomen  von  Bryonia  und  Belladonna.  -^  Auch  halbseitige 


Sckmmea  treten  in  niclit  aAbeden^eil^  GiSde  atf,  mdihvar 
Bur  auf  der  Unken  Seite  des  Kopfes;  auch  diese  werden  dnrcfc 
Bewegung  und  Sprechen  vermehrt.  Bei  einem  Prüfer  zeigten 
sich  auch  einmal ,  ein  Schmerz ,  der  grosse  Ähnlichkeit  mit 
einer  Cephalalgie  (Neuralgie,  Migräne)  hatte ,  indem  er  auf 
mer  Zweithalerstück  grossen  Stdie  des  linken  Seitgewand^' 
beines  empfunden  wurde^  sehr  heftig  war  (zmnal  während  des 
Sprechens)  und  sehr  schnell  wieder  gänzlich  verschwand.  — 
Alle  diese  KopfSsymptome  verloren  sicb^  wmm  sie  auch  bis  2ur 
Schlafzeit  in  andauerndem  oder  zunehmendem  Grade*  geUteben 
waren,  doch  durch  die  Ruhe  und  den  ScMaf  vollständig  mul 
nicht  einmal  war  beim  Erwachen  Morgens  noch  eine  Sp«r 
derselben  za  entdecken.  Doch  steigerte  sidi  in  d^  einen 
Falle  die  Benommenheit  und  der  Schwindel  nach  dem  Niedfr^ 
legen  in's  Bette  sehr  bedeutend  und  glich  dann  ganz  ein^n* 
Znstande  von  Berauschung  mit  dem  Gefühle  von  Drehen  and 
Schwd^en  in  der  Luft 

Einwirkungen  auf  die  Sinnesorgane  wurden  gar  nicht  wahr- 
genommen, ausser  dem  schon  angeführten  Brennen  der  Augen 
und  sehr  unbedeutendem  Sausen  und  Brausen  vor  den  Ohren, 
Abends  nach  dem  Niederlegen  in's  Bette. 

Jkntlits  und  Zftbn^*  Im  Antlitze  zeigten  sich  einige 
sehr  auffällige  organische  Phänomene,  die  wir  aber  eben  m 
wie  die  am  Zahnfleische  entstandenen  erst  später  bei  der  i#* 
gemeinen  Betrachtimg  der  materiellen  Metamorphosen  und  Ex^ 
scheinungen  auf  der  Ußut  und  auf  der  übrigen  organiscbea' 
Faser  genauer  berücksichtigen  werden.  Von  subjectiven  Symp-' 
tbmen  ist  nur  ein  dumpf-reissender  Zahnschmerz  in  hohlen 
Zähnen^  der  Abends  durch  Beltwärme  sich  ^verschlimmert^  zu 
erwähnen ;  allein  da  ein  derartiges  Symptom  nur  eimiml  vor- 
kommt, und  noch  dazu  an  einem  Individuum,  das  Öfters^  an 
ähnlichen  Affectionen  litt,  so  darf  auf  dasselbe  nicht. besonite^ 
rer  We|*h  gelegt  werden. 
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Wie  sehr  vi^  im- 
Iti)  80  biiagt  mcti  die  Jaglans  verhältpissrnSssig  die  tnrtsleii 
Symptome  in  dm  Organen  der  Y^dauung  und  Ernährung  hef «* 
vor.    Liegt  die  Ursache  davon  auch  bei  mejiren  Mittßln  allein 
in  dem  Umstände,  dass  d^r  Speisecanal  das  gewöhnliche  Anf- 
nidttBS<nrgan  der  Arznrtmittel  bei  ihrer  Prüfung  ist  nnd  schon 
de$shalb  wegen  der  unmittelbaren  Berührung  daselbst  Erschei- 
nungen hervorgerufen  werden«   so  kann  doch  die  Juglans  at 
diesen  durchaus  nicht  gerechnet  werden^  im  Gegentheil  werden 
wir  >  ans  andern  Erscheinungen  noch  wahrnehmen,  dass  dieselbe 
T0i9aC$weise  den  Digestionsapparat  in  ihrer   Wirkung  tr^e, 
dliss  sie  die  Gbymi-  und  Chyliftcation,  ja  die  ganze  Ernährung 
des  Köipiers  selbstständig  umändere.     Ja,  die  Symptome^  die 
wir  hier  als  im  Magen,  im  Daraofcanal  u.  s.  w.  erzeugt  erke»* 
nun  werden,  sind  offenbar  aar  als  t&e  blossen  Anfange  und 
Anxelgett  einer  Wirksaankeit  2u  betrachten,  die  sich  viel  Wet- 
ter erstreckt,  von  uns  aber  durch  gewöhnliche  Symptome  niehi 
bemerktwerden  kann,  weil  durch  keine  Umänderung  in  den  weitern 
Ernährungsfunctionen  (den  Aufsaugungsdrüsen  etc.)  subjecUve 
Symptome  gar  nicht  oder  wenigstens  keine  eigentbümliche  her- 
vorgerufen werden,  die  objeetiven  Symptome  aber  in  den  Gedärmen 
nnd  Gekrösdrüsen,  im  Speisebrei  etc.  bei  TiCbzeiten  nicht  entdeckt 
werden  können.  Wodurch  zeigt  si^h  denn  aber,  wenn  ikÄ  die 
Wirkung  der  Jij^lans  auf  die  Nntrition  nicht  durch  ^riijective 
nid  obi^eelive.  Symptome  documentirt,  diese  Wirkung?  woran 
s<dl  man  sie  erkennen?  An  den  Folgen  dieser  veränderten  Nutri- 
ÜM^  an  den  mancherlei  objeetiven  Symptomen  vorzüglich  anf  der 
Haut,  die  nor  entstehen  konnten  durch  eine  krankhafte  Bildung  der 
Ernähfungssafte,  des  Blutes  etc.  Man  könnte  also  dieJuglanssymp- 
tome  in  den  Verdaunngs-  und  Ernäbrungsapparaten  fügkek  in 
drei  Reihen  theilen,  nämlich  1}  in  solche,  die  sich  deutlich  ak 
Localaffisctionen  des  Oesophaps,  des  Magens,    der  Gedärme 
kun^ben^  aus  UebeUceit;  Erbrechen, Leibschneiden  etc.;  2;^  in 
eine  Reihe  von  Alienationen  in  den  weitem  Ernähnrngspr^ees- 
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SM ,  \4ie  sM  lAer  nicht  durch  bestimmte  Symptome  ms  zu 
erkennen  geben,  nnd  3)  in  versolnedeae  tbjectihre  Symptome^ 
Metamorphosen  der  organischen  Materie  anf  der  Haut  n.  s.  w.,> 
die  unbedingt  eine  ^»erverse  Affeetion  der  vegetatiren  Thätig- 
keit  des  Organismus,  eine  krankhafte  Bereitung  der  Sftfte  vor- 
aussetzen lassen.  Verfolgt  man  also  die  Wirkung  der  Jitgtans 
auf  die  Ernährungsorgane,  so  treten  ajur&rderst  siebtbare  Stö-* 
Fungen  in  den  ersten  Verdauungswegen  auf^  die  Aehnliehkeil 
mit  den  gastrischen  Affectionen  vieler  andern  Arzneimittel  ha- 
ben; bei  fortgesetzter  und  energischer  Einwirkung  verbreiten 
sidi  dieselben  auch  auf  die  zw^ten  und  dritten  Wege  der  Er-^ 
nttrung;  nur  dass  wir  nicht  im  Stande  sind,  dieselben  direel 
durch  Symptome  zn  erkennen;  zuletzt  endlich  zeigen  sich  die 
deutHchen  Folgensymptome  dieser  Affectionm  in  den  materiel- 
len,' auf  dyskrasischer  Mischung  der  Säfte  und  des  Blutes  be^ 
ruhenden  Veränderungen  der  Haut  und  der  unter  der  Haut 
zunächst  liegenden  Organtheile.  Wir  nehmen  also  Von  der 
gesanmiten  Jnglanswirkung  auf  Ernährung  und  Stoffwechsel 
3ninUch  nur  den  Anfang  und  das  Ende,  oder  das  endliche 
Prodtct  derselben  wahr,  die  Mittelglieder  gehen  für  unsre 
Beobachtung  zwar  verloren,  sind  aber  dennoch  als  vorhanden 
constaturt  durch  ihre  Folgen. 

Was  npn  die  einzehien  Symptome  in  den  ersten  Digestions- 
wegen anlangt,  so  zeigt  sich  immer  als  erste  Erscheinung  Auf- 
treibung  des  Magens  und  des  ganzen  Bauches  mit  GefuU  von 
VöQe  und  Schwere  in  demselben;  in  Folge  dieses  Symptoms, 
das  znweien  bis  zur  tronunelartigen  Aufblähung  sieh  steigert, 
erscheitten  dem  auch  häufiges  Aufetosseo,  Blähungen,  Bedürf«^ 
niss  zu  Stuhlausleerungen  und  es  zeigt  sich  also ,  dass  die 
Auftreihung  Folge  von  übermässiger  Gasentwicklung  ist  Eben- 
falls aus  ^ser  QaeHe  seheinen  die  meisten  von  den  schmerz-^ 
haften  Empfindungea  abzuleiten  zu^sein,  namenffidl  die  droekenden 
Sohmerzen  im  Magen  und  ganzen  Unterteile,  die  durch  Auf- 
stossen  und  Blähungen  fasi  beständig  verringert  werden.    Aus^ 
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serdra»  kommea  aach  nocb  steohende,  2ie)ieBde,  kaeipeade  mid 
dwaxpie  Schmerzen  im  Uaterieibe  vor,  die  aber  sjünmttieh  nie 
einen  sehr  bedeutenden  Grad  von  Heftigkeit  erreichen^  auch  sdtea 
bleibend  am  Orte  und  lange  anhaltend  si«d.    Zu.  diesen  Er- 
scheinungen gesellen  sich  sehr  bald  Symptome,  die  schon  einen 
höhern    Grad  von  Gastricismus  beurkunden:  weiss-schleimig 
belegte  Zunge;  schleimiger,  bittrer  Geschmack  (beides  vorzüg- 
lich früh  Morgens)';  Wasserzusammenlaufen  im  Munde;  Uebel- 
keit  und  Ekel.     Mit  diesen  scheinbar  im  Widerspruche  und 
desshalb  gerade  sehr  charaktferistiseh  ist  der  Umstand,  dass 
beinahe  stets  der  Appetit  nicht  nur  nicht  verringert,  sondern 
gerade  gesteigert  erscheint.    Ein  einziges  Mal  entstand  auch 
Erbrechen  des  vor  zwei  Stunden  Abends  Genossenen;  schon 
wegen  des  AIIein$teh^s  dieses  Symptoms  darf  aber  nicht. za 
viel  Gewicht  darauf  gelegt  werden.    In  Bezug  auf  den  Stuhl 
zeigt  sich  sowohl  Verzögerung  desselben  und  ziemfiche  Hart- 
leibigkeit, als.  auch  mehrmalige   durjohfällige   Ausleerung  .mit 
I^oUern  und  Kollern  und  kneipenden  Schmerzen  in  den  Gedär- 
men, und  zwar  erscheint  diese  entgegengesetzte  Wirkung  bei 
gleicher  Gabengrösse  und  es  kann  keine  von  beiden  als  Erst- 
und die  andere  als  Nachwirkung  betrachtet  werden,   da  bald 
die  eine ,   bald  die  andere  sich  zuerst  einstellt ,    ein  Umstand, 
der  den  homöopathischen  Arzt  nicht  befremden  kann,   da  er 
ihn  bei  ziemlich  viel  Arzneimitteln  schon  kennen  gel^nt  hat, 
doch  aber  immer  ein  Zeichen,  da^s  die  Juglans  direct  weder 
abführende,  noch  verstopfende  Kr&fte  besitze  und  dass  über- 
haupt bei  ihr  die  Stahlsymptome  nicht   von  ml$€hmdendem 
Werthe  sein  können.    Am  After  selbst  aber  zeigen  sich  zwei 
Symptome,  die  schon  von  grösserer  Wichtigkeit  sein  dürften, 
nämlich:  Brennen  und  Pressen  im  After,  nach  storker  Auslee- 
rung; imd  Jucken  am  After,  Abends  im  Bette,  vorzüglich ^   in 
Absätzen  von  ^wa  5  Minuten ,  nach  kurzen  schmerzhaflea 
Stichen  im  After.     Wenn  auch  das  erste  Symptom  vielleicht 
nur  die  Folge  des  meohanischen  Drucks  der  harten  Fäees  anf 
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d6D  MftstlAirm  und  SpUnkter  war,  so  Ist  doeh^  das  zweite  an 
nhd  für  ^i€ii  von  Bedeutung  und  wird  noch  mehr  ergänzt  durch 
die  heffigeo  kurien  Stichß  zum  Zusammenfahren,  die  das- 
selbe TndiTidliuim  iü  der  Sacralgegend  öfters  ausstehen  mussie. 
HunMirsaiie.  Besonders  deutlich  treten  hier  die 
Wirkungen  der  Jnglans  auf;  es  macht  sich  hier  nämlich  eine 
s^r  l>eträeUIiehe  BeAItigung  imd  Vermehrung  der  Hamse*^ 
creititm  hemerklicb,  die  bei  m^en  Individuen  fast  das  Dop-- 
^elte  der  .frähera  Quantität  betrug,  ohne  dass  eigentlich  der 
ihuBsl  hsdentend  oder  conslant  vermehrt  gewesen  wäre.  Aber 
aoi^h  ein  ungeWdtalich  häufiger  Ürang  den  Urin  zu  lassen 
Csdbsl  ofcfte  dass  4ie  Quantität  desselben  vergrössert  wäre}, 
ist  eine  häi^e  Erscheinung,  als  ob  derselbe  von  einer 
Sdilainieit  des  Sfffaincter  vesicae  herrühre;  namentKob erschien 
diesies  bänfige  Harnlassen  auch  in  der  Nacht  und  störte  den 
Schlaf,  fin  etezfges  Individuum  beobachtete  verminderte 
HamabsondenRigi  De|  Urin,  der  sonst  immer  klar  und  höll 
«vor,  hatte  tn  «ünem  Falle  eine  dnnkelrothe  Färbung. 

'  fimitüllen.  Die  hier  entstandenen  Spiptome  sind 
im  GanMi  ilrohl  ^  ohne  grosse  Bedeutung ,  gestatten  wenig- 
stens keineni  sidiern  Schluss  hinsichflich  ihrer  Deutung  und 
¥ei}iindung  mit  d^tt  in  andern  (^ganen  hervorg^rachten.  In 
«den  männlkfien  Geschlechtsorganen  zeigten  sich  vereinlzdt 
verm^rte  Kreetionen  und  PoDutionen,  in  den  weibfidien  vorzei«- 
t]ger  Eintritt  di»  Menstruätioh  ki  grossen^  grumösen  Bhitstücken. 
Atlimmig9wei*lLsense.  Anch  liier  scheint  die 
ingUnd  n«r  leiehte  und  vi^bergdiende  Erscheinungen  her^- 
voramifen;  die  Symptome:  „Gefuld  von  ausbrechendem  Schnup« 
fen  in  Augen  tmd  Kopf  und  vermehrte  Schleimabsonderung  im 
ibtee^  20in  öftem  Bitispern  veranlassend^,  deuten  eine  geringe 
katatrbalfscke  Reizung  4er  ScMeimhäate  der  Luftwege  an,' 
i^ähitend  „die  flüditigen  Stiche  in  der  Brust^  viel  zu  isolirt 
^nd  'nnbestärnnt  ansgedrüdtt  sind,  als  dass  sie  einen  dia- 
gnostischen oder  therapeutischen  Nutzen  gewähren  könnten.' 

U^gea,  Bd.  XXll.  ^^ 


'Bß$!ltepkWUe»*  Die  Symptome  an  den  Jürmini  und 
Beioen  sind  zum  gröss^m  X'heiie  objeeliter.  Art  und  weräea 
unter  der  Rubrik  „Haut"  ntbeir  besprochen  werden.  Die  sab- 
jpctiven  Spapxome  lassen  si^  fast  simmtüeh  auf  eine  lähmig 
ziehende  vEmpflndung  mit  Sohwäohegefilhlv  bessotors  beim 
Bewegen  und  Gebrauche  des  affioirten  Gfiedes  zurückfahren. 
Diesem  EmpijOdung  zeigte  sieh-in  den  einzeinen  Fingern,  in  d^ 
Band,  im  ^nie,  in  der'Htfte  undi  in  ilen  Zehm^  und  Underte  an 
dep  :UntßrgUedem  begreiflicherweise  das  Gehen  in  ziendieh  hef- 
jtjgem  Grade.  Ausserdem  sind  noch  die  elaktrncileiB  Raeke 
rgleichzeitig  in  beiden  Vorderarmen  und  Händen  her?orznhe^ 
ben,  (Kß  während  des  Nachmittagssclilafes  ersduenen  und 
sUts  ein  .£chreclL)iaftes  Erwachen  zur  Folge  hatten. ' 

SellluC  Die  Schlafsymptome  der  Jogkms  sind  an  nnd 
fm  si(^  durchaus  keine  selbstständigen  pa&ologisehen  Zustände, 
sondern  >  nur  bed^t  durch  Uraffectionen  anderer  Organe.  Sie 
bestfBhen  mehr  oder  weniger  nur  ans  Stangen  des  >  Schlafes 
durch  schmerzbaße  Empfindungen  oder  Reizungen  in  andtfn 
Qrgai^en.  So  finden  wir :  plötzliches  Ewadien  utiä  dcsn  Mit- 
tags^Qhlafe  durch  elektrische  Rucke  in  den  Qbecglieitom;  fer- 
ner* Sctilaflosagkeit  mit  Umberwerfen  wegen  Taiunels  nnd 
,gchwindelgtfühls  (Folge  der  schon  am  ganzen  Tage  gegmw 
wäj^tigen  Congestionen  nach  dem  Kopfe),  nnruhigen  Schlaf  mll 
sqbreckhaften  Träumen  etc.>  Zeichen  von  ungewöbniteher 
Schläfrigkeit  und  Müdigkeit  siod  gar  nicht  Yorbanden,  dem 
dißs  eipzige  Symptom,  W9i^  daranf  hindeutet :  jiMUseä  Gähnen 
und  Dehnen  am  Tage^^^  ißt  offenbar  mehr  teranlnsst  durch  die 
gastrischen  Symptome,«  wie  denn  bei  leichtem  Gastrioismns, 
vorzügUcfai  bei  Uebelkeit  und  Ekel,  last  beständig  häufiges 
Gähnen  beiobachtet  wird.  Die  Sdüafeymptome  können  ate# 
im  Allgemeinen  nur  einen  sehr  beschränkten  Werth  haben* 

Pi^her.  Die  Fieber  -  Symptome  der  Jngläns  Ireidn 
nicht,  sdj^tständig^  sondern  nur  als  Begleiter  der  Gongesfions« 
beschwerdeii  nach  dem  Knopfe,  auf,  und  b0sohräi^n  Si(A  mbist 
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M&YdMMhitei Wanne  aed  Kopfes,  wlltfttd  die  fixtremaileii 
kalt  sißd;  der  Puls  wird  dabei  votterimd  bedeutend  bescUeanigf,. 
seUtet  bi^  üb^  hundert  SeUäge  in  der  Hinute.  Ein  vollstän-* 
diger  Fieberanfall  oder  ein  bestimftiter  Typus  der  Erscheinun- 
gen lässt  ^fa  hierbei  nicht  beobachten;'  meist  zeigen  sich 
jedoch  die  Gefässreizungen  Abends«  Durst  und  Schweiss  sind 
nur  selten  und  in  geringem  Grade  dabei  zugegen; 

Ci«l9!l.  und  Ciemfitli:  Auch  auf  das  Seelenleben  hat 
die  .Jttgtens  keine  besondere  speciiische  Wirksamkeit.  Die.ge- 
riit§Qfea  g€(istigea  Depressionen^  Wie  Unlust  und  UnTdfiigkeit 
zur  Arbeit,,  geistige  Trägheit  und  Unaufmerksamkeit  sind  wohl, 
eben  so  wie.  die  äußerliche  Unzufriedenheit,  nichts  als  Folgen 
sympton^e  der  durch  Gastricismus  ^nd  Kopfeingenommenhtfit 
verursachten  allgemeinen  Ünbehaglichkeit  und  des  beeinträch- 
tigten Gesnndhei^gefübles.  —  EXaItationc»i  finden  wir  bei  der 
Jfighns  gar  nicht. 

Slniat.  Wü"  haben  bei  den  Yerdau^ngswerkzeugen  schon 
tijher  das  .YerbaUniss  gesprochene  in  d^n  die  mancherlei  £r- 
sdieinungen>  der  Juglans  auf  den  HaUt^  und  Drösenorganen 
zu  den  übrigen  Wirkungen  auf  den  Organismus  und  zumal  zu 
den  auf  die  JfutritionsorgaiiLe  stehto.  Offenbar  sind  die  Symp- 
tome der  Juglaos  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  zwar  nur 
secundäre,  durch  Affectionen  anderer  Organe  erst  vermittelte, 
dennoch  jabengc^wiss  von  allen  die  wichtigsten,  entscheidend- 
sten, gleichsam  die  BlüAe  und  f  rupht  der  Gesammteinwirkung 
auf  den  Organismus.  Sie  zerfallen  ebenfalls  insubjective  und 
^jectiye  Erscheinungen.. 

.Die  subjectitm  Erscheinungen  sind  ziemlich  einfacher  Art 
und  bestehen  Jn  Jüchen,  Brennen,  Wundbeitschmerz  und  Ste- 
chen. Sie  zeigen  sich  sowohl  selbstständig,  d.  h.  ohne  hegend 
eine  materielle  Veränderung  in  der  Structur  der  Haut,  als  blosse 
Hyperästhesie  der  peripherischen  Nerven,  als, auch  in  Folge 
von,  wirklichen  Hantefflorescenzen»  Die  jttckenden  und  bren- 
nendeni  Empfindungen  werden,  wie  fast  bei  allen  Mitteb),  vor- 

11. 


viA0ßh  Abtads  inl  Bette  staifc  empfiiBBeB,   ufrä  toMMi  fosl 
,aB  aHea  Tbeilen  der  Hiitt  vor:  auf  dem  Haarkopie,  der  Stirn, 
dem  Bvmpfe,  den  Achselgruben,  dem  Arme,  den  Fingern,  dem 
After^  dem  Penis,  den  Beinefi  nnd  Fassen« 

Die  otjecHven  Symptome  sind  ihren  Processen  nach  theils 
Sxsudationen ,  theils  Yerschwärangen  imd  zeigra  sieh  unter 
folgenden  Formen  $ 

1)  als  Knötchen  (papulae},  iie  auf  dem  Fussspane  ent- 
standen, sehr  hart  waren,  keine  Fläesigkeit  entbiellen,  al^er 
einen  kleinen  harten  Grind  bekamen,  wodurch  naeh  und 
nach  die  ganze  Hautstelle  erhaben  und  bei  Dnick  sehr 
schmerzhaft  wurde.  Das  Exanthem  wiff  eine  Art  Liöhen 
eonferlus  und  bestand  seinem  Wesen  nach  in  Ans- 
scbwitzung  von  fester  Hasse  in  Körnern  auf  der  Cutis, 
wodurch  dann  die  Oberbaut  in  die  Höhe  gehoben  wird; 

2)  eis  Miigelchen  (lubercula),  welche  am  Napk^  und  im 
Gesiebte  auftreten  und  s&nz  das  Ansdien  und  Wesen  von 
Acne  pustulosa  und  indurata  haben,  also  in  der  Yerstop- 
fung  und  darauf  folgender  Verhärtung ,   Entzündung  und 

.  YereHemng  einer  Talgdrüse  beruhen.  EbenfaHs  hierher 
möchten  die  auf  dem.  Arme  erscheinenden  kleinra  rothen 
Flecke  zu  rechnen  äein,  in  deren  Mitte  ein  heftig  jucken- 
des, mit  Eiter  sich  füllendes  kleines  Knötchen  bildet; 

3)  als  Knollen  (phymata),  die  auf  d^  Schulter;  ahi  Arme  und 
am  Rumpfe  vorkommen  und  sich  ab  ziemitdi  grosse  imd 
stark  eiternde  Funmkefai  darstellen.  Sie  spbi^en  bedingt 
durch  Ausschwitzung  in  das  Corium  und  UnterzellgeweBe, 
schmolzen  sämmtlich  durch  Eiterung  und  liessen  nur  in 
einem  Falle  eine  bedeutende  Verhärtung  zurück,  die  ebpn- 
falls  nach  einigen  Wochen  gänzlich  anfgesogen  ward; 

3)  als  Bläsckm  Cvesiculae).  Diese  erschtenen  in  der  Ach- 
selgrube in  Absätzen  anter  heßigem  Jucken  und  Brennen, 
nässten  und  verschwanden  zwar  bald  wieder,  doch  Uiri> 
die  Haut  Selbst  wund,  roth,  rissig,  bei  fiewegung^s^bmer- 
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2end  und  von  Zeit  zu  Zeit  erfolgte  eia  neuer  Aafschuss 
von  Bläschen,  so  dass  6  Monate  vergingeti,  ehedieHaaH 
stelle  voJIkom&ien  wieder  gesaiid  war.  Durch  Sehweisß 
wurde  die  Fieehte  stets  verscbliminert  uüd  verstärktes 
Brennen  ittfid  Jucken  giBg  stets  um  einige  Stun^n  einem 
erneuten  Ausbräche  von  Btäsoben  voran.  Diese  Flechte 
bot  in  ihrer  Form 'und.  im  Vferlaufe  die  grösste  Aehnlich^ 
keit  mit'EbzeiTia  dar  und  zwar  mit  dem  Eczeüfia  rubrum, 
bei  welchem  durch  wiederholle  Eruption  vi^a^  Bläschen 
auf  derselben  Hdutstelle  die  Epidermis  immer  mehr  dabei 
v^scbw^det  und  die  Cutis  zti  Gei^cht  kommt.  Das  We^ 
sen  dieses  Ex&inthems  bestand  in  kleinen  Hervarragungen 
der  Epidermis,  igebil'd0t  durch  Exsudaition  einär  serösen 
Flüssigkeit;  ^ 

:  Ä)  abr  nässende  Flächm  ^rosines).     Diese  ursprüngliche 
Form   lag  »änrfich   dem  sich  später  zum  völligen  Ge- 
schwüre  ausbildendem  Leiflen  am  IfHüks    zum^  Orande. 
Diese  anffinglioh  ganz  geringe,  allerdings  primäre,  von  der 
iueebänischen  Reibung  beim  Coitus  entstandene  Wundheit 
nahm,  obgleich  sorgfältig  alle  sehädhcben  Einflüsse  abge^ 
^  halten  wusrden,  offenbar  dn^ch  die  Imprägnation  des  Or- 
'  '    gadismus  mit  der  Juglans  einen  so  bösartigen  Charakter 
an;  dass  aus  der  Ötossen  Erosioit  ein  grosses,  tiefes  Ge- 
schwür wurde,    mit  härllichen  Rändern  und  speckigem 
Grunde,    das  zu  seitier  vollständigen  Heilung,    die  durch 
Schoffbildung  vor  sich  ging,  31^  Tage  nöthig  hatte. 
Als  Erscheinungen  auf  dw  Peripherie*  des  Körpers,  die  sioh 
unter  keine  bestimmte  Form  bringen  lassen  oder  mehr  als  ein 
blosses  Hautleidefi  sind,  sind  noch  zu  nennen  das  neiiBtitstan^ 
dene  Jucken  tind  Wundwerden  einer  alten  Handflechte  und  die 
leigenthufflliche  Geschwulst  und  Eiterung  der  Wange  in  Folge 
«ines  voih  Zahne  ausgegangenen  Reizes.     Denn  wenn  audi 
das  letzte  Symptom  zunächst  nicht  von  der  Joglans  veranlasst 
warden  war  nnd  auch  schon  Mber  einigemal  sich  eiiie  Parir- 
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lis  an  derselben  Stelle  gebildet  hatte,  so  mnss  doch  der  Ju- 
glans  unbedingt  der  ganz  veränderte  Verlauf  derselben ,  die 
Heftigkeit  und  die  Bösartigkeit  der  Richtung  der  Eiterung  nach 
aussen  Schuld  gegeben  werdto,  so  dass  aus  diesem  Symptom, 
so  wie  aus  mehreren  andern ,  sich  die  Einwirkung  und  Nei- 
gung der  Juglans,  eigenthdmliche  und  bösartige  Eiterung  her- 
vorzubringen, genugsam  kund  gibt. 

Alle  diese  Hautsymptome  erschiefien  erst  nach  längerer 
Zeit^  wenn  der  Organismus  durch  längere  Ehiwirkung  der  Ju- 
glans  schon  bedeutende  Umänderungen  in  seirien  reproducli- 
yen  Functionen  erfahren  hatte.  Uebrigens  treffen  diese  Ju- 
glanswirkungen  fast  alle  einzelnen  Theile  des  Hautorgans, 
nämUch  1)  die  oberste  Schicht,  die  Epidermis,  2)  die  Cutis, 
3j  dieFoDikeln  (Talgdräsen),  und  4)  das  Coriüm  und  ünter- 
zellgewebe.  Deutlich  kund  giebt  sich  bei  den  meisten  dieser 
Affectionen  die  Neigung  zu  eitern  und  zu  verschwären. 

OeineliMaiiies.  Der  Wirkungskreis  det  Juglans 
seheint  im  Allgemeinen  ein  ziemlich  beschränkter  zu  sein;  in 
nächster  Beziehung  und  unmittelbar  von  ihr  getroffen  werden 
nur  die  Verdauungswerkzeuge.  lii  diesen  erregt  sie  Störun- 
gen und  Reizungen,  die  gleichzeitig  auch  krankhafte  Erschei- 
nungen in  andern  Organen  und  Systemen  hervorrufen,  nament- 
lich im  Kopfe.  Nach  und  nach,  und  nach  längerer  Einwir- 
kung erfahren  diese  Dlgestiohsapparate,  die  im  weitesten  Sirme 
verstanden  werden  müssen,  indem  nicht  nur  Hagen  und  Ge- 
därme, sondern  auch  Leber,  Milz,  Nieren,  Drüsen  etc.  darin 
eingeschlossen  sind,  eine  völlige  Umänderung  in  ihrer  Thätigkeit, 
ihre  Functionen  scheinen  aüenirt  und  das  Product  ihrer Thätig- 
keit,  die  Lymphe  und  das  Blut,  in  ihren  Mischungen  dyskra- 
sisch'  verändert;  Zeichen  und  Folgen  dieser  Ein wirkiiüg  sind 
dann  die  verschiedenen  exanthematischen  Erscheinungen  und 
materiellen  Veränderungen  der  organischen  Gebilde.  Aus  äie* 
sem  Grunde  erscheinen  diese  letzteren  Symptome  auch  erst 
spät  und  haben  sämmdich  einen  sehr  cttronischeB  Yttlmt 
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iffSbimddieSyni^tome  der  ersten W^g^;  dii i&^l^litt^ '^^sfri^ 
soker  Natur  sind,  bald  att{treten  und  einerv  ir^ulmi'yöflaiif 
haben.  *-  Weil  aber  die  Juglanswirkungen  hauptsäGfaliüU  odefr 
ausschliessliche  nur  das  reprQdactive  L^ben  des  Organismus 
treffen,  bestehen  die  hervorgerurenen  Beschwerden  nur  zu 
einem  sehr  kleinen  Theile  aas  Schmerzen  mi  suöjectiven  Em- 
pfindungen, sondern  meist  aus  Störungen  oder  AÜ^nationen  der 
Functionen  und  Secretion^  unl  ^tls  orlr^nüch^n  StoffCimbil- 
dvngen.  Von  den  ätMtörzarleii  iiien  sich '  dar  JQeken  und 
Breqaen  (Haut),  Drücken  (Kopf,  MagcQ^  Baucb),  Stechen 
{Bauch  ^  bnst,  Rftcken,  After),  Ziehen  (Btaeh^  Extremitäten), 
Reissjen  (Zähne)  und  Kneipen  CBauch). 

Die  Symptome  von  allgemieiRer  Möd^gkcßt  uHd  Lassheit  jm 
Körper  sind  offenbar  nicht  von  grossem  Bed^utüttg  nnd  nur 
von  den.g^strisf^^  oder  Ko^fliieschwerden  abhängig. 

Eben  so  wenig  bin  ich  der  Meinung,  dass  die  Symptome, 
welche  einen  Einflnss  der  Tageszeiten,  :<fer  Stuhiau^leefungan, 
des  MlltagsfejM^s  auf  d)6  Vermehttmg  oder  Schwächung  der 
vorhandeiidn  Symptome  anzeigen;  einen  grosse  charakteristi- 
schen Werth  besil!2en  oder  Unsiehi^h  des  Heilzwecks  den 
AttssobUg.  zu  geben  vennöiekien.  ^  Dazu  sind  sie  in  der  That 
211  einzfeln.und  lange  nicht  coni^aDt  und  bestimmt  genug  auf- 
getreten,^  und  auch  wirklich  zum  Hieil  bei. dieser  Art  von  Be>- 
sohdierden  zyi  gewöhnlieb  und  fotgereehf.  So  wird  z.  B.  be- 
greiflicherweise, eine  Anflreibuog  und  Spannung  des  Unterleibes 
und  Magens  stets  durch  Btthimge)!,  StoMausleerungen  gebessert 
i^rden,  Kopfbesohwerden,  von  Blutandrang  veranlasst,  werden 
fast  beständig  gegen  Ate^nd  verstärkt  sein,  während  sie  Mar- 
gms:  nach  nehmen  Stunden  Schlar  wenig  oder  gar  Uicht 
empfanden  werden  n.  s.  w. '  Ohne  ak^o  'tberhaupt  den  sub- 
jectiveDi'.8tn>)^<^^  i^^R^^A  iiehmen*  in  wollen,  da  sie 
znmal  biei  Al^zn^imittein;  deren  Hanptwltfcung  auf  die  sensiblen 
INenrenthtöo  gerlohtet  ist,  von  charakteristischer  und  entscheid 
dteder  fißdeiüs^ndüalt  mnd,  müssen  sie  do(h  bei  der  Juglans 
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d[^i9lje«|)?0a  JMriMwd.fH^^  4km  ymim^  fir  die 
Anw^ndnwg  der  Juglans  offenbar  stels  die  besten  Kriterieo 
abgebdo* 

nknfltes  KapItoL 

SymptQmen-'Regisler. 

Allgemeines^ 
Ailgieineine  Liisdheit  df»  Kprp^r^. 
Gefilhl  yon  Ers^Uaffitg  der  Muskein. 
MaUigkeit. 

Steigeiung  iMiM>her  3e5«diwerden  zor  Aiieod-  jindNadil^ 
zeit 
5.  Steigc^Bg  der  Bescliwerdeii  durch  da;s  HiUt^fsessea,  nur 
selten  UiidecuBg  derselben« 
Bessenug  der  fiesoliwiurdea  dir^  Leibesofiiiaig. 

Jacken  an  den  Fingern. 

Jucken  auf  der  rechten  Hand/  dann  bald  am  Fasse ,  bald 

an  der  Stirae,  auf  dem  Haarkople,  wftMmläübe^  ohne 

dass  anf  der  Haiil  sicji  Etwas  zeigbij  Nacbmittags. 
Abends  im  Bette  Bremen  and  Jnoken  auf  der;B«i4  der 

Beine,  der  Arme«  des  IsibeSj  bald  hier,'  bald  dort,  am 

Einschlafen  hindernd. 
IOj  Oeßeres  Stechen  and  Jucken  aitf  der  Haut,  das  reeMen 

Schenkels. 
Heftiges  Jucken  am  Aßer^  im  Bette. 
Kleine  Eiterblttthchen  (Acne  pustulosa)  im  Gesicht»  vorzüg« 

lieb  am  Munde.  .      . 

Kleine  roibe  Blütbchen  am  .Heise,  im  Gestjehte,  auf  den 

Schultern  and  d^m  Rücken,  von  denen  einige  güsser 

wurden  und  eine  dickliche  Elpsaigkaii  enthidteni 
Kleine  Bläsctien  in.  den  Aebsetgruben,  in  AnOyan:  aH^ 

schleusend  unter  Brennen  und  Jucken,  die  das  HMd 

grüDlich-gelb  und  steif  machen,  qiit  Wuftdtieit,  Bette 


tiiid.^B&s^sel»  der  Hiaut;  diircli  Sehwttt^  ntki  staAe 
Bewegung  der  Anne  vers€Wiinmerl  (Eczema  tiibnim). 
15.   Kleine  Knötchen  mit  hartem  SeKoife  aaf  dem  Fugsräcken 
(FassspsMie),  mit  RfiOie  nnd  Dickwerden  derlbut  und 
starkem  Jucken  (Liehen). 

Auf  dem  Armii  ein  runder  rmher  Fleck,  in  dessen  Mitte 
:etoKiiftti*en  Sil*  badet,  heftig  bi^nnend  und  juckend. 

Rolhe  Flecken  auf  dem  Arme,  in  der  Mittfe  THit  einem 
kteinen  Eitenmökfe.* 

firasse  Fui^nfceln  auf  der  Sebultef  ^  smi  Amie  «ni  an  der 
.    I  mste,  ittfk  «tlittid,  unter  heftigen  8el!tiier«eö;  faur  ein- 
mal eine  Härte  zuröcklassend,  die  sich  erst  in  einigen 
Wochen  yediert.  ^  .* 

Eine  kleine,  harte,  rothe,  kugelartige  Gescbwulst  auf  dem 
Arme  (wie  eine  verhärtete  BiTuse  oder  eine  kleine  Balg- 
geschwulst), die  nac|i  mehren  Wochi^n  sich  allmälig 
wieder  verlor. 
20.  (Eine  alte  ihiuttf^ehte  fängt  wieder  zu  Jucken:  an  und 
wird  wund.) 

Ans  eiher  kleinen  Erosion  am  Penis  entsteht  ein  fast  um 
den  ganzen  Penis  herumlaufendes,  stark  eiterndes  Ge- 
schwür, mit  didien,  härtlichen  Rändern,  speckigem,  leicht 
blutendem  Grunde,  das  unter  Sctorfbildung  in  5  Wo- 
chen hrilt. 

Harte,   röthlidie,  seht  schmerzhafte  Geschwulst  auf  der 
linken  Wange,  in  deren  Mitte  ein  runder,  dunkelrother-, 
weicher  einge^uilkener  Fleck  sich  befand;  vom  Zahn- 
fleisdi  ausgehend  nnd  durch  das  Ausreissen  des;  Zahne 
nach  innen  sich  entleerend. 

Oefteres  Gähnen  nnd  Diehned  nm  Tage. 
Atends  im  Bette  Anfregm^g>  wie :bei>  einem  RauBOhe,  Ge- 
fühl ds  sdiwAe  et  in  der  Mhe ,  mit  Drehen  und 
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85.  Abends  onnihiger  SoUaf. 

Er  kaon  lange  moht  eiascUafeii/  mit  grosser  Unr&he  und 
vi^m  Umherwjcrfen/ 

UonihigeF  SoUaf  mit  sdireiddülftott  Trinieii^ 

Viele  und  unrahige  Träume. 

Er  kann  nicht  in  den.  gevvobniteii  Nachmittagascdilar  kom- 
men, ob  er  gleich  zeitigem  als  gewdhnlielifNeigQiig  dazu 
spurt. 
30,  Plötzliches  Erwachen  ans  dem  MiltagssoUafe  doreh  e|ek- 
irisebe  Bncke,  die  ^  gtoichxditig .  beide  Yordermia  und 
Binde  durchfahren^  sowie  e?  MsasidUafen  anangt. 

Fieber. 
Am  Tage  bald  Kälte-,  bald  Hitzeg^ftthl  im  Körper,  schnell 

überlaufend. 
Abends  kalte  Extremitäten  und  brennendes  Gesicht, 
Plötzlich  überlaufende  Hitze,  öfters  des  Tages. 
Massiger  Schweiss,  Abends. 
'35.  Puls  frequenter  und  voller  als  gewöhnlich,  Abends. 

Frequenter  Puls  (108  Schläge  in  der  iklinute),  mit  bren- 
nenden Händen;  Abends. 

Seek. 

Geistige  Trägheit 

Unlust  und  Unfähigkeit  zur  Arbeit. 

Unaufmerskamkeit  beim  Lesen« 
40.  Ungewohnte  Unlust  zum  Sprechen  und  Streiten. 
'.      Aergerliche  Unzufriedenheit  ge^Q^n  Abend. 

Kopf. 
Schwindel 
Rauschähnliche  Aufregung,  Gefühl  vom  Schwebe^  in  der 

Luft,  Aben^  mach  dem  Niederlagen. 
Mmgenommenheit  und   Schwere  des  Kerfes,  Voinirittags, 
nach  dem  JHHtageas^  sioli  vecringemd* 
45.  Schwere  des  Kopfes  >  die  sich  nach  d^n  MÜtaigessen  bis 
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m  einem  drückenden  SchAerz  steigert;  um  3  Uhr  Nach- 
mittags aber  völlig  verschwindet. 
<    .Enqyfindnng  in  der  Stime,  den  Augen  und  der  Nase,  wie 
bei  eintretendem  Schnupfen. 

DttfDpfer  Kopfsehmerz  bis  zum  Mittag. 

Sohmc»ls  in  der  Stime/  vorzügUeh  bei  Erschftttemng  des 
Kopfes  und  bei  Bewegmig  der  Augen. 

Sishmerz  in  der  Stime  über  dem  Auge,  zumsd  in  der  lin- 
ken Safte. 
50.  Btkmtm  über  4eii  Augen  in  der  Stime,  wie  eine  Art 
ScbwindeL 

Kopisdmierz,  veriüg^ieh  über  dem  linkeil  Auge. 

Abends  Kopfschmerz  in  der  Stime. 

Drückender  KopGschmerz ,  durch  Bewegung  des  Kopfes 
vermehrt. 

Drückender  Schmerz  über  den  Augen,  durch  Bewegung 
verstäitt» 
55.  Schmerz  uhd  Benommenheit  des  Kopfes,  mit  Brennen  tn 
den  Augen. 

Der  Stirakopfschmerz  wird  vorzüglich  durch  Bewegung  der 
Augen  verstärkt 

In  der  Gegend  des  lüiken  Seitenwandbeines  auf  einem 
Zweithalerstück  grossem  Flecke  ein  ganz  ungewohnter 
SchmerZ;  wie  eine  Migräne,  beim  Sprechen*  sehr  heftig 
werdend,  aber  in  kurzer  Zeit  wieder  vergehend,  Vormittags. 

i^ennende- Hitze  infi  Kopfe  bei   eiskalten    Extremitäten, 
Abends  im  Bette. 
:    Augen. 

Brennen  in  den  Augen. 
60«   Gefühl  in  den  Augen  wie  bei  emtretendem  Schnupfen. 
Anüm.  '  • 

Kleine  Eiterblüthchen,  um  den  Mund  hemm  vorzüglich. 

Schmerzhafte,  rothe  und  harte  Geschwulst  der  linken  Ober- 
lippe und  Wanjge,  mit  Etteränsammlung  in  der  MiUe. 
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Zähne.  .         .      /• 

Dampfreissende  Zabasohmerzea  in  hoh)e&  Zitoea,  .Abeads, 

in  dar  BeUwärsie  verachlfammeirt^ 
Am  Fleische  eines  obern  linken  Si^iMi^flHitas  eine  schmerz- 
hafte Geschwul«^  und  Abscißä»;   ohne  vDriiflrgfgangene 
;(iAiii|cbmerzeri ;.  auf  4ar  handn  ^G^iDhfKabt  dDr  Ober- 
lippe und  Wfinge  I^Hdete  «i€A  #itf  $cdk«rf  ifegegrenzter 
. .         Kreis  ym  der  .<}i>&»se  ^es  Nengoo^chens^  ^gen  die 
übrige  Geschwulst  etw^s  eingesunken,  dunkidfotb  und 
gan?  weicb^;4ufch  Ansieiss^n  ides  Zahns  entkierte  sich 
der  Eiter  noch  glücklich  nach  innen  und  ia  wenig  Ta- 
gen war  4^' Qeachvrntet  giniiMt  verschwundeif^ 
Mtmd. 
fiS.  yVmsej  scble^nbelegie  Zunge,  Mofg4|ns  beim  Erwachen. 
I  Wasserzusammenlaufen  im  Mande. 

I  yAppeUL 

Schleimiger^  bitterer,  hässHcher  Geschmack,  Morgens  beim 

Erwachen. 
Sehr  bitterer  Geschmack. 
.    Guter  Appetil  tttAz  der  grossen   Völle  im  Ma)^en  und 
Bauche.  , 

70t  Ausserordentlich  ßta^ec  A|)peUt.  r 

Crosser  Durst.  ^ 

Dursilosigkeit  wider  Gewcbnbcit  beim  Mittags«  und  Abend- 
essen, eine  Art  Behagen,  den  Mund  £rotit<m  m  behal- 
ten, der  endlic4i  g^lrunkeae  Wein  schmeck  ntobt 
Ekel  gegen  Tabakrauchen,  Abends. 
Nach'  dem  Essen-  Steigerung  der  meisten  BescJiw^den; 
nur  wenige  bessern  sieh  daeattC/ 


75.  Schlucksen,  besonders  nach  schweren  Spffeisen. 

tiefägeSj  k[ufe$,  foUviäliireü^s   Äufsio^sm,   meist  ohne 
Geschmadt. 
;  Neigung  un^  Ycdiungen  nm  Aaifstossen. 


Vngehmpe  ViiUheii,  Äufinaimg  ut^  l^amen:  im  Magen, 
dass  er  die  Kleider  kffiim  ertragen  kann  itad  trotz  gu- 
te^ Appetits  fa£«  Riebts  m  ess^n  Termag. 

80.   Ekel  rtiit  Geföhl  von  Brennen  fm  Magen    Csogleieh  nach 
dem  Einnehmen.  '     '^ 

Üebellieit  mit  Wksserzasammenlanren  im  Munde ;  Brecher- 
'  liehkeit. 

Erbrechen  der  Soeisen,  3  Stunden' nach  dem  gewöhnli-- 
chen  Abendessen;  er  erwacht  dazn  aus  dem  Schlafe 
lind  schläft  auch  bald  >vieder  ein. 
Drücken  im  Magen. 

Bauch, 
Grosse  VoUHeit,  Auftreibung  ^  Spannung  und  Schwere  im 

Unterleibe. 

.  .       .  •'',.■  \ 

85.  Ungeheure  YoIIheit,  vor  und  nach  dem  Essen. 

Grosse  Außreibung  des  Unterleibes,  die  inunerwsilirend 
.  Bedürfniss  und  Trieb  zum  Stuhl  erzeugt 

Harter^  tympanitisich  aufgetriebener  Leib. 

Unangeaehmes  Gefühl  von  Spannen  und  Völle  im  Unter- 
leibe, nach  gesunder  Stuhlausleerung. 

Auttreibung.  des  UnterMbeSy  ^ch .  Aufstossen  und  Blähun-- 
gm  aef^esseri.  .    ,      . 

90.  Immerwährende  Blähungen,  fast  den  ganzen  Tag. 

Sehr  hUttflge  Blähungen,  vorzüglich  im  Liegen  abgehend. 

Die  Blähungen  sind  von  nur  geringem,  wenig  bemefkU- 
chem  Gerüche. 

Poltern  nnd  Kollern  im  Leibe«    ■ 

Stechende  Schiherzea  intier  linken  Seite  des  Unterleibes 
imter  dan  falschen  R^pen,  dttrch*  Tiefattaiien,  Lachen 
ttfld  Bücken- v^rmehtt  (der  Emf^adohg  nach  dein  so- 
genannten .^Mil^steehen^  'sehi  fthnlicb);  von  Vormittags 


{         li  Ukr  tm  bis  Atontb  gag^  6  Dkr,  iMlre  T«ge  sich 

wiederholend. 
95*Steohfiii  im  lintoi  Hypodiondriom  unter  den  imUrsten 
Rippen^  mehre  Minnieai:  lang. 
Stechende  Schmerze  in  der  linken  Seite  des  Unterleibes, 
nur  bei  starkem  Gehen  fühlbar  und  sich  dann  mehr  über 
den  ganzen  Unterleib  yerbreitend. 
Heilige  Stiebe  in  der  regio  bypogastrica,  bein^  Bäeken. 
Heftig  drückende  Schmerzen  im  ganzen  Unterleibe^  dnrch 

Aufstossen  und  Blähungen  vermindert. 
Drückender  Schmerz  in  der  ganzen^liilken  Seite  des  Un- 
terleibes,   mit  herumziehendem   Kneipen  in  den   Ge- 
därmen. 
100.  Dumpfer  Schmerz  in  der  linken  Seite  des  Unterieibs;  beim 

schnellen  Gehen. 
'      Ziehen  in  den  Gedärmen. 

Leises  Schmerzgefühl  wie  in  den  Gedärmen  oberhalb,  des 

Nabels. 
Leichtes  Kneipen  im  Unterleibe  ^  vor  den  Stuhlsuslee- 

rungen. 
Heftige  Schmerzen  im  ganzen  untern  Theile  des  Unterlei- 
bes, mit  Uebelkeit;  ziemlich  den  ganzen  Tag  anhaltend, 
nur  kurze  Zeit  aussetzend;  am  folgenden  Tage  wurden 
diede  Schmerzen  noch  heftiger,  pressend  und  ziehend, 
durch  Bewegung  verstärkt,  und  die  Menstruation  trat 
vorzeitig  ein. 
Stuhl.  (  .     ^ 

405.  Fester  Stuhl. 

Stuhlverhaltung,  48—60  Stunden  lang. 
Harter  Stuhl,  nur  mit  grosser  Anstrengung.. 
Bröcklioher  Stuhl,  doch  nicht  hart. 
ReichliiAe  Stuhlausleerung^  sehr  weich,  zuletzt  CE»t  düun. 
llO.Oefteres  Bedürfniss  zum  Stuhl,  2  bis  3  Hai  des  Tagest 
aber  immer  ohne  gifossen  Erfolg.  , 
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Ganz.plfitzBoli  starker  Drang  svn  SlaU;  irahreM^^MH-^ 


^eicbof)  fast  ilQssiger  StvU. 

FläsügeSiuhlauslemmgeny  bis  5  Mal  in  Mnem  Tage,  mit 
.  .        yorhergefaeodem  Kneipen  im  Unterleibe. 

Nach  der  ShMmiskerungi  Bessenmg  derAufgetrii^benheit 
und  Schwere  im  Leibe. 
Jl/ttr. 
llS.Breaneiider  Schmerz  und  Prassen  im  After,   nach  einer 
starken  Ansleening* 
Jacken,  am  After,  Abends  nach  dem  Niederlegen  in's  Bette 
sehr  verstärkt,  in  Absätzen  von  etwa  5  Minuten  kom- 
mend, mit  schmerzhaften  Stichen  im  After^  zom.  Auf- 
richten BötUgend«^ 
Hamsystem, 

:    AttsserordentUck  vermehrte  Bamabsenderung  (^fast  noch 
einmal  so  viel  wie  früher),  ohne  bemerkbar  grossem 
Duret 
Sehr  häufiges  Urinlassen  (an  einem  Yormittage  8  Mal), 
am  Tage  sbwoU  ds  auch  in  dar  Nacht^  wo  der  Trid> 
2  bis  3  Mal  ans  dem  Schlafe  aufgeweckt,  mehre  Nächte 
hinter  einander. 
Oefteres  Bedürfniss  znm  Hamen,  mit  wenig  Harnabgang 
auf  einmal,  wi&  von  Schlaffheit  des  Sphincter  vesicae« 
120.  Immei:währendes  Drängen  zum  Uriulassen  und  zuweilen, 
wenn  dem  Drange  nicht  gleich  genügt  wird,  unwilfl&ür- 
.  >.     lieh  tro^fenweiser  Abgang» 

Verringerte  Hamabsönderang^  der  Mengd  des  Getrunkenen 

nicht  entsprechend. 
Fiäst  iinmer  beBer,  weinfarbiger  Urin  ohne  Bodensatz,  nur 
^mal  dunkelrother  Urin. 
GenUaiim. 
Mänußchex    Häuflge]  Erectionen,   Tag  und  Nacht,  8  bis 
10  Mal» an  einem  Tuge. 


TAipe^mil  Bi^eelioiiem  iJ->-   ; 

125«  Pollutionen,  i  Nächte  hinter  einander. 

Ein  kleiner,  nach  Goitns  entstaiidener  Hantriss  am  Penis 
bei  4er  AnheßuHg  des  Prlpptiam  bildet  ^oh  tioCz  aller 
Reinlichkeit  in;8.  Tagen  sq  einem  zwiscliea  Glans  und 
Penis  bulb  herumlaufenden^  mehre  Linien  breiten  Ge- 
schwöre, mit  härtlichen  Rändern,,  speckigtoi,  leicht  blu- 
tendem Grunde,  das  stark  eiterte,  einen  Schorf  bfldete 
...    :und  erst  nach  37  Tagen  ganz  gdieilt  war. 

WeibUche:     Menstruation    l4    Ta^e   zuf.    frih    eintre- 
tend, nach  heftig  prassenden  undjeleltenden  Schoierzen 
s    im  Schosse;   der  Blutabgang   war  sehr  reicUich,   in 
.  sGhwänsUchen ,   oft  grossen  Stücken  und  hielt  8  Tage 
an,  während  er  sonst  nur  3  Tagegedaaerl  hatte. 
Respirationsorgme. 
in  der  Nase,  den  Angeto  und  dem  Kopfe  GefttU,  wie  bei 

ausbreobendem  Sebaupten. 
Vermehrung  des  Schleims  im  Halse,  der  durdi  Rjiuspem 
ausgewerCen  wird- 
iaO.FUiühtige  kttrze  Stürbe,  wie  in  beiden  tuageii,  aicht  ab- 
bingig  vom  Atbemholen  eder  von  der  Bewegang;  6Üers 
im  Laufe  des  Tages. 
Bekleidimung  auf  der  Brusi,  vor  und  während  dem  Gehen* 
Oefters  wl^erkebrendes»  zum  Kratzen  nBth^^des  Jiicken 
auf  dem  Ster&um)  Nadinuttags. 
-  Jtumpf. 

Aeusserst  heftige  kurze  Stidie,  zum  Zasamtncinfahren, 
tief  in  der  SUcraigegend ,  ößers  itt  Laufe  de^  Vor- 
mittags, i 
«  f  AusscU^g  am  Rücken,  auf  den  Schulterti,  amliaidbetivon 
kleinen  rotfaen  Blüthen,  von  denen  einige  ^ikss^  grösser 
wurden  und  eine  dickliche  Flüssigkeit  enthidtea  (eine 
Art  Acheblüthen). 
135. Kleine  Bläschen. in  den  Achselgrube ^  in  AnMen  unter 


BifMNpen  wd  Jfteken  aufechiessend,  etwas  nässend,  mit 
W9^4Mff   Röthe  und  Rissigsein  der  Haut   (Eczema 

ßgißss^  Fiiinnkeki  m(  der  Schulter  und  io  4er  Lebergegend, 
aturk  eiternd  und  sohroerzend. 

Brennen  und  Jüoken,  bald  hier,  bald  diort  am  lieibe,  Abends 
im  Siette,  am  Euiscbtafen  bindernd, 
ObergHeder, 

Elaktriscbe  Rucke ,  gleichzeitig  durch  beide  Vorderarme 
iWdHAtBde  faxend,  so  wie  er  Nachmittags  anfingt  ein- 
zuschlafen. 
~     jZiehea  uuj^  l&hmiges  Gefühl,  mit  Schwächegefühl  in  der 

rechten  Hand^  nur  kurze  Zeit  anhaltend« 
140.  Eigenthümlich  ziehender  Schmerz  in  dem  obersten  Dan- 
p^^ed  und  Gelenk  der  rechten  Hand,  bdl^ger  beim 
Bewegen,  durch  Dru(*  nicht  yerscUimmert;  wie  ver- 
•  renkt;  mehre  Tage  (ählbar.  Dieselbe  Empfindung  auch 
im  fechten  Zeigefinger. 

Jucken  an  m^ren  Fingern  der  rechted  Hand,  Nach- 
mittags. 

Jucken  an  den  Armen,  Abends  im  Bette. 

Zwei  Zoll  posse  Flecken  an  der  rechten  EUbograheuge, 
die  heilig  jucken  und  jajuf  denen  sich  eine  kleine  gelbe 
Erhöhung  mit  Eiter  gefüllt  bildet;  nach  8  Tagen  ver- 
schwunden, ohne  aufzugehen. 

Auf  dm  Biceps  des  rechten  Arms  ein  rother  Fleck,  der 
sich  nach  und  nacb  erhebt,  nach  ungeiUir  10  Tagen 
die  Grösse  eines  Rehpostens  efieicht  und  sich  ziemlich 
hart  anfühlt,  etwa  wie  eine  rerhärtete  Hautdrüse  oder 
eine  ikleine  Bajggesc^wulst,  dabei  aber  ganziscbmerzlos 
ist;  'M(A  einigen  Wochen  wieder  versohwindead. 
145. Auf  d^n rechten  Unterann,  nahe  an  der  Ellbogenbeuge, 
heiliges  Brennen  und  Jucken  auf  einem  rothen.  Thaler 
grossen  Flecke,  auf  dessen  Mittä  sieb  ein  kleines  Knöt- 
ifi»«i,.Bd.»ii.  -12 
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eben  bildete;  am  andern  Tage  war  der  rothe Fleck  ver- 
schwunden/ das  Knötchen  aber  bedentend  gewachsen 
nnd  sehr  schmerzhaft;  obgleich  sich  darin  sichtlich 
schon  EUer  gebildet  hatte,  wurde  es  doch  nicht  grösser, 
sondern  zerlheilte  sich  ohne  aufzugehen,  so  dass  nach 
6  Tagen  nichts. mehr  zu  sehen  war. 

Auf  dem  Biceps  des  rechten  Armes  ein  grosser  und 
schmerzhafter  Furunkel  mit  bedeutender  Härte  und 
Röthe  des  Umkreises ,  der  nach  10  Tagen  aufbrach, 
ziemlich  viel  dicken,  blutigen  Eiter  entleerte,  dann  aber 
sehr  schnell  heilte. 

Eine  alte  Handflechle  fängt  wieder  an  zu  jucken  und  roth 
zu  werden. 
üntergHeder, 

Schmerz  und  Behinderungsgefühl  am  Gehen  in  dem  rech- 
ten Pfannengelenke,  kurz  vor  Hittag. 

Stechen  und  Hinderniss  am  Gehen  wie  in  der  innern  Seite 
des  Condylus  am  Kniegelenke,  nur  etwa  10  Minuten 
lang;  während  des  Gehens  nach  dem  Mittagsessen. 
150.  Rheumatischer  Schmerz  im  innern  Kniegelenk,  das  Gehen 
erschwerend,  1  Minute  lang;  Vormittags. 

Ziehen  und  lähmiges  Gefühl  im  Unterschenkel  und  Knie, 
mit  grosser  Schwäche  des  Beines  und  öfterem  Zusammen- 
knicken im  Knie,  im  Gehen  sehr  hinderlich;  Vormittags. 

Eigenthümliches  Ziehen  in  der  rechten  grossen  Fusszehe, 
wie  verrenkt;  Abends  im  Bette;  den  andern  Morgen 
nach  dem  Aufstehen  sich  verlierend. 

Stechen  und  Jucken  in  der  Haut  des  rechten  Schenkels. 

Brennen  und  Jucken  an  den  Beinen,  Abends  im  Bette. 
155,  Auf  dem  linken  Fussrüdcen  (Spanne)  in  der  Grosse  ei- 
nes Thalers  Röthe  init  Jucken  und  kleine  Knötchen,  die 
keine  Flüssigkeit  entleerten,  aber  einen  kleinen  harten 
Grind  bekamen^  wodurch  nach  und  nach  die  ganze 
Stelle  erhaben  und  sehr sdimerzharft wurde;  nach  meh- 
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ren  Mcmalea  vergingen  diese  KnöU3)lieD,  ^docb  blieb  die 
Stelle  bläulich-rolh  un(l  etwas  verdickt.  Auch  auf  dem 
rechten  Fussrücken  zeigte  sich  dasselbe  Leiden,,  doch 
nur  in  geringem  Grade. 

SMlüBMii  ÜApitel. 
Gabengrössej  Wirkungsdauer  und  Gegenmittel 
Wenn  sich  eine  irgend  nähere  Besiimmuag  der  Dosis  mnes 
Arzneimittels  erst  durch  dessen  öftere  Anvyendung  in  Krank- 
heitsfallen ergiebt,.  so  bin  ich  durchaus  nicht  im  Stande^  über 
diesen  streitigen  Punkt  eine  bestimmte  Behauptung  zu  geben, 
da  meine  bis  jetzt  noch  unzureichende  therapeutische  Anwen*- 
dung  der  Juglans  mir  einen  Schluss  zu  machen  nicht  erlaubt, 
viel  weniger  ich  schon  Erfahrungen  gemacht  zu  haben  be- 
haupten darf.    Die  an  Gesunden  beobachteten  Wirkungen  leh- 
ren hierüber  aber  Folgendes: 
1)  die  meisten  und  werthvoUsten  Symptome  erschienen  erst 
nacli  ziemlich  massiven  und  längere  Zeit  fortgenomoieneii 
Gaben. 
2}  Die,  ersten  Verdünnungen  der  Juglans  (10  :  90)  brachten 
ganz  sJinliche  Erscheinungen  hervor  wie  die  Tinktur^  nur 
stets  in  schwächeretn  Grade -^  doch  bezieht  sich  dies  nur 
auf  die  schnell  erscheinenden  Beschwerden  der  ersten 
Wege,  da  bei  (len  später  erscheinenden  Sympt(Hneh  sich 
ihr  Ursprung  nicht  mit  gleicher  Bestimmtheit  angeben 
lässt  und  sie  möglicherweise  auch  Wirkungen  der  vorher- 
genommenen  Verdünnungen  sein  könnten.     Indessen  hat 
sich  auch  dann,  wenn  man  alle  diese  Symptome,  in  Fäl- 
len, wo  untermischt  Tinktur  und  Verdünnung  gebraucht 
wurde,  auf  alleinige .  Rechnung  &r  Verdünnungen  sets^en 
wollte,  kein^  einzige  Erschi^ui^g  gezi^igt,  die  nicht  auch 
da  erschienen  wäre^  wo  nur  die  Tinktur  gebraucl^  wurde. 
3)  Die  Wirkungen  der  Juglans  waren  auch  bei  ansehnlicher 
Menge  der  Tinktur  nie  so  stürmisch  und  heftig  eingrei- 
fend, dass  irgend  wie  reelle  Befürchtungen  eintreten  konn- 
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Ifib  Dr.  JRUfer,  Jt^UM  reska. 

teib;  V^Mgi^cfite  "0  äfes  von  Aeo  Krl^twirimttg^Btt  (»nter 
Ae^ejii  Ausdi^cke  Vet^tehe  Idh  Aichts  tf^Ares  d)s  was  das 
Wort  S^st  sägt,  „eteten  Wlitim^eÄ*),  ftntl  dte  Heftig- 
keit der  NachVrirkaogen  hing  ii(ie  von  der  ÖfÖsse  der 
einzelnen  Dosis  ^,  SMhdtrIi  V<Ai  ViBfft  länger  fortgeselzüm 
Einnehmen  deüs  Wthels. 
'diä^  die^ö  )y6ohachfe!ten  Mi  fiirikiiMtfi^äätz«  gbnbe  ich 
T9r  ^h^rie  Persöh  annehmen  "zu  düi'fbn :  üte  Jnglhlis  iritd  tu 
paäsendüh  KrMheft^Ren  fhre  i)öUe  Wfrktthg  igewiss  tlUt- 
^(Skdn,  i¥ehn  sib  ^  ihehren  tropften   der  Thiktor  öd^  d* 
1.  VörÖüilhuirg  gegeben  Wfrd,  Iful-  *tHrft  ^  auch  hier  Wator- 
^(ihdnKch  eine  Iftigdre  2eft  hindurch  akigd^endiit  weiden  müs- 
sen»   iSb  taichft  Vi^UdGiit  sdlbst  ein  ahdeTes  Präparat  As  *äie 
tihktuir,  'etwa  'eine  Alrkodhung  der  filfitter  od^r  der  Scbaien, 
kräftiger  and  vortheilhafter  wirkt,  htiben  Ineine  V^risüdfaio  leider 
Sticht  ^hfsthieden.     Hicirmit  AviH   ich  jedodh  ki^ineswel^  be- 
hauplfeb,  dasä  nidHt  "auch  höhere  Verdünnangdh  wirksam  sein 
lionnm,  nur  muss  ich  nach  dem  Beobachteten  bezweff^,  dass 
ihfah  Stti'ch  dieselben  irgend  etwas  "erlangen  Werde,  Was  niclit 
leichter  tmd  söhnelltfr  durch  die  Tidktür  erzielt  wdrdeh  kann. 

iSfh  Antidot  der  Juglans  kenne  iöh  bis  Jetzt  liicht,  auch 
Vftrtte  if^  schWdfltch  We^dn  iUtiefir  hiild  tiüH  aOmlKIg  eiüwir- 
tettdefn  ^Eigenschaften  ein  ahdelrtis  täls  Üas  %10£(se  Aussetzen 
W^'€M>rdüdUs  toöthll;  seih. 


A)    Buekerwkautam^iAriSifi.    -^    Von   Dr. 
*L.^€f»Mimßh  in  K^M^^ 

\ia  taufe  diiBses  )ahrs  erschienen  fast  zu  gleicher  %eit  zwei 
grösseife  Weite; 

i)  ^ÜoMopatliische  lAriniHbere^    miGabengrÖsse^',^  yon 
tk.  ifeöfg  Si^md  in  '\Vlen,  und 


ßmgart 

D^s  B^ch  You  ff.  ^^iV?  )ipli»iiflß|{_gj»^?iftb^e5«n40|5yi^^i 
Gegensttartfl,  «ß  ^rj5tw?&ifff^ftfjf|j(  p^  dte  0qfmgf:^m'  —  fr 
bßi4arliBi  Hinsicht  i3t  i»  (Ipu  pcifefep  Jfjihfjpif  v^ej  j(9-ha|ideh 
nvorden,  in  erst^ef  jedlöch.  hatie  sjch  ff.  S(?Ami^  yQTbßf  jp^jk 
lii»bt  i»j|fef^tUch  ^6äa$6pjrly  d^^tq  melff  aber  in  8.ez»g  a^f  ,^^ 
benprössft  —  JgsbespnAcre  rfurßli  ffrww?r>  hPW9P9a^j^j?c)jJ 
PJtiwioaliopöe  l>i9Jt  i^^  jSftgenjtwd  PJ^n  sphpp  eine  j^fjflJWr 
Ißrö  Gnw#ge  fj^ftaH^»;  ^?P  F«?  .W  Mm]pfi^  flinjgps  (?,pt 
gröBoOeCe  dajgegwi  pinwe»4PP/  «if?  .ffaff^jj?^  i^f  4^;?  fi^cf^Gruffgff^ 
l^hnp  Zweifel  d9^  bqste  in  «einpf  A^jt  pd  der  djjjfjegen  ßvi^ffj 
hefl/e;?eterejfsc]||teimalsCi9^abqri^f»ca^^^  ff.  S^t^jii^j^ipj^ 
langen  Jahren  viele  Mühe  an  die  Bereit^Q|^  d.er.ArzQ^^n  g^^an.^^ 
Jlriül  in  yielem  mit  GfWßr^  4m  .er  §p|rie  Aijiejr^L^nwfn^  ßj^j^nkt, 
,^«$e^ippp,  ist  ,a>er  flnijf^.  iq  Maifc>iem  spinpp  ejgenf^n  )y|jj[ 
jge|;«ögpjir  --  E^  ¥  Äipjjtf  flfipgHoJi,  /die  eiiizclflen  Punkt^  ^ 
twppji*?!!,  ic4  ipuss  jfflc^  (Jahgf  anl  ,eff?dne  jBemerkun^j 
jN!Sfthr;?.i*en, 

-£>  Schmi  erl^Urt  sio^i  liegen  Rummef,  welqhpr  ypc^cMu^ 
jc^cb  aji^  Mf^kqr.»  Koble,  Graphit;  Kieselerde  etp.  eine  Tinktur 
^pfijrßiißn\  Q,$plmid  pielnl,  Kohle  und  Graphit  gäb^a  an 
i^  Wejngjßist  i)ichtß  ab  und  (darum  isjt  .er  gegen  solchf  Prä- 
fiaratß;  pbjejr  Kip^Ierde  hat  er  keine  Erfahruifj^en  und  ge^en 
JUerlqyr-Spiritiw  ^t  pr  apch.  —  Iph  habe  mir  im  Anfange 
meiner  homöopathischen  Praxis,  vom  Ged^^ken  an  den  Sjpj:^ 
Jittp  iSjfllphwis  yerleltejtj  yon  vielen  Stoffen  einen  lilinlighen 
S.pi4t{^  ^u  jt>ei;^ten  gestellt,  a][)er  immer  zjemliQh  ^ass^hqUi-' 
<(im  VtejJJgcrfst  ^^ji  g^o^men.  >lit  Spirilus  Siliceae  (s.  Hy-, 
üßdi  Btd.  II.,  S.  ^7)  hajt^  iob  Verbuche  angestellt;  häbeihpabei: 
0t  ]^qg£m  Jabrcjn  abgeben  lassepj  er  i$t  psicher  und  enfc- 
JMi)t.Wir\«^if^;5,^^i;5.(j|Qr^  ^ix  müssen  ijiip  j^^^^ 


182  Dr.  L.  Griesselich, 

Bahnen^mn  ledigKch  an  Yeireibangen  dieser  Stoffe  halten.  — 
liegen  einen  mit  ziemlich  wasserhaltigem  Weingeist  bereiteten 
'Spiritns  Mercurii  ist  jedoch  a 'priori  nichts  emzuwenden,  denn 
so  gnt  gekochtes  QuecksUberwasser  wirkt,  eben  so  gut  kann  es 
auch  möglicherweise  Jener  Spiritus  thun.  Aber  wozu  Präpa- 
raten, deren  Haltbarkeit  und  Gehalt  wir  nicht  kennen? 

G.  Schmus  Bestreben  ist,  von  Pflanzenstoffen  die  möglichst 
gesättigten  und  kräftigen  Essenzen  zu  erhalten.  —  Stärke, 
Reinheit  etc.  des  Weingeistes  sind  ausführiich  behandelt,  eben 
so  die  Vorzüge  ihancher  Verreibungen  vor  den  Lösungen  und 
umgekehrt  —  Bei  Sulphur  ist  G,  Schmid  sowohl  für  Verrei- 
bnng  als  für  Tinktur;  beide  hätten  „in  ihrer  Wirkung  ganz 
jjewiss  eine  für  den  Heilzweck  beachlenswerthe  Verschieden- 
heit;" —  worin  sie  aber  besteht,  ist  nicht  angegeben  und  ich 
kann  eben  so  wenig  eine  finden,  ob  ich  gleich  beide  Präpa- 
rate sehr  häufig  anwende. 

Wenn  G.  Schmid  sagt,  der  Weingeist  nehme  „nicht  alle 
ftestandtheile  des  Schwefels^'  in  sich  auf,  sondern  nur  einen 
Theil ,  so  soll  das  wohl  so  viel  heissen  als  die  Verreibung 
können  wir  schwefelhaltiger  machen  als  den  SchyfeMspirituSy 
denn  ^ßestandtheüe^  hat  ja  der  Schwefel  keine  andere  als 
eben  Schwefel.  —  Die  Sache  gestaltet  sich  freilich  anders, 
wenn  man  statt  wirklichen, .  reinen  Schwefels  das[Sulphttr  prae- 
cipitatum  nimmt,  welches  schon  durcJi  seinen  Geruch  verräth, 
wess  Ursprunges  es  ist;  und  dass  wir  in  einem  Spiritus  Sul- 
phuris ,  zii  welchem  wir  einen  zu  wasserhaltigen  Weingeist 
nehmen,  keinen  reinen  Schwefel  mehr  haben,  das  lehrt  uns  der 
Geruch  sehr  schnell. 

Den  bei  weitem  grösseren  Theil  des  Buches  füllt  der  Bei- 
trag über  Gabengrösse.  —  Von  jeher  ein  sehr  entschiedener 
Verlheidiger  der  grösseren  Arzneigabeh ,  tritt  G.  Schmid  auch 
hier  für  sie  auf,  ohne  den  kleinen  Wirkung  abzusprechen.  -^ 
Von  denjenigen  Mitteln,  welche  dem  Weingeist  ihre  arzneihcliän 
fiestandtheile  zum  Theil  oder  sämmtUch  abgeben  (Tinkturen  yrje 


Ao^mt,  Aroii^a^  Bdladonaa  elo,  Sobtiumm  wie  dto  von  Mo«- 
piarX  wendet  er  ^grösstentheils^  das  mv^dünnie  Prä^ 
parat  an.  —  Von  Verreibungen  ziebt  er  je  nach  derEigen- 
Ifaümliohkeit  verschiedone  in  G^raneb,  immer  aber  önd  ea 
auch  hier  starke  Gaben.  Sein  Verfahren  edäniiert  tx  dureii 
eine  Reihe  yon  Fallen;  wie  er  seäst  erklArt,  sollen  durch  diese 
l'fille  hauptsäehtteh  nur  die  Gaben  uod  Wiederholungen  ge-: 
rechtfertigt  werden,  er  giebt  das  Mangelhafte  der  KrankheUs- 
geschieh!^  als  solcher  zu.  —  Er  bemft  sich  auf  den  günstn 
gen  Erfolg,  doch  gehe  es  ihm  nicht  imqser  so  gut.  Oft  gietH 
er  zwei  Mittel  im  Wechsel,  wo  er  da^  exact  speciftsche  Mittel 
nicht  kennt  und  Gefahr  drotht.  -r  Wiewohl,  Aphängef  der  grosrr 
sen  Gaben,  geht  G,  Schmid  doch  stets  von  dem  Grundsätze  der 
richtigen  MittdwaU  aud  und  atellt  sie  in  die  erste  Reibe,  die 
fiabenwahl  in  die  ^^Y^  Cz.B.  S.  175,  227  etc).  Er  fahct  den 
£eweis,  da^  sein  Verlahrea  in  dem  Grandsatze  der  Homdo^ 
patbie  wurzle,  ein  homQQpoMsches  sei,  und*dass  die  Gaben  mit 
4em.Gruodsatze  sey[>st  in  keinem  wesentlichen  Zusaimnenhange 
stehen ,  wie  z.  B.  Dr.  Gross  jetzt  behaupte ,  indem  er  das 
Darreiche  selbst  von  3.  Verdünnung  „reine  AUoopatfaie^ 
nepnt. 

Das  Verfahren  Hahnemann's  in  verschiedenen  Zeiträumen 
seines  Lebens  wird  beq^rochen ,  dessen  Ansicht  voa  der  ho* 
möopalhischen  Verschlimmerung  als  der  Grund  der  immer 
steigenden  Gabenkleinheit  erkannt,  und  wörtert,  was  homöopa^ 
thische  Verschlimmerung  ist.  —  Weiterhin  wird  1.  som  Minus 
der  Gaben  gesprochen  und  dabei  die  neueren  Uebertreibungen 
der  Hochpotenzen*Aerzte  beleuchtet^  2.  vom  Plus  der  Gaben, 
wohin  G,  Schmid  nebst  denen  älterer  Aerzte  (welche  unwill- 
kürlich homöopathisch  heilten)  „auch  ohne  Zweifel  einige 
van  ihm  geheiUe  Fälle^  stellt;  es  heisst:  „ich  bin  mit  mir 
^selbst  im  Reinen,  dass.mt;^  OUHis  weniger  di6  Heilung  wahr*- 
scbeinlich  auch  erfolgt  wäre^.  —  Rademachers  (des  Homöo- 
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piMten  melgri  uy  «Mlw  rnMen  wiMtiflg  alQMetl  mid 
ifefnen  be^eatimmi« 

Im  Anfange  seiner  Pnüds  hidt  sidi  dr.  Schmid  an  die  Ga- 
kenvimclffiflen  tUmemam^$  lind  seincir  erfahrenstai  AiMn-' 
g0r9  in  Nolhnüen  erkabte  er  sicdi  Abweiehnogen,  dann  aadi 
lA)  wo  die  ideinen  6ai>en  wenig  oder  niohte  nfimen  und  so 
km  ^t  im  Verlanfe  der  Zell  anf  die  grossen  Gaben,  wiriche  ei 
Stil  Idhren  fast  ausselttesslich  anwendet  und  wobei  er  siok 
aar  die  Leistungen  beralt^  welelie  \,  wenigstens  ämiAii^itriUliA 
lenominen ,  an  den  b^ten  der  Herodopatben  gezäblt  werden 
kfmM"  (S.  265) ;  dabei  etkennt  er  (S.  267),  dass  andere  A«rzie 
in  dem  einen  oder  andern  FaBe  ^ein  liesseres  ReSulläl  aufwen 
sin  It^nnmi.^ 

Zwischen  dm  einzelnen  Gegenständen,  welche  die  Gaben- 
grosse  betreffen^  laufen  lange,  den  Zusammenhang  oft  störende 
polemische  Excutse  gegen  €^os^,  Mummelj  Waizke  nnd  Ftei^dh- 
tnann.  ffier  finden  sieh  mehrere  Spädinge,  i^r  welche  tfmä 
gewachsen  war;  jedenfalls  hätten  diese  Gegenstände  besonders 
«Bd  iMiher  behandelt  gehört 

nicken  wir  auf  den  von  G.  Sekniid  bearbeiteten  Gegen- 
stand, die  Gabengrösse,  zurück,  so  bemerken  wir,  dass  er  das, 
was  Andere  bedmgterweise  anerkennen,  so  gut  wie  unbedingt 
Kur  Richtscimur  nimmt.  —  Cr.  SehmMs  Ueberzeugung  von  der 
VorznglicldiLeit  der  grossen  Gaben  ist  dasErgebniss  einer  lan- 
gen  Zeit  des  Versuches,  einer  aus  dem  Leben  entsprungenen 
Uebereeugung,  und  mit  dieser  trat  er  schon  zu  einer  Zeit  öf- 
fentlich auf  (viele  Aufsätze  in  der  Hygea  zeugen  dafür},  als 
es  noch  üblich  war,  kein  ^^.Besserwisser"  sein  zu  wollen.— 
Er  «st  seinen  eigenen  Weg  gegangen  und  das  war  genug,  Hm 
wenigstens  als  Sonderling  erscheinen  zu  lassen.  —  Wie  die 
AHopathen  Jeden,  der  auf  dem  homöopathischen  Pfade  geht, 
einen  Irrenden  nenndn,  so  war  G,  Schmid  mit  seiner  Erklä- 
rtingdes  homöbpafhisdien  Grundsatzes,  und  mit  seinen  Gaben, 
in  den  Augeä  vieler  Hotticion^ColleguiA  ein  Irrend^er. 


yfume.mmU  tAtAUmd  «iliAea  ist,  tot  seM VdMN 
settgttngslfene,  ihit  w^khef  er  gerade  in  einer* Zeil  ta'd  tfln* 
gelaicht  tritt,  wo  einige  sogenannte  reine  HomdepeUien  dad 
IGrtiiere  Gadcd-  und  Donnergepolter^Spid  wiederhden,  JedM 
fBr  einen  Abtranliigen  zn  etfeftr^,  der  nicht  in  das  Potenär^ 
HoiH  blä^t.  Unverholen  sdne  Meinung  zu  äussern  nnd  sie  z« 
l^rireten^  gegenüber  einer  zahtreiehen  Menge  von  Widersa^ 
ohem  theik  ans  Grundsatz,  tbells  auch  aad  rein^  PefSönKclH 
kelt,  ist  nicht  jedermanns  Sache.  ^ 

Ich  th^iie  die  Ansieht  G.Sehmi&s  nicht,  dass  nur  iseteh^ 
Gaben,  wie  er  sie  reicht,  die  vorzüglicheren  sind,  binvielmehf 
d«r  M*inn«g,  dass  ef  ganz  recht  hat,  zu  gestehen,  er  hfttte 
manchmal  weniger  geben  können.  In  den  Opiumgaben,  die 
er  selber  gegen  sein  Kopfweh  einnimmt,  sehe  ich  eine  Wat^ 
ntffi^,  k^ine  Auffotiermg  »um  Nachmachen;  das  Opium  hat 
hier  alle  Nachtheile  der  Palliaüvmittel  und  wird  sich,  nimmt  ee 
G.  Schmid  so  fort,  an  ihm  zu  rächen  gewiss  nicht  nnterlassem 

Es  ist  zuweilen  gut,  an  alte  Zeiten  zu  erinnern!  Schon 
AegiM  sagt  (Hygea  Bd.  E,  Seite  201),  er  wire  glückficheif, 
seit  er  die  Mittel  in  grösserer  Gabe  reicht;  Rummel  äussert 
(allg.  hora.  Zeitung  1835,  Nr.  vom  27.  Juli),  man  bedtirfe  baM 
kleiner  Gaben,  bald  selbst  unverdünnter  Arznei  und  bat  oft  er-^ 
fahren,  dass  kleine  Gaben  nichts  halfen,  wo  grössere  es  tha- 
ten;  in  der  Nummer  vom  17»  Jamiar  1842  giebt  er  auöh  d«^) 
Umgekehrte«  zu,  und  in  der  That  kann  bddes  im  besonder^ 
SUle  richtig  sein;  sribst  Stapf  redet  unter  Umständen  der  er4> 
sten  Verdünnung  das  Wort  und  sagt,  er  sei  in  Crou^  eto. 
glückücher ,  seit  er  die  Mittel  in  3.,  6.  und  9.  YerdünAung 
gebe  (allgem.  faom.  Zeitung  Bd.  21,  Nr.  18);  J,  E.  F^^reicHt 
mnnehe  Mittel  nur  in  Urtinktur  (Hygea  Band  V.,  Seite  432')'; 
W^Hzke  ränmt  ebenfalls  den  starken  und  stäi*Ären  Gäben  Ih*- 
ren  Platz  ein  (Bekctetfogseplst^  Seite  8t  ff.)  und  gab  9(rg«r 
einen  Tropfen  ^binaöl  <österreiehische  Witsch.  Bd.  2,  Hfl.  tj, 
isdftei  tt^nM^«  IMH  einst  h\s  znr  UrthAMr  und  engten  Veiklfttt^ 
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Mwg  »(«Hg;  hem.  mm%  Bd.  22,  Nr.  3  imd  4);  Hartmatm 
gßb  1  Of achme  China,  Chinio  granweise^  Sulphuris  gjrtna  5  mH 
100  Mfldizacher  fallg.  hom.  Zeitung  Bd.  11  and  12,  Bericbt 
«B  den  Gentralverein  in  Frankfurt);  Elwert  hält  die  grögserea 
Gaben  f£ur  sicherer  (ailg.  hom.  Zeitung  Bd.  9j  Nn  12^  ferner 
Bd.  23,  Seite  176);  er  gab  Ueine.  Dosen  vergebens,  bis  er 
grössere  reichte;  UeOrig  sd%i  (Hygea  Bd.yil.,  Seite  227),  man 
müsse  zuweilen  noch  stftrk^e  Gaben  reicfaea  als  die  AUopa- 
Ihen  (so  bei  der  Trunksucht);  Gauäon  erkennt  es  für  nötbig, 
in  gewissen  Fällen  stärkere  Gaben  zu  reichen ,  gipbt  Feirum 
Stt  Vi*  Gran,  Chlorwasser  zu  5-6  gutt.  (Arohiv  Bd.  20,  HiU  2 
und  neues  Archiv  Bd.  1,  Heft  2);  Wokle  steigt  sdbst  bis  zur 
Mutteressenz  herab  (allgem.  hom.  Zeitung  Bd.  27|  Stite  138) 
und  macht  merkwürdige  Bekenntnisse;  Kämpfer  hat  angeführt^ 
dass  es  Fälle  gebe,  wo  man  den  unverdünnten  Stoff  g^en 
müsse  (aügem.  hom.  Zeitung  Bd.  24,  Nr.  9  ff.,  ein  vortreff* 
lieber  Aufsatz),  u.  s.  f.  —  Was  also  Viele  theüs  öfter,  theils 
seltener  thun^  thut  G.  Seimid  fasi  immer,  und  doch  hat  kein 
yerstähdiger  bisher  behauptet,  diese  Männ^  wären  heine^  Ho- 
iaa&opathiker.  Wozu  tUso  dies  Stmewerfen  auf  Andere?  oder 
fmtss  man  jetzt  stülschweigen^  weil  der  Hochpotmsienpopanz  an 
der  Tagesordnmg  ist?? 

Die  Bechtfertiguog  von  Seiten  G,  5cAmitif«,,  dass'  er  sich 
§imz  innerhalb  des  Grundsatzes  der  Homöopathie  bewege,  ist 
WT  für  Leute  nötbig,  die  vor  lauter  Yerdünaung  den  homöo- 
pathischen Grundsatz  nicht  mehr  sehen,  und  wie  sie  den  Mund 
«atthun^  einen  Selbstwiderspruch  von  sich  geben.  G.Sckmids 
Rechtfertigung  kann  also  nur  enischuldigt  werden  durch  das 
Bestreben  beschränkter  Köpfe,  den  für  einen  McAZ-Xheilhaber 
des  Homoion  zu  hallen,  der  nur  selten  VerdünnuAgen  giebt 
Ist  aber  ein  solcher  kein  Homöopattiiker,  dann  war  es  auch 
Sohnemann  nicht,  als  er  Ver^rum  und  Nux  vom.  granweise 
verordnete,  Guajak  zu  1  Tropfen  Tinktur  gab  (A.  M.  L.JV., 
136),  dann  sind  alle  obige  Aerzle^  die  stärkere  «ad  siarke 
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Gaben  reichen,  auch  keine  RomöopatHker.  —  Wenn  diAer  eta 
Allopath,  Dr.  Himmel,  sagt,  G.  Schmid  stehe  nicht  mehr  airf 
dem  Boden  der  Hoinöopafhie,  so  beweist  er  damit  nur,  dass 
er  den  Boden  gar  nicht  kennt  nnd  besser  gethan  hätte,  zii 
schweigen  *) ;  dass  aber  Fleisehmann  dasselbe  that  faBgem. 
homöopathische  Zeitung  Bd.  32,  Nr.  2),  findet  seine  ErkläröHg 
lediglich  in  dem  Personalverhftltnisse  zwischen  ihm  nnd  &. 
Schmid]  Wissenschaft  und  Knnstansübnng  hal)en-  damit  grtr 
nichts  zu  thun. 

Wenn  Fleisehmann  den  Dr.  G:  Schmid  wegen  der  Arznei» 
gaben  aus  der  Homöopathie  vertreiben  will,  dann  war  ja,  wi» 
loben  bemerkt,  Hahnemann  selbst'  keiner ;  auch  Fleischmann  ist 
keiner,  denn  er  giebt  Befladonna  1  (österreichische  Zeitschrift 
Bd.  1,  Seite  301)  und  Phosphoräther  3.  und  aujoh  wohl  noch 
stärker  (Hygca  Bd.  vni.,  Seite  326),  so  dass  es  woM  auch 
kommen  kann  j  dass  einem  Fleischmann'sclim  Kranken  der 
Phosphor  ans  dem  Halse  schlägt,  denn  die  Arzneien  sind,  wie 
Fleischmann  sagt  (Hygea  1.  c.)  im  Verhältniss  von  10  :  100  bei- 
reitet. 

Wenn  aber  G.  Schmid  desshalb  nach  F/mcAirumn  k«in 
Homöopath  sein  soll,  weil  er  z.  B.  Kalischwefelleber  reieU, 
die  noch  nicht  geprüft  ist,  so  ist  auch  Fleischmam  keiner, 
denn  er  legt  kälte  Umschläge  bei  Rheumat.  acutus,  denn  das 
kalte  Wasser  ist  ja  audi  noch  nicht  an  Gesunden  geprüft;  dann 
ist  TfaMe keiner,  der  das  üngepröfle  Sabinaöl  gab;  C.  Heriiig 
keiner,  der  viele  ungeprüfte  Mittel  nach  einzelnen  Hauptsymp- 
tomen reicht  (Archiv  Bd.  XIH.,  Heft  3);  J.K  VeHh  ist  keiner, 
weil  er  ungeprüftes  Autopsörin  gab  (Hygea  Bd.  5,  Seit«  447) ; 
GouUon  keiner,  weil  er  lange  vor  Hering's  Prüfung  Chlorwas- 
ser gab;  Gross  keiner,  weil  er  Blut,  Eichelnwasser  (nach 
Rademacher^  Cuprum  acöticum  gab  (allg.  hom.  Zeitg.  Bd:  24. 
Seite  238)  und  zwar  */ioo  Gran  der  ersten  Verdünnung. 


♦)  S.  Hygea  Bd.  XML,  Seite  110. 
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Wtfder  bin  icb  mit  O.  Sekni^9  ^  ßUgmeiiierJS^Mihing 
der  grossen  GabeB  etnverslaaden,  nocb  kann  ioh  anc/flchmi^s 
Bodie  die  DarsMbmg  als  Ihister  erkennen,  m^  finde  lc)^  aksointa 
Beweidtraft  in  den  von  Uun  selbst  mangelbaft  erkannten 
BÜramhheUsgeschichteni  mehrere  derselben  könnfea  mit  ^Gro$$^ 
nntersebrieben  sein  und  statt  Urtinktur  IMOte  Yerdujananf 
entbalten,  ^  sie  wären  ?on  Reichem  Weithe.  —  Aber  wmn 
«oeh  der  Inhalt  auf  ein  Viertel  besobränkt,  Blossen,  kürzer  und 
dann  schärfer  in's  Licht  gestellt,  die  Form  überhaupt  mehr  gewnbrt 
worden  wäre^  so  hätte  G.  Schmü  inimw  diesem  oder  jenem 
Mf  den  Fnss  getreten,  dean  keine  sehrinstellerisclien  Maguiß«- 
cenz  sind  kitzlicher  als  die  homöopatbischan,  die  nun  einiMl 
80  sind,  dass  sie  an  Schwächen  ihrer  Sache  ni^bt  gemahnt, 
an  früher  Gesagtes  nicht  «erinnert  und  an  Gerechtigkeit  gegen 
Jedermann  nicht  genasen^übert  sein  wpMen,  ohne  schlimme 
Absiebt  dahinter,  zu  wiUem.  Es  giebt  aber  ein  Sprichwort,  ^^ 
sucht  keiner  Einen  Imier  dem  Ofen,  er  ^  dem  eelber  dahta-^ 
ter  gewesef^"^  das  bewtiirt  sich  auch  Angesichts  des  ScAmid^^ 
sehen  Buches  und  des  Kritikers  in  Nr.  22,  Bd.  32  der  aflg» 
hom.  Zeitung,  derxRicfct  nur  an  dem  Arzte,  sondern«  auidi  an 
dem  Menschen  Sehmid  ein  Werk  ToUbraeht  bat,  von  dem  mva 
jHur  sagM  kann,  dass  ms  der  Hebe  Gott  vor  mehr  dergleßcien 
in  Gnaden  bewahren  m»ge.  Amen!—  Auch  Bi/tnmsts  l^oKJk 
(aHg.  hom.  Zeitnag  Bd.  31,  Kr^  18  und  19)  ist  iia  KeJir^ipii 
iMdeUt.  Ich  will  nur  des  einzigen  Punktesi  erwäbnWi  dass 
Gi  £[c:touf^  Decimalverbältaiss,  we}cfaes  vor  ihp  viel^ejü^ 
angmommen  wuide,  verwerflich  genannt  wird.  C,  Bering  haf 
:SN^hoa  vor  langen  Jahreti  im  Archiv  dai^on  ^gespro^ben  nnd  in 
Nr.  .2  des  i.  Bandes  4es  amerikanischen  CprrespoivienjsMaUfi^ 
mehr  dewon  ;geredet,  ja  von  einer  Potenzirung  von  1  : 1.  Das 
aUe  Centesimalvf^hältniss  wird  von  Bommel  ledlglii^h  w^efß 
des  Verdfinnens  belobt,  nicfats  d^to  yrenig^  hat  er  seiher  es 
aufgegeben  und  das  von  2  :  98  als  ^V;/^f^r  angenommen,  dann 
sind  aber  seine  Präparate  auQb^iWMdaS;.4<f^'VM^C<l^ 


tafk]  das  wSte  dMa  tän  Jfttöeg'^,  är  se  fmk  jeder,  der  des 
Andern  Weg  nicht  g^ht,  aaf  dem  Holzwege  ii^.  —  flebrig«tts 
petenzirt  Hcht  Jenichm  sehr  widirsoheiffficb  imtt  1 :  1^000,  alw 
Buch  nicht  SähnemanHi$ch  y  4a  wSr's  ja  ebe&{alte  ^er-^ 
werflichf'W —  ^  - 

Die  ^Homd^paibie^  KoeKs  ist, in  drei  Btciier  gethdit,  dai^ 
^ste  behandelt  die  Physiologie,  das  zw^te  die  Pathologie^  «to 
dritte  die  Therapie.  —  Von  der  Ueberzeugung  ausgebend,  idass 
M.  MilMerj  Rau,  Sdhrön  ef(c.  das  homöopathische  H^g^etz 
fimr  unvolikomm^  erklärt  liatfen,  4a  ftirea  Dar^elknigesi  -„mehr 
<rder  weniger  Äe  richtige  pftysiologfedie  Basis  feWie*',  IM 
Soch  es  nnteriKymmen,  mit  Mi^ielem  Aufwände  an  Material^  was 
€t  zu  dem  Zwecke  in  ein  «i^gafris^hes  Qmas%  zu  verarbdlen/ 
/die  Lücken  auszviftillen  und  durdiäte  drei  Südher  j,d^  ß&BetB 
des  Lebens^  durchzuführen  suchte;  dieses  ^Gesetz  aber  ist  das 
tet  Aefmliehkeitj  das  der  Amie^mg  desA^hnUchen  zumAehn- 
Uehen.  1)nrch  die  Betrachtungen  der  verschiedenen  Lebens-  und 
^ein^ormen,  des  regelniässigen  wie  des  krankhaft  abgeänder-^ 
Cen  Lebens,  ferner  des  Heflungsvorganges  beweist  er  nun,  dass 
äiese!s 'Gesetz  überall  herrsche.  —  Er  betrachtet  das  Leben  im 
Allgemeinen  und  im  Besondern,  in  seinen  besondem  Zustän- 
den, die  sogenannten  phys&älischen  Erscheinungen ,  die  Ef- 
siüheinüngen  des^KrystaH-,  Pflanzen-  und  Thierlebens,  das 
Leben  des  Mensiihen  In  seinen  -yerschiedenen  Zeitabsebaittei 
und  nach  seinen 'manni^ältigen  Aeusserungen  p.s.f.u.  s.f., — 
überall  findet  er,  dass  sidh  das  Aehnliche  'zu  dem  AebnUcbra 
geseBt;  schon  Mher  hat  !ff«cA  in  der  ^Hygea  an  veischiede-* 
nen  Stellen  dieselben  Ansidhten  geäussert  und  "sie  nunaafaHa 
Zweige  ausgedehnt 

Der  'bei  Woltern  grösste  Theil  des  ziemlieh  ansgedebsiten 
'Werkes  Ist  daher  rein '^bysiölogisohes  nnd  pathologisdies  Ma-^ 
terial  und  hat  mit  Her  eigentlich  sogenannten 'HomöopolAt^ 
nichts  zu  äron,  sondern  nur  eben  mit-demHenMiioii  und  datier 
wlreäer-Titel:  ^das'Bomoion,  physM9g^ehy  pathohgmk^uni 
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ih^ap&utisch  begmndt^^  oder  das  Gesete  des  Lebens  imge^ 
emden  und  kranken  Zustande^  wohl  {mssender'gewesen,  denn 
die  Homöopathie  hat  Ja  ^eben  nur  das  Pathologische  im  Auge, 
es  giebt  aber  eben  so  gut  eine  Üomöo-Physiologie  nnd  -The-- 
rapie^  und  diesen  Weg  ist  auch  schon  Heibig  gegangenes,  dessen 
fjMacht  der  Aehnlichkeit^) ,  indem  er  den  Grundsatz  in  allen 
denkbaren  Verhältnissen  des  Lebens  überhaupt  einen  Halt  zu 
geben  strebte. 

Ich  finde  nicht,  dass  Koch  seinen  Vorgänger  genannt  hätte,  welch' 
letzterer  sich  aber  Jenem  doch  wesentlich  dadurch  unterscheidet, 
dass  er  in  der  Therapie  nur  allein  die  Aehnlichkeit  gelten  lässt, 
während  Koch  bei  der  Betrachtung  des  Heilvorganges  auch  dem 
iVu;M-Homoion  einen  Platz  einräumt,  wenn  er  auch  das  Simile, 
wie  recht  und  billig,  durchaus  an  die  Spitze  stellt  und  alles 
Andere  nur  für  untergeordnet  erklärt. 

»Eine  Therapeutik  kann  nur  dann  rationeU  genannt  wer- 
den^ wenn  sie  den  Grundgesetzen  des  Nalurlebens  und  insbe- 
sondere den  Gesetzen  der  Physiologie  entspricht,  weil  der 
Heilprocess  selbst  ein  physiologischer  Process  ist"^  (Seite  463). 
In  der  Physiologie  laufen  ihm  Pathologie,  Therapie  und  daher 
auch  A.  M«  Lehre  zusammen,  sie  ist  die  Mutter  von  Allem, 
denn  wir  müssen  von  den  gesunden  Zuständen  ausgehen^  um 
die  abgeänderten  zu  begreifen«  Dieser  Grundgedanke  kehrt 
bei  Koch  immer  wieder  und  es  ist  zu  wünschen,  dass  er  recht 
begriffen  und  allseitig  nutzbar  gemacht  werde;  ohnehin  hat  er 
von  jeher  immer  in  der  besseren  Richtung  der  Homöopathie 
gelebt  (m.  s.  nur  die  ersten  Bände  des  Archivs!},  ist  von 
Koch  mhi  erst  gefmden,  sondern  consequent  durchgefiihrt, 
was  der  Sache  selbst  nur  nützen  kann. 

Der  ^Teäprocess  ist  ein  anomaler,  dynamisch -materieller 
Bildungsact  und  ein  Vorgang  der  Umbildung,  der  nach  dem 
Gesetz  der  Anziehung  des  Aehnlichen  und  Abstossung  des  Un- 
ähnlichen bestimmt  ist;  er  unterscheidet  sich  von  dem  Krank-- 
heilswrgmg  dadurch,  dass  in  diesem  das  Bestreben  da  ist^  die 


ocgaMsoti'e  A^infiaaoas--TIi%%k6it  umzuftodern  tmd  nuftulö- 
sen,  während  bei  dem  A^t^rocess  eine  Umändening  and  EoN 
fernung  des  Krankheilspvocesses  Zweck  ist  (Seite  471). 

Zuerst  betrachtet  Koch  die  spontane,  physiologische  Prä- 
servation;  in  diesem  Falle  tritt  Krankheit  nicht  ein,  weil  in  dem. 
Organismus  das  richtige,  harmonische  Verhältniss  der  An-- 
ziehungS"  und  Äbstossungs-Thätigkeit  besteht.  —  Dass  Aus- 
schlag vor  Croup  etc.  schützt,  ist  eine  andere  Art  spontaner 
Präservation;  wenn  Koch  Psora  als  Schutz  vor  Typhus  nennt, 
so  kann  ich  ihm  sagen,  dass  das  Umgekehrte  auch  wahr  sein 
kann;  ich  h^be  in  diesem  Herbst  (1846)  die  Krätze  neben  dem 
ganz  ausgemachten  Typhus  gesehen. 

Künstliche  Präservation  kann  durch  Entfernung  der  Geier 
genheitsursache  oder  der  Anlage  bezweckt  werden,  im  erstes 
Falle  durch  Quarantäneanstalten  etc.^  im  andern  Falle  auf  t^- 
direeiem  Wege  (z.  B.  Veränderung  des  Klimas)  oder  auf  rfi- 
rectem  (z.  B.  Yaccinalion,  Belladonna  gegen  Scharlach);  hier 
ist  der  Yorbeugungsprocess,  wie  er  sagt,  ein  rationeU-specifischer 
odev  homöopathischer. 

In  gleicher  Weise  führt  Koch  die  Sache  bei  der  bereits 
gebildeten  Krankheit  durch;  bei  derselben  bedarf  es,  um  den 
spontanen  Heflproeess  nachzumachen,  nur  des  einfachen  We- 
ges: „die  disponible  Anlage  (soll  wohl  heissen  prädisponirende) 
selbst  in  einen  andersartigen  künstlichen  Krs^nkheitsprocess, 
welcher  einen  für  den  Organismus  nicht  gefährlichen  Verlauf 
nimmt,  umzuwandeln,  und  durch  ihre  künstliche  Aufzelurung 
eiiien  spontanen  Heilprocess  möglich;  zu  machen,  wodurch  die 
Beschränkung  der  gesunden  organischein  Assimilations-Thätig- 
kmt  aufgehoben  wird.''  Ob  aber  nach  der  „künstlichen  Anfeeh- 
rong^'  der  andersartige  Krankheitsprocess  mit  verschwindet» 
oder  was  atis  ihm  wird ,  sagt  uns  Koch  eben  so  wenig  als 
HähnemanUy  der  die  natürliche  Krankheit  dorch  eine  ähnliGbe 
fcöBflitfiehe  überstimmen  und  auslöschen  will. 
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«pecieDen  Krankheitsanlag!»  r<dlkoininen  entsprechBB,  im  sie 
aiifhd)eii  m  köHnea;  dieser  Weg  ist  ühd  der  ürecte^  die  be- 
Ireffenden  Arzneimittel  sind^  da  sie  in  einer  näheren  Cspecifi- 
schenj  Beziehung  zn  jener  Anlage  stehen,  wahrhaft  specifische, 
und  weil  sie  in  dem  entsprechendsten  Aehnlichkeitsverhältniss 
zur  Anlage  stehen,  homöopathische. 

Die  Verhältnisse  zu  den  Methoden  der  älteren  Hedicin  sind 
erörtert  und  die  Bedingungen,  unter  welchen  von  den  speci- 
fisch-iiomöopathischen  Mitteln  Wirkung  zu  erwarten  siebt 
(Technicismen)  sind  ansluhriioh  erörtert  —  Es  genügt  die 
Versicherung,  dass  Koch  überall  seinen  eigenen  Weg  gegangen 
'ist  und  alles  Nachbeten  Terwirfl,  dabei  aber,  was  rechts  und 
iinks  um  itm  geschah,  in's  Auge  (asst,  da  als  walur  anerkeoDt, 
'  'dort  als  irrig  beseitigt  oder  als  nnausg^nacht  bezweifelt. 

Dem  Buche  sind  wie  dem  SchmUFschen  \iel  Leser  zu 
wünschen.  Es  gäbe  da  Vides  zu  besprechen^  aber  dazu  ist 
hier  nicht  der  Ort 

Unter  den  Allopathen  hat  Koch's  Schrift  meines  Wissens 
bis  jetzt  keine  Kritik  erfahren,  eine  im  Ganzen  beUÜlige  findet 
.sicA  ^on  homöopathischer  Seite  in  der  aUgem.  hom*  Zettung 
M  m,  Nr.  i8  ff. 

Von  'FrmUs  ^^Magazin^  ersdueaen  bis  jetzt  4  Hefta  Die 
(Sunmlnng  von  Heihmgen  mit  einfachen  Mittdn  ans  der  aMe- 
^pathischen  :Literatur  sind  schätzenswefA  und  lehrcm  uns ,  wie 
rm  «US  d^  Homöopathia  invobmtarm  Nutzen  ziidu»  .könneii 
i&r  unsere  yfiobmtaria^.  —  Die  Beaibeitungsweise  Frani^s  ist 
am  Gam^n  gut;  Mehreres  konnte  noch  wegUeiben.oderkAner 
"geiasst  ^sein.  —  Ist  diese  Sanmdnng  mmal  voU^Mlet,  so  ist 
sie  fitr  die  Aufstellung  einer  reinen  A.  M.  L.  wie  Arlhertpie 
.dne  reiche  Fundgrube  imd  erspart  eine  Menge  Nachweisimgen. 
-^  Das  dem  4.  Hefi  beigegebene  Sachregister  (Namea  der 
lürankheitsfonnen  und  der  Arzneien),  so>wie.ein  :besonderes  Ra* 
gister  der  Autoren,  maeht  das  Magazin  «m  Handgebiuriia 


und  N«tthgtMag*n  erst  vecSit  J>r«acU»9r  »nd  am  Ende  des 
WerbcB  wird  eiß  Generaleegisier  UAyermeidlieb. 

Ke  Adsale  der  oiltoi  Sehule  köoaen  aus  dem-^^Magazia"* 
d^n  hoittöopaihischen  Gnmdaatz  keaoen  leraen;  die  der  freuen 
•b»,  dass  naii  mil  grassferea  Gabea  gut  zu  heilen  im  Stande' 
isl,  *-  wenn  $ie  das  noch  nitkt  gdernt  baben  sollten. 

Von  Dr.  Hermann  Franz^  eraohien  eine  Übersetzung  aoai 
dein  Englischen )  ',^Dia  Homöopathder.  Leichtfassliahe  Darstel-' 
long  ihres  wahre«  Wesens  eMj."  -i^  Nur  unserer  deutschen 
Ifebersetzungswoth  ist  es  zuztfsciireib^n,  dass  man  vom  engn 
Usohen  Boden  ein  soiahes  Büehleio  nach  Deutschland  rer- 
pflanzte;  wir  haben  volksfassliche  Bücher  der  Art  genug,  na<- 
xneatlicli  von  dem  Schlage.  —  Stapf  hat  eine  Vorrede  dazu 
gegeben  und  Anmerkungen  gemacht,  woraus  man  sieht,  dass 
er  über: die  alte  2^eit  durctiaus  noch  nicht  hinauskommen  kann  r 
die  alto  Klage,  ,>wär'  doch  Alles  noch  beim  Alten  !^'  Und  doch 
haben  selbst  die  Alten  diesem  Alten  jetzt  einen  ganz  neuen  Rock 
angezogen !  . .       .    i 

Die  yfiiätetik  für  Kranke'^  von  Dr.  Hartmann  versendete 
der  Verleger  in  einer  ^zweiten  Auflage^,  ebenso  die  ^Homöö^ 
patiie  domestique^  von  Dr.  BigeL  —  Der  Inhalt  ist  in  beiden 
Biichern  unter  diesen  Umständen  gleich  geblieben. 

Ein  yfumfiiypathisches  Hepertorium  der  in  der  Geschlechts- 
Sphäre  des  Mannes  und  des  Weibes  vorkommenden  Srankeits- 
erscheinungen,  mit  Angabe  des  in  jedem  einzelnen  Falle  ent- 
sprechenden Heilmütels^  hat  keinen  Verfasser  auf  dem  Tite)  •' 
durch  ein  kleines  Vorwort  von  Dr.  Hauboid  wird  es  den  I^aien 
ond  mgehettdeii  Aerzten  enpfohlen«  *-  Nach  der  „Vor^rinne-^ 
rtim;  über  (^aben  und  Wiederholung  derselben^  scheint  es  von 
eMem  Niebtarzt  gesehrieban  zu  seiin. 

Von  Dr.  C.  Hering's  bomöopaibiackem  Hausfreund  erschien 
die  fünfte  Auflage.  -^  Wer  dieses  finch  einer  genauem  Durch- 
sicht unterwirft,  dem  kann  Qieht  e«lgebea^  dass  es  das  beste 
ist,  was  es  auf  diesem  Felde  giebt.  —  Wer  auf  dem  Landa 

Hgtem,  M.  XXll.  ^  3 


194  Dr.  L,  QH^Behch, 

^blint,  enffbiDt  vom  Arzt,  wer  sebnell  HÜfe- kraaebi  OAd  Iimd 
Zutrauen  zu  einer  andern  Heilmethode  hat,  der  nehme  in  sei- 
ner Noth  und  in  Ermangehing  des  Arztes  immerfaii]   diesen 
Hausfreund  in's  Haus.    Es  ist  lobenswerth,  dass  Dr.  H^rmg  sehr 
häufig  darauf  hinweist,  den  Arzt  herbdzsiiolen ,  wenn  es  sich 
auch  nicht  läugnen  lässt,  dafö  er  in  manchen  Fällen  den  Laien 
einen  za  ^  eiten  Spiekautn  göqnt ,  wie  bei  der  Wasserscheu 
nach  Hundsbiss,  den  Hernien  etc.    Hat  ja  Dr.  Hering  im  12. 
Bande  i.  Heft  des  Archivs  selbst   einen  Aufsatz  geschrieben 
(^was  g'tebt  zur  segensreichen  Ausübung  der  homöopathischen 
Heilkunst  Beruf?"),   worin  er  das  .^Arzthum  der  Laien"  be- 
sireitel. 

Wie  schwierig  es  überhaupt  ist,  für  die  Laien  ärzfücben 
Ralh  in  Krankheiten  zu  geben,  das  muss  dem  Dr«  Hering  sel- 
ber vorgeschwebt  haben  und  am  meisten  bei  der  Anweisung, 
,jWie  dieses  Buch  zu  gebrauchen  ist."  —  Sollte  es  wirkfich  raöff- 
lich  sein,  einen  Ralh  mit  Nutzen  zu  befolgen,  der  da  heisst, 
^fcenn  jemand  sich  erkaltet  hat  und  bekommt  Kopfschmerz  und 
Durchfally  so  sieht  man^  (d.  h.  im  Buch)  f^erst  nach  der  Er-- 
Haltung^  dann  bei  Kopfschmerz ,  dann  bei  Durchfall'^  —  ? 
warum  denn  nicht  erst  nach  dem  Durchfall,  dann  nach  dem 
Kopfschmerz  und  zuletzt  nach  der  Erkältung  ?  — '  Sind  wir 
da  nicht  bei  dem  mühsamen  Zusammenstoppeln  von  Sympto- 
men angelangt?  Ich  dächte!  das  Finden  des  rechten  Mitteis 
ist  da  ein  rein  zufälliges  Treffen. 
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Den  „Hochpotenzen^  redet  der  Verfasser  auch  hier  das 
Wort,  man  bekommt  sie  aber,  wie  er  sagt,  ^ächi  nur  durch  den 
Verleger  (des  Hausfreundes)  oder  den  ftir»tlicben  Slalimeis4er 
C.  Jenichen  in  Wismar.'^  Also  auch  ein  Buchhändler  leistet 
Gewähr  für  die  Aechiheit  von  Ärzneiißn  1  —  Es  ist  aufTaliend, 
dass  Dr.  Hering  selbst  Tinkturen,  dann  3,  6«  Verdünnung  in 
die  Hausapotheke  aufzunehmen  empfiehlt;  %b  scheint  fa^t.  als 
wäre  Dr.  C.  Hering  kein  Homöopath^!  .   . 
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Ausser  dem  slreng  honHIopatiiisehen  Ra(h  weiss  Dr.  Hering 
auch  noch  anderHi  und  auch  dadurch  zeichnet j  sich  sein  Buch 
vor  aadern  aus^  er  giebl  Rath  über  die  Lebensweise,  er  em- 
pfiehlt Ueberschläge  von  gelben  Rüben,  Malz,  Terpentin  etc. 
bei  gewissen  Geschwüren,  räth  da  und  dort  zu  kaltem  Was- 
ser, zu  KlysUeren,  za  entsprechender  chirurgischer  Hilfe  (so 
sehr  gut  bei  eingewachsenem  Zehennagel)  u.  s.  f.  — 

Was  die  gegnerische  Seile  betriffit,  so  habe  ich  hier  vorerst 
eines  Arztes  zu  erwähnen,  welcher  in  seiner  ^,Fortseiztmg  der 
vertraulichen  Briiefe  an  einen  deutschen  Staatsmann^  (Kassel 
bei    Hotop)  *)   die  legitime  Staatsmedicin   vollkommen  ä  la 
Sachs  gegen  die  Homöopathie  oder  specifische  Medicin  (wie 
er  ßie  auch  nennt)  aufrecht  erhält.  (Dreizehnter  Brief.)  —  Das 
^ebeneinandersein^^  von  ,,Parkien^^    in    der  Medicin  scheint 
dem  Briefsteller  ein  Widerspruch,  ^^den  die  oberste  Behörde  nicht 
nur  verschuldet  hat  durch  eine  falsche  Ansicit  von  der  wissen- 
schaftlichen Freiheit,  sondern  d^  das  PubUkim,  besonders  dak 
vornehme,  anneiwidrige  Voik,  durch  ein  vorlautes  Abürtheü  her*- 
ausgefordert  hat.^^  -—  „Der  Staat,  heisst  es  weiter,  weiss  von  nichts 
als  von  AUopalhie  und  anerkennt  nichts  anderes  als  sie;  sie  ist 
die^  positive  medicinische  Schule,  der  alle  grossen  Geister  hul- 
digen,  auf  deren  Grundlage   promovirt  und  approbirt   wird> 
welche  überhaupt  als  rationelle  Disciplin  Zeichen  und  Deutung 
hat'/  -^  Uebrigens  ist  der  Briefschreiber  doch  so  gnädig  zu 
erk^nnei^  die  Homöopathie  sei  ,faus  der  Wurzel  der  rationellen 
Mediciß^^  entspruflgeji  und  j,das  eigentliche  Princip  dieser  Lehre 
habe  jedenfalls  einen  historischen  Boden/^  gleich  der  naturhisto- 
rischen  Schule^  im  Paracelsui\  nichts  desto  weniger  ist  die 
Homöopathie  dem  Verfasser  von  der  rationellen  Medtein  gänz- 
lich abweichend  und  ihr   feindlich,    so  dass  sich  die  Frage 
stellen  lägst:  „rf^r/  ein  pemimftiger  Staat  das  Princip  der  Frei-- 


*)  Has  erste  He(t  der  ^jvertraulicliea  Briefe"  erschien  isXo. 
•■    •  •  •  Gr. 

13  . 


196  Dr.  1/w  Gr^Uriich, 

keit  in  der  Wisrnm^häft  so  weit  msdehien^  d^ss  er  eine  mtf  das 
WoU  der  Beoölkerung  tief  eingreifende  Prati^  einer  wissenschafl^ 
üehen  Theorie  duUelydie  miidem  tausendfältig  bewährten  System 
einer  raiianeUen,  vom  Staate  postHt  vertretenen  Theorie  in  offen-- 
barem  Widerspruche  steht  V  —  Um  oon  zur  Verneinung  dieser 
Krage  den  Anstrich  des  voDkcmmienen  Rechtes  zu  haben ,  ver- 
kündet der  Verfasser,  ein  Anhänger  der  Lehre  von  der  All- 
wissenheit and  VortreSlichkeil  „des  Staates'^,  dass  die  Allopa- 
thie „am  Kerne  der  Wissenschaft  völlig  mit  sich  einverstanden  sei, 
über  die  Grundprincipien  herrsche  heute  kein  Zweifel  mehr,  und 
was  noch  Dissehtirendes  darin  sei,  wäre  nicMs,  was  das  Wesen 
des  Prindps  angreift^  sondern  weise  einzig  und  allein  darauf  hin, 
das  Wesen  der  Mediein  in  aUen  peripherischen  hmkien  klarer  und 

mackUger  zu  machen/^ 1^  habt  ihr  einen  inedicinisehea 

Henrn  von  Haller  \  —  Man  erzählt  von  einem  Manne,  welcher 
Leiit&  ih  einem  Irreubause  herumführte,  er  habe  von  einem 
br«n  gesagt,  ^,der  da  hält  sich  für  den  Gott  Sohn;  wür  efs,  so 
müsste  ich  doch  'was  davon  wissen,  denn  ich  bin  Ja  der  Gott  For- 
terJ^  —  Aehnlich  ist  die  Logik  des  Briefstellers;  er  gehört  z» 
jenen  Menschen,  die  ganz  geseheit  sind,  viele  fanle  Flecke 
erlbennen  und  gote  Vorschläge  machen,  so  me  sie  aber  avf 
einen  gewissen  Pmikt  gelangen,  der  ihre  Monomanie  ist,  gieieb 
die  Zwangsjacke  anheben«  -^  Der  Verfasser  beleuchtet  in 
aasserst  treffenden  Zügen  (welche  auf  Jedes  denlsche  Land 
mehr  oder  minder  vollkommen  passen)  „die  personeHen  ond 
wissensdiafilichen  Zostände'^  in  der  Medicin,  er  bespricht,  nn- 
znfirieden  mit  dem  best^hendea  Staat,  VerwaHnng,  Lehrweise, 
Vertretung  und  Ausübung,  und  bringt  eine  Menge  von  Unsinn 
und  Uttveistand,  von  Lug,  Trug  und  Täuschung,  von  S!cblii€b- 
tigkeit,  Erbärmlichkeit  und  „Erf ahrungs  -  Marktsehreierei'' 
zur  Sprache,  was  doch  alf  geschiebt  unter  der  Aegidi  der 
„herrschenden  Grundprincipien^'  und  des  lieben  „Staates^'.  — 
Seine  Unzufriedenheit  mit  der  gewöhnlichen  Medicinalverfas- 
snng,  seine  Schilderung  von  der  gewöhnlichen  Praxis  der  AI- 
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l(^[mliiea  tet  ein  so  redeiMlMr  Zeuge  gegen  sein  Herausstreichen 
der  VarlreffKchkeit  der  sogeaannten  iialionelien  Mediein,  dass 
maa  erstaunen  muss  zu  hören,  <lie  Aeriete  möcAiten  in  ihrem 
Handeln  vom  Staate  controlirt  werden,  um  die  Staatsbürger 
gegen  das  Lahmmachen  mit  Strychnin  etc.  zu  schützen.  Der 
Mann  verdiente,  in  seinem  Vaterlande  Preussen  Medicinal-  und 
CaltttStdVfittbter  zn  vrarienl  Voiter  woHte  idr  aber  Schönlein 
ratben,  sieb  anf  und  davon  zu  machen  initsammt  der  natürhi^ 
ßiortodien  Sdarie,  dehn  da  sie  ebenfrtis  nicht  legitim  ist;  so 
könnte  Ar  dasselbe  Uagtüok'  widerfahren  wie  der  Homöopa- 
Hiie;  hätte  aber  diese  nur  halbwegs  einen  Gebeitnenralh  in  Berlin 
att&aveisenii  so  war'  ihr  schon  geholfen!! 

Auch  Herr  Hofrath  Holseher  in  Hannover  kann  i^h  nocft 
nicht  trösten,  dass  die  Homöopathie  fortlebt;  tr^Kz  Ehoefi 
fiendsobfeiben  (Hygea  Bd.  XXi.,  Seite  1)  bat  er,  «o  unbe^ 
lehrt  wie  vorher ,  sich  abemals  in  die  Arena  gewagt  and 
Eiißtrt  ist  ihm  abermals  dahin  gefolgt;  in  einer  kleinen 
Schrift:  ^.Beitrag  zu  dm  Uikek-  und  For^hriitien  in  der  Medi^ 
pto^,  lurt  er  dem  Herrn  Hoffath  ein  zweites  li<$ht  aufzustecken 
geäucUt  und  in  ^fer  Weise  die  Irrliehterei  jenes  Arztes  dar*- 
gestellh  —  Diese  Saeben  sind  zum  TbeM  schon  öfter  gesagl 
worden,  aber  bei  der  geflissentlichen  Unwissenheit,  in  welche 
eich  die  hoben  Henren  werfen,  bleibt  nichts  übrige  als  der 
Crambe  centies  cocta  eine  bis  eacta,  cum  pipere  quantum 
saäs  misfta  entgegenznsetzen.  Und  wo  der  Pfeffer  wächst, 
weiss  Elwert  schon. 

Eine  eigenthümliche  Schrift  ist  die  von  l>r.  WUerU  (Pseu- 
donym): ^Vorschlag  zur  vötUgen  Vertilgung  der  sogenannten 
Homöopathie  auf  Wissenschaf Üidiem  Wege,^  —  Nach  kurzem 
Lesen  kömmt  man  zur  Ueberzeugung,  dass  der  Verfasser  ■  <fen 
Sack  schMgtj  um  den  Esel  desto  sicherer  zu  treffen,  i.  h.  von  dem 
filende  der  Hcmiöopathie  zu  reden  und  den  Jammer  der  A2io^ 
pethie  «meinen.  ~  Was  will  er  für  einen  ,fiSmm  undehr- 
ticben''  Kampf  znr  Vernichtung  derHomoopaÜue  ?  1.  man«)He 
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alle  Feindseligkeiten  gegen  die  Homöopathen  einstriien ,  2.  so 
Tiel  als  möglich  von  ihnen  lernen,  3.  Arzneiversnche  an  Ge- 
sunden machen,  4.  sich  stets  an  das  Ailerindividoellste  hallen, 
^^das  ist  Gekemniss  der  flamöopathie',  u.  s.  f.  —  Man  wird  die 
kleine  Schrift  mit  Unterhaltung  lesen  und  den  geistreichen 
Verfasser  das  Zeugniss  geben  müssen,  dass  er  se^e  Waffen 
gut  zu  fuhren  yersteht.  Aber  der  Sadc  schreit  nicht,  und  der 
Esel?  der  wird  Esel  bleiben  an  der  Pieisse.  Spree  und  sonstwo. 

Uedbeeh  gab  eine  kuree  Darstellung  der  Homöopathie  nick- 
sichtlich  ihrer  Stellung  im  Auslande  (bezüglich  Schweden). 
Die  kleine^  schwedisch  geschriebene  Schrift  ist  veranlasst  darch 
das  Verfahren  der  Upsalaer  medicinisohen  Facult&t^  welche 
sich  in  ihrer  Majorität  gegen  Uedbßck  erklärte;  er  sollte  Pro- 
fessor werden ,  allein  sein  äfzliches  Glaubensbekenntniss  ver<- 
anlasste  die  Facultät;  ihn  «usiuschliessen  und  sich  fär  mien 
vom  reinen  Blut  zu  erklären;,  mir  der  edle  WaUmberg  war 
für  ihn.  —  In  einer  besondem  kleinen  Schrift  hat  Uedbeck 
dieses  Verfahren  dargestellt  und  zwar  nach  dem  Facultätspro-r 
lokoll.  T-  Dieses  Veriahren  war  eigentlich  ganz  oonsequent; 
wenn  ein  Schwede  katholisch  wird,  so  muss  9t ,  nach  dem 
noch  bestehenden  Gesetze  (es  wurde  noch  1845  gegen  einen 
Maler  glaobe  ich  angewendet;  öffentHche  Blätter  sprachen  da^ 
vonj  auswandern.  So  kam  es  auch  für  Liedbeck  y  er  \tr\iess 
Up^ala  und  die  Facultät,  d^  er  als  Anatom  und  Physiolog 
eine  Zierde  gewesen  wäre,  tind  siedelte  nach  Stockholm  über, 
wo  er  jetzt  praktischer  Arzt  ist.  —  Diese  Angelegenheit  hat 
in  der  periodischen  Presse  Schwedens  Stoff  zu  Verhandlungen 
gegeben;  ein  Artikel  in  der  Nordlanspost  geisselt  das  Verfah- 
ren 4er  fanatischen  Majorität  mit  Recht. 

Dr.  Stens  in  Bonn  gab  dem  Dr.  Hoppe  in  einem  Sead-^ 
schreiben  (Bonn  bei  Weber)  einen  „guten  Treff"';  dieser  Arzt 
liess  sich  als  Privatdocent  daselbst  nieder  und  wollte  seine 
akademisclten  Sporn  auch  ^  an  der  Homöopathie  verdienen ; 
Stern  hat  ihm  hoffentlich  die  Lußt  dazu  benommen,  wenigstens 
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kai  er  kurz,  iiad  gut  gesagt,  waiä  efifißrn  so  unwisseaden:  Geg- 
ner zu  sagen  ist 

Wie  Dr.  Hoppe  und  .viele  andere  sich^  nicksichüich  der 
Homöopathie  überhaupt  in  einer  gar  lieblichen  Unwissenheit 
befinden,  so  Dr.  Constanün  Hering  rticksichtlich  der  nicht  streng 
HahnemanriscYim  Aerzte;  dies  bewies  er  in  seinen  y^homöopa- 
thiscken  Hauhechj$ln^'  (Jena  bei  Ffommann^  erstes  Hert),  und 
unser  einer  hat,  ihm  dafür  in  den  ^,mr  Fragen"^  y^(^\m  Sepa- 
ratabdrücke für  den  Buchhandel  gemacht  wurden,  sein  Recht 
angedeiben  lassen  —  sako  meUori ! 

Das  NQack-Trinks'^o\i^  Handbuch  der  hom,  A.  M.  L  ist  mit  der 
i5.  Liererung  geschlossen;  Register,  Vorrede  und  was  dahin 
gehört,  fehlen  aber  noch.  Ich  behalte  mir  mein  Ürtheil  vor, 
bis  der  Herr  Dr.  Comtantin  Hering^  Professor  an  der  verstor- 
benen homöopathischen  Akademie  zu  Allentown  in  Nordame- 
rika, über  dies  schiechteste  aller  schlechten  Bücher  die  beste 
aller  guten  Reoensionen  geschrieben  haben  wird. 

Scbliesslieh  sei  noch  ein  Werk  erwähnt,  welgjies  zur  ho- 
möopatfaisch^sp^cifischen  Medicin  zwar  in  keiner  näheren  Be- 
ziehung steht,  aber  vom  allgemein  medicinischen  Standpunkte 
auch  unserer  fieits  alle  Berücksichtigung  verdient;  es  ist  dies 
F(Aer'$.„die  WuthkrankheU  der  Thieremd  des  Menschen''.  — 
Die  Darstellung  ist  sehr  fleissig  und  ausführlich  und  hat  durch 
die  Akten  des  Würtembergischen  Medipinal-Collegs  eine  sehr, 
grosse  Unterlage  bekommen,  indem  hier  eine  Masse  von  Beob- 
achtungen, bis  jetzt  ungenutzt,  begraben  lag.  —  Bei  der 
Behandlung  der  Wuthkrankheit  findet  der  Leser  zwar,  dass  der 
Verfasser  auf  die  Homöopathie  keine  besondere  Rücksicht 
nimmt,  aber  dafür  kommt  bei  Datura,  Belladonna  etc.  die  Ho- 
möopathia  involuntariu  ganz  gut  zum  Vorschein.  —  Gegen 
Trinks'  Vorschlag,  „Hydrophobin''  zu  geben,  erklärt  sich  Paber 
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4)   Versucht  über  Bndosmose  und  Exosmose  ms 
lebenden    Thieren.   —     Von   Dr,  Böcker    zu 
Rade  vorm  Walde  im  Königreiche  Preussen. 
Zweiter  und  letzter  Artikel,  *J 

Nach  diesen  Erscheinungen  muss  ich  geradezu  sagen/ dass 
in  auffallender  Weise  durch  die  Gesetze  der  Endosmose  die 
Phänomene  der  Resorption  in  den  lebendigen  Blutgefässen  nicht 
erläutert  werden.  Je  kräftiger  und  unverletzter  das  Leben,  de- 
sto entschiedener  wehrt  es  sich  gegen  die  Gesetze  des  Todes, 
und  da  6s  ihir  darum  zu  thun  ist,  meine  Kranken  am  l/eben  zu 
erhalten,  so  gebe  ich  mir  alle  mögliche  Mähe,  dass  die  Gesetze 
der  Endosmose  und  Exosmose  nicht  bei  ihnen  die  Oberhand 
gewinnen.  Einige  Physiologen,  die  nicht  die  Aufgabe  haben,  > 
Menschen  von  den  Todesgesetzen  zu  erlösen,  mögen  es  anders 
halten.  Dafür  geht  es  denn  mit  der  Physiologie  auch  wie  mit 
onsern  Haferfeldern,  die  vom  Hederich  überwachsen  sittd,  so 
dass  das  am  Leben  erhaltende  und  lebendige  Getreide  nicht 
aufkommen  kann;  wie  die  Saat  nun  nicht  anders  gedeiht,  ^ 
wenn  man  das  Tödende  ausreisst  und  in's  Feuer  wirft,  so  müssen 
auch  die  Todesgesetze  aus  der  Physiologie  In  das  Bereich  der 
Physik  verwiesen  werden,  wenn  eine  vernünftige  Lebehslehre 
erwachsen  solli 

Den  gewöhnlichen  Ansichten,  nach  welchen  Endosmose  und 
Exosmose  auch  im  lebendigen  Körper  vor  sicli  gehen  solIeD, 
folgt  auch  Valentin  in  seinem  Lehrbuch  der  Physiologie  des 
Menschen  Band  L,  liraunschweig  1844,  §.  53  u,  ff.  Er  stützt 
sich  besonders  auf  die  schon  besprocheneu  Versuche  von 
Kürschner,  Valentin  hat  nun  selbst  noch  die  Physik  durch 
einzelne  Versuche'  bereichert*  Am  a.  0.  Seite  68  i^t  ersicht- 
lich, wie  die  Versuche  angesldlt  und  vnt  die  von  toden}H§n- 
ten  erhaltenen  Ergebnisse  auf  die  lebendigen  übertragen  werden. 


•)  Der  erste  ist  in  Hygea  Bd.  XXL,  Seite  401.  Red. 
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Üin  ate  ßinwirkttiig  desSckfehns  bei  der  Atrfeaögimg  tei  Itthh 
rungsoanale  während  der  Verdauung  kennen  zu  lernen,  sdtinitt 
ValerUm  Stücke  aus  der  Schleimhaut  des  Darmcanals  eines  Tags 
fiuver  getödeten  Pferdes,  spannte  dieselben,  eins  ohne,  iwei  mit 
dem  Schleim  über  Glascylinder  und  betrachtete  die  Endosmose  und 
Exosmose.  Dass  sich  auf  diese  Weise  das  bekannte  Phäno- 
men zeigte,  kann  nicht  bezweifelt  werden ,  indessen  würde 
Fofen/m  ganz  anderer  Ansicht  geworden  sein,  hätte  er  die 
Versuche  beim  lebenden  Pferde  angestellt.  Femer  führt  der- 
selbe Fhysiolog  ne^bst  Kürschner^ s  Versuchen  auch  die  von  jDm- 
trochet,  Fischer ,  Magnus,  Gerber,  Malier  und  einen  mit  der 
Aorta,  der  Hohlvene,  der  Dünndarmschleimhaut  eines  und  des^ 
selben,  wahrscheinlich,  und  so  hoffe  ich,  todten  Mannes  an. 
Um  nun  erst  recht  genau  den  Organismus  in  seinen  innersten 
Tiefen  zu  belauschen,  i^t  auch  noch  eine  mathematische 
Formel  angeführt;  indess  bezweifle  ich  mehr  als  ein  wenig, 
dass  sich  das  L^ben  mit  mathematischen  Formeln  wird  ban- 
nen und  ergreifen  lassen. 

Auf  diese  physikalischen  Vorbegriffe  ist  nun  das  Kapitel 
über  die  Einsaugung  Seite  363  u.  s.  w.  gegründet.  Im 
278  $.  heisst  es :  „Di  der  Ghylus,  die  Lymphe  und  das  Blut 
in  organischen  Rdhren,  nämlich  in  den  Milchsaft-,  den  Lymph- 
und  den  Blutgefässen  eingeschlossen  sind,  so  muss  der  Ein- 
tritt von  Fhlssigkeiten  in  Jene  Mischung  unsers  Körpers  auf 
endosmotischem  Wege  erfolgen."  Mildernd  tritt  einiger- 
tnassen  ein  anderer  Satz  hinzu,  indem  er  daselbst  sagt: 
„Nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  unsers  Wissens  abcjr 
erklären  die  Gesetze  der  Endosmose  und  Exosmose  nur  einen 
Theil  der  bei  der  Einsaugung  eintretenden  Phänomene,  sodai^s 
wir  manche  Punkte  eben  nur  als  Thatsachen ,  und  ohne  ge- . 
nagende  Angabe  ihrer  entfernten  Ursachen  anzufahren,  oder, 
was  dasselbe  sagen  will,  als  Folgen  der  vitalen  Erscheinungen 
anzusehen  genöthigt  sind/  Wenn  ich  Vdmtin  recht  vestehe, 
50  vnH  dieser  Satz  sägen,  dass  das  Leben  halb  anorganisch, 
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luU)  organisch,  halb^  todt,  halb  lebendig  sei;  vielleiicbi  Itesse  sich 
ni)ch  beweisen,  dass  in  der  linken  Hirnhemisphäre  die  Todes-, 
in  der  rechten  die  Lebensgeselze  residiren. 

Vorerst  wollen  wir  sehen,  welcher  Theil  der  Erscheinun* 
gen  nach  dem  gegenwärfigen  Standpunkte  unseres  Wissaus 
4ttrch  die  Gesetze  der  Endosmose  und  Exosmose  erklärt  wer- 
den. Im  §.  279  soll  darnach  erklärt  werden^  wesswegen  ge- 
trunkenes Wasser  eingesogen,  und  durch  Lungen-  und  Haut- 
ausdünstung und  Urinabsonderung  entfernt  wird.  Da  das 
Blut  mehr  Teste. Theile  als  das  Wasser  führt,  so  würden  un- 
aufhörlich bis  zur  gegenseitigen  Ausgleichung  die  festen  Theile 
in  den  Magen  treten  und  dieser  nie  leer  werden,  und  doch 
sehen  wir,  wie  der  Magen  sich  erdreistet  leer  zu  werden. 
Welch'  ein  Mirakel!  Vollends  fatal  würde  es  sein,  wenn  eine 
in  den  Magen  eingeführte  Substanz  von  demselben  Concentra- 
tionsgrade,  wie  das  Blut  wäre^  sie  würde  daselbst  bis  zum 
jüngsten  Gericht  nicht  hinauskommen.  Wie  lange  würde  ge- 
trunkenes Blut  im  Magen  verweilen?  Was  sagt  Dr.  Braun 
dazu,  der  im  Bayerischen  medicinischen  Correspondenzblatt, 
Jahrgang  1841  Nr.  5,  berichtet,  seinen,  der  Lungenschwind- 
sucht verfallenen  Bruder  durch  das  tägliche  Trinken  eines 
Glases  frischen  Kalbsblutes  geheilt  zu  haben? 

Im  280  §.  wird  die  Resorption  der  im  Magen  und  Dünn- 
darm aufgelösten  Substanzen  auf  dieselbe  Art  erklärt. .  Nun 
.nehme  man  zu  dem  Ende  den  sehr  feinen  Darm  eines  Fro- 
sches, fülle  ihn  mit  Speisebrei  und  lege  ihn  in  frisqhes  oder 
.geschlagenes  Blut  und  man  wird  nach  Verlauf  von  6—8  Stun- 
den, in  w^elcher  Zeit  eine  Verdauung  gewöhnlich  beendet  wer- 
den kann,  eben  nichts  Bemerkenswerthes,  wenigstens  keinen 
, .  endosmotischen  und  exosmotischen  Process  sehen.  Warum 
findet  hier  keine  Aufnahme  in  das  Blut  statt? 

Im  281  §.  1.  c.  wird  Valentin  vom  Fette  sehr  in  die  Enge 
getrieben.  ,,*So  leicht  aber  der  Process  der  Einsaugung  des 
Wassers  und  der  in  diesem  aufgelösten  Materien  einzusebe/i 
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isi'^,  (Sägt  er,  „so  dunkel  erscheint  noch  in  mehrfacher  Hinsicht 
die  Anfnahoie  des  Fettes.     Die  Darmschleimhaut  ist  nämlich 
dessbalb  für  Wasser  und  wässrige  Lö3angen  so  leidit  permea^ 
bei,  weil  sie  mit  Emäfarangsflüssigkeit;  d.  h.  mit  einem  ehreiss^- 
haltigen  Fluidnm  durchtränkt  ist.    Allein  eben  dieses  Verhält* 
nisses  wegen  wird  sie  zugleich,  wie  auch  kunstliche  Versucht 
bestätigen,  für  Oele  undurchdringlicfa.     Hiernach  müssen  en^ 
weder  bei  der  Aufsaugung  des  flüssigen  Fettes  Anziehungs* 
kräfle  oder  Unterstützungsmittel,  welche  wir  noch  nicht  kent« 
neu,  auftreten,  oder  das  Fett  geht  nur  im  verflüssigten  Zustande, 
z.  B.  als  verseiftes  Fett,  als  eine  im  Wasser  Wsliche  Verbindung 
ia  unsere  Säfte  über.''  —  Das  erstere  Geständniss  ist  all^dings 
wahr;  um  aber  unsere  Nichtkenntniss  zu  entschuldigen,  braucht 
«Aan  nicht  zu  leicht  zu   wjderlegenden  Hypothesen  die  Znr 
flucht  zu  nehmen;   denn  es  ist  sattsam  erwiesen,    dass  das 
Fett  als  Fett  unverseift  in  den  Chylusg^ässeh  wiedergefunden 
wird.  —  Sobald  man  sich  gesteht,  den  Grund  irgend  einer  £i»- 
schdmng  nicht  zu  wissen,  ist  man  schon  einen  Schritt  aftl^ 
zur  Erkenntniss  gekommen,  den  man  aber  rücksehreitet,  ^akl 
man  das  offene  Geständniss  durch  nichtssagende  Hypotheseo 
zu  bemänteln  sucht.    Nun,  die  übrigen  Substanzen,  Wasser  untt 
Proteinkörper^  sind  durchgekommen,  das  Fett  mag  sehen,  wie 
»s  ai|f  seiner  beschwerlichen  Reise  fertig  wird!!    Wir'  wüar 
sch6n  il^  viel  Glück! 

Welche  schönen  Consequenzen  aus  der  endosmotischen 
Theorie  hervorgehen,  darüber  will  ich  nur  ein  paar  Bei- 
spiele beibringen,  Valentin  sagt  a.  a.  0.  S.  283 :  „2)  Baden 
die  Ghjlusgefässe  selbst  eine  Art  Reiniguogsorgane  für  dcü 
ßlut.  Dieses  letztere  nämlich,  dessen  Znsapimensetzung  und 
vorzüglich  dessen  Gehalt  an  bestimmten  organischen  BestanA- 
theilen  für  jedes  Organ,  durch  welches  es  geht,  genau  berech- 
net ist,  würde  sehr  leicht,  wenn  alle  aufgelösten  Elemente  d§r 
Speisen  in  dasselbe  unmittelbar  überträten ,  eine  zu  variable 
Bßschaffeiibeit  annehmen  und  so  seine  regelmässige  und  coo- 


204:  Dr.  Böcker, 

iMnte  EkwMffcvBg  auf  die  fibngen  Functionen,  varzüglidi  auf 
(Ü6  der  Ernährung  und  d^  Absonderung  häufig  verüeren.  Der 
Chylas  witmi  die  Elemente  der  Nahrung  vortäußg  auf.  In  thm 
werdet  sie  bei  ihrem  fernem  Verlaufe  durch  die  Mlohsaflge'^ 
flisse  der  Mischung  des  Blutes  immer  ttalicher  geumcht/^ 
Hfio  aus  dem  Zusammenhange  hervorgeht,  geschieht  dies  Altes 
nach  endosmofischen  Gesetzen.  Nach  S.  284  erscheint  der 
€hylus  nicht  als  ein  unmittelbares  Aufsaugungsprodnol,  son-^ 
4N*n  als  das  Ergebniss  eines  eigenthümlichen  Absonderungs- 
processes.  Wenn  nun  die  Chylnsgefasse  das  Blut  reinigen  und 
«Be  Auswurfsstoffe  desselben  aufgenommen,  es  also  ron  dem 
fatalen  Unrath  befreit  haben,  so  erwächst  dennoch  dem  Mute 
aur  etwas  Unangenehmeres  durch  diese  allzugütt^en  und  voreili- 
gen Anstrengungen:  denn  durch  d^n  Milchbrustgang,  als  eine 
«dhauderhafte  Kloake,  fliesst  dem  Blute  die  concentrirte  Brühe 
'Wieder  auf  ein  Mal  zu.  Die  Blutreinigung  wäre  damadi  dock 
-etwas  weniger  als  nur  scheinbar,  und  da  nach  der  endosmoti- 
iMbid  Theorie  der  Chylus  als  ein  Absondernngsprotfuct  er- 
acbeifit,  so  mtissen  wir  diese  als  eine  solche,  die  alle  natürli- 
chea  Verhältnisse  gewaltsam  umkehrt,  gern  und  wiHig  in  der 
mysiologie  fahren  lassen. 

Im  284  §.  wh*d  die  Endosmose  mit  sich  selbst  uneins,  in- 
4Bra  Yalentm  sagt:  ^Bei  den  bisherigen  Betrachtungen  haben 
wir  angenommen,  dass  die  Anfönge  der  Hilchgefösse  mit  einem 
'.50hr  wässrigen  Chylus  bereits  gefüllt  seien.  So  gut  sich  aber  unter 
Äeser  Voraussetzung  der  üebergang  der  Proteinkörper  und 
•anderer  Substanzen  in  den  Milchsaft  erklären  Hess,  so  wenig 
isl  man  bis  jetzt  im  Stande,  sich  von  jener  bedeut^den  Wäss- 
figköit  des  Chylus  selbst  eine  hinreichende,  rein  physikalische 
Seehenschaft  zu  geben.  Es  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  fort- 
während-eine  sehr  verdünnte  Lösung  in  dieAnßngeder  Milch- 
geffese  hinein  abgesondert  werden  müsse.  Denn,  gesetzt,  ein 
Quantum  Chylus  bliebe  stabil ,  so  würfle  es  sich  allmälig  So 
weH  concentriren,  bis  es  sieh  mtt  dem  Blute  und  der  Eimäh- 
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ruDgBflflS^igkiifr  in  das  GEnehgeWicht  geiltet  hat.  Der  Müefe-^ 
suft  müfiste  hifbei  zwar  m  Dichtigk^t  zanehmeD,  an  Yolttmeii 
dagegen  verfiereo.  Keines  von  baden  findet  jedoch  Statt. 
Der  Chykis  Ueibt,  wie  es  scheint  immer  wdssriger,  als  sich 
liieimaGh  erwarten  liesse,  und  die  Milcfagefässe  werden,  je  mehr 
fljüsfige  Nahrungsnibstanz  libergehl,  um  so  strotzender  gefüIR. 
Es  nüssea  dah<»r  noch  eigeniMmliche  Bedingungen,  dufclii 
uteiete  die  Anfänge  der  Milcbgefässe  stets  mit  einer  verhält-^ 
nissmässig  sehr  wässrigen  Lösung  versehen  wwden,  in  Wiric- 
samkeit  traten.^'  "" 

Trotz  dem,  dass  einige  Zeilen  vorher  die  gänzliche  Un- 
haltbarkeit  einer  Theorie  anerkannt  worden  ist,  sucht  VatenUm 
einige  Zeilen  nachher  durch  dieselbe  die  Harnabsonderung  zv 
erklären.    Wenn  man  nun  durch  die  Adern  einer  todten  Ni6r# 
mechanisch  durchtreibt,  warum  wird  dann  kein  Harn  exosmo-' 
tisch  durchtreten?    Um  dies  zu  erklären^  muss man anne^peft^ 
es  bestehe    keine  Endosmose  und  Exosmose  in  den  todtea 
Muten.     Dahin  kommt  man,   wenn  es  beliebt,  anorganisch« 
Gesetze  ohne  Bedenken  und  unverändert  auf  organische  Vor- 
gänge anzuwenden*    Wenn  man  sich  aber  vorgesetzt  hat,  das 
Leben  physikalisch  und  chemisch  zu  erklären,  so  darf  es   auf 
einige  Widersprüche  nicht  ankommen.     Es  sei  mir  noch  ver- 
gpnnt)  auf  die  gänzliche  Unhaltbarkeit  der  Annahme  ValentMs 
aufmerksam  zu  machen,    „dass   durch    die    Wandungen  der 
Btnt«*  und  Lymphgeiässe  StriHnungen  nach  den  Gesetzen  Aet 
findosmose  und  Exosmose  stattfinden  sollten,  so  dass  sieb 
Blat  und  Chyhis  (oder  auch  Lymphe^  stets  in   ein  statische» 
iiMl  ehemisohes  Gleichgewicht  setzen  müssten.^^    Diese  Ansicbl 
findet  sich  a.  a.  0.  §.  305  mit  folgenden  Worten  ausgespro- 
iOhen:   ),Wie  dem  nun  aber  auch  sei,  so  lehrt  die  Verglei- 
chuog  des  Ghylus  und  der  Lymphe  vor  und  nach  dem  Durch- 
gang dureh  die  Saugaderdrüsen ,   dass  in  den  letztem  n^ehr 
oder  minder  wesentliche  Veränderungen  vor  sich  gehen.    Diese 
lassen  sich   wiederum   grösstentheils  auf  eiqe  der  Erfahrung 
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eiitsprediende  Weise  theoreUseh  (nach  phjKäkalisdieftGeselzen^ 
bestimmen.  Zunächst  wird  die  Elüssigkett  bei  ihrer  Wechsel* 
wirliung  mit  dem  Blute  an  festen  Bestandtheflen  gewinnen,  und 
daher  conceolrirter  werden.  Die  Lymphe  wird  Eiweiss  abge- 
ben und  Faserstoff,  oder  diesen  and  Blntroth  anfnehmeo.  Do* 
letztere  Fall  wird  dann  eintretcin,  wenn  der  Liquor  sanguinis 
aus  irgend  einer  Ursache  („aus  welcher  ?^^)  eine  erhehKche  Menge 
Hämatin  abgeben  kann  u.  s.  w.  Beim  Chylns  müssen  diesel- 
ben Verhältnisse  eintreten." 

Gegen  diese  bodenlose  Ansicht  spricht  die  Erfahrung 

1)  dass  die  unorganischen  Salze  in  so  sehr  verschiedenen 
Concentrationsgraden  im  Chylus  und  im  Blute  vorhanden  sind. 
Bfan  fand  z.  B.  den  Milchsaft  einer  Katze  mit  0,049  %,  das 
Blut  mit  0,749  %  unorganischer  Combinationen,  was  nach  den 
Gesetzen  der  Endosmose  und  Exosmose  gar  nicht  möglich  ist ; 
sie  müssen  sich  in's  Gleichgewicht  setzen. 

2)  Der  Chylas  muss  nach  diesen  Gesetzen  als  verdünnter» 
Lösung,  die  gleich  dem  Blute  eine  alkalische  Beschaffenheil 
hat,  eher  und  mehr  Salze  aufnehmen,  und  doch  hat  das  wi- 
derspenstige Blut  0,700  %  mehr  alkalische  und  erdige  Salze 
als  der  übertrage,  den  anorganischen  Gesetzen  und  Befehlen 
ungehorsame  Chylus. 

3)  Es  ist  durchaus  nicht  erklärlich  nach  den  G^etzea  der 
Endosmose  und  Exosmose,  wesshalb  das  Blut  noch  bestimm- 
barß  Mengen  von  Eisen,  der  Chylus  dagegen  nur  Spumi  ent-^ 
hält.  Nach  §.  305  soll  der  Liquor  sanguinis  eine  erbfiblicbe 
Menge  von  Hämatin  abgeben  können,  waserhinwiederonaiiiacb 
Seite  381  nicht  kann.  Welchem  Paragraphen  soll  man  Glauben 
schenken?  Die  Antwort  hierauf  ergiebt  sich  unschwer,  daraus., 
dass  es  sich  von  selbst  versteht,  es  dürfe  denjenigen,  der  auf 
anorganische  Weise  das  organische  Leben  erklären'  will^  auf 
einige,  wenn  auch  noch  so  grosse  Ungenauigkeüen  gar  nicht 
ankommen. 
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Nach  den  im  §.  281  von  Valeniin  angeslclftcn  Versuchen 
ist  eine  solche  Endosmose  and  Exosmose  i^ar  nicht  mög^icbf 
da  der  Chylus  und  die  Lymphe  feithaltig  sind ,  vrelebes  Fett 
die  Indosinose  und  Exosmose  auch  anderer  Substanzen,  die 
bei  Abwesenheit  dessdben  wohl  durchgedrungen  wären  und 
das  physikalische  Phänomen  gezeigt  hMen,  gänzlich  ver-- 
hindert..  Selbst  nach  4  Tagen  zeigten  dergleichen  fetthaltige 
Fitssigkeiten  gar  keine  Endosmose. 

b)  Um  mich  nun  auch  experimentell  von  der  ünrichlig- 
keit  der  in  Rede  stehenden  Annahme  zu  üb^zeugen,  steHte  ich 
folgenden 

46.  Vermch  an.  Einer  lebenden  Ziege  wurden  halbstüind«^ 
lieh  2  Gran  schwefelsauren  Eisens  in  Milch  aufgelöst  eioge- 
flösst,  so  dass  sie  Jiach  4  Stunden  16  Gran  verschluckt  hatte« 
Nach  Verlauf  von  6  Stunden  wurde  sie  sehr  unmuthig,  bekam 
Brustbeklemmung  und  musste  viel  uriniren.  Der  untersnetate 
Harn  liess  kein  Eisen  entdecken.  Da  ich  nun  den  beddigeu 
Tod  der  Ziege  fürchtete,  entblösste  ich  die  Jugularvene  der 
rechten  Seite,  spritzte  in  lauwarmer  Milch  (5  Drachmen)  gelös- 
tes blausaures  Eisenkali  (6  Gran)  in  die  Vene  und  unterband 
sie.  Gleich  darauf  wurde  das  Thier  unlustig ,  bekam  einen 
sehr  schwankenden  Gang,  Athmungsnoth,  und  verschied  10  Mir 
Buten  nach  d^  Einspritzung.  In  der  geöifnelien  Bauchhöhle 
fand  ich  nichts,  statt  dass  ich  nach  den  Gesetzen  der  Endos- 
mose blaue  Färbung  der  Darmr  und  Chylusgefässwandungeo 
und  der  Lymphdrüsen  hätte  sehen  müssen.  Das  während  der 
Section  abgeflossene  Blut  wurde  gesammelt,  hingestellt,  es 
zeigte  das  Serum  deutlich  blausoures  EisenkalL  —  Nun  war 
die  Frage,  ob  in  den  strotzend  angefüllten  Chylusgefässeu  aucb 
wirklich  schwefelsaures  Eisen  enthalten  gewesen  sei,  so  dass 
sich  das,  durch  die  Blutadern  eingespritzte  blausaure  Eisenkali 
mit  demselben  hätte  verbinden  können.  Die  grössern  Chylus- 
gefässe  un^  der  Hilchbrustgaug  wurden  zu  dem  Ende  ausge- 
drückt und  nachher  geprüft.    Es  itess  sich  das  Eisen  deutlich 
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auffinden.  Ausserdem  entblösste  ich  mdirere  Venen  bei 
noch  circulirendem  Blute,  bedeckte  sie  mit  einer  Anfiö^ag 
von  salzsaurem  Eisen ,  ohne  auch  nur  die  geringste  Reac- 
lion  wahrzunehmen.  Um  nun  zu  sehen,  wie  vid  blausau- 
res  Eisenkali  durch  den  Harn  ausgeschied^  war,  mitw- 
suchte  ich  den  sehr  geringen  Inhalt  der  Blase,  komite 
aber  mit  Gewissheit  keins  entdecken.  Der  Magen  und  die 
Dünndarmwände,  welche  zum  Theil  noch  angefüllt  waren, 
reagirten  deutlichst  auf  Eisen.  Das  durchschnittene  Paren- 
chym  verschiedener  Organe,  der  Lungen,  des  Gehirns,  mehreret 
Muskeln,  der  Leber  und  Milz  zeigte  keine  Punkte  von  Belli« 
nerUau,  so  dass  sich  also  das  blausaure  Eisenkali  und  das 
schwefelsaure  Eisen  innerhalb  der  Blutgefässe  mohl  mit 
einander  verbunden  haben  konnten. 

Unter  solchen  Umständen  wird  man  es  mir  gewiss  Bicfal 
lubel  nehmen,  wenn  ich  an  Endosmose  und  Exosmose  im 
lebendigen  Körper  und  an  alle  die  unwahren,  gehaltlosen,  von 
den  Physiologen  daraus  gezogenen  Consequenzen  nichc 
glaube.  Solche  Unwahrheiten  können  nur  von  denjenigen 
geglaubt  werden,  die  sich  bei  einer  unklaren  und  vorur- 
theilsvoilen  Anschauung  die  Gestalten  der  organischen  Theile 
als  die  Ergebnisse  einer  Vereinigung  physikalischer  und  che- 
mischer Vorgänge  denken.  Diese  werden,  sobald  sie  ein 
physikalisch-chemisches  Resultat  als  Leitstern  im  lebendigeB 
Organismus  ansehen,  in  ihrem  Wahne  von  einem  Irrlicbte 
immer  mehr  in's  wirkliche  Labyrinth  geführt  werden,  aus 
dem  sie,  weil  sie  den  leitenden  Faden  der  Ariadne,  d.  i. 
lebendige  Naturanschauung,  verschmähen,  ihr  Lebtag  nidit 
wieder  herauskommen;  s.  ß.  Wagnefs  Handwörterbuch  der 
Physiologie,   1.  Bd.,  IV.  Lief.,  pag.  619. 

6)  Valentin  hat  die  im  305  §.  ausgesonnene  Ansicht 
vorher  im  302  §.  schon  widerlegt.  Er  sagt^  „SubGmat 
blausaures  Eisenkali,  Kampher,  Rhabarber,  wurden,  nachdem 
sie  in  das  Blut  eingespritzt  worden,   in  diesem,   nicht  aber 
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to  den  Chrtei  wb^decgvlQiden.  Ebeft  so  fehifea  nnler  apNilMmi 
Verkällnissen  das  Blatlaugensalz  und  der  Rhabarber  in  der 
Lymphe.^ 

Ich  kann  mich  hier  allqr  weitem  Citate  und  Bemerkungen 
enthalten,  denn  wenn  Yalentm  sich  absichüich  hätte  wider- 
legen wollen,  so  hätte  er  es  nicht  triftiger  und  gründlicher 
mit  so  nahe  neben  einander  stehenden  Paragraphen  gekonnt*. 

Wenn  ich  Vorstehendes  als  etwas  angeführt  habe,  worin 
ich  mit  Valentin  nicht  einverstanden  bin^  so  möge  man  nicht 
glanben,  dass  ich  das  Uebrige  biUige.  Ich  führe  desshalb  nichts 
weiter  mehr  an,  weil  iqh  von  den  unorganischen  Schiussfolr 
gemngen  übersättigt  bin.  — • 

Endlich  führe  ich  noch  als  Yerlheidiger  der  Endosmose  und 
Exesmose  beim  lebendigen  Organismus  C.  G.  Mitscherüch  und 
F.  OesterJen  an.  .  Die  darauf  bezüglichen  Schriften  dieser 
Männer  sind  mir  nicht  zur  Hand.  So  viel  erinnere  ich  mich 
dass  MitscherUch  desswegen,  weil  eine  Substanz  durch  leben* 
dige  thierische  Häute  gedrungen  war,  glaubte,  es  müsse  dies 
nach  den  Gesetzen  der  Endosmose  geschehen  sein.  Aehnlich 
sind  die  Schlüsse  von  Dr.  Friedrich  Oesterlen  in  seiner  Schrift 
y^Beiträge  zur  Physiologie  des  gesunden  und  kranken  jDrganis- 
mus,  Jena  1843.^  Wenn  ich  nicht  sehr  irre,  so  sind  fast  alle 
seine  Versuche  an  toden  Thieren  angestellt. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchungen  ist;  dass  sich  das 
Leben  gegen  die  Endosmose  und  Exosmose  entschieden  wehrt. 
Je  kräftiger  Jenes  ist ,  desto  weniger  werden  diese  die  Ober- 
hand gewinnen,  und  umgekehrt.  Wendet  mshi,  wie  in  unserm 
37.  Versuche,  sehr  heftig  chemisch  C^n'osiv)  wirkende  Po- 
tenzen an,  so  wird  das  Leben  überwunden  und  Todesgesetze 
zeigen  sich.  Diese  erfolgen,  auch  wenn  organische  Theile 
durch  Abtrennen  ihrer  Nerven  und  Unterbinden,  wie  im  4. 
Versuche,  gelähmt  und  ertödet  worden  sind,  so  wie  auch  ner- 
venarme  und  nervenlose  Gebilde,  in  welchen  die  Lebensthätig- 
keit  gering  ist,  leicht  von  chemischen  und  physikalischen  Potenzei 
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libsnniiiden  warAte;  s.  ^  30,  Vcrimh/^  .Mie^MMigf» 
Erscheiaungen«,  welche  man  auf  die  Geselze.  der  Endosmo^ 
und  Exosraose  zurückgeführt  hat,  müssen  andjers  erklärt  wm*- 
den.  Hoffeadlich  wird  es  bald  gelingen !  Wir  l^^n  io  einer 
Zeit,  in  welcher  bedeutende  geistige  Kräfte  die  I.ebeosl^hre 
bearbeiten.  Sie  zersplittern  sich  aber  und,  erschöpfen  sieb  aa 
der  todeslehre,  so  dass  für  den  Atzt,  der  seine  Kranken  gerne 
am  Leben  erhält;  sehr  wenig  Ersprie«ssliches.  daraus  erwächst. 
Möchten  doch  die  grossen  Mäuner  aus  ihren  physikaii^be« 
und  chemischen  Träumen  erwachea;  es  würde  für  sie  unwür- 
dig sein ,  nur  durch  Befördern  des  ^Gegensatzes  bei  andeni 
Reactionen  hervorgerufen  zu  haben. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  ich  doch  bei  ld>diiden 
unid  toden  Pflanzen  Versuche  über  £ndosmose  :und  £xosmose 
angestellt  habe.  Ich  führe  nur  das  Ergebniss  ae,  dass  sich  bei 
lebendigen  Pflanzen  nirgendswo  eine  solche  Erscheinung 
zeigte.  Man  sieht  hieraus,  dass  die  Nerveatnätigkeit  allein  es 
nicht  ist,  die  die  Gesetze  der  Endosmose  negirt  Dasjenige, 
was'C  H.  Schultz  in  seiner  Cyklose  des  Lebenssaftes  in  den 
Pflanzen  in  den  Novor.  Actor.  Acad.  C.  L.  C.  Natur.  Cur. 
Vol.  XVIIL,  Suppl.  II.  Vratislaviae  et  Bonnae  MDCCCXIl 
pag  Sil 6  über  diesen  Gegenstand  sagt,  möge  hier  noch  Platz 
finden.  Es  heisst  daselbst:  ^Alle  mechanischen  Einwirkungen 
vermögen  jedoch  ohne  die  organische  anregende  Kraft  der 
Gefässe  und  des  Plasma  gar  nichts,  und  nur  unt^r  der  Bedin- 
gung des  Vorhandenseins  organischer  Lebenserregung  ist  der 
Einfluss  jener  mechanisehen  Einwirkungen  möglich.  Dah^ 
hängt  denn  auch  die  Kraft  der  Lebenssaftbewegung  von  der 
Energie  der  Vegetation$kraft  überhaupt  ab  und  schwach  vege- 
tirende,  lebensmatte  Pflanzen  können  durch  keinerlei  mechani- 
sche oder  andere  äussere  Einwirkungen  eine  beschleanigte 
Säitebewegung  erhalten ,  was  nur  durch  Verstärkung  der  innem 
Lebenserregung  qiöglich  ist.  Auch  die  gahmischm  Akäonen, 
wie  das  galvanische  Durchschwitzen.,  der  FlüssigfseUen  dur/^ 
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ätmk'oae»;  4ie>msenmfU9n  Srntasmoseymi  Otne  aUm  Ein^ 
flus9  auf  die  orgea^ische  Krafi  4er  Lebmssafibewegung.  Soioht 
galvani^eb^  WirjLungen  setzen  en^teiis  eiaea  ferligen  B^u  von 
Organen  vQja»s;,  di^  sich  erst  mit  HilCa  der  Gyklose  I)ildea,  so 
4a$s  dio  Cyklose  firihec  da  ist  als  die  Bedingnngea  des  gal- 
vanisdieti  Durehstshwi&sens,  dann  aber  passen  die  ocganischen 
£igQBsehaften  des  liebefissaftes  nicht  zu  den  galvanischen 
Wirkungen  des  DnrchsdiiwiUEens ;  Eigenschaften,  welche  sich 
doreh  die  stufeniiiyeise  Assimiratioo  entwiokelq,  die  der  galvani-? 
9(^en  Thatigkeit  gerade  etttgegengesetsst  igl..  Endlich  toden 
•die  Erseheinong^  des  galvanisch^  DurqhsOhwitzeMs  in  allen 
fabftbstefheften  Pflaüzeii  und  Pflanzeiuheyei}  stau,  ohne  dass 
dadarcta  eine  Spur  von  Lebenstbätigkeit  in  ihnen  hervorge-* 
mi^  wurde,  -r 

'  Die  Kraft  der  Cyklosii  steht  vielmehr  in  geradem  Verhält- 
tliss  zur  Eneigie  der  Vegetation  In  den  versdiiedenen  Perioden 
der  'Entwicfcelting  der  Pflanze.  Vfo  und  wann  der  Lebenstriefi 
am  grössten  ist,  da  tritt  auch  die  Gyklose  am  stärksten  her- 
vor, und  die  organischen  Eigenschaften  des  Lebenssaftes  und 
der  Gefässe  fblgen  dem  organischen  &ntwi(^ke]ungsprincip  der 
Pflanze  überhaupt  dprch  alle  Lebensperioden  der  verschiedenen 
Pfianzentheile.  Galvanische  und  mebhaniscbe  Ursachen  abe^ 
wirken  gleichförmig^  nicht  periodisdi;  sie  können  nicht  absterben, 
weil  sie  kein  organisches  Leben  haben,  und  wenn  sie  die  Ursache 
<ler  Lebensbeweguiigen  wären,  so  mnssten  diese  evtig  und  unab^ 
änderUch  sein;  es  würde  keinen  Tod  der  Pflanzen  geben.  Es 
^ind  also  allein  organische  Ursachen ,.  welche  die  Lebensbe- 
wi^ung  der  Gyklose  hervorbringen,  d^en  Erregang  freilich, 
wie  das  Leben  überhaupt,  durch  äussere  Lebensbedingungen 
tin(erstü(zt  und  verändert  werden  kann."^ 


Nachschrift.  Vorstehende  Abhandlung  sandte  ich  bald  nach 
ihrer  Vollendung  (Juni  1845}  an  Herrn  Prof.  Henle  in  Heidcl- 

14. 
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berg  mit  der  Bitte,  äe  zu  iHUfen.  Bin^e  anftestrilte  Versuche 
fielen  von  den  meinigen  abweichend  aus.  %tterhin  angestelUe 
stimmten  mit  .den  meinigen,  indess  erlaubte  sich  Herr  Professor 
Henle  weiter  kein  entscheidendes  Urtheil ,  und  bat  mich  unterm 
26.  Augnst  1845  um  baldige  Yeröffenüichung  der  Arbeit.  Um 
mir  nnn  Gelegenheit  zur  öffentlichen  Wiederholung  der  Versuche 
zu  verschaffen^  wandte  ich  mich  an  den  Herrn  Professor  Albers 
m  Bonn,  mit  der  Bitte,  mir  gütigst  Gelegenheit  verschaffen  zu 
wollen,  entweder  vor  der,  jeden  Monat  in  Bonn  versammelten 
niederrbeiniscben  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde,  oder 
vor  mehreren  andern  dortigen  Professoren  der  Hedicin  diese 
Versuche  sämmtlich  zu  wiederholen«  Es  würde  mir  auf  diese 
Weise  am  schnellsten  gelungen  sein,  der  gefundenen  Wahrheit 
Eingang  zu  verschaffen.  Indess  mein  Wunsch  wurde  mir  nicht 
gewährt,  ja  in  Bonn  war  so  wenig  Interesse  für  die  sehr 
wichtige  Sache,  dass  Herr  Professor  Albers  'den  Professor  der 
Physiologie  Herrn  Meyer  nicht  einmal  zur  Wiederholung  eini- 
ger Versuche  bewegen  konnte.  Wie  sehr  eine  persönliche 
Demonstration  *  meiner  Versuche  andern  mit  der  Physiologie 
vertrauten  Männern  der  Wissenschaft  genützt  haben  würde^  wie 
manche  Debatte  späterhin  dadurch  überflüssig  gemacht  worden 
wäre,  leuchtet  von  selbst  ein,  indess  da  ich  das  Meinige  zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  gethan  habe,  so  übergebe  ich  sie 
dem  Drucke,  mit  dem  Wunsche,  dass  der  bessere  Theil  der 
Physiologen  recht  bald  von  dem  Gespenst  der  Exosmose  und 
Endosmose  im  lebendigen  Körper  befreit  werden  mögel 

Seit  jener  Zeit  habe  ich  die  obigen  Versuche  vielfach  ab- 
geändert und  wiederholt.  Ich  habe  gefunden,  dass  die  Gedärme, 
Urinblasen  eben  getodeter  Thiei:e  eben  so  wenig  als  die  der 
lebendigen  eine  Endosmose  und  Exosmose  zeigen,  der  Er- 
fahrung entsprechend,  dass  nach  Aufhören  des  Hirnlebens 
nicht  sogleioh  der  Tod  der  übrigen  Theile  eintritt.  Gedärme 
von  Thieren>  die  mit  Fett  gefüttert  worden  waren,  zeigten,  so 
lauge  als  Fett  in  den  Gedärmen  war,  durchaus  keine  Endos- 
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mose  odef  Exosmose,  und  wenn  stSksi  die  Thiare  schon  über 
24  Stunden  getödet  wareo. 

Vor  allen  Dingen  muss  man  sich  hiüten,  die  Anflosongen 
zu  stark,  zu  concentrjrt  zu  machen.  Versuche  z.  B.  nft 
ooDcentrirten  Auflösungen  von  essigsaurem  Blei  und  ehrom- 
saurem  Kali  dienen  zu  nichts,  und  verwirren  nur,  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen: 

Das  Lebendige  ist,  wie  wir  wissen,  dem  Toden  gerade 
entgegengesetzt.  Letzteres  wird  nach  chemischen  und  physika^ 
lischen  Gesetzen  regiert  Das  Lebendige  ist  im  ewigen  Wedisel, 
im  ewigen  Kampfe  mit  dem  Toden  begrifen,  Jenes  wird  nach 
seinen  eigenthfimlichen  Gesetzen  beherrscht,  die,  so  wie  das 
Lebendige  dem  Toden,  so  auch  den  chemischen  und  physika- 
lischen Gesetzen  entgegengesetzt  sein  müssen.  Treten  leben^ 
dige  Gebilde  mit  chemischen  Stoffen  in  Wechselwirkung,  so 
entwickelt  sich  in  jenen  eine  lebendige  Thätigkeit,  um  diese 
entweder  abzuhalten  oder  sie  dem  Oraanismus  gleich  zu 
machen,  zu  assimiliren.  Let2;teres  geschieht  mit  den,  dem  Or- 
ganismus schon  mehr  oder  minder  verwandten  Stoffen,  den 
J^fabrangsmitteln ,  erstere  werden,  wenn  zwar  aufgenommen, 
aber,  wenn  der  Organismus  stark  genug  ist,  Widerstandsfähige 
fctit  genug  hat,  wieder  ausgeworfen,  wie  die  Arzneimittel  und 
einige  Gifte.  Nicht  in  allen  Fällen  hat  der  Organismus 
WiderslandsfShigkeit  g6nug,  sehr  oft  unterliegt  er  in  seinen 
Anstrenpngen,  und  zwar  dann,  wenn  die  angewandten  Stoffb 
sehr  different,.oder  in  zu  grosser,  nicht  zu  überwältigender 
Menge  vorhanden  sind.  Auf  diesem  höchst  wichtigen  Gesetze 
beruht  die  ganze  Diätetik  und  Arzneimittellehre.  Eine  zu  grosse 
Menge  von  Nahrungsmitteln  kann  erfahrungsgemäss  nicht  vom 
Magen  und  DamAanal  d^rwältigt  und  in  lebendigen  Cbylus 
und  Blut  umgewandelt  werden,  es  entwickeln  sich  in  zu  grossen 
Mengen  Nahrungsmaterial  im  lebenden  Körper  Gahrung  und 
Fäuiniss,  und  zwar  oft  in  solcher  Potenz,  dass  der  ganze 
Körper  von  diesen  Processen  ergriffen  wird,  er  sftirbt  und 
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verweset.  Kleinere  Mengen  dagegen  werden  vom  Organismus 
überwunden,  selbst  wenn  schon  cheüif^He  Processi,  t.  B.  die 
Gthmng  m  ihnen  Platz  gegriffen  hfektten:  die  Gähmng  hört 
z.  B.  in^  faulenden  Rehbraten  durch  Einwirkung  des  Idbendea 
Magens  mtj  dieser  bildet  aus  einer  nicht  m  grossen  Menge 
desselben  lebendiges  Bhit,  das,  so  lange  es  )ebt,  durchaus 
keine  Gährnngserscheinungen  zcTigt.  Höchst  differente  chemiseb^ 
Stoffe,  ertöden  alsbald  4ie  l^endige  Membran,  so  dass  nun 
die  chemischen  und  pbysikalischmi  Erscheinung^  und  Gesetze 
an  ihnen  erkminbar  werdear.  Eine  sehr  coac^^ntrirte  Lösung 
von  ehromsaurem  Kali  z.  B.  ätzt  sehr  bald  die  Magen -^  und 
Darmwandung  an,  ebenso  eine  gesäftigte  Lösltng  von  esiäg- 
saarem  Blei;  sie  wird' durch  diese  böehst  difflßrenteii  Stoffe  bald 
voBstindig  getödet,  wen»  wir  gleich  den  untm^bundenen  Theil 
noch  mit  den  übrigen  belebten  Theilen  des  Thiers  in  Verbin->> 
düng  lassen.  Es  nwiss  sich  mitbin  in  diesen  Theilen,  weldie 
dem  ördieheB  Tode  ^nheitngefallen  sind,  auch  die  Endodmtfse 
und  Exosmoiie  zeigen.  Je  dtnner  nun  die  zum  Vetsuehe  be- 
nutzten Gebilde  und  Organe  sind,  um  so  schnelter  und  voll- 
ständiger werden  sieh  die  diemfscben  und  physikali^ben 
Gesetze  zeigen.  Das  höchst  zarte  und  dtnne  Mesentartnin 
z.  B.  wird  schon,  wie  der  37.  Versuch  lehrt,  sehr  bald  die 
Ei^osmose  und  Exosmose  zeigen ;  selbst  wenn  die  zum  Ver* 
such  angewandten  chemischein  FiOssigkeiten  nicht  sehr  con- 
oentirirt  sind* 

Um  sieh  zu  überzeugen,  von  weichet*  Wichtigkeit  die  he^^ 
andere  Lebensanregung  in  bestimmten  Organen  ist^  sind 
Gegenversuehe  mit  Darmstäcken  längst  getödeter  (24  Stunden 
vorher  geköpfter)  Frösche  sehr  belehrend.  Man  n^hme  Auf- 
lösungen chemischer  Stoffe  von  mittlerem  Stärkegrade,  spritze 
sie  den  vollständig  toden  und  lebenden  Darmstücken  gleich- 
zeitig ein.  Man  sieht  dann  an  den  toden  Stücken  aiügaMiriick- 
liche  Färbung,  die  dagegen  an  den  lebendigen  Darmstückea 
ei^eder'  gar    nidit,    oder  nur    stdienweise   und   langsam 
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«mtrtit,   olMiroU  die  lebdukgei»  Merattcmen  dbw  sa  ^k  oiM. 
fesebl  sHid^  als  dto  todao.    Diese.  Erscheikmng  zeigt  uHs  $• 
recht,  wie  vervverSiöfc  es.  ist,  die  chemisehen  Gesetae  irafden 
tobenden  Organismus  sofort  2a  tibertrageir.    Sie  fcaoa  imch 
deiH'  pirysikalischea  EodosnoseDgesetz  durofamis  ntdH  erklärt 
wierden,  es  mosste  darnaeli  eben  soi  wie  bei  leden  Mcmbranetf 
«a  gleich  didum  SteHen  gleichmäs£age  Färbmig  eintreten    Nut 
eine  organische  Anschauung  des  organischen  Lebens  vermag 
Mer  inm  Verständniss.  und  zur  Einslchrin  die  Sache  zu  vor^ 
helfen.    Tritt  in  der  lebendigen  Membran  keine  Färbung  ^ 
siv  isi  die   EfMKrung.  nach   denv  vorstehenden   ErdrteruUgea 
tetcht  zu  finden.  Tritt  sie  dagegen  nar  st^llenwieise,  fl6ckweis& 
ein,  so  ist  die  Erklärung  nicht  mindier  einfach«  Sie  er^bt  siehv 
Bänllich  aus  der  Theorie  der  HeerdbAdung:  s.  C.  H.  SekiM^ 
sdgemeine  KrankheUslebre  Band  l  £.  211.  --  Von  den  bebb*-^ 
IM  Körptötheilen  unterliegen  ei»ze)ne  fxäher,  andere  spUea 
flen  Tode:  wir  haben  einen  Cietticntod,  Muskeltod,  Btnttod  vt. 
»;  w.,  wir  wissen,  dass  selbst  die  Sinno  langsamer  oder 
sdMieller  absterben ,  us  ist  zur  Genüge  bekannt  #s.  VakiUin's 
Lehrbaeh  der  Physiologie  des  Menschen  Band  II.  S.  49),  dass 
die  Reizbarkeit  derselben  Muakdn  in  versdiiedenen  Zeiträtmeni 
schwindet;  je  nach  dem  ?«ischiedeae  Agentien  auf  dieselbea 
angewandt  worden  sind.  Wie  min  die  LebenserseheiHung  eina 
verschiedene  Dauer  in  den  versdiiedenen  Organen  Und  Systemen; 
hat,  so  zeigt  sich  dieselbe  auch  verschieden  an  einzdneo 
Stellen  decs^en  Organe.    Ein.  Krankheitskeun ,   wodurch  das 
Lebendige  entweder  dem  Toden  näher  gebracht,  oder  endlteb 
rdstähdig  getddet  wird,   ergreift  selten,  um  nicht  zusagen 
nie  den  ganzen  Organisnms,  er  nistet  sich  aneinzeteen  Steilen; 
oder  an  einem  «nzigen  Orte  ein,  und  bildet  hier  den  Ktank-^^. 
heitsheerd.  So  toden  chemiche  Steie,  wenn  sie  nicht  ^n  starke 
als  Aetzmittel,  angewandt  werdm,  eine  lebendige  Membran, 
selten  ganz»  ihre  Wirkang  wird  von  manehen  SieUen  abge*« 
wehrt^^und  nur  die  vorzugsweise  schwächere,  wird  von  ibnni 
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ftberwufideB,  oBd  von  hier  ans  veiteeitei  sieh  die  Wifkuig 
auf  die^  angränzenden  Theile.  Vor  dieser  weitern  AusbreüoBg 
entwiokeln  sich  mannigfaUige  Wekractioaen,  cKe  sich  in 
manchen  Fällen  auch  als  KrankheitsersdieinuDgen  dafsteüea: 
es  entsteht  BIntinJektion,  Entzändnng,  Yerdicknn^  der  Umn- 
hran  B.  s.  w. ,  wodurch  >  wie  bekannt,  für  eine  Zeidang  ud 
zwar  so  lange  den  chemischen  und  physikalischen  Gesetzen 
eine  Grenze  gesetzt  wbrd,  bis  auch  Jene  lebendigen  Aktionen 
▼on  den  chemischen  Stoffen  ttboimnden  werden.  Es  ist  mit- 
hin eine  stellenweise  Färbung  belebter,  oder  vielmehr  mit  dem 
bdebten  Organismus  noch  verbundener,  zu  den  obigen  Yer^ 
suchen  benutzter  TheUe  einer  Membran  kein  Beweis,  dass  im 
gesunden  lebendigen  Organismus  eine  Endosmose  oder  Exois- 
mose  vor  sich  gehe,  sie  ist  vielmehr  der  stärkste  Beweis,  dass 
sich  der  Organismus  gegen  jenes  physikalische  Gesetz  wehrt, 
ihm  Wehractionen  entgegensetzt,  und  dass  die  Aufnahme  der 
Stoffe  durch  lebendige  Membranen  nach  physikalischen  wd 
chemischen  Gesetzen  durchaus  nicht  erklärt  werden  kann.  Wir 
sehen  alle  Tige,  dass  die  Magen-  und  Darmwandungen  Stoffio 
aufnehmen,  dass  sie  dieselben  durchdringen,  indess  mit  voll- 
kommener Gewissheit  lässt  sich  beweisen,  dass  wir  uns  nach 
einem  aindem  Erklärungsgrunde  umsehen  müssen.  Ich  wfisste 
zur  Zeit  keine  Erklärung  davon  zu  geben,  aHein  dies  Unver- 
mögen ^t  durchaus  keinen  Grund,  jenes  physikalische  Gesetz 
auf  den  lebenden  Körper  zu  übertragen.  Werden  wir  dereinst 
gelernt  haben,  das  organische  Leben  mit  organisdien  Augen 
anzuschauen,  wo'den  wir  uns  gewöhnt  haben  die  toden  chemi- 
schen und  mechanischen  Kategorieen  aus  der  Physiologie  mid 
Pathologie  zu  verbannen,  werden  wir  es  recht  erkennen,  welche 
Stellung  die  Chemie  und  Physik  zur  Physiologie  und  Pathologie 
bat,  dass  Jene  Wissenschaften  uns  nämlich  nur  Auüschluss 
geben  können  über  die  Lebensbedingungen  und  Lebensresidoen, 
übw  Krankheitsbedingungen  und  Krankheitsresidumi:  dann  erst 
wird  es  möglich,  organische  Gesetze  aufzufinden  und  die.Er- 


sehmovngi^  des  organischep  Lebens^  «ueh  ^iganisok  zu^r- 
UtreB.  — 

Wiederholt  mnss  idi  daza  auffordern,  die  Erscheinafigeii  an 
lodmi  uBd  lebendigen  Häuten  neben  einander  m  vergU^k^ 
Mut  hat  dieser  Weg  die  vortrefflichsten  Dienste  geleistet.  Ab^ 
Meh  solche  YerFUche  müssen  mit  der  gehörigefl  Vorsieht ,  and 
Umsieht  angestellt  werden.  Wer  starke  ehemische  Flüssigkeiten 
in  den  Darm  eines  lebenden  Tbiers  einspritzt,  denselben  in 
eine  andere,  fast  ätzende  Flüssigkitt  tmicht^  eine  Reaotion  er- 
;UiDkt|.und  glaubt,  auch  in  gesunden,  unverleiietea  lebendfin 
Hinten  gehe  eine  Eiidosmose  und  Exosmose  vor  sidi,  dte 
Anfiiahme  von  Nahrungsmitteln,  Arzneistoffen,  u.  s.  w.  ni 
ld)endigen  gesunden  Körper  lasse  sieh  auf  )enes  physikalische 
Gesetz  zurückführen,  wer  nicht  bedenkt,  dass  er  durch  die 
gl^cb^  Proceduren  den  lebenden  Darm,  die  lebend^[e  Harn- 
blase in  einen  höchst  abnormmi  krankhaften  Zustand  verseiatt, 
oder  wohl  gar  örtlich  tödet,  der  möge  nicht  glauben,  er  sei 
^Migt  über  organische  Erscbeimmgcn  und  Geselze  nutsprechen 
Tfk  dürfen.  Wir  müssen  vielmehr  soldie  Lösungen  wählen,  die 
^o  verdünnt  sind,  dass  sie  den  gesunden  Organismus  in  mög- 
lichst geringe  abnorme  Verhältnisse  setzen.  — 

Zu  Versuchen  mit  chromsaurem  Kali  und  essigsaurem  Blei* 
oxyd  wähle  man  folgende  Verdünnung;  Man  nimmt  eine  ge- 
sättigte Lösung  von  chromsauren  Kali,  und  verdünnt  sie  nM 
dem  achtfachen  Gewichte  destillirten  Wassers.  Die  gesättigte 
Lösung  des  essigsauren  Bleies  wird  drei  bis  vierfach  verdünnt 
md  eingespritzt»  Diese  Auflösungen  sind  ohnehin  stärker  als  man 
sio  innerUch  sds  Arzneien  anwendet  — 

Will  man  mit  blausaurem  Eisenkali  und  schwefelsaurem 
Eäton  versuchen,  so  löst  man  einen  Skrupel  blausanren  Kali's 
in  einer  und  einer  halben  Unze  Wasser  auf:  vom  scfawefeF- 
saures  Eisen  nimmt  man  einen  halben  Skrupel  auf,  ^hn  Drach- 
men Wasser.  Bei  sehr  lebenskräftigen  Fröschen  ist  die  schon 
(riben  angegdi^ne,  von  mir  fest  immer  bennt^  Auflösung  auch 


pdS9^d.'  —  Jefder  Tei^udkansteller  wtrd  Je  naek  ä^  Bescltaf-^ 
fecheit  der  Häute  das  Verhältniss  abändern  können.  ^-  * 

Man  dringt  in  4er  Planzenphyisf^Iogie  so  seSsr  darauf,  die 
MMzen  imtep  iftdgttciist  normalen  Verhältnissen  zn  beebaeli^tt, 
Wk  \ht^  Lebmusersebeinongen  kennen  zu  lernten  t  in  der  9hier- 
)>hfsiologie  sebdmt  man  sieh  aber  nicht,  dier  Thiere  unter  dte 
aimtmmi^  krankhaftesten  Bedtngangeil  zü  bringeii,  nM  ^trf 
Ihre  normalen  Lebensgesetse  zu  schliessen.  Daher  rühren  denn 
auch  die  febelhaftesten  und  abstrusesten  Theorieu/man  bekommt 
fitisefze,  di0  mtt  dem  Leben  nichts  2Ai  thun  ha'k>en,  somlerA'  dem 
i;ode  ai^eMren. 

'.  Wer  mit  chromsdi^em  Kali  und  essigselttrero^  Blei  Versuche 
macht,  versäume  nicht,  einen  lebendigen  Darm  in  eine  AuflösuDg 
von  cbrömsaurem  Kali  2«  tauche»  nwd  längeile  Zeit  dense&wn 
mit  die^r  inf  Ber^hrvog  zu  la^en.  Ss  4ntt  dann  aveh  eine 
^ibe  F^bung  des  Darms  ein^  ohne  dass  mi  Darm:  essigsaures 
Blei  enthalten^  ist* 

Mit  KsDimAm,  Ifimden,  Katzen  u.  s.  \r.  sMä  man  am  Festen 
Versucht  so  an,  indem  man  ihnen  nach  und  nadi  gewisse  Aof- 
lösungen  durch  den  Schlund  in  den  Magen  itpritzt  und  nad 
mehreren  Stunden  sieb  lebendig  öffnet,  die  Gedärme  dann  in  die 
entspreafaenden  Flüssigkeaeff  legt.  —  Oft  sterben  dabei  die 
Thiere.  Man  tödtet  auf  diese  Weise  also  leicht  das  ganze  Tbier, 
amd  wenn  man  starke  Lösungen  einer  chemischen  Flüssigbeit 
in  einen,  der  atmosphärischen  Luft .  ausgesetzten  Tbeil  eines 
Darms  spritzt,  ihn  so  leicht  tödtet  und  nun  das  Gesetz  der  En- 
4osmQse  und  Exosmose  sieht,  so  will  man  dies  Gesetz  auf  den 
gesunden  Organismus  übertragen ! .  Wer  vermag  ein  solches 
Verfahren  zu  billigen  I  ? !  — 

Versuche,  wie  unter  44,  45  und  46,  mi^g^cken  Itönflg. 
Man  muss  sie  oft  wiederholen,  weil  einem  die  Thiere  sterben, 
trotz  aller  angewandte  Vorsicht.  In  sehr  settenen  Fäleii  drin- 
gen die  angewandten  chemischen  Flüssigkeiten,  selbst  wem 
man  die  Thiere  lange  Zeit  damit  geftHtert  hat,  in  die  Chyiss* 
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geßsse.  Ich  habe  sie  sehr ^ftiufig  durch chemischeReagentien 
in  denselben  nicht  nachweisen  können.' 
.  '  Es  wäre  zu  ermüdend,  alte  Yorsichtsmassregefn  hier  anza- 
geben  tind  ich  überlasse  das  Auffinden  derselben  jedetn  Vei^ 
siidlänsteller,  bitte  aber  einen  jeden,  nicht  zu  Voreffige  Sehlüs$4 
m  zieh^.  Ich  habe  bis  jetzt  mehrere  Hundert  Versuche  an-^ 
gestellt  und  gtäube  desshalb ,  zu  Schlüssen  berechtigt'  zu  sein; 


^  3J  Die  Mittel^  .  welche  eine  Beziehun<f  zti 
den  tveibUchen  Genitalien  haben.  Von  Dr.  Im 
OriesseUeh  in  KarlsrtäheL 

CFortsetzuDg'.) 

§.10. 

Crocus  oritnt(dü. 

Der  Safran  hat  in  der  Medicin  der  Alten  keine  unbedeutende 
Rolle  gespielt  und  ist  nach  den  mitgetheilten  Prüfungen  haupt- 
sächlich als  ein  auf  das  gesammte  Gefässsystem  wirkendes' 
Mittel  anzusehen,  wobei  allerdings  in  Betracht  kommt,  dass 
das  Gefässsystem  der  weiblichen  Genitalien  mit  ergriffen  er- 
scheint. —  Nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  gilt  der 
Safran  für  ein  „reizendes"  Mittel;  beim  Volke  gilt  er  noch 
jetzt  wegen  seiner  Eigenschaft,  die  Menses  herrorzurufen  und. 
in  der  alten  Materia  medica  muss  er  allerhand  üterinübel  hei- 
len. —  Als  homöopathische  Arznei  gegen  Mutterblulflüsse  hat 
bat  sich  der  Safran  mehrfach  bewährt  und  er  wird  hier  ohne 
Zweifel  stets  ungläch  mehr  leisten ,  als  gegen  Menses  suppres- 
sas,  wo  er  vermöge  der  erforderiichen  starken  Gabe  vorzüglich 
nur  durch  Aufregung  des  ganzen  Gefässsystems  zu  wirken 
scheint^  wie  dasselbe  Verhältniss  in  ähnlicher  Weise  bei  Sabina. 
der  Fair  ist.  —  ' 
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$.  11. 
Seeale  camulum. 

Das  „Hatterkorn"  ist  eines  Jener  Anmeimittel;  welches  trotz- 
dem, dass  es  physiologisch  noch  nicht  geprüft  ist,  doch  schon 
Jetzt  ein  Bihl  seines  Wirkungskreises  darbietet  und  hierin  ist 
die  Beziehung  zu  den  Geschlechtswerkzeugen  ein  ganz  avsge-* 
zeichneter  Punkt  Auch  hier  ist  es  wieder  das  Tolk,  welchem 
die  Heilkunst  ein  wichtiges  Mittel  verdankt  und  zwar  ist  es 
ein  glücklicher  Griff  gewesen,    dass   die    Anwendung   beim 
'  Menschen  der  bei  Hausthieren  entsprach  (s  Noadt  tmd  Ttinks 
n.  826,  eine  sehr  gute  Zusammunstellung  des  in  der  Literatur 
Zerstreuten).  —  Lediglich  der  Anwendung  in  Krankheiten  auf 
oft  zw^felhafte  Analogieen  hin,    so  wie  den  Vergiftungen  ikiit 
Mutterkorn  verdanken  wir  unsere  Kenutniss  von  diesem  Arz^- 
neistoffe;   der  zu  den  wnrksamsten  gehört,   leider  aber  auch 
zu  den  am  leichtesten  verderbenden;  daher  lauten  die  Angaben 
der  Aerzte  so  verschieden.  — 

Es  ist  sehr  wahfscheirdicb^  dass  die  Wirkong  des  Matter- 
koms  von  dem  Rückenmark  aus  auf  den  Uterus  stattfindet 
und  dass  Gebärmutterblutungen  nur  desshdb  durch  MutterkofO 
gestillt  werden,  weil  dieses  Mittel  den  nach  der  Niederkunft 
oft  trommelartig  ausgedehnten  Uterus  zu  frischen  Zusammen- 
Ziehungen  anspornt,  wodurch  die  blutenden  Gefösse  geschlossen 
werden  —  wenn's  unsere  Vitalisten  und  Dynamiker  gütigst 
ertauben. 

Durchgehen  wir  das  bedeutende  Verzeichniss  der  ülerm- 
Krankheiten,  in  wdchen  sich  das  Mutterkorn  nach  den  Hit- 
theilungen  vieler  Aerzte  und  Geburtshelfer  bewährt  hai^  so  ge- 
winnt selbst  der  Ausspruch  des  Dr.  Gross  einen  gewissen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  wenn  er  sagt,  das  Seeale  coniu- 
tum,  welches  man  noch  nicht  genau  kenne,  verdränge  schon 
jetzt  die  meisten  Mittel^  die  wir  bisher  in  mancherlei  Leiden 
des  Uterinsystems  anwenden,  weil  von  allen  Mitteln,  die  wir 
kennen,   keins    eine   so    entschiedene    Beziehung  zu  diesem 
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System  habe,  als  das  Mutterkorn.  Er  äussert,  dieses  Ifittel 
wäre  ebenso  geneigt,  einen  Erethismus  als  Torpidität  in  Jenem 
System  zu  erregen  und  es  entspreche  den  verschiedensten 
Abnormitäten,  welche  diesen  beiden  Factoren  ihr  Dasein  ver- 
dankten; er  habe  mit  einer  Dose  Mutterkorn  in  den  hartnäckig- 
Sien  Gebärmutterleiden  oft  mehr  ausgerichtet,  als  früher  mit 
wiederholten  Gab^  Pulsat.,  Crocus,  Graphit  etc.  etc.  (s.  Archiv 
Bd.  14  Heft  3.*)     - 

Wenn  wir  berücksichtigen,  dass  das  Mutterkorn  zur  Er- 
regung von  Wehen  dient  und  zur  Stillung  von  Nachweh^ 
empfohlen  wmrde,  so  erscheint  die  Annahme  des  Dr^  Gross 
gegründet;  ich  bitte  die  Nachweisöngen  hei  Noack  und  Trinks 
zxi  vergleichen.  —  Esjst  sehr  glaubbar,  dass  Mutterkorn  auch 
10  hartnäckigen  Fällen  von  Weissfluss  half,  wobei  ich  nur  ger 
legentUch  bemerke,  dass  es  mir  I^  alten  Nachtrippern  nichts 
leistete«  Ich  vermuthe- stark,  dass,  wo.  es  in  Nachtrippern  half, 
lein  gewisser  Grad  von  Spermatorrhöe  stattfand,  wogegen  Mut- 
terkorn augenscheinlich  nützt,  ein  Zustand,  welcher  sich  häufig 
zu  akem  Nachtripper  gesellt  und  ihn  gegen  Mittel  wider- 
spenstig macht.  **) 

§.12. 
Amiea  mont.  —  Ipecacuanha.  ~  Rumex.  —  ' 

Aus  dem  Wirkungskreise  der  Amica  geht  hervoi:,  dass  sie 
auf  das  Gefasssystem.  des  Beckens  einen  beträchtlichen  Ein- 
fluss  äussert,  wie  sie  denn  überhaupt  auf  das  Capillargefäss- 
systöm  eine  sehr  entschiedene  Wirkung  äuss,ert;  ohne  Zweifel 
kolnnit  iahet  ihr  Name  „Bluttrieb.*   —  Sie  soll  als  Abortivum 


•)  Der  Aafsatz  ist  überschrieben  „Gedanken  und  Wünsche  in  Betreff 
UBseref  Arzneimittelleiire,''  ist  Jetzt  etwa  eilt  Jahre  alt  und  darch  sehr 
freiinülhige  Aeusserungen  über  die  reine  Arzneimittellehre  um  so  be-t 
merkenswerther,  als  derselbe  Freimuth  Anderen  von  demselben  Ver- 
fasser zum  grössten  Vorwurf  gemacht  wurde*  Gr. 

'**)  SAr  Lehrreiches  hierüber  enik^H  Remak's  neuestes  Werk  aus  der 
SMniem'schen  Ktinik.  Gr. 


',,MaU6riwp'e,*.-49i  aie  »usiser  aDdern  Nameo  noch  föbrU  -^ 
dMatterbliitoiig  ist  ^n  ßusgezeiehnetes  phy$iologmhes  Symflam 
4md  gegen  Mßtr^rtogi^en  ist  sie,  unter  den  sonst  dafür  ge- 
.«igNten  ErsebeinuQgejji  ein  treuliches.  Mitt^.  Bekannt  ist  ihre 
^Wirksamkeit  bei  ]^j!  achweben  (wo  sie  hier  hsilf,  waren  .die 
Frauen  blutreich,  roUtiwangig,  heiteren  G«müths,  der  liochiea- 
fluss  stark).  — 

UiHer  die  physiologischen  Wirkungen  der  Ip^cftc^sinha  ge- 
hört auch  veirroehrter  Blutahgang  aus  dem  Uterus,  uad  diesen 
enispriehi  ihi'e  Seükräftigkelt  iii  ähnlii^e^  KraplMi^tszustaiideQ. 
^  E3  ist:  ein  eitler  T^r^uäli  gewesen,  die^,  ^iikung;  a«s  der 
i^i^ebrnerregenden  Eigea^abutt  d(^  Ipeeaeuanfaa  m  erklären, 
-leb.  erwähne  nur  bier.jdes  JL^pAlbum  ^outiim  ^),  welehes 
Hhtt  Bulletin  de  la  sociale  de'  oned.  hom.  de  Paris  angeftkhürt  ist, 
als'  sei  es  ein  Mittel  gegen  fluor  al]bu9  t^m,  ni^^t  al^er  t?«^}- 
-fto^  (s.  Bullet,  de  la  soci  da  raid.  hfwi.  de  Paris,:  Sept.  1S46, 

&  116). 

_         §•  13,         . 

Betrachtung  über  Ahortwmütel 
Das  künstliche  Hervorrufen  von  Zusammenziehungen  der 
Gebärmutter  ist  in  den  ersten  Zeiten  der  Schwangerschaft  viel 
schwieriger  als  später.  —  Wenn  wir  die  Mittel  betrachten, 
welche  zur  Abstpssung  und  Austreibung  der  Frucht  innerlich 
angewendet  v^ erden,  so  bemerken  wir,  das$  es  vorzüglich 
solche  sind,  die  einen  bedeutenden .  Blutandrang  nach  dem 
Becken  und  also  auch  nach  dein  Uterus  hervorrufen  und  in 
höherem  Grade  eine  wahre  Apoplexia  uteri  erzeugen.  Hier 
sind  die  sogenannten  hitzigen  Emmenagoga  der  alten  Medicin 
und  die  drastischen  Mittel  zu  nennen;  Mittel,  von  denen  man 
Wjßiss,  dass  sie  auf  die  Gebärmutter  wirken,,  koipmen  hierbei 
v^rziiig3weisß  in  Anwendung  und  da  spielt  die  SabiAa  eine 


I      *)  Ohne  Zwetfel  der  genmiae  ßumex-  coaglomeratus  MUfray  oder 
F.  acutus  DecanduUey  nicht  Linne,  —  .,     .     Gr. 
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drasiischen  iHtleln  v/ornehmlieh  Aloe.  Hier  ist  denq  auch  der 
Jlaulezu  erwäiipeo,,  welcbejo  Frankrjeipb  als  Aborl(ivJ^Q  be^ 
mizi  wurde  (Hygaa  XI.  525).  Die  Beckenorgane  erschiencin 
von  Rata  überhaupt  bedeutend  angjegriffen.  Das  Rectum,,  der 
ßlasi^bals  etc.  elc.  bieten  sehr  charakteristisdie  Merkmale  dai:^ 
welche  der  Wirkung  auf  den  Uterus  entsprechen ;,  überall  er- 
scheiiil  hierbei  der  motorische  Apparat  ausnehmend  in  Aßr 
Spruch  genömn^en ,  wie  aus  den  Prufungsverzeichniss^  zn  ^.t-r 
nehmen  ist  (ß,  reine  ArzneimilteUehre  IV.  Bd.  S.  210  ff, 
^.  Aufl.).  -r  •  '. 

Unter  den  Abortivmitteln  w^dioik  ^Mcb  noohLeduiti  palHstr6 
und  Rosmariniis  officinaUs  genannt,  welche  beide  Pflansen  eü 
stark  riechendes  ätherisches  Oel  eodialteB.  Der  RosraBrfb  ist 
phyml0qischnoch,nieht geprüft^  nach  seinen  Familiei^rerwaBd^ 
ten  zu  scUiessen,  hat  er  aber  wie  Melisse  elc.  etc.  ailtt^dings 
eine  Beziehung  zum  Uterinsystem;  vom  LeAm  ist  dies^  ^iurcA 
die  flezAnefTuiyiii'schett  Mittheilnngen  (reine  Arzneiniitteflehbe 
Bd.  40  ansser  Zweifel  gesetzt,  indem  es  den  Blutandrang  SMh 
der  Gebärmutter  augenscheinlich  befördert  und  Blutung  Aer* 
vorruft. 

Ferner  ist  Taxus  baccala  zu  erwähnen,  eine  Verwandte  von 
Säbina  und  Thuja  und  nicht  minder  wirksam  als  diese.  Schon 
Hähnemann  hat  die  hohe  Wirksamkeit  der  Taxus  angedeutet 
(kleine  Schriften  I.  183)  und  die  Prüfungen  von  Gastier 
(Hygea  VII.  493)  gaben  weiteren  Aufscrhluss,  dass  ausser  der 
Wirkung  auf  das  Blutgefässsystem  im  Allgemeinen  eine  ganz  be- 
sondere Beziehung  zu  dem  der  Beckenorgane  stattfindet;  die  Ge- 
fiitalsymptome  beziehen  sich  jedoch  nur  auf  das  männliche  Ge- 
schlecht, indem  die  Prüfungen  Gastier' s  nur  an  weiblichen 
Personen  (tmd  zwar  unvollkommen)  ausgeführt  scheinen. 

Als  Abortivmittel  dient  ferner  Terpentinöl  und  nach  dem 
von    Hartlaub  lind    Ttinks  Milgetheilfen ,   verglichen  mit  dem 
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^liift  Bekannten,  hat  dieses  Oel  ^ine  ganz  ansgMMMWie  Be*- 
rietinng  zn  dem  uropoetischen  Systeni>  so  .wie  auf  das  Rectum 
und  die  Beckenorgane  nberhaupl  und  dieise  Wirkung  entspricht 
somit  im  Allgemeinen  derjenigen  der  ätherisch^öligen  Mittel^ 
Aar  erscheinen  hier  die  Harnorgane  vorzugsweise  ergriffen  un4 
hierin  ist  dias  Terpentinöl  den  Kanthariden  und  andern  scharfen 
Thiermitteln  verwandt;  unter  den  Pflanzenmitteln  aber  unverkenn- 
}>af  dem  als  Nierenmittel  allbekannten  Wachholder,  d^  eben- 
falls zu  den  Abortivmitteln  gerechnet  wird;  eine  Prüfung  und 
Vergleichung  desselben  nfiit  Thuija,  Sabina,  Taxus  und  Ter- 
pentinöl wäre  gewiss  erfiolgraich,  da  Wacbhold^c  ein  in  der 
Volksmedicin  vielfach  gduraaditos  Manschen-  und  Thierheü- 
tiktel  ist -— 
'■  Was  ^e  wohMeebendim.BlameQ  des  Goldlacks  (Cheiranthus 
Cbeiri)  ftr  Kräfte  b^itzen^ist  nichi  entfernt  bekflnnt;  sw  sollen 
ab^  schon  als  AbortivmiUel  gebraucht  worden  sein,  wahrschein- 
lich mit  andern  Stoflto,  denn  das.  Gebräu,  wiomit  die  Frucht 
abgetrieben  werden  soll,  besteht  meistens  aus  eiaem  Misch- 
nasch  und  man  sucht  von  allen  Seiten  gegen  den  Uterus  anzu- 
stQ[nnen. 

Eines  der  unfehlbarsten,  Abortus  erzeugenden  Mittel  mag 
die^  Elektricität  sein,  indem  sie  so  entschieden  auf  die  Mnskel- 
thätigkeil  wirkt.  In  der  That  hat  auch  ein  Arzt  im  Köni^icb 
Hannover  die  Abortus-Prajus  auf  diese  Weise  ausgeübt,  indem 
er  elektrische  Schläge  auf  das  Kreuz  und  an  den  Muttermund 
leitete,  wesshalb  er  auch  ins  Zuchthaus  kam.  — 
(Schluss  folgt.) 


Originalabhandlimgea 

i}  Veher  die  vm  E ahnemann  aufgestellten  Wir^- 
kungtt^  Kategorien  der  ArzneimitteL  Voh 
Medidnalrath  Dr.  Knrtz  tm  Dessau.*  '  . 

Vorjahren  berfeits  (allg.  hom.  Zeit.  B.  XX.)  habe  Ich  Zweifel 
geäussert  über  die  RichCigkeit  der  von  Hähnemann  aurgestellten 
Lehrsätze  hinsichtlich  äev  Erst- j.  Nach- ,  Wechsel-,  Heil"  und 
Gejjenmrkungen  det  Arzneien.  Ich  habe  diese  Angelegenheit 
bei  der  es  sich  wahrlich  nicht  nm  theoretische  Spitzfindigkeiten^ 
sondern  nm  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  die  „Reinheit^ 
der  A.  M.  L.  und  nicht  minder  auf  die.  praktische  Anwendupg 
des  Aehnlichkeitsgrundsatzes  handelt^  seither  nicht  aus  den 
Augen  verloren;  die  nacb$te1lende^  aUgemänen  Sätze  mögen 
den  Standpunkt  bezeichnen,  auf  welchen  meipe  weiteren  Kach- 
forschungen in  diesem  Gebiete  mich  gebracht. 

Schwanken  in  den  Thätigkeitsäusserungen  ist  das  natürliche 
Grundgesetz  für  alles ,  nicht  aus  freier  Selbstbestinnnung  in ' 
Thätigkeit  Gekommene.  In  der  Reihe  des  Organischen  er- 
scheinen die  hieraus  hervorgehenden  Störungen  des  normalen 
Gleichgewichtes  als  ein  Mehr  oder.  Minder  der  Activität,  und 
werden  hier,  so  wie  in  der  Physik  und  Chemie,  häufig  als 
Gegensätze  LeÄeicbnet. 
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Hier  gleich  viel,  ob  nur  dadurcfa,  steht  doch  so  viel  fest, 
dass  aach  darch  Reizungen  von  aussen  diese  Störungen  des 
Gleichgewichtes  veranlasst  werden  können. 

ABß  eigenUichm  Pharmaca  (i.  h.  Arznei-^  nicht  etw;a  alte 
üeii-'Mütel)  gehären  zu  den  Beizen.  Ebenso  alle  sogen,  ent- 
fernten Ursachen  der  Krankheiten. 

Was  nun  den  Einfluss  der  Reize  und  namentlich  auch  der 
Arzneien  auf  den  lebenden  Organismus  anbelangt,  so  macht* 
sich  —  woMgemerU  wenn  der  Organismus  im  Normalzustände^ 
oder  noch  bestimmter;. «(?  lange  in  ihm  keine  AffecUon^  welche 
tu  die  Richtung  der  Wirkungen  eines  frtxgkeken  Reizes  fällt  — 
als  allgemeine  Regel  geltend:  dass  jede  Reizung  von  kräftiger, 
aber  dooh  reloHi^  massiger  Ekiwtrkmg,  vor  dem  Wledereinfirilt 
jdes  normalen  Gleichgewichtes,  Anfangs  eine  A^regmgf mciio^ 
neller  Thätigkeiiea,  später  einen  Yeffatl  dar^lbea  veranlasst, 
wogegen  jede  Reizung  van  relativ  übermassiger  Einwirkung 
diesen  Verfall  fu^ctioneller  Thätlgkeiten  alsbald  zur  Folge  hat, 
der  hier,  selbst  im  Falle  und  vor  der  Wiederausgleichung,  zwar 
9ttch  wohl,  doch  durchaus  nicht  constant,  erst  noch  in  Auf- 
regung überschlägt.  —  Reizungen,  von  so  geringer  Einwu*kang, 
dass  si&  neuß  Thätigkeitsaufregungen  nach  sich  ziehen,  gehören 
im  Ganzen  ebenfalls  zu  den  selteneren.        , 

Beweise  dieser  Sätze  liefert. schon  das  ganz  normale  phy- 
siologische Leben  in  Fülle.  Daher  hier  nur  einige  aus  dem 
Gebiete  der  Pathologie»  Im  Capillargefässsysteme  bewirken 
Schaam,  Freude,  Wärme,  Kälte  u*  s.  w.  oft  eine  blos  fiüjchtige 
Hyperämie.  Erreicht  aber  die  Einwirkung  dieser  oder  anderer 
physikalischer,  chemischer  oder  mechanischer  Agentiea  einen 
höheren  Grad,  so  tritt  beUnntlich  Anfangs  örtliche  Beschleu- 
nigung der  Blutbewegung  mit  Zusammenziehung  der  Gefässe 
ein,  die  jedoch  meist  ziemlich  rasch  in  Ausdehnung,  Erschlaf- 
fung der  Gewisse  und  Verlang^amung  des  Blutumlaufes  über- 
gehen, ja,  sobald  die  Reizung  nur  irgend  heftig  ist,  tritt  dieser 
Thätigkeitsverfall  ganz  gewöhnlich  ohne  Weiteres  zuerst  ein«  — 
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Eben  so  erregt  Druck  a.  dgL,  einen  sensiblen  oder  motorischen 
Nerven  treffend,  entweder  blos  Sphmerzen  oder  Gonvolsionen 
der  entsprechenden  MusKeIh;  oder  in  andern  F&Ilen  folgt  die- 
ser Anfregnng  Anästhesie  oder  Paralyse  nach,  doch  oft  genu^ 
treten  die  letzteren  aber  auch  alsbald  ein.  Auch  bei  Unter- 
brechung der  Circtilatlon  ni  d6n  grossem  Arterienstämmen  tritt 
die  eine  oder  die  andere  Folge  ein,  je  nach  dem  Jene  unvoll- 
kommen oder  vollkommen  ist  [Crtweilhiery.  — 

Sehr  ermüdete  Muskeln,  vtrelche  sich  bei  geringer  l^elastung 
beträchtlich  veiiürzeü,  verlängern  sich  im  Gegentheile  wohl  bei 
grösserer  Belastung,  während  sie  gereizt  werden,  und  ve^ürzen 
sich  umgekehrt,  wenn  die  Reizung  aufhört  (E.  ifeberj.  — 
In  den  aüefmetsten  Krankheitsfällen  macht  sich  Anfangs  Auf- 
regung, später  TbätigkeitsverfaTI  sichtbar,  was  die  Schule  auch 
'  vielfach  als  Stadium  etethicum  und  torpidum  unterscheidet, 
doch  stellt  sich  der  Verfall  gat  nicht  selten  auch  gleich  beim 
Beginnen  din,  wovon,  dem  einen  so  wie  dem  anddrn,  selbst  bei 
ganz  gleichen  Ursachen,  contagiöse  öder  sonst  epidemisch 
herrschende  Krankheiten  sattsam  Beispiele  liefern/ 

Auch  die  Pharmakodynamik  bleibt  mit  ihren  Belegen  für 
die  hier  oben  aufgestellten  Sätze  nicht  im  ftückstande,  da' 
diese  hinsichtlich  jedes  einzelnen  Mittels  zu  gewähren  hier  je- 
doch gänzlich  unausführbar  ist,  so  darf  ich  mich  wohl  eines 
jeden  specialen  Nacbweiseä  enthalten,  um  so  mehr,  da  alle 
dessfailsigen  Zweifel  sicher,  aber  freilich  auch  nur  durch  ein 
untfassendeä  Studiuni  der  physiö-pathogenetischen  Wirkungen 
der  Arzneien  verscheucht  werden  können.  Wer  sich  dem 
Wahne  hingäbe^  das  hiezu  erforderliche  Material  von  Thatsachen 
in  irgend  einer  unserer  bisherigen  A.  M«  Lehren  oder  Toxiko- 
logien zu  finden,  der  würde  allerdings  gewaltig  irren. 

Uneriässlich  schefnt  es  mu- dagegen^  den  obigen  Erfahrungs- 
sätzen nachfolgende  Eriäuterungen  beizufügen. 

Da  der  Organismus   kein  absolutes  Eins,   sondern   aus 

15. 
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TerschiedeneD  Organen  und  Systemen  zasammengesetzf  ist| 
deren  jedes  relativ  eben  so  selbstständig  als  abhängig,  so  leoch- 
tet  schon  a  priori  ein,  dass  Actions-Aufregung  und  Hemmung 
in  Folge  einer  Arznei  durchaus  nicht  über  den  Organismus  in 
seiner  Ganzheit  stattzufinden  braucht,  sondern  auf  einzelne  Or- 
gaue, selbst  nur  Organtheil^  u.  s.  w.  sich  beschränken,  natür- 
licherweise aber  auch  von  einem  jeden  derselben  auf  andere 
übergehend  sich  mehr  oder  weniger  weiter  verbreiten  könne. 
Bedenkt  man  hiebei  noch,  «dass  jede  Arznei  ursprunglich  und 
eigentlich  nur  dieses  oder  jenes  Organ  u*  s.  w.  in  Anspruch 
nimmt,  d.  h.  zu  ihm  in  speciflscher  Beziehung  steht,  so  ergibt 
sich  eifdlich  von  selbst,  wie  die  Gesammtorganisation  es  ge- 
radezu bedinge^  nicht  nur  dass  die  arzneiliche  Thätigkeits- 
Aüfregung  oder  -Hemmung  oft  nur  in  einem  einzelnen  Organe 
oder  einer  Provinz  sich  entfalte;  sondern  auch  warum  die  dess- 
fallsigen  Erscheinungen  in  dem  einen  odef  dem  andern  der 
secundär  ergriiTenen  Organe  der  Zeit  nach  verschieden,  ja  selbst 
wo'hl  gleichzeitig  in  verschiedenen  Organen  gegentheilig  ge- 
staltet sein  können 

Thätigkeits-Aufregung  und  -Verfall  in  Folge  einer  Arznei 
hängt  offenbar  .nicht  ab  von  deren  Qualität  an  und  für  sich 
(die  im  Gegentheil  potmOd  stets  die  Möglichkeit  zu  beiden 
enthält),  sondern  einerseits  von  deren  Quantität^  möge  diese 
auf  einmal  oder  nach  und  nach  sich  ansammelnd  zur  Einwir- 
kung kommen  (was  sehr  wesentlich  verschieden  jist  von  dem 
bloss  „Einverleibt  werden")^  andererseits  von  den  constitutio- 
'  nellen  Verhältnissen,  ja  sogar  bloss  temporären  Stimmungen 
des  Betroffenen.  *) 

Doch  gehen  wir  nunmehr  über  zur  Darlegung  und  Beleuchtung 


*}  Sollte  dem  Einen  oder  Andern  dieser  oder  jener  der  vorstehenden 
Sätze  zu  schroff  und  unbegründet  erscheinen)  so  müsste  ich  freilich 
bitten,  das  Urtheil  darüber  bis  zur  Kenntnissnahme  noch  einiger  anderer 
von  mir  binnen  Kurzem  zu  veröffentlichenden  Aufsätze  zu  vertagen.  —  K. 
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der  von  Hahnemann  aufgestellten  Wirkungs^Kategorieen  der 
Arzneimittel*)  Wie  bekannt,  tiennt  Hahnemann  y^Erstwir- 
hungen"^  die  Befindensveränderungen,  welche  eine  Arznei  diirch 
Umslimmung  der  Lebenskraft  hei;vorbringt.  flieraüf  fährt  er 
fort:  gegen  diese  Einwirkungen  erhebt  sich  die  Lebenserhal- 
tungskraft und  bringt  als  Nachwirkungen^  entweder,  wenn  es 
nämlich  von  jenen  ein  Entgegengesetztes  in  der  Natur  gibt,  den 
gerade  entgegengesetzten  Befindenszustand  hervor:  Gegenwir^ 
kung,  oder,  wenn  es  dieses  Entgegengesetzte  nicht  gibt,  scheint 
isie  sich  zu  bestreben,  ihr  Uebergewicht  geltend  zu  m.achen 
und,  durch  Auslöschen  jener  Veränderungen  von  aussen,  an 
'  deren  Stelle  ihre  Norm  wieder  einzusetzen :  Heilwirkungen. 

Gegen  diesen  ganzen  letzten  Lehrsatz  lassen  sich  mehr- 
fache. Bedenken  nicht  unterdrücken.  Das  eine  ist^  dass  das 
Ganze  nichts  als  der  Ausfluss  rein  teleologischer  Ansichten  über 
die  organischen  Reactionen  ist,  deren  Irrthümlicbkeit  an  und 
für  sich  ich  jedoch  anderswo  besprechen  und  hier  nur  auf  das 
von  uns  am  Eingange  Bemerkte  hinweisen  will,  nämlich,  dass 
ein  Schwanken  zum  Gegensatze  vor  der  Rückkehr  in's  Gleich- 
gewicht, eine,  thätig  gewordenen  Dingen  überhaupt  eminente 
natürliche  Eigenschaft  ist,  und  zu  dessen  Zustandekommen  es 
daher  einer  besonderen  reagirenden  Lebenserhallungskraft  durch- 
aus gar  nicht  bedarf,  ganz  abgesehen  davon,  dass  „der  Verfall 
ja  die  Lösung  aller  Lebensthätigkeit ,  so  dass  wohl  der  Tod 
unmittelbar  folgt^' ,  was  Hahnemann  unter  Anderem  bei  Opium 
als  „Gegenwirkung^  ausgibt,  in  Wahrheit  alle  verständigen 
Begriffe  von  organischen  Reactionen  über  den  Haufen  wirft. 

Eine  andere  Bedenklichkeit  ist,  weil  sich  Jene  Ansichten 
5ammt  und  sonders  nur  mühsam  um  ein  DQemma  herumwinden. 


*)  Um  das  öftere  Gitireu  zu  vermeiden ,  sei  hier  ein  für  allmal  be- 
merkt, dass  vom  Organen  hier  die  5*  Ausgabe  gemeint  ist  und  nameni- 
lieh  §S*63.  64,  66.  113-116.  130,  131.  137.,  von  der  A.  M.  L.  aber  die 
2.  Ausgabe.  —  -  K. 
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Auch  hier  will  ich  nicht  daran  erinnern,  eininal  dass  da,  inro 
eine  [Arznei  wirklich  „heilwirkend^  sein  könne,  es  mit  dar 
Beinheit  der  pbysio- pathogenetischen  Ergebnisse  derselben 
mindestens  sich  ziemlich  problemjfttisch  stellt;  noch  auch  femer 
daran  ^  dass,  laut  Uahnemanris  eigener  Auslegung  der  Lebens*- 
kraft,  Jede  Gegenwirkung  eigentlich  eine  nur  indirect  heilende 
Tendenz  hat;  endlich  auch  nicht  daran,  daiss  sich  doch  wohl 
keine  unzweckmässigere,  Ja  unnatürlichere  Einrichtung  der 
„Lebenserhaltungskraft"  ersinnen  Hesse,  als  wenn  allein  das 
Nichtvorhandenseyn  eines  der  Krankheit  entgegengesetzen  Zu« 
ßtandes  die  Bedingung  ihres  direct  heilenden  Einflusses  wäre, 
und  dagegen  überall,  wo  dieser  fragliche  Zustand  in  der  Natur 
nicht  besteht,  sie  ihn  erst  hervorrufen* müsste,  statt  auch  hier 
^yihr  Uebergewicht  nur  geltend  zu  machen",  um  ohne  Um* 
schweif  Alles  zur  Norm  zurückzubringen:  wie  gesagt,  an  att 
dieses  will  ich  hier  nicht  erinnern,  sondern  nur  an  die  Unklar* 
heit  und  Unsicherheit,  die  in  Jener  üahnemann'sQlm  Deftaiti09 
liegt,  namentlich  bezugs  der  Heilwirkungen. 

Dieses  beurkundet  er  aber  nicht  nur  hier  in  seinen  .Werken, 
sondern  noch  mehr  ^dadurch,  dass,  wo  er  von  diesen  Heilwir* 
kungen  im  Organen  spricht,  er  auch  nicht  ein  einziges  Bei^iel 
derselben  anführt,  und  auch  in  der  A.  M,  L.  die  Belege  dnzu 
fast  durchgängig  kaum  der  Rede  wertbe  Dinge  sind,  die  trotz 
dem  gur.  nicht  selten  [doch  noch  durch  ein:  „isiiin  Theü  (!) 
Heilwirkung^'  verklausulirt  werden.  Er  beurkundet  dies  i&nm 
dadurch,  dass  er  im  Organen  sagt:  „werden  .Prüfungsmittel 
in  wiederholten  Gaben  genommen,  so  nimmt  ein.^  folgende 
Gabe  oft  ein  oder  das  andere  der  ifrüher  erregten  Symptome 
weg,  heilwirkend,  oder  bringt  den  entgegengesetzen  Zustand 
hervor,  >vo  erst  reinere  Versuche  zeigen  müssen,  ob  dies  Nach- 
oder Wechselwirkungen  sind^^,  und  noch  mehr  dadurch,  wenn 
«r  in  der  A.  M.  L.  ganz  analoge  Erscheinungen  hier  als  Heil- 
wirkungen erklärt,  dort  zu  Erstwirkupgen  stempelt  oder  als 
Wechselwirkungen  figuriren  lässt,  z.  B.  bei  Staphisagrin^  we 
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,,Eintritt  dir  ein  Jahr  mngffbt^m^n  Pi^riode**  aldit  lali^  lleih; 
sootdem  als  Erstnirinng  heMtiinei  wird,  oder  bei  Auriim  ' 
MenyiaDÖieß,  Acii  phosph.,  Ambra,  Slaaüum,  wö  die  überaB 
sonst  stereotyp  als  „HeUwirkuttg*'  ausgegebene  ,,He}tcfk«t  ie& 
Gemithes  u.  s.  w.*^  oft  geaag  den  WeohseI*litungea  zügi^ 
scdiQben  Mfird,  was  doch  jeitonfalls  nichts  anderes  heisst,  alä 
Ae  Heilwirkungeft  so^  aus  der-BeBie  der  AacAwirkimgen,  str 
daaeo  sie  docb  nnbedmgtgohKlrefi sollen,  ganz  and gav  Maan^ 
\K«isfiiii  Er  beurknndet  endlieh  dies  aüTs  schlagendste  dadinreb, 
dass  (and  zwar  wie  abgeschnitten  ron  Ledam  an  bis  znm^ 
Endcf  der  A-  M.  L.)  er  AUes,  was  sonst  scbleehtweg  fleilwir-' 
kuilg  hiess,  nunmehp  fest  dttriDhgängIg  ab  „lieileade  €egaii- 
wifhnAg",  oder  „Gegenwirkung  der  Lebenskraft,  Hethrirkang, 
Kadh^rkting^  bezeichnet,  md  somit  jeden  Unterschied  awisüdieii 
HeA*  und  G^^wiffeiftg  aafhebt. 

Wenden  wir  uns  nun  za  den  W4X^MifkimffeH,  m  bestimme 
awn  Hahemann  im  Qrgänon  als:  „Symptome,  weldM»  schon  dft 
gewesene«  oder  koch  ^acheinendea  maiTheil  ad^rln  gewisaeit 
N^^amattoden  enlgi^geiigesetzt^  nicMs  destorwenlgeF  aber  dodi 
mä^i  als  ei^fficbe  Gegenwirkang  anzasehen  alfld^  soadem^ 
vm  Am  Weofaaelziislüki  der  Ters^hiedenen  Wirkangs^-Faroxyc^ 
'imn  erstes  Wirkung  bilden/^    Auch  in  dieser  DeflnitiM  brandir 
man  Vohl  auf  daran  Geschraubthät  sieht  ersi  aufmerksari»  w 
maohea^  ebaa  so.w^  aber  ancb  dai^tof,  wie  sehr  Hakneimnn 
seift  pdsses  Werk  griäMart  haben  wtrde,  wen»  i^  Üeaai 
^.versclmdenen  Wirknogs-Faroxysmeii^  lächt  bloss  kiep  eimnil; 
JBniiehlae  erwähnt,  sonden  überall  scharf  in's)  Auge  gefasst  Milia. 
^  Ater  ahch  die  A.  M.  U  bietet  «!rer  die  Wechseliyirkifllgw 
sehe  «ii0NiAigendeQ)  Aälbchhiss.  ^Zi6bt  man  nilmlicb  das  nt  ihr 
so  Bezeichnete  zusammen,  so  stellt  sich  heraus^  da^  diese' 
Wechsdwirkangen  amaltoarhäaflgsttenEniptndng^  siafl,  wrfehe, 
trc^  verfindertar  Avsaenvcriiältnifiae^  sioh  ssibsA  nicht  ■  ikaimiA 
(wiifdie  daher  Ibgiaeh  richtiger  wohlAauaawiiiitngen  Iwissan 
aoHtmi),  dass  sie  dagsgaiL  gerade  afn  aUemMMste»  atffaader 
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w^klicb  estgegeageseWe  ErsobejimBgen,  sond^n  auch  dami 
ipi  öftesten  bloss  derartige  E^pfiodunged'sind,  die' noch  daza 
kftijfig  genug  höchst  lein  nnd  anch  wohl  bloss  in  Verlegenhpitm 
WiCtßx  Bezeiehnnng  für  gewisse  Gefühle  btötehen^  ja  sogar 
wohl  nichts  weiter  sind,  als  wechselnde  Zostände,  wie  sie  jeden' 
Tag  bei  dem  Allergesundesten  yorkommen.  Und  wäre  wenig- 
stens übwall  nur  noch  angegeben,  ob  diese  A^echsdwirkungen 
bei  Eäiem  oder  bei  verschiedenen  Prüfern  sich  offenbsürtenl 
Höchst  auffallend  ist  es  -auch,  wenn  man  die  6  Bände  der  A. 
M.  L.  fioAnemaiin'^  ihrer  Zeitfolge  nach  durchgeht;  bei  den 
ersten  zehn  Mitteln  ist  nirgends  auch  nur  die  leiseste  Anspie*- 
lung  auf  „Wechsjelwirkui^en''  zu  eMdecken,  selbst  nicht  bei 
Heffc^  solnbSis  oder  gar^beiOpium,  wo  sie  sich  doch  gewaltig 
genug  aufdrängten.  Plötzhch  im  Vorworte  von  Aconit  etklärt 
Bahnemann,  ^.dass  die  meisten  der  einander  entgegengesetzt 
m  sein  scheinenden  Symplome,  nur  Wechselzustände,  die  beide 
aonileilbehafe  brauchbar  sind/'  Trotz  dem  wird  diese  Idee  im 
SpecteUen  weder  hier  nadt  bei  Arsen  iigend  bedeutend  geltend 
gemacht,  erhebt  dagegen  bei  Ignatia  und  PuIsatiUa  um  so  mehr 
ihc  Haupt>  um  jedoch  eben  so  schnell,  selbst  schon  bei  der 
mit  so  vii^n  sonstigen  Bemerkungen  durchwobenen  China,  und 
zuerst  weiter  gegen  das  Ende  der  A<  M;  L.  hin,  so  gut  als 
jBta^b  zur  Ruhe  zu  kommen* 

Es  bleibt  nns  nunmehr  nodi  übrig,  die  Ansicht^  Hahne^ 
miam's  auch  noch  in  Parallele  zu  stellen  mit  meinen  im  Ein* 
gmg  angeführten  aHgemeinen  Sätzen,  von  denen  ich  hier- 
namentlich  die  Regel  über  die  Wirkungen  der  Arzneien  im 
Nonpftalzustande^  femer  deren  Abiilngigkeit  theib  von  der  (ktben- 
grte^,  theils  von  p^sönlichen  Verhältnissen  in  Batcacfatong 
zn  ziehen  gedenke.  : 

Was  d^  letzten  Punkt  anbelrifift,  so  ist  unverkennbar,  dass 
Hufhienumn,  w^igstens  in  den  ersU^  Zeiten  seiner  Thatigkeit 
ihui  nicht  iih^sehen  hat;  die  vielfach  in  Klammom  einge^ 
sebtQasenen  3yn^Aoln^:  legen  davon  Zeugniss  ab.    Da  er  jedoeb 
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seBist  sagt,  dass  hiedufdi  nor  von  znüffligen  StöraDgen  frag-» 
lieh  Gewordenes  angedeutet  werden  solle,  aber  nirgends  auch 
nnr  .das  kleinste  Wort  fiber  die  eigentlichen  consUMianeUm 
VeriiäUmse  seiner  Prüfer  äussert,  so  möchte, wohl  niemand, 
der  dessen  Haaptprüfer  in  ihrem  männlichen  Alter  kennen  ge- 
lernt hat,  ein  Zweifel  übrig  bleiben,  Hahnetnann  habe  diesen 
Verbältnissen  die  ihnen  gebührenden  Rücksichten  nicht  ge- 
.sohenkt.  Und  doch,  statt  diese  Mängel  später  zn  vermeiden, 
fiel  er  dann  gar  in  den  positiven  Fehler,  die  Prüfungen  seiner 
„Ant^sorica^^  grösstentheys  nur  an  Kranken  zu  machen,  und 
dabei  nicht  nur  jedes  Symptom^  das  nach  dem  Gebrauche  eines 
IGtteis  W€g  bäeb,  in  die  Reihe  von  dessen  Wirkungen  zn  brin- 
gen, sondern  auch  zu  bestimmen:  „aBe  Befindensveränderungen 
eines  Prüfers,  die  sich  während  der  Wirkungsdauer  einer  Arznei 
einstelUm,  müssten,  als  dieser  eigenthümlich,  aufgezeichnet 
werden,  gesetzt  diese  Person  hätte  vor  längerer  Zeit  ähnUdie 
Zufälle  auch  schon  voü  selbst  an  sich  wahrgenommen/^  (I) 

Auch  der  Einfluss  der  Gabengrösse  ist  den  Blicken  Ekihne- 
mannfs  keineswegs  gänzlich  entgangen.  So  zc  B.  bemerkt  er 
im  Organen:  ,,nach  übermässigen  Gaben  erscheinen  nicht  nur 
mehr  Nachwirkungen^  sondern  die  Erstwirkungen  auch  so  heftig 
und  verwirrt,  dass  sich  nichts  genau  beobachten  liesse^;  fw- 
ner:  ^,nach  massigen  Gaben  würden  bloss  die  Erstwirkungen 
der  Arznei,  d.  i.  die  Symptome  wahrgenommen,  womit  der  Or- 
ganismus das  Befinden  umstimmt  und  einen  krankhaften  Zustand 
auf  längere  od^  kürzere  Zeit  hervorbringt'^;  endlich:  ,;nach 
ganz  kleinen  (homöopathischen)  Gaben  liessen  sich  keine  auf- 
fallenden Nachwirkungen  wahrnehmen,  sondern  der  Organismus 
mache  nur  so  viel  Gegenwirkung,  als  zur  Wiederherstellung 
des  normalen  Zustandes  erforderlich."  Hiebei  drängen  sich  die 
Fragen  auf:  zugegeben,  dassr  bei  ganz  kleinen,  d.  h.  sehr  ge-. 
ring  einwirkenden  Gaben,  das  organische  Gleichgewicht,  ohne 
vorheriges  Sdiwanken  in  dem  Ge^nsatz  sich  wieder  herstdle> 
60  moBs  es  doch  schon  in  dem  letzten  der  ol^en  Sätze  sehr 
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auffallen;  Hi^^m^nn  bi«r,  fpigerichtig&r  Weise,  ninM  pm  Heil^ 
yntknngm,  sondern  von  Gmnvfixkmgen  spte^m^  mi  doch 
diese  Gegenwirliiiiigen  als  solche  ihn  wieder  verliogste  zu 
$sebeß/  wej  sie  nicht  avffalleod  genug  sind,  um  wäbrgenemmeB 
SQ  wei^dea,  obgleich  unstreitig  der  zweite  der  pbigen  Sdize 
noch,  viel  auffilHger  ist,  und  zwar  weil  von  den  massigen  Gaben^ 
die  docb  jedenfalls  stärker  wirken  müssen  als  die  ganz  kleinen 
und  schwäcber  als  die  iqbennässigen,  nicht  nur  a  priori  aii«i^ 
nebmea  ist,  dass  sie  Nachwirkungen,  einerseits  4ettäicb  genug 
um  in  die  Sinne  zu  {allen,  andererseits  aber  auch  nicht  so  wfld 
durch  einander  wie  von  übermässigen  Gabeu  hervorrutoi  möss-^ 
tau,  sondern  noch  mebr>  weil  es  sonst  unbegreiflich,  eben  so 
Woher^  wenn  es  die  massigen  Gaben  nicht  thun  sollen,  über- 
haupt i6m  die  Möglichkeit  käAie,  die  Nacbwirkungeo  eigentlich 
kennen  zn  lernen,  als  auch  Warum  iidtj  nach  Hä/memami's 
eigenen  Erfahrungen,  diesen  Gaben  naohfelgende  „kranfchiße 
Zustand  selbst  für  längere  Zeit^'  auf  einmal  AJa^^ff^fwirku^pen 
sMn  soDen  oder  viehnebr  wie  sie  nur  dies  mn  kminen.  — 
Doch  selbst  abgesehen  von  all  diesem,  so  liefert  Uaimmansk  den 
stärksten  Beweis  von  seiner  Rücksichtslosigkeit  auf  die  Gaben- 
grosse  wohl  dadurch,  das$.  er  die  von  ihm  sdbst  gleiteten 
Prüfungen  Anfangs  mit  gewöhnlichen  mittleren  Dosen^  spSl^ 
bloss  mit  30.  Verdünnung  machte,  nicht  minder  aber  aueh 
Veigiftungsf^Ie  und  von  Andern,  grösstentbeils  an  Kranken 
oft  eben  so  ungenau  Seobaohtetes  als  unvollstäodig  Mitgatb^il- 
tes,  seinen  Symptomeuverzeicbnissen  einverleibt,,  und  mU  jenem, 
nicht  nur  ohne  alle  Kritik  sondern  sogar  ohne  die  geringste 
Sonderung  zusammengeworfen  bet.      '  -     . 

Am  schlimmsten  siebt  es  bei  Hahnmmn  aber  doch  dm 
mit  der  Berücksichtigung  der  von  uns  aufgestettten  allfemeinen 
'  Begel  binstchls  der  Einwirkungen  der  Arzneien«  £$  ist  dios, 
wo  es  sich  um  ^  physiOrTpathogenet^oben  ArzneiwirkungNi 
bandelt,^^  unatreUig  d^  Hauptpunkt,  und  wir  dürften  uns  daher, 
hei  desi^  Kesi^echung  nicht  »^  einer  allgemieiiien  Bebaupto^g 
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Bahnmmn's  b^gotigen,  soiulam  musseo  ihm  m'$  Speciellere 
folgen.  Ausgehend  von  dem  Satze  im  Organoa:  „bloss  die 
itarkotischen  Arzneien  machen  eine  Ausnahme,  da  sie  in  der 
jErstwirkung  theils  die  Empfindlichkeit  und  Empfindung,  theil^ 
4ie  Bifeizharkeit  wegnehmen,  so  pflegt  bei  ihnen  öfters  auäi 
melii  mäßsigen  Yersttcbsgaben  eine  erhöhte  Empfindlichkeit  und 
Reizbarkeit  in  dar  Nachwirkung  merkbar  zu^erden'^,  wollen 
mr  im 'Weitem  daher  besonders  Qpium  in's  Auge  fasseii,  weU  > 
JMmemann  in  dem  Vorworte  ^azu  seine  Ansichten  so  weit^ 
läufig  wie  nirgends  mehr  auseinandersetzt  uud  hiedurch  ^\^ 
fi^hlgeq  Anhaltspunkte  bietet/ 

Wenn  man  nun  in  diesem  iraglicheu  Vorworte  leßcn  muss: 
„Mohnsaft  allein  (.ausser  etwa  noch  Schierling)  erregt  m  der 
Erstwifkung  keinen  einzigen  Schmerz",  und  dennoch  in  der 
SpiptomepreihQ,  welche  Balmeniann,  als  die  von  ihm  specieU 
erforschte,  gesoudwt  hinstellt,  flndel:  „Stiche  und  sonstige 
8eh9ierzen  im. Bauche,  ja  ^ogar  ^useinanderpressende  ungeN- 
jheure  Mastdarm-  mid  eben  splehe  wehenartige  Schmerzen,  die 
^/%^&  Stunden  nach  dem  Einnehmen  des  Opiums  entstanden'^ 
femer  gan;^  ähnliches  auch  bei  dem  Prüfer  Guünmn,  so  muss , 
um  allerdings  etwas  stark  befreniden.  — -  Nichts  desto  weniger 
wollen  wir  uns  überwinden^  jene  allgemeine  Befaaoplung  und 
diese  Thatsachen  friedlich  neben  einander  zu  dulden,  dabei  auch 
K«  B.  an  Arsen  nicht  denken,  wo  Hahnemmn  den  ,,Lippen«- 
ausschteg",  trotzdem  dass  er  erst  nach  19  Tagen  eintritt,  den* 
noch  unbedingt  als  £r«/wirkung  erklärt,  und  wollen  all  das 
oben  über  Opium  Geäusserte  bei  Hahnemann  nur  auf  einen 
Superlativ  von  Eifer  schieben,  da  es  ihm  darum  zuthnn  war, 
die  Widersinnigkeit  der  Anwendung  des  Opiums  „zur  Stillung 
der  Schmerzen  aUer  Art'^  recht  grell  an's  Licht  zu  steUen, 
obwohl  ihffl^  unserer  Einsicht  nach,  dazu  ein  viel  sichereres 
Mittel  zu  Gebote  stand,  nämlich  die  Vernunftniedrigkeit  des 
Obigen  darin  zu  begr4iinden,  weil  man  dabei  stets  grass  symp- 
tomatisch karire,  unbekümmert  um  die  Krankheit  als  Ganzes. 
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Doch  weiter!  Darf  man  irgend  etwas  als  durch  ThatBacIien 
genügend  erwiesen  bezeichnen,  so  ist  es,  dass  Narcotica  in 
massigen  Gaben  bei  Gesunden  sicher  hundertmal  zuerst  Auf- 
regung und  später  Torpör  hervorrufen,  ehe  das  Umgekehrte 
Einmal  eintritt.  Aber  wenn  wir  selbst  dies  dahingestellt  sein 
lassen,  so  ist  doch  wenigstens  so  viel  ganz  positiv,  sowohl, 
dass  eine  dieser  Wirkungs-Kategorien  durchaus  der  Erst^ 
Wirkung  gleichen^  als  auch  dass,  weil  ja,  nach  Uahnemanris 
damaligen  Grundsätzen  die  Erstwirkungen  jeder  Arznei  ihrer 
Art  nach  unter  allen  Umständen  etwas  umwandelbar  Fest- 
ständiges, dieselben  unbedingt  auch  ^tets  nur  einer  der  obigen 
Kategorien  zufallen  können^  eben  so  unbedingt  aber  auch  hie- 
durch  die  entgegengesetzte  Kategorie  der  A^^/iwirkung  zufallen 
müsse.  Ist  dies  jedoch  richtig,  so  kann  es  nur  befremden, 
in  demi  Symptomenverzeichnisse  von  Opium  bei  all  den  haupt- 
sächlichsten Wirkungsphasen  desselben,  Erscheinungen,  die 
vnter  sich  directe  Gegensätze  bilden,  aufgeführt,  und  trotzdem 
Im  Vorworte  die  Behauptung  zu  finden :  ,>dass  in  den  fraglichen 
Symptomenverzeichnissen  grosstentheils  nur  iVacAwirkungen 
enthalten  seien'^,  —  indess  sie,  freilich  erst  Hahnemann's  spä-» 
tem  Grundsätzen  gemäss,  doch  höchstens  Wechselmtkmgm 
heiss^n  sollten. 

Eben  daselbst  ist  aber  auch  noch  zu  lesen:  „Die  Opiopbagen 
befinden  sich  nach  Ausschlafen  des  Rausches  frostig,  bleich, 
stupid,  d.  h.  in  einem  Zustand  steter  Opium- A'i^^Awirkuog'', 
ebenso  wird  (Anm.  zu  Sympt.  71—81.):  „Schläfrigkeit,  Ge- 
dächtnissscfawäche  u.  dgl.  als  „iVis^rAwirkung**  erklärt.  Dagegen 
beisst  es  (Anm.  S.  272.}:  „wo  fände  sich  ein  dem  Opium 
gleiches  Heilmittel  in  . . « .  hitzigen  Fiebern  mit  betäubter  Schlaf- 
sucht, Schnarchen  mit  halboffenem  Munde  u.  s.  w. ,  den  Erst-^ 
Wirkungen  des  Mohnsaftes  an  Aehnlichkeit  entsprechenden  Zu- 
ständen?" Ferner  (Anm.  zu  Sympt  19—28.)  heisst  es:  „die 
Heiterkeit,  Wildheit  u.  dgl  sind  nur  pallialivd  fr^^irkungen 
bei  an  sich  niedergeschlagenen  Gemuthera'';  endlich  heisst  es 
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(Anfangs  .4es  Vorwortes):  „von  kleinen  und  massigen  Gaben 
Opium  ist  die  ErstwirKung  Erböbung  der  Phantasie,  des  lluthes, 
der  Reizbarkeit  und  Tbätigkeit  der  wiUkürliohen  Muskebi,  indess 
dieselbe  gleichzeitig  in  den  unwillkürlichen  Muskeln  gemind^ 
und  auch  GemeiogeiüM  und  Bewusstsein  abgestumpft  werden. 
In  der  Nachwirkung  tritt  das  Gegentheil  von  all  diesem  hervor/' 

Ich  will  bei  diesem  letzten  Satze,  dessen  allseitige  Riohtig'« 
keit  ich  dabei  unentschieden  lasse,  bips  bemerken,  es  sei  nur 
bedaue^nswerCh,  dass  Hahnemann  die  Verschiedenartigkeit  der 
Wirkungen  einer  Arznei  in  den  verschiedenen  Sphären  des 
j^ervensystems  in  der  That  nur  an  dieser  einzigen  Stelle  seiner 
Ajifmerksamkeit  werth  gehalten  hat,  ferner,  es  müsse  wohl 
sehr  unwahrscheinlich  genannt  werden,  sowohl  dass  ^S^^z  allein 
die  Narcotica,  selbst  in  massigen  Gaben,  Erst-  und  Nach--  . 
Wirkungen  hervorbringen*%  indess  alle  übrigen  Arzneien  (wie 
früher  angeführt)  in  kleinen  und  massigen  Gaben  bloss  Erst- 
Wirkungen  erzeugen  sollen,  als  auch,  dass  die  Narcotica  im 
Allgemein^  in  der  Erstwirkung  die  Reizbarkeit  wegnehmen^ 
Opiwn  dagegen  in  der  Erstwirkung  die  Reizbarkeit  erhöhe; 
ferner,  dass  die  „Heiterkeit  bei  an  sich  niedergeschlagenen  Ge-^ 
müthern^^  folgerichtig  doch  unmöglich  anders  wie  ^ffi^'/wirkun^ 
heissen  dürfe;  um  endlich  die  Frage,  daran  zu  knüpfen,  ob  sic^ 
jemand  zusammenzureimen  vermöge,  'wenn  hier  die  Heiterkeit 
y^Erslwirhung^,  (?ört  SchJäfrigkeit,  Stupor  u.  dgL  ^Nachwirkung^ 
des  Opiums  genannt,  und  an  einer  dritten  Stelle  dennoch  ohne 
weiteres  die  ,;betäubte  Schlafsucht^^  als  eine  wähl  bestimmende 
^Erstwirhmg''  des  Opiums  hingestellt  wird?  — 

Doch  noch  mehr!  Bei  Spapt:  393  u.  405.  wü-d  „Schwäch© 
der  Kräfte^  Lähmung^^  u.  s.  w.  als  Folge  täglichen  Missbrauches 
zu  starker  Gaben  Opium  bezeichnet  Im  Vorworte  dagegen 
heist  es:  „Bei  sehr  Reizbaren  oder  n^ch  sehr  grossen  Gabisn 
hat  Opium  vor  vielem  andern  Arzneien  die  Eigenheit  voraus^ 
gleich  Anfangs  eine  kurz  dauernde  Reactiop  sehen  zu  lassen^ 
die  aber  nicht  mit  der  eigentlichen  Haupt*-  und  Erstwirk\i»lg 
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vemechselt  wenden  darf,  und  fast  TöIIig  mit  der  Naehli^kangr 
des  Opidms  übereinstiihint,  Ja  bei  ganz  grossen,  vergiltendeü 
Gab^fi  wird  yon  der  eigetitliöfaen  Erstwirkung  fast  gat  nicht^ 
siehtbarj  sondern  die  anfängflehe  Reaötion  geht  dantf  gleich 
als  Nachwirkung  unmittelbar  in  den  Tod  über/' 

Was  diesen  letzten  Satz  anbetrifft,  so  glaube  ich  asWar  stets 
den  Sinn,  welchen  ffahnemam  hineinlegt,  b(^gt11fen  zu  haben, 
andererseits  habe  ich  aber  nie  begreifen  können,  wie  Ba/MmanH 
diese  so  offen  daliegenden  und  so  deutlich  sprechenden  That-^ 
Sachen  äo  gänzlich  hat  missverstehen  und  ihnen  einen  solchen 
Sinn  hat  unterschieben  können,  ja  ich  begreife  dies  selbst 
dann  nicht,  wenn  ich  auch  Isine  mit  jener  obigen  durohails 
gleichlautende  Stelle  bei  Acid.  mur.  fSympt.  89«)  noch  mit 
in  Betrachtung  ziehe,  nämlich:  „wenn  gleich  nach  aHs^grosseft 
Gaben  .vorübergehend  zuweilen  fast  vergeblicher  Hdmitünff  ein-- 
tritt,  so  erfolgt  doch  bald  die  eigentliche  Erstwirkung  dterSate* 
Bäure:  h&tiflger  Harnabgang,  wovon  die  Gegenwirkung  jederzeit: 
perminderte  Harnabsondermg  mit  Öfterem  Nöthigeti/^    Denft 
abgesehen  davon,  warum  all  dieses  hier  nicht  ,,Wedhl^cIwi^^ 
.  kunge^'  gemannt  wird,  möchte  doch  wöhl  jeder  Unbefangbn^^ 
4äj9  von  ttahnmann  Angeführte  überlegend/ uiiausweichbar  tä 
dem  Schlüsse  gelangen,  äaSs  relativ  oder  überhaupt  ^össe 
Gaben,  nicht  nur  von  Opium,  sondern  auch  von  anderen  Axt* 
neien^  ihre  (nach  Hahnemann^   sogenannten  Nachwirkungen 
alsbald,  d.  h  zuerst  hervorbringen.    Da  nun  aber,  nach  Hahne^ 
tnänn's  eigenen  Angaben,  die  Nachwirkungen  des  Opiuins  in 
Stupor  u.  dgl.,  kurz  in  einem  Verfall  der  kÖrperKcben  und  gei- 
stigen Thätigkeiten  bestehen,  folglich  der  Gegensatz  hiervon, 
nämlich  Aufregung,  ohne  alle  Frage  die  Erstwirkung  des  Opiumtl 
sein  muss,  alles  dieses  jedioch  sich  so  nur  verhält,  wenn  mäs-^ 
slge  Gaben  einwirken,  wogegen  übermässige  Gaben ^  ebenfalls 
nach  Hahnemann's  Geständniss ,  oft  ohne  alle  Aufregung  so- 
gleich ein  Sinken  der  Thätigkeiten  erzengen :  so  darf  man  wrohl 
behaupten,  dass  ebenso  die  von  mir  aufgestellte  allgemeine 
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t^^üf  eU  aaoh  die  Widetlegung  jumWafldelbarer  Erst^  Hafl 
NaebwirkttAg,  bei  Opium  ^vetiigstend^  Hähne^umn  schon  iü  der  ' 
Hand  gelegen,  er  abeij  statt  die  Hand  zu  scfaliessen  und 
Folgerungen  fiir's  Mg^meine  daraus  tu  ziehen,  alles  dies  und 
fiioHiit  aupb  die  EinsicAiit  in  die  pbysio^pathogenetischon  Wir^ 
kungen  der  Arzneien,  wie  sie  in  der  Wirklichkeit  sind,  von  sich 
geworfen  hat.  Es  etlie&t  sich  durehanis  über  jeden  Zweifel)  dasi» 
T*  hätte  Hatmemann,  statt  seiner>  weita  man  das  Wesentliche^ 
beachtet,  diircbaixs  yerwefflichen  Bezeiehhungen  wM  Erst*-  und 
Nachwirkungen,  den  SatiS  aufgestellt:  yon  jeder  Arznei,  die  ii 
einer  bestimmten  Sphäre  des  Örgaisä^ntus  Erscheinungen  ge^ 
wisser  Art  hervorruft,  lässt  sich  anaebmen,  dass  sie  unter  ab- 
gflüoderten  persönlichen  oder  Gabenverbäitnissen  den  obigen 
gerade  entgegengesetzte  j^rscheinungen  er;teuge;  ferner,  dass, 
hmt  Hahnemann  die  Wechselwirkungen,  statt  sie  zu  nichts 
als  zur  stet3  offenen  Hintertlfür  für  all  s6iae  Deutungsrerlegen- 
helten  ;su  machen^  ganz  einfach  als  Fingerzeiger  auf  die  Haupte 
^iprkinigssp.bäre  eines  fraglichen  Arzneimittels  UAgesteltt;  -^ 
icdb.sage,  es' erhebt  sich  über  jeden  Zweifel,  dass  dann  seb^e 
A.  M.  Lehre  sehr  viel  „reiner^^,  und  sein  Heügrimdsaiz  der 
Wahrheit  sehr  piel  näher  gerUclst  worden  nfäre. 

Es  sei  nimmehr  aber  auch  4ioeh  ein  Blich  auf  die  Tbera^ 
petatik  gegönnt.  Die  hohe  Wichtigkeit,  welche  Hahneman% 
namentlich  in  den  Bearbeitungen  seiner  zuerst  geprüften  Mitttf) 
atff  die  £f ^^^irkmagen  der  Ar:^eien  legt,  ist  bisher  die  Richte 
schnür  für  das  Urtheil  aller  seiner  Anhänger  geblieben.  Ohne 
sich  dadurch  abhalten  zu  .lassen,  dass  Hahnemann  nifgends  ein 
lOerkmal  aiigibt,  diese  Erstwirkungen  zu  ei-kennen  und  TOnden 
andersartigen  Wirkungen  zu  unterscheiden^  ohne  sich  ferner 
stdren  zu  lassen,  wenn  Ha/memanri  z.  B.  bei  Eisen  bemerkt: 
„Menstruatiqnsunlerdrückung  ist  hier  iVac;Awirkung,  dsdier  Eis^ 
hiebei  nur  dann  hilfreich  ist,  wenn  die  übrigen  Zeichen  Cd.  h.  dochy 
ohne  Rücksicht  auf  dieses  einzelne  Symptom,  die  Eisenarznei-*' 
krankheit  m  ihrer  TotaUtät)  (iarauf  homöopathiseh  passen^ 
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baben  sdbst  die  nflcbternsten  und  sonst  strengen  Kritikbnidi-* 
genden  seiner  AnbSnger  als  Gesetz  festgehalten:  die  £rstwir- 
kongen  seien  nicht  nar  der  Pfeiler  für  das  Simile,  sondern 
anch  der  Scbeidepunkt  der  Homöopathie  nnd  der  übrigen  Heil- 
grandsätze.  -—  Das  klinische  Handeln  der  Aerzte  soll  nns  nun 

,  die  Daten  liefern,  die  Richtigkeit  dieses  Satzes  zn  prüfen,  wo- 
bei wir  ab^  freiHch  nicht  blos  das  Handeln  der  sogenannten 
homöopathischen,  sondern  das  aller  Aerzte  berücksichtigen 
wollen  und  billigerweise  anch  müssen,  einmal  weil,  sobald  die 
Unwandelbarkeit  der  Erstwiiiinngen  in's  Wanken  gerathen  ist, 
anch  die  seiäierige  Scheidewand  zwischen  homöopathische, 
antipalhischer  n.  s.  w.  Heilweise  nothwendig  über  den  Hänfen 
stürzt,  dann  anch,  weil  nichts  gewisser  ist;  als  dass  Gaben- 

"grosse  und  AehnlichkeitsgruQdsatz  weder  in  einer  nothwendigen^ 
noch  gar  wesentlichen  Beziehung  zu  einander  stehen. 

So  soll  Kaffee  ^yjkoht  homöopathisch^'  nur  passen  bei  üeber-^ 
reiztkeit  des  Nervensystems  in  all  seinen  Sphären,  nebenbei 

,  wird  ihm  aber  selbst  in  den  Handbüchern  der  A.  M.  L.  der 
strictesten  hoinöopathischen  Observanz  zugestanden,  dass  Eaf-* 
fee  ein  wichtiges  Palliativ  in  allen  Fällen  ist,  lüo  schnelle  Er^ 
regung  der  Lebenskraft  nothwendig  ist,  und  wie  sehr  hilfreich 
Kaffee  gegen  Narcose  von  Opium  u.  dgl.  sich  vielfach  bewährt, 
weiss  ja  die  ganze  ärzdiche  Welt.  —  Eben  so  soll  Opiutn 
homöopathisch  ganz  eigentlich  angezeigt  sein  bei  saporösen^ 
apopleklischen  XL  dgl.  Zuständen,  und  doch  weiss  gewiss  Jedet 
Cnamentlich  englische)  Arzt  zu  erzählen,  wie  Grosses  Opium 
ihm  schon  geleistet  hat  bei  excessiver  nervöser  Aufregung  mit 
Schlaflosigkeit,  Delirium  u.  s.  w^  in  Folge  von  Typhus,  über* 
massiger  Anwendung  von  Aderlässen,  Mercur  u.  dgl,  .ferner 
bei  dem,  diesem  Zustande  wesentlich  sehr  nahe  stehenden 
Säuferwahnsinne  gewisser  Artung,  endlich  bei  den  mannigfach-« 
sten  Arten  der  Manie^  yrie  dies  erst  neuerlich  eiuTheil  der  Ir-> 
renärzte  Deutschlands  wieder  bestätigt  hat. 

So  wird  weiter  die  acht  homöopathische  Anwendung  der 


' ß^tigitm'fißm ItmUsiMmPa»  getuMdes^ Andtdoeb bemmm 
Ttofeade  von  Fftllehi  deMi.iieilfcraftiaiidi  bei  iMetmäasig  ^dmetr^ 
km^^wiregrimissigem  FtAsel^  Se>S]elli  derMe^entiioh  homöo*^^ 
patliiBobe!>Wiii«iig$lmiSiitlf.'Calparea  iCirk  m  ^skvrke  tmdzu 
frUbe  Befelisemr^  aad!  d»ch  .&t  fiföhts*  letehler  fds:  sidm^äber-« 
zeugeni,  ^weteli  höchst  wiotitiges  Mittel*  die  Kalkerde  auckbet 
CUarose  ist --^  Doch  genng  der  Beispiele,  nicht  nur  weil  Je- 
dem, d^  te  Aogea  offMi>hllt,  derai.too.  allen.: Seiten  ke/mh- 
latifiMi>:  sondern/  aach,  weil  in. einer  apdecn  Abjiaiidfaing  dieser 
Gegesstand  nochmals  aufgenommen :ii^eirden  imiss,.nin  gründ*^ 
liekerbesf^oehen  zq  weiden.  ..<;...'. 

Ueb^blicken  wir  am  Schlüsse  ovnmehr  noch ,  einnfal  da» 
Ganze,  so  liegt  ganz  offen  da,,  dass  Bbhnsmmn^>i%(itt&  llmer- 
seUed  zwisohea  fifst^  and  Naohwiiknngea  sp&ter.dueh  die 
WeehadwiriLungeiii  veiwisohendj  IM-  und.  Gegenwtriauigefi 
zuletkt  aber  gär  g&nzich  verschmeljeletd,  nnd  <^o  Allels,  was  ^. 
Ajifangs  als  itm&Mah .  geBßkMen  streng  attsebiander  hiell; 
,ani  Ende  zusammen  nUd  untereinander  werfend,,  mit  allem  Rechte 
dem  Vorworfe  verfirifen  ist,  statt  bei  Aufetellung  seiner  Wirr- 
kuDgskategoffien  nach. einem  Grniidsatze  zu  verfahren  «nd  zu 
deren  weilha^eitiger  Unterscheidung  ein  Kiiterinm  anzogeben, 
odM-  doch  wehigstens  die  ThatsAOhfeii  anbefangen  anfiBafassen 
ond  in,  seinen  Lehcs&Uen  folgerichtig  Eae  Idee  geltend  w 
machen,  --  habe  er  imGegentbeile  die  Hauptsache  daher  gtaa^ 
lieh  übersehen,  die  wichtigsten  N^enverhältnisse  so  gut  als 
unberücksichtigt  gelassen,  Thatsachen  häufig  genug  geradezu 
auf  den  Kopf  gestellt,  und,  sich  durch  und  durch  wiedersprer 
cbende  Ansichten,  wie  sie  nach  und  nach  in  ihm  auftauchten, 
ot^e  Wc^iti^iQS  'Mos  neben  einander  gestellt.      ,  .      s  x. 

lJeb(igfns.  liefern  diese  mannigfachen  Nachbesserungen 
wohl  eben  so  viele  und  zwar  höchst  entscheidende  Beweise, 
wie  Baimmam  selbst  die  Mangelhaftigkeit  seiner  utsprüng- 
liohen  Idee/iaflsnefmahr  gefilhlt  habe,  Ja,  dass  ihm  sogjar  noch  . 


2Ha    J)r.  KtfHBi^^siäk»  Uäikuntimne   mnkuHs^  fmktfnrien. 

«Muff  die^Affi#BiVQ«iiM«ltfk«rkfeit:ttiidtüi|^^ 
Mek«  becöglmiNAi  Leinte  JdSDr  geintem  ist,  Osst  ekOiMBobr 
Hm9  daraus  fasi  inifliiiiassm^  weil>  Je^^.weit«f>ei\äii.MiBcr.^34v 
M. Lctee  voisehiilt,  etinnier. spansantopoiül  -terlkaCttBgoiiiidei: 
Wiitujieii  bei  fleo  ^iozeineQiMktfiln  ^«bde^  soiideni' «M  4äpi 
w«hl  sagen,  et  hab^  dies,  yvtxm  unoh  sCilbctLiriaigencI)  dooh 
deittlidi  genug  dadoreh  offtei  bekannt^  sAms  er  bev  aSeii)  fftr 
seine  ehronischan  KiMkbeiteii  eigctttlieb  b8a^itet«a  Amnaieft 
aHe  deratl%ea  Bifmerkingen  gana  and^  gar  hsLiMUsa  lasMi^ 
und  sich  nur  noch  ataf  Angabe  der  KitfaUa»  anter  dono»  sni» 
Mittel  bei  Kranken  sich  dienlich  geiseigt,  ein  Ür  a^aiial  te- 
sehrltokt  hat. 

Dia  Nntaanirendiiflgefi,  welche  Wir  aas  dtaseft  BrgebnisseB 
zu  zfaUnai  habeof  siai  aber  wefal  ganz  frnifacli:  Idas/hiet  be»- 
spcoafeane'nnttatürliche  Sfachwerk  ebenMis  gandieft  Mwaii  zu 
lissan  und  (ms  fütdar  aaMta  bei  den  AraieinittaiQ!  hnüglieb  an 
dto^'ven  Haknemam  in  Beeng  aif  die  Krtekbeiten  au^sieH^ 
tmi  traitieheB  Clnnidsafz  zo;  halt»:  ,)t*erall  vvnsügUßh  »iwr 
die  äaruMkh&i  und  dbarakietistischen  Xsichm  'im^tvet-^ßa^ 
sanimAeä  iri$  Auge  zw  fasHiu''  VieBeiclIt .  bat  sogat '  Hakne^ 
imttn  j^elbst  hierant^  im  §^  28  des  Orgamon^  hitt^mden  woHeii, 
wenn  er  sagt:  ^)ani  MmM^tan,  dauemdsten  und  gründltchsleD 
heilt  die  Arznei^  ivtri4Aie  li  Ihren  JSIniWiricm  auf  gesubde 
menscbUeb^  K4itp^y4ie  mmsm  Symptome  m  AehnKehheitl  er«« 
zeugt/'  j 


2)    Beitrag  zur  BetirtheSüng  def  RtSdkMmätK" 
schmndsuchi.  VonDr.Herm.  öeyer in  Dresden. 
.    a«    Beispiele  der  Krankheit  m  drittem  Stadium. 
i.    Ein  Mann  Yon  48  Jahren,  geneseneaiSchifer,  jetatim' 

Gemeindehigpfi«  verpflegt,  litt  als  Kind  öiler  an  Kopfgrind,  in'ddn 
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nwMzifflr  frimvi  <»  Weclifliltehmv  ww  >jiber  .«mmdim  i 
gemnä.  Vor  4  JMura  im.Fxih»ate  htf  er  liteim^äMiaAlWMebeii 
Usi  an  di&  Ob«r8dteiikeI  kn  Waas^r  gastaMen^  uod  siah  «ih- 
g^Uch  d»bai  «ikittet,  jiictiiSi  d^sto  weniger  aber  b«  xwi  Herbsti» 
desselben  Jahres  sieb  wobl  .bafiuKten,  Dann  aber  bat  sieb 
seine  Jetnige  jCr»»kheit  siit  Schweregtfübl  in  den  Waden,  m-* 
mcnffieb  beim  Treppensteigen  angefangmi^  woraaf  er  allfitäfig 
eineB,  daffiA  »wei  Stöcke  beioi  Gehen  zn  Hülfe  nehmen  ronsste 
mid  siAta'  sieb  nur  mit  Hülfe  zw^er  Krödten  fertb^egen 
kennte. 
.  Bei  llebei^ahme  der  Behandlung  vier  Jabre  itaeh  Anfang 
der  Krankh^t  isl  er  sehr  abgemagert.  Bti  dem  Verauofae  wit 
Hufe  zweier  Krü^eiä  aufzustehen  und  m  gehe^^  gartA  der 
gavze  Körper  in  eine  eig^athümlich  schwankende  welleniomiia 
Bewc^g,  als  ob  d<Hr  Körper  ans  Kantschid^  gebiUet  sei.  Die 
Empfindung  ist  in  de&vSohenki^n  verbanden^  aber  die  Fasse 
sijQd  oft  wie  pelzig/  pnd  bei  Witternngswecbsel,  namentlich  bei 
Wind,  bekommt  Fat.  Keissen  in  den  Schenkelp,  und  in  denFüs*^ 
sen  stichl^ibte  Scbpierzßn ,  m^  oü  toßiges  Breaa^  in  den 
WadeD.oad  Hinterbackar^/  Er  issi  mit  Appetit  zum  Frühstäok 
KaflEee  und  Schwarzbrod,  Mitia^  Kartofl^brei,  Sauerkraut  oder 
Hdblbrei  ete.,  Abends  Kartoff^n,  and  bat  tftgiicb.  oder  zw^^ 
tägige,;  meistens  harte  Leibe^fnM^g-  Der  Dur^  j^t  gering, 
nach  Kartofi'elbrei  g^t  ai^eblich  der  Urin  unmeiklioh  fort 
Häufige  Schlaflosigkeit. 

Die  Schmerzen  längs  des.  ischiadiscben  Nerven  deuten  auf 
ein  Leiden  desselben,  aber  auf  ein  Leiden  d^  Rüi^enmarks 
selbst  weist. iiulessen  kein  Symptom  unmUtelbar  hin,  dagegen 
lejbrt  dMT  Ai^genscbein,  dass  das  ganze  Muskelsystem  so  bedeu* 
tend  gjBsebwanden  ist,  dass  sich  hieraus  fast  allein  die  Unmög- 
lichkeit dfis.  Gebens  begreifen  liesse.  Ersagtfreiwiffig  ans,  dass  er 
zur  Storomarzeit  fast  täglich  ganze  gchüsßeln  voll  Salat  gegessen, 
den  Ejs^ig  darnacfo,  getrunken  und  das  Brod. gespart  habe; 
t      .  •  ;  .  "^         .  16.      .  . 
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aossifitdiBi  besumd -seine  Haoptnidirairg  aii(^  frther^  ^}»  ^m 
angegeben,  ms  Kartoffeloy  Sauerkraut,  Rüben-  und  Kohlarten^ 
sdtener  ass  er  iüehlbrei,  und  hiermis  ist  ersiehtli^b,  das^  d^ 
ganze  B^pregnagsappatat,  Muskelsubs^tanz  roimigdw^se,  danii 
aber  auch  Knochen  und  Nerven  zu  sparsam -^efnfihrt  wurden. 
Dann  enthalten  etwa  niit  Ausnahithe  des  wenigen  getto^s^tien 
Brodes  und  Mehlbreies  die  genossene  Kartoffeln,  Kohlarten, 
Rüben  etp.  mit  dem  diesen  Speisen  zugetbanen  Fette  und  Kech- 
salze  vorherrschend  Kohlen^,  Wasser--,  Sauerstoffverbin^nffeny 
und  sind  sie  auch  im  Stande,  als  solche  der  Respiration  etc.  m 
dienen,  so  können  sie  doch  in  keiner  Weise  dazu  dienen,  die 
durch  vegetative  Umsetzung  und  Körper-Thäligkeit  verbrautehien 
sHckstoß^aliigen  Verbindungen  vollkommen  zu  erheizen,  welche 
Afletait  im  Urin  und  Koth  dem  Körper  verloren  gegangen  $ind» 
Erinnern  wir  uns  nun,  dass  die  Mnskelsubstanz,  selbst  abger 
^hen  von  ddm  leimgebenden  Zellgewebe,  viel  Stickstoff  eat-^ 
blilt,  der  in  den  obigen  Verbindungen  fi^t,  und  nehmen  wir 
die  Thatsache  zu  Hilfe,  dass  nach  Muskelanstrengung  grössere 
Massen  von  (säckstofbditigenO  Harnstoff  ausgeschieden  w^r- 
den,  so  muss  bei  einer  solchen  Nahrung  nothwendig  die  Er- 
nährung der  Muskelsubstanz  schon  des  StickstofflBis  wegen  im 
Nachtheif  sein.  Der  mit  imi  Salat  in  grosser  Menge,  getrun- 
kene Essig  hat  gleichfalls  nhchtheilig  auf  die  Reproduction  der 
Muskelsttbstanz  .gewirkt,  da  die  Essigsäure  bekantttfich  viele 
stickstoffhaltige  Körper  auflöst.  j  ^ 

Ziehen  wir  den  Schwefel-  und  Phos^Aorgehalt  Jener  Nah- 
'rungsmlttel  in  Betracht/  so  Hesse  sich  auch  hierin,  insoweit  uns 
die  voihandenen  Analysen  bekannt  sind,  ein  merklidber  Mangd 
nachweisen,  der  sich  ausser  im  Muskeli^ystem  auch  im  ^n^i^m- 
system  immerhin  bemerkbar  machen  dürfte,  da  die  Nerv^fette 
beträchtliche  Mengen  von  Phosphor  und  Schwefel  enth9|lten. 

Zuletzt  erinnere  ich  daran,  dass  in  de«^  Asche  der  ange- 
führten Nahrungsmittel  ^ämmtlich,  mit  Ausnähme  des  wenigen 
Brodes,  Kali  und  Natron  in  grösseren  Mengen  vorhanden  sind 
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als  Kalk^  MagOiesia,  (Eisen?)  uod  PbospHorsäm-e,  während  in 
^f  Asche  der.  Muskel*-  und  Knoohensubstanz  mit  dam.Sehnenr 
gewebe  das  migekßkrte  Yeihüinissi  staUfindet.  Ein  dritter  unij 
wiclitigjer  Grund  für  .di$  Apsicbt,  da$s  bei  einer  Emährqng,  wie 
4le  ypri^^en^ei^  die  apgegebenen  Gewebe  schwinden  ipussten, 
,  In  üebertiostimiQiUQg  mtt  <ier  Ansicht  von  der  Krankheit 
wurde  bei  der  yersiuebsweise  unterBoromeuen  Behandlung  dem 
Kranken  vor. ^tlen  Dingen  angeratfaen,  so  viel  mageres  Fleisch, 
lfBi(^lund.|nscheir  Kft^se  zu  Butterbrod  zu  ess,#n,  als  er  be-f 
komvien  könne,  deinn  man  durfte  nicht  färohten,  dass  er  m' 
m}  dc^v(m  bekommen  wercte,  da  er,  wie  schon  gesagt,  im  Atn 
luenl^use  %interg«bi:apht  war^  Dagegen  wurden  ihm.  die  sauren 
l^elsea  gSn^ch  untersagt,  tmd  er  überhaupt  vor  dem  gewarnt^ 
ffteß  Qtben  als  idie  walirsoheinlicbe  Ursache  angegeb^i  worden 
ist.  Die  Arzneimittel,  welche  er  überhaupt  gejiommen  hat, 
war^n  essigsaurer  Kalk^  kohlensaurer  Kalk,,  basisch  phosphor- 
i^ai^r^  Kalky  metalliß^hes  Eisen,  Phosphorsäure,  Phosphorspl-' 
rituslpsung  und  S<b\^e{]ßl.  Die  Kalisalze  nahm,  er  bis  zu  einem 
Gran^  da ,  ii)de$ßen  diesq  ^be  jedes  Mal  den  Kranken  belästigte, 
weil  sie,  einige  tage:  na^  eipander  gebraucht,  abfühi^te 
uuid  scjiwäcbte,  was  ganz  wider  die  Absicht  war,  so  gab  ich 
s^br  bald  nur  Grane  der  ersten  Yerreibung  von  diesen  Arimei-» 
i^Ußln,  .dasEi^eu  mnl  den  Schwefel  nahm  er  nur  iA  der  ersten 
Veireihung,.  d|^  Phosphorsäure  und  den  Phospborspiritus  in  der 
^$ten  y^rdan^Hog.  D^r  kohlensaure  oder  der  essigsaure  Kalk 
yrurden  angewendet,  wepp  der  Krank^^  über  Hartleibigkeit  und 
Sc^ofi^eit  ^lagte^  war  Pat.  dagegen  auch  wohl  den  Tag  über 
schtäitig«  spi  nal^m  er  täglich  ein  Pulver  mit  Schwefel  und  hatte 
er;  weipÜya  Stuhtgänge<,  .so  war  ihm  Phosphorsäure  verordnet, 
4iHi  Fbqs|dborspir#ui^  whm  er  bei  Kopfweh.  Am  hiuflgsten 
li0ss  )^. ihn  die  oasigsaute  Kalkeirde  nehmen,  wovon  er  ein 
tnaair. Ual «Durchfall. «Ht Leibweh  bekam,  welches  indessen  durch 
Phosphorsäure  bald  beseitigt  wurde.  . 
,  Da  der.Kianke;$ich  bereits,  vier  Jahre  .in;,  dem. Zustande 
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befand,  in  wel€hein  er  «beiwininen  wordüii  war,  s^  war  ^ 
iimnerhtn  Einiger  Erfolg,  dass  er  «ach  sechs  Monaten  'Sk 
farücken  beide  weglegte  and  mtt  zwei  g^wöhnlichefi  StödLen 
^andatilang  Im  Freien  hemmgebeir  kannie«  Als  manll^  ^et 
in  den  letzten  Tagen  deis  Noveittii^ets  nöeh  «inÄial  in  Ai^S^eMe 
gebetiet  hätte,  wa  et  den  Somkner  üter  «escUafen  halte,  er- 
kältete er  sieh,  ^ekam  ein  heftiges  Fidber,  an  Sem  er  aeht 
Tage  litt,  ehe  mafi  mir  Nirchriehl  gab,  und  sla^b. 

2.  Eh  Mann^  Ton  44  lahren,  KaufhianB,  üb^e!P9tatfd  lAs  Knabe 
Wechselfleber  und  bekam  „alle>labpe  bis  'znn  i4^./^hte  «Meii 
kleinen  Fieberanfall.^  Im  15.  U\a%  bekam  er  vier  tßm  Mf 
rinmal,  womil  er  einen  Siistinrampf,  der  IKn  am  diese  Zeit  ft^ 
fiel,  in  Yerbindmig  set^e.  Das  Jahr  danraf  war  er  skerbMistih. 
Später  lilt  er  einige  Mal  an  Tripper  and  SypMlis.  Im^.  -mA 
41>  Jahre  halte  er  Aagenentttndang. 

Zwei  Jahüe  vor  U^rnabme  derBAaafdhmg  batteüer  KraniCe 
vid  Reisse«  in  den  Schenkeln,  der  Gang  war  aaf  ebenem  Wege 
noch  recht  gat,  während  er  bergauf  bergab  sdhen  sebr  im- 
sieher  war:  „der  K6rper  war  tberhaapt  jetzt  sdhon  ganz  anders^ 
aaeh  fand  sich  damals  die  noch  Jetzt  bestehemle  Lähmung  des 
linken  4)bem  AugenlMes«  Man  brachte  damals  f%ntahei)e  am 
Aiwie,  am  Sehenkel  und  am  Rücken  an,  die  man  viele  Monate 
Ifflig  unterhielt,  und  da  sie  nicht  mehr  z«  unterbsdten  Waren, 
weil  sie  fast  über  Nacht  zuheilten,  so  legte  man  statt  der*- 
aetben  täglich  ein  spanisches  fliegenpflaster,  danrt^en  versuchte 
mam  'kurjse  Zet  eine  Milchkur.  1^6plitz  wurde  ehi^  günstigem 
Erfolg  gebrauelA.  Da  hiernach  der  Cang  so  ansidher  wurde, 
das»  Fat.  aadi  kleine  Strecken  nicht  mehr  aMn  gehen  fcimnte, 
90  wurden  "wmtne  9^r  mü  kaÜen  Begfessoogen  und  eisen- 
baMge  Pulver,  nacMier  PynmoQf  in  Gebrauch  genemiaen^  und 
da  trotz  Altem  die  ^Krankheit  fortsehritt,  bo  setzte  nMin  Bhü^ 
egd  an  eine  angebfteh  affgesehwoHene  SMle  des  Ttü^dcgraths 
und  machte  Einreibungen.  C?0  ^ 

'    eei  Uebernahme  ier  ^ehandhmg  zeigte  der  ^^efir'^bgenmgerte 
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.4|||)^«  /J>ij9(  Fü^ot<$Mi>f^l9l||^  .<&d;0^(ide  ^f»^mn  ß^^iasih, 
m»sSß  A)inR,[wi|6iQ«i'im^kAe2^tlaQf  auf  pifmOm^r 

jPi]^4Qa  bto^  aber  d«^  l^r#iik^«9Mbwli(6  i|iafAt,pi<^^^;<^ 
M^dUifh,  d««^  4«^  BflfA^marikleidqdfi  |»wäi:,  PAd  /#w^iW§t 
iß  P(^u4fim»  idiir  JMi^h^(^Y^iie :  ^gstrßto^  ^.  -^.  U» 
yfiili^9iim^SfA9^%m  mtimt  müm^^m  stelle;  de^^fii^Mr 
IftälSäSftlgen  fvMl^iQbt  an.^  ^4a9ai(eia^KQodltlltbQll  >M!b»i  .iP  fhfir 
dautendeoe^  IMHfiHdM^afi  ge«9Keft.wond0A  ist.  WiMsctittaii  nm 
4imiQ  der  Ealni{mdfial(irfti»teD!iHMA  j«Mi  Vcfflia&i^ilwr 

jrti^weiwAaaMra  Spatoo,  für  nüe  Actcsi  vas  Ki|«b»i  bw«^  wid 
4itea.4K^*.fiHdai^in$|)!P^  itiidLEAei9i«At^f^ 

AIMditlM»taideftiBctfiiaQdtbeaeft4J»sKi)Fe6^^  so  xmS^uVfk^jmmmit 
IMI  M^iiSbtetii  (HontiKoat  iwMagüQb  mm^ami^imiiitmv 

tlMlIiMli^li^ttijeiiUCM^  .flnd^/  V :.:  I }  i 
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'  WMA  inan  spitor  ^n  •  Aimfm  sMlUkä  Kttrper ,  'der  (toit- 
iir&hieAd  durch  die  Kost  Mf  dtim  Minimmn'^ktt'^fltidESfMRiaiti^ 
6iibstanzeii  gebalten  ^otd^ß  ist/ die  Verloste  dttroh  Am  biiiil^ 

^  fto  BeiscUaf  ab,  so  wird^^der  SöTper  selbsulMi  binreioIienMtor 
Fkisehko^t  niobts gewfnn^ltöAiienj  8f  wird  niduCs  im «igMü^ 
leker  Kdtt^rsubstaaz,  an  Nenreti-,  Miiisi;^*  üUd  KifoiAettiAb^ 
stanz  gewtnneti;  vnBnn  e#  später  einige  Mai  att  Ti^per  i«d 
Syphilis  leidet  «Hd  während  dieiset  Zeit  zwar  tioMtcttiLeiBe 
Saamenirerlaäte  bat,  aber  fhit  Emuldion)  Wadsel^^pi^  «nd  gi^ 
backeneQ PflamneÄ  Mthdifrmg  dasAthmm  iin<l 'did>]^fieretioneB 
unteriiilt  und  der  WMimg  der  MercariaK^  atageMiil  i$t. 
Denn  durch  die  Mercariali0n,  ^  k:dnn^  wir4i^  nhdil  VoiiittneB 
doFch  den  Yersuch  nachweise»,  dass  sio^  Korper  die  (meferten) 

'  stickstoffhaltigett  Sobstanzeä  nUen,  wie  Msserhalb  dbs  Körpers 
—  werden  sie  gleldhwohl  in  der  A^  vaigeändert^  dass  sie  {die 
stickstoffhaltigen  Sabstanzen)  niaht  mehr  laagltch  sind,  mHCziir 
Emfibning  verwendet  zu  wenden,  dass  (He  also  dem  K^fpereii^ 
zogen  werden.  Ob  die  6ityde  4es  Qnaek^itters  aas  dem 
Speisedrei  oder  aus^dem  BlateAlbamin  nnd  Fibrin  durch  Areele 
Verbindung  iSIIen,  oder  ob  sie  durch  Däsoirj^flon  Sauerstoff 
an  dasselbe  abgetan/  oder  ob. sie  es  zertegeO,'  indem  sie  sieb 
mit  bestimmten  Aequivalenten  des  Sticksloffs  oder  Phosphofs 
«oder  S^^wefels  verbinden:  — das  endliche  Resultat  ist  gleich  -- 
es  ist  Umänderung  rnid  Verlust  an  Albumin  und  Fibrin,  h 
ähriicher  Weise  darf  die  Wiitung  der  GhlonpBksilbwvOttto^ 
dangen  gedacht  werden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  das 
GUor  während  d^  Zerftillens^  4er  Verbindwg  siüh  um  ao  enl* 
aohiedener  gegen  dm  feuerbeständigen  Sasen  wenden  und  diaae 
nebenbei  dem  Körper  enteietten  dfirfte.  —  Wenn  nm  ein  ao  reidit 
rigeatlieh  abgemagerter  Körper  unter  reisaenden  Schmerzen  das 
Gehen  verweigert,  so  mussten  drei  Fontanelle  zu  gleidier  Zeit 
trotz  Milchdiät  iren^chUmmem,  denn  es  ist  kaum  glaubhiA,  daas 

^  so  viel  stichsioffhajltige  Substanz  an  einem  l^ge  asaiiidlirt  ind 
zur  Ernährung  verwendet  werden  können,  als  drei  Fontanelle 
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Kierini  ^ßtminit  TtnMgwL    W«iii  maii  dal^a  dem:  Itamken 

Eisea  ta  lim  IlMfadiea  Itasis  wa  nidinrclnffiraiim'efifr, -sir  kf 

eiMMtah)  dass/^ami 's«»st  Uritte  Maftgrt  Sir  idMi  AiigsnNiak 

nMig'  gaitosen  wätan^  die  imgegdl^eiie^DMSTiil  eiiKHh  ftt^niehc 

/aanriiin  werden  konnte,  detUeM»chas»iml9t6  dktaer  mkgeeeli6- 

dott^^'weideii,  db^rüichtohne^nlvorniicfli  deri  fieietMn  derVer- 

'  waÄdCsdiefIr  «is  dem  Sfoieetoei  emcb  glietaMfflihMge^Sabstan- 

*  zeniaii  sidi  genenhnmi  und  diese  dem  Körper  <MCiogeii  zu  kaben. 

:  BloCegiri  enie.  Rüdcgtafl^  keimen  ^Mbhtm  vereehlinmiein. 

.>  liier  Ermrioe  i^opde  seehe  MiHratet  in  Mmlieker  Weise  wie 

depivoHgeib^ändelt,  mid'iidim  dänn^nidit  besser  niekt  acAleelt- 

Mnli^eli  andiHren  Aristo  i  f: .        ^ 

:r9L.  'SinHann  von  SSMkiiMi^  beUrer,  w»  bis  za-seiner  vor 
secterJeArenerfo^ten  Y«fbeirallinngtN)miiier'  gdMid;  /vopi  da 
u  IM  er  <(Uk6r  at.IUsentZöndw^.kiBd  an  Cksehfindet  der 
Nase'nrit  einem?  Bttisebeniin'bmern  der  Iituse«     < 

Drei  Jahre  ver  üebemehroe  der  Bebaidflittig  worde  der 
Cang^nieieber,  indeh-die Kniee  dftm  eintanttlMi/ dabei  klagte. 
Fat  ibeot  NervenaUspannang,  geistige  UnanQgelegtheit  und  öfteren 
Sebfwindel,  aacb  war  die  Leibes6Skrang^  kart  und  aussetzend. 
Er  zog  danials>attrs  Land  «nd  wendete  kalte  B&d^  an,  dodi 
besserte  sich  das  Uebel  erst  ihi  Winter  etwas. .  Im  folgenden 
Sommer  kam  indessen  das  dte  Uebel  wieder^  and  diesmal  mit 
mebr  Btatandi^eig  n»ßh  ^lem  K^eand  zucki^deniSfdnnerzen 
in  den  Sohenkehi.  Bäder  von  kaltem  Wasser  und  fUerbider 
worden  ohne  Erfolg  gebraucht 

Bei  Udi^ernahiiie  der  Behandtang,  drei  Jahre  naeb  Anftmg 
d^  Krankheit,  ist  der  Kranke  aieht  auffURg  abgemagert/  kaui 
aber  nur  mit  Mühe  und  indem  er  sldi  mit  d(äi  Binden  anhüt 
an&teben^  und  nur  indem  er  sieb  mit'  den  Rinden  änfatit,  kleine 
Streeken  an  den  Hebeln  hingehen;  Er  sagst. spiter  tai,  dass 
er  zä  dieser  Zeit  niMt  die  f  eisüge  Kraft  gehabt  habev  XJülelu 
riidit  zu  gebea  Br  hat  öfter  Heisshunger .  und  leidet  an 
ScUafloBigkeit.  ^     :.: 
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"•  /i«eV  Kraiike  haitvMh  MxWinür.liiiner  IntaP  ik  tun  BM- 

%ef -beAiad«i:  wBlobts  Mthsl  waMsotoiiilUh  ahf  BeolHW9g 

^debl^flt'WiBMr  -cdcUidier:  eifiaieenAterRMpiraiteBBprt«^^  isa 

iflcIireJtoB  iaL    MtmnitmanJhBtdtewmKnsiMn  ni4m  IfiMKle 

^■Mr«  40B  mMteiditiBidit  JtoilnfehmeB'flwchW  Aft  pisttge 

Anktnaisng  hti^dn*  ift  fea  Mh;  aasbs  Uär :to  MteiAi^Bfls 

foitgeiMtsteil^Ultaiioiiton;  mcb8ei»n liunm,  Htes.dto^Scfeilrr 

.des  Kmibeft  imM  M^aandfir  sMlmkB,  so^.diss  ematohf^Jodsr' 

Stunde  nooh'  0in&  netterStreeke»  feie,  an  «iolsr  Tielialslndfr  im 

Betrage  raeid^ilatfeii;  mmstie,  atd  d«3f..4V  uMhd.  eritf  yiel 

4briDetsefesleiB«Hleittkknind  ab.HtoiisiBr<);iitid<8e]tiet|iff>iiQton 

den  zugehörigen  Salzen  im  Urin  ausschied,  M  mrdiütsidil^ 

Ifehy  dMst  «ine' angeviiib^  UBdidiricUialie  Kosi  dem  gehört, 

'iiese  Netmiie  m  «mtzea;  in  des.  aogertiengten  JtirpeT:  in 

^MoTtMlnsiaide  isu leiliailHu  :  Der  Kranke  gae^ss  aber  des 

Morgens  nur  ein  fÄaiiTaese» Kafce  mit'ijSdramel,  ümik  aanin 

i'»ireiita:Frühstaitk'irirtitene  zim  s^  faaeen  ariuirfgeselzene 

'  Wirth^hduBfleiseiaillhe,  welehe  sneist  ansrjEioehea  iMiiicblriiet, 

>«d  siek  diliä!  «eecsiidh  warn  :vrjiklioher  Heiedibffiheilanlre- 

sekeldet,  undiass  ^ai :  wieder  etiTas  Semieel;  kern  :eMIilfe$5 

ifcom  Eesen^natih  Heisei^  was  läelit  >iinBier  geeollab)  do  iner  er 

»nkMetaä  tm  der  «ag^ttebtti  FfeieokbrSUfe  noidl  sett,  oder  ¥«ti 

^Vielen  Untenrtfditett:  «od  frriien.  eo  «att,  deee  er  mm  fiesen 

fsfets  .flMefa  seiner  .eignen  Avseag»  .wenig  AfpielU.  ndAreilMe, 

;!iiiii:  Abende  m^  er  gleiebfidlsvwenig.   £s  iet  atoo  gar  kein 

Zweifel,  dass  sowohl  die  Geistes^  als  4ie,Musketseb«ivlM)he:i9eieftt 

^genilioh  yoaideti  .UissyQrkJiy«teSQ.eles  Veri>raiH4k$  ^mr  Zufuhr 

an  soldien  StofBn^  besteht, :  welphi^.  in  4^  üenreo^  .m4  Shiskdr 

sidftstanB  gefimdw  werden«    Dmu  derKleber  in  ^dtfurwenigeD 

firede,  wetidia»;ldef iKi abk«  }g«Mss>  Jiefeite  zu  w«iig}anJ?lMe- 

f  hbr  und  Setenretelv  wiMche.iift  den  I<em»afetten  eine  wtoMige 

AeOe  Stäben/  uHdiiaderKnoehenbr^bey  Wi^e:er.geiia0a,*ieiibfte 

:0r  srinein  .Körper,  meieien^.  pbeephor^  und  sckmlelikieenl^eiii 

und  Chl(»natrum  zu;  es  mussle  also  auch  ausserdem  M 


über  Mitt4mmt»k^iii?inifuchi,  üifi 

Itsd»  miäiBMmkt^vbmm  toitd«iv»rMMlKd4mKiakplMi!i|iiil 

mehrere  Stunden  spazieren,  gehen  kann,  wobei  er  ^alMr'fuif  seine 
i^M^^ebän  (tanssv^amaiiaii  t^ai^  ntoitf i lu  «rertteren. 

4.  i JSiibtfattn^TQi»  46JMirefl^^  jftneUitndii^  ist  aetoil  tAei||i^ 
Jahce  lißig^niobi  AisrdfitniQinBmr^Qka^  UmrtättCeiisfAett 

ninss  er  mit  den  Armen  aufgestützt  den  Körper  heben,  und 
nur  indem  er  deü  Körpk^Äit  den  Armeü  auf  den  Mobein  untw- 
stWztj  icMmierjifcfittlniaDBlDiisiiilec^  im 

2iiBtner  >v^  4te^'(Nrt>iziiiii  «liw  kmimeB.  Dici  GviüBiits^ 
farb^  jsrt  ottfaUv  tdlfe  Backen  ?8ö*fo^iterJiicU^BiB9^  UngMi 
öffiMtheittiK'  fii))isfl<H«eI^'iDameiifKe^  und  lu^  CägHdi' 

taMtenob  ibreiige^^  UfteiiAAi'UnlJ  dii  d«i  flAnden^riebdt  ad, 
hnd  id  den 'ficherikdn^^hsEr!  er  Miig  ie^AJmisfiti^fYiAAA^ 
1^^  «nissBrdem^MikAg:  Htttsäea  fdnd  fimofae*  in  deä  {"asseii:'. 
Dor^KrankB  tstttdirieuz&ar  und  eigensioflig:,  aüssiardetfi  idM* 
f  «f!jeiiieil<(Ansi^agei)sb  «izwrerlissrlgj  4assrädhiiir  atitvdie.Ans4- , 
stietai  :  seiner' -liedterbih  mid  ifuf  eigene  Seakaditui^  smkt 
Le^enswi^ise;  diBiMeiniing  lassen  JisomaUp^rims^  diese  Künttheii, 
Tflon.  tbsmisfihfii  >ätaödpHkt^'iflus:,  iglsioblidb  iii  dadm^sllang 
fortgesetzter  falscher  Ernäbfongähre«1It*sa6hs  Antie. '4M^ 
iMCte;4BUIs<i(er2iig6weiaei  Rätter-  niid  li¥«Be1geiiHiBe  'gemessen, 
ttsd^ bekam  stetsidioiiefi^sianSchmeit&eii,  we»ai>ar  iqsils.inei«- 
DAs  ansdrüeldchsii  Venbote  ie»  Abliohen<  BUttersatai^  Mir 
Heidel-dBeerenv  «Obst' (CAK^.  g^eateii  iialta  i oWti- /^iaeMfci«iier, 
dassy  Abgesehei  von  dem  geriageren  SHdksMiiBdhab'fift*  Ük 
ttshm  filittittr^  dnd.  Würzel^ieinüiBO,  di(B  y«iUilni$s  'ihrer  Idsli^ 
dbei#»'idsn  «ftlöudidieiiiAsÄheiibeslaaidtliedsn  ^igtaZiamWues 
ist  als  Sn  icteai.sl^MMil  Saainengevn^  in  demiBrodeiuiidoii 
den  (fnagern)  Fleischsorten,.  indnH  bei  vei«fefn^idU(idöslitften 


?AftpdMi/lbä  iiielitlüMßni'iM^gim  ^l[alk  j.  lhi{ieäaiiiMid;  Biseü 
v^lnBäwOmik: ;  Es^m^  sdkfin  dos 

MfrlinAhtt  iranimi.'  Sitae  fitAaattttpgMnttt^JiidiusMiSallres^ 
Mätterii  mä  WeiBsttii^  Mdniemoinoli  inherittlr;  iifiA61(d«rqiiQdfc^ 
Silber  ^»  Bi»efft^«in8ttei  äadäeiMcli,^  kmnteä  rtie 
veisddunnclaij''  •--  -  •!/'.:  :,;";..,  r:  •'.'..,.  n«-'!.::!! -.j::H'i»i». 
'Weil rder  Kranke  die:  vocgMehHebdnetlNä^iiiohUMobaeitte^e 
wsi^jfBBSii  biltoie  Vag^tth  vmh^  vp^m  m'  in  Folge:. von  Diät- 
ifetternSohmeiien  Kit,  .sOi^re^ess  üäh.itan  uok  dtaigeiiMbiiatto. 

t     i&rEtoeEnm:vpai34  Jfthlm^nrhain^  Papp-- 

arbtaiier^^  bitte  alsr£iad  idie^ffinpfteiHHaiHpe«^  S^ratzpocken, 
dlifti»t*.tad.dad  8chaflachleber.fv.iSie;  bbkam'^als^  Kstdofl 
rtri^NäBsib  fnad^Ziig  Kopfreisaen  und  ZalHtöchlAerzea,^,^ti^  litt 
Mu%r!aii  !Nasenb]6teii.  bn  14.  Jidkre^  Irai  aie  asOn  ansfcffllBal 
«jbda/Beachwerda^  naoUer  immer  regfelniiliiig  mdnsti^iiti  und 
gebar  biß  gebt  adttKindär,  das  ffmfte  und  sechste?  iiiitSchiet^ 
Iftgi  i4e^  Gebärmulter.  Mit  dem  fübrt^  Kiad»  im  Wofchenbette 
<bekamiiiidiKreQ2ssciimerzl»n,  Kriebehi  im  Räckpath  ^dt dieEi»- 
liMidung^  alflc^b  inan  kaltes  Wßl^ser  datin  binkbgössa;  Mm 
fimdiisiek  ttniUBrednögeoza  geben,  dass  sieiiseitjaiiffir  Zeit 
:inslheot&  bicdit  fiStf bnndert  Sehriti  yom^  Hanse  fwdgkanu  Spiter 
jittjaui  itilger6  Zeit  an  MlBigeiA:Eampf. 
,'^  '"im  JetBten  Wodienbette,  eu  "welcber  Zeit  >  die  Kranifikint 
4iberlieMpl  imm^  Fortedbritte  gemacht  hatte,  fand  sieh  Brkn&en 
ntA  Rauäsen  äisi.Krenxe^  wetekes  sich  Ifiogsi  diem  Laufe  der 
1SxAenkidni»ven  fortseläUe,  schwerer  Albern,  Drücken  uiid  Voll- 
liMt  in  der  Herzgrube,  vermehrt  nach  dem  Triiiken  von  kal«- 
4dia!  Walser;  d«:  Appetit  war.giit>  die  Leibesoffitoag  dm^eh 
Pulver  (Cahmaei)  unkarhatteuj  der  UMn  trübe,  d«*  SoUaf  lureh 
tdie'Sohnterxän  gestört.  Scbrepfköpt^  Bt«8eai|»lasler  und  weisse 
Pulver  battisn^  attes^  verschlimmert.    *  'S  (  «. 


Itber  HBekenmark$cliipiiidhtckL  2SS 

'  PteriCiUrtUge  <ler  Kraahhdtt.ibiMate  hifiT  ^eMfttniseidfiosf) 
iMri'.delrfioeir  dasBrod  gespart iriid^^dtoSlaiptsaob^iaMffiiidhuf 
weisse  Ptäref  und^  ^fture'Madicin  gethan,  dki^  da*  Hacb.de« 
tmesk  AoTaiige  defiKtankheit  bis  zur  v^Mand^kute'^  und  dem 
VMust  der  Zähne  eingenommen  bat  . .  -     i 

6;    £in  JKaim  vonadJabreO)  Schlikmäcber,  bat  eweimal  arf 
BnnsleHtzündmig,  einmal  afn  Katarrh  gelitten  and  Hdmorrhoi^-^  ^ 
knöieir  gehabt^  die  wieder  vergangen'  sind.  : 

Vor  zvrei  and  einem  balben  Jabv^  liit  er  angeblieh  an  f^nn 
gBMön  nach  Kopf  und  Bra^t,  naehdem  er  Idiig6re  Zeit  zu  ^c^r 
mz0D$weise  ads  KaHbiftln  beafdienden  Nafcrtiig  immer  des 
Abends^  reicUteh  Bier  rad  Brannfweia  gethEinkien:  hatte.  Man 
bebandelte  ihn  lange, Zeit  mit  Brechweinstein  äassedicb|r  HtBS 
ihn  LebertHraft,  ,^gftsse  M^diein'V  Schw^iel  lait  WefaisMii/.und 
Latwergen«  zunAbfÜiven  neMnen;  dann  gab  man  ihm  einr  lial^t 
beb  Jahr  Uelne  weisse  Palver,  bei  deren  GiebrtocH  man  öfliBr 
n«toh  dem  Zahnfleisoh  sah,  Hess  ihm  zar* Ader,  Uess  ihti  Kreiiai«  , 
nacb ,  Emsef^esseibniBnea,'  Kaibbader  Sprudel  mit  Salt  and 
Seblesteehen  Salzbrunnen  triaken. 

Bei  Ueberaabme  der  Behandlung  halte  der  Kranke  stid^lad-« 
brenaeiiden,  bi^eiten  ziehbnden  Kreuz9«hmerz,  vom  Sitze  kann 
er  mit  i 'Mühe  aifi^teben;  uater  iet  schmerzhaitea  Empfindangt 
als  oS  die  Aeekenkftiocben  ausefnander  gingen ,  er  bat  einen 
sübflepipenden  dang,  und  muss  naeh  e^wa  z6bn  Seteitten  stehen 
bleiben,  um  auszuruhen  und  zu  Athem  zu  kommen;  dazu  hat 
er  stechenden  Schmerz  in  beiden  Brustseiten,  seutzt  alle  zwei, 
drei  Athetn^ge  tief  auf,  und  hustet  früh  and  Abends  etwas. 
Er  klagt  ausserdem  über  starkes  Herzklopfen  und  Stechen  bei 
.  jedem  Herzsdilage.  Der  Appetit  ist  gnt^  die  LeibesöStang  oft 
melirere  Tage  aussetzend. 

Die  «Krankheü  war  naob  den  Symptomen  nnzwetCMbaft 
Kü^keamaYh&ckiMadauoht  im  zweiten  Stadium,  d^h.  eine  be-^ 
trachiliob^Vennfiiidemng  der  eiwtissartigen  Gebilde^  fiamemlieh 
des  <  Berwegangsapparates.    Sie  ^ar  henrorgemfea  lupsprönglicli 


dwokielatii^fütefcscba^iSeZQfalir  «voaRespiraMMMHAa^^M  der 
KHMMiiafaiimg  ipiijfiiet  undBraittlwein  und  «ie  war  vMiiehrt 
«ordcb  dureb  di6  Arzndimitteii  dofl  Lebwthn8iiii,i  die  süsse  Me^ 
dioln/  mid  dureb  Ab  Latvergdn,  welche  ia  lieiaeff  Weise  zai 
Bildaog  eiweissartiger  Gewebe  verwendet  werden  kömteav^MC'^ 
hreUeD  die  weissea  Pi^ver  ChlorqiieeksilNry  so  MOog  man.  dem 
]^||.  hierdiiffcli  äticksteffliahiee  Subslaazeti  lud  durob  den.  Adei^ 
lass  entnah  mma  nunmittelbar  fitat^  d.  h; Fibni^  AlbitobiaiidMih' 
m^.  Die  atigewendeten  BrtuineB  settiesslidi  eotbaken  aimmt- 
liJr  Satee  de»  Natrons  ifi  grosso  Medge  nebeoi  itehr  Uemen 
Menge«  Ten  fiatt  etc.>  sie  konalen  akbl  de  Faserbüdoiic  der 
eiweissartigen;  Gewebe  befdrdero^  äid  nsiisstet  «ebet  ,;aQflta6fid^ 
_^wifkeni;  •  .    • .,  •    ^'   .  •  ■ 

AmA  dieser  Kranke  befand  sich  iia  Sommw  kränker  als 
im  Winter,  wo  er  beieiqel^  roiiidMTlwom.ter.Ki»nkheU.ei^^ 
stimmigen  diätetiseben  nad  tr rtnetiicHeti  Beba&diimgafKeiaei4edeei 
Mal  vellk(ttn»en  arbeitsfafaig  wurde.  Doch  k0brJe/4ie  Krimk^ 
hei*  jeden  folgenden  Sobmer  in  sebwaeherem  lAiadie  rurtck, 
so  zwar,  dass  Pat.  zuerst  vom  M&rz  bis  zum  Ailgast^  im  aweiten 
SoBMer  vom  Ang^M  an,  und  im  dritten  Sommeff  Mr  Im  März 
nnd  Jub  behandelt  zu  werden  bfauohte/.  mii  sieh  für  VeffluNnf* 
IM»  geaimd  m  halten.  ScUiteslidi  ist  z«  bemerken,  disa  er 
das:  zweite  Mal  vorzugsweise -über  Bnisi  und  Arm  klagte, 
wahrscheinlich  weU  er  bei  der  Sehuhmaehen'arbeit  dieae  yqr^ 
herrsehend  ansstcengte. 

c.    IMe  KranUaii  m  der  EntwieiieümgspePiaäe:  / 

7^  £tn  HiUlehen,  18 Jahr  alt,  siebt  wohlgenährt. aosyluid  ist 
seit  einigen  Jahren  regelmässig  mensüruint.  Ihre^EUesa  sind 
gesned,  dioieh  bat  die  Mutter,  obwohl  in  feriügeTem  Gmde, 
gMcbCalls  anter  dem<  Einflüsse  der  imiJFolgmideik  aHtpegebenen 
diätetisohen  Lebensweise  gestanden;  d^  drei  Geschwi&tdr  der 
Kranken  leiden  isftmmtKoh  mit  wenig  Ualecs^^eduMt  derselben 


über  Rückefmml^$cMDind$uckt,  J{63i 

Km^Miülyi  ffis  Ä9h  aiM'  .fter  iiaitem  gtehihen  BmUirnlffi^tEMl 

'iHe  KriMfte  Ist  gtfsand  mt  WeH  gdionilen  nn^ haftnud«' 
g^wöhBlichen  Zeit  angefange»  2«  geli«ii%  M€«fa  in  Qed.Ku 
jähren  hat  sie  eben  angefangen,  das  Gehen  wieder  zu  verler- 
nen, so  dass  sie  seit  Jahren  bis  jetzt  nur  mit  Mühe  und  mtl 
Hilfe  der  Hände  an  den  Möbeln  hinkommen  kann ;  öfters  hat 
sie  Reissen  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers.  Sie  erschrickt 
so  tefcaht,  dass  ßi^iioft  bißi,eki«m  uaviMfb^ig^ehftonirftQräuscb 
vor  Schreck  umfällt  und  ist  so  fui;chtsam  davor,  dass  sie  kei- 
nen Stock  stehen  sehen  kann,  in  dessen  Stellung  die  Möglich- 
keil (toS'  Umfallens  B^gt^'Ululff/ibAiiiinlAitwSieaA^bJi«^  ^uch 
im^  fMtckt  Bsd  SeüroiA  d«Lr  N.esseUffiBseL  Ihr  Appetit  uit 
giit>  die  Leibesöffflung  erfolgt  nur  aUe  dii»i  ^bid  vnt  Tagser»  der 
Schlaf  ist  sehr  fest.  f  -     .   ?   >  - 

Siß^  i^nfthrt  sich  seit  Ihrer  Kindheit'VojfherrsohenduJQlU 
Obstaiten  m4  Bceren,^  MeUsptiseiiy  Blätter«^  und  Wurndeeniüiseii 
und  feiDioi  Backnoanim  m  Theei  «  .     . ;., 

iVimAm  siok  aber  in  den.  :OteUfttiBa  «und  BAena  neben  den 
iadiffetenten  BticksteffhMs^  Butetamen  nodb  erhdbliehe^  Meffgen 
Sättren  vwy  vv«M»e  sieb  wohl  olmeAiiawbme  MndliGh  gegeii 
a^ MiireidMiige «ndMm^etendttFaier,  alsd  anch' gegen  deren 
nährende  Substan?  im  Speisebrei  verhalfen  rrr  enthalten  die 
Mi^l5]^üen<'ndb6&  dem-  Kleber  groidse  Merigen  «um  Tbeil  um- 
ge^fiUte»  StfttteitteU^  Zacker  und  Fett  und  höchslen^  kieina 
HMgeit  Häbnereiv  dem  ^  gleidiwohl  relatWi  an  K^  felden 
dütffte^  lehrend  das  ganze  Gtnsn^e  überhaupt  »i  Salzen  ar» 
i0t  ^  ist  der:  Nahrongswertlidi»ri  Butter'^  und  Wurzelgemüse 
mft  d^  l^kisGhbftihe  ohne*  Fleisifli  dairii:  den  Missverbal^i« 
defriöisiiiehen  tu  den  ualösüeheii  Ascfciab«fi(andlbeilen  i^  ge^ 
ring  anzoscUa^en  ^  und  bestehen  ^die  feinen  fiaekiirasaren  vorr 
herrsebend  aus  Stärkemehl  mit  Zuokec  --  sökMnte  di/9$e  Naj^r 
ruüBg  woU  die  vegetativen  FiuictkMMsn. . unterhalten ,  aber  ^siß 
koMUt  nidu  ^ie  Biidting  der  .Fasenii.desiAiwegiingsappai'iites 


.258.  Ur.  JfWrr,       .. 

befOidenii  mV  iOi  dieser  Bb^hrong)  aichl  einmal  4»  Vitmmm- 
l>estaadtheile  der  bezüglichen  Gebilde  in  htafeiobeader  Meage 
vorhttidea  sind.  Aas  demselben  Giunde  wurder  als  Heümiuel 
gebiauehlä  Lebertbran  nicbt  Jültzlidt 


3)     ^WOddiebsreim.''     Vm  Dr.  Weber  m  Hnn^ 

Wenn  gieieh  die  Hygaa;  kein  FolizeiMBtt  ist,  in  walchem 
verloren  gegangene^  oder  gestohlene  Sadiea  mßtzüff^metim, 
und  wir  niebl  ab  Polifceidiener>  die  solche  i^erdäehtige  WaHre 
anzidialten  und  wieder  an  den  Mann  zu  bringen  bestellt  sind,  so 
glaube  ich  daek,  dass  Wir,  ohne  in  den  Geruch  der  Angeberei 
zu  fc(^mniea,  uns  dazu  herbeiiassi»n  dürfen,  diej^igen  Erfah- 
rungen, die  wir  durch  sorgfältiges  Pirülen  der  einfadiefi  Atz^ 
neien  am  gesunden  menscbfiehenKiorper  und  durch  üadiberige 
genaue  Versuche  an  Kranken  zum  Heilzwecke  errungen  habeay 
td$  unser  iaUmträUareB  Ei^mthum  anzusprechen,  wenn  unsere 
Geper  dieselben  benutzen  un4  dann  für  ihre  EntdeekuagM 
ausgeben  und  anpreisen.  ^ 

Es  haben  sich  diesem  Geschftfta  seit  einer  Reihe  von  Jah^ 
ren  mehrere,  mn  die  Homöopathie. sehr  verdiento Männer  unter-* 
zogen  und  solche  literarische  Wilddiebereien  nach  Verdiiettst 
a|A's  Licht  gezogen.  Seit  einiger.  Zeit  sind  solche  Yergehßii^ 
Weifiger  gerügt  worden  und  t  dock  wimmelt  es  jettt  in  vielen^ 
Zeitiichriften  der  älteren  Medicin  von  dergleichen  lilerarischBn^ 
Wilddieben.  Es  versteht^  sich  von  selbst^  dass .  hierunter 
nicht  Jene  Aerzte  gemeint  sebi  fcönüen,  welche  bei  einem  ge«- 
I^entllchen  oder  absichtlichen  BKeke  in  unsere  Arznetmittek 
lehre  oder  in  die  verrafeien  Repirtoriea  nach  me!m  specift- 
scben  Mittel^  in  einem  cöncrelenFaiie  snohen,  es  zuüllig  fiadeo, 


Hber^  WÜddiebereieH.  !föf 

anwenden,  äamit  heflen  und  nun  die  Thatsache  anter  Angabe 
Ider  Quelle  oder  des  Fnndorteis  woher  sie  ihr  Wissen  schöpflen, 
in  irgend  einer  medicinisdhen  Zeltschrift  bekannt  machten,  wie 
4ies  I.  B.  Kopp  meistens  ohne  alte  Hücksiehf  und  mit  a^^ 
ttth^swerther  Wahrheitsliebe  gethaa  bat  ''    ^ 

Scriche  Heilmittel-Jäger  auf  unserem  G^iete  können'  wir 
uns  sehen  gefallen  lassen,  denn  diese  finden  in  der  R^el  mehr, 
als  sie  suchen;  gluckt  amdem  der  erste  Tersuch,  den  sie  mit 
dem  einai  gdtandenen  Mittel  mächten,  hdf  Ihnen  ein  anderes 
Mal  ein  zweites  gefundenes  Mittel  aus  der  Klemme,  dann  wird 
tttre  Wissbegierde  angeregt,  und  slei^ind  auf  dem  besten  Weg«, 
die  lädHi^eit  des  Speciflcititss^esetzes  einzusehen  und  anzii^, 
erkennen.  Fragen  wir  uns  doch  selbst,  wie  es  den  meisten 
▼on  uns  ergangen  ist,  wie  wir  zum  iewusMtm  flüBilen  mit  spe« 
eUlschen  Mitteln  kamen  I  ^  War  es  nicht  fast  hnmer  deir  Zufall, 
der' die  Aerzte  speeiflsche  Mittel  kennen  lehrte?  und  warf  uns 
tttoht  der  ^ß  gÜckHcheFund  den  Getilanken  in  ^die  Seele,  däss 
es  isieh  so  auch  in  vielen^  wenn  nicht  gar  in  älbn  FUentbft 
Heilung  verhalten  könnet 

Nein,  ich  meine  im  Gegenflieile  sotcke  Kterarfscbe  Freibeu- 
tef,  welche  auf  einem  Felde,  welches  sie  nie  bearbeiteten, 
Filkehte  sammeln,  sich  diese  redit  wohl  schmecken  lassen;  und 
nun  ^r  WeU  mit  dreister  Sthme  verkündigen:  .„Seht,  sdtltih 
FVftchte  reifon  auf  meinem  Boden,  den  ich  mit  Speculation,  mit 
Analogien,  mit  i^ysiologisch-pathologiich-anatomischen  Lelnn 
i^icUlch  gedüngt  habel^  ^  Diese  Herren  haben  in  fetztet 
Zeit  in  eiiiigen  Zeitschriften  sich  so  breit  gemacht,  und  die 
Redacteute  haben  entweder  atfs  Unkenntniss  der  verbotenen 
Fracht  oder  mit  der  Miene  straussähnli6heh  Ignorurens  sphfte 
(tSHclite  in  einer  Mässie  mitgetheilt,  dass  es  wohl  an  der  Zeit 
ik',  ein  Wörtchen  zur  Yerständlgang  mit  ihnen  tot  sprechen 
'• '  Wir  wollen*  also  nachweisen,  mit  welcher,  schon  bis  zur 
ßdnßohktMt  gewordenen  Fhrgerfertigkeit  'unsere  Arzneimittel^ 


j^.Endp  ^>öfi!|rcbfea  stej«,.  ^  }^mmn,  w?ni(  über  kur?^  a^ 

jßfftft  i||Bpe^.»I%l;ifli  ,d«i  Ruf  ifer  ,S]fßQif^t  jf/ßtKn  ^esfinm^ 
KrmkheiUtormen,  wov^ÄisfejSipfc  iw  #r  ißl^ti^A  Aiffl9^}.9flfi|^ 

,V«  gft:C«iiii^t,,|4orj8eas  fli)d:  AlJaiJ^il.  ?iUe^[er^hf.,  Jjplft^r 
l^^iB^A^  iirinae  nocturua  dipr  Jü^^far,  bpj  Ab,»ffi^^^f  j^dflp 
^igg^^tiea  I^eidei^s  dpr  Urii^i^egp,  |Vq^.  u^tfelfl|w«f  W|#5^||h- 
k#lti ;  |)yi^  wQsjs^^ififr/jna^n  (coAl(.  Archiv.  XI  pd«>  MA^^vm^ 
iK^mffP^^^  iVj^zto  jSfplioDi  VOT  15  Jabren,  fiar  ^ss  dai:f.4ip 
.  Iil4iP4t^n^.gpiVM».4Dg«ge^  .#d,  w^lpl)^  9121;  Wi\M  d|^ 
,yW.  .WffWdew- -n  ..:.-:■.•/  ,..     n   !•;  •:  > 

<.. ,  D^/*5fiA^W»  (»?^-  Zfe-  Rilfsl^ds  .18^.,;[^i;.;j81.)i,eii>^ 
llg|[)ili.e;^.^Prpp|)yl9CtiQu^  g^cin  Scdf IftiQ«.  £«^.  fiella^  3J  A% 
jCifioff^ipffi  2}^  ifigfich  1— 2  M^d  ^^  vieji  Tfci^fQn^.al^,  d§ß  Ki«^ 
Jahre  zählt!  Das  klingt  ordentlich  lästig  ff r  djfpJjboigeQ^  w^^ 
ijllf^^  ^ff^fi9?fif^  f cbirn  1801  ersohifyi^  Abhandlung,:,  ^et- 
}lMi  iW4  yerbütm^  des.  S9harlac)]ipe|^js<'^  l^ept.  >  ^wedaf 
*jll|sspi)  Ifßhnmifms  Sphfin^Q  41^  Rofi^l^fi^^vorlaren  gegf|D#fqi 
4^,  04«^  Herr  posqhmoiim  Mt.  ^ie  Aje^^?  ^g^dfücljoL  .  Ip 

i^  4^1$ ]^9itT*  Folsatip  Ifigr.  V«  gi^^r  3  Mal.t^iich  g^eo.i;if9r 
^epqyul^y«.  VoiP;  Opium  indJeHa^..  Sifth.er  keine^  Erfolg, 
j^^pst  g^ubw  wir  gj?ra,,  glajaljeq  a^iier  aiicb  e^e».  «0  fest,  ^ 
.6^  fK^^ i^abfe  g^en  wir^  yfi^-^  vp^Pulpat^^fUftn  $(M>kbii|¥Mp 
,;)^  kfiin«^  Erj^lg  sifbU     ,  >    .  wn. 

,   ^^  p^h  ^fPftick  in  Padua  radc)t  (im  Bulletin  geuer.  :^e  TAfflS- 

.^^ß.  Juii))  sehr  gelefirt  vpn  der  Apw^i\diiQg  der  S9b?ref^r 
:^nx^  gf^f»n  Ap^^n  pdfi|[  gegen  4w  ioFo^^  vpa  ß)|>h(}i^  und 

Bebandlanig  entstif ndene . Stav)aqacq  i^.Si^hliogbespbiK«!!^. 


9m^  WMb  ^i ^4« kbmdepifthiMiieli  WeAen  Miigbt  g^rtt  Ksm 

Die  ClMidM  htt  lK'4er^^ 
1^  iMkgt,  ^'as6*liafftter  mehr^Ws^ke  gesdhri^biri  sind,  idi 

geschlecht  heimsuchte.  IMt^  MiiMi^ThafmiieQp;  «stitiMi 
flu«  ^ito  ehAMie  nad  zis«iDmetfgestf»le>  >  indriifthe  bnd 
ftiBaetlieh^  IMd  tmi  >dM  Aertten  idagegte  te  Gdivänch  ge^ 
angon  woMen,  «i6d  inM^imi  hat  in  sdiieit  Plmraiaoop«  wtMMi 
Mi^a^.28B  iMp  toiriMxMii,  atif.A^  ratideeifaifHBB;. 

mMBiytfen*  gi^ttdele  knwAwHi^M^  giigtoidiese  Kfänkheir 
aaf^ezUdti    4Atteiif  dte  ahgesehtedmte  ^d^letakraiikitn  -  tüd 
1890^37  itiii  dtMe  Metigeyim'^acMMtlai^fiiitainlteln  gewiMV 
i^tt*  glattbe,  "tü^Ie  vei»'fliBen  täiHen  es  tnitiilrfln^^ Merzten  sd^g»^ 
musM,  irte  e^  «iti^  SfflMner  Ffea»die^}ttiigst!iiiit  keiaeiii  Jiaft^ 
ät«td  «laMte«    IMeii^r  wuMe  a«iigefoi«Bft,  «in  MMei  «egei». 
diflen  lAmgwilmirrll  «i-Ver^iN»i  Dar  AM  atXzt  siebT  na^p». 
Tfäthj  -s(albiniäA  etae  Liiite,:*dttiid  dfea  «weite,  «te  er  aber  Wt 
der  di^n  beglnnea  wflV  raft  der  Paaieoit  \iß»ltl  keiiiei  liidd 
imi6n  Mi' hafte  Mn Mtital'  gmli^dbb  tmd aiAt  diei^ ^ wenttSte- 
mm  cüanal'die  FMar  ini«Btibii^:safiieinie[1i>hTdBiril^ 
nicht  ein,  sondern  überlasse  es  liebet  der'Katait.^   Sfiad'gef) 
soÄi«  denn  aMh  ittd  ttatU  «iBtgelE«aigiia  "iriDrPatiMirgefiind. 
-Man  begegnet'  jam  oi^-^diiZbitariiilftaa  ain^eton  Mittäte^) 
die  gttbi^  Vo»Mgliahea>  gegetr  die^ 'ilbdem-^Krankhe»  leiatbo; 
sMM.    So  ffftmil  i2.  B.  CiNi  Madras  Qaartarly  medi Joodi«  V<d^ 
Yfi  l«rb.  S2i)  Viti  PeMtm^h  GantharidtD  bei.  seh^;  Hefte ädri 
sunli^^iKsain  iMr  LekenakMfta'  aopseririrdahtiiii^  -ri^lobeiM:  wd 
Rummel  iviissiab  dias;  ae^  l)easer  (aielte  AJlg^ 

boaMopi  ZaMng,  Bd.  lÖ.^roJ  «^^^^^ 

Dfia  OMpii^Mit  Wöckenscki^i  schaM  ia  tunetert  Zait  aia« 
Grasmüekeimeatl  alrierwiihk  »I  ieiM)  In  veMida^dioianafiaHall 
Kucknke  ihre  hbttidaj^tllfi^eiatSiar  aiad^egenii )  Ate  ieb  a«. 


im  Vorb«i06iien  hinthml^  fsAä  kh  (18«&  Nia.2i)  Teverim 
Maram  als  Führer  und  den  frisch  aosgepressteo  Saft  gogev 
Miiseiipcilypeii  Yim  vonsiglioiier  Wiriisaqdkeit  enploWoii.  |Ge- 
wi^s  hat  der  VeüEasaer  aloogesoblpaaeArjdas  iJies^T^  ilep! 
Phaimac.  Borriss.  entbUt  aucb  Kabsenkrant,  ei  warm  s^fÜeM 
iMH  auch  gut  aeiii  gegen,  IKaseopoirp^it?.^ 

SchdBL  fr«ber  (i845.  Nro  22.)  braekte  luur  di6  ^bm  8»^ 
Bannte  Woebdnsehrift  cänen  fast  vQlIsiSndigen  AppVratns  medi- 
damimiii  homoeopatb.  gegen  serofnlöse  AngeMitiänidong^ 
Hier  btfisst  .es  nalet  andern:  ,JDie  Calcarea  snlptoata  ist  Mt 
Tinea  tnipiüA  and  Aix  hkmü  oomMairten  scrofidteen  AngnnT 
antzfindnng  (je^  naiA  dem:  Alter  des  Kranken  Vü— Vi«-^Vi> 
ftnn  tiiit  Mildkeneker' einige  Mal.  tftgliob)  ais.  ein  Specifieim 
aneusehen.''  Herr  Dr.  MilB$r  ist  {a  ?ei9weifeH  vQrsicArtig,  iRil 
dieiem  Speciicmn!  Gnwis^  wärei  es  MNlb^t  iptteresa<4M,j|i9np^ 
^  nns  atfch  ernUiIt  bMte,  tei^er  ßu  diesem  Sfeäfknm  wiAm 
$a  gar  Meinm  Desm  geiammm  i$t,  Haben  A^  grosee«  D^en, 
tieJleiehft  nicht  so  viel  geleistet,  oder  waren  diese  sß  «rob^dns 
Leidin  :gar  zn  verscUimnern?  Sagt. doch  der  Pbarmidkodyr 
naoilker  Vogt^  inas  lec  die  Scbwef^eber  oft  za.ilKK-fd  gr^ 
fS|^  4  Mal  gereiobt,  ind  nicht  die  geringsten:  Ibgepi^esob^erT-; 
den  darnach  bemet^kt  habe  1  fi. 

fkr  Mater  erzibit  4asel>st,  daas  Rhns  T^MdcfNlend.  bei  Opbr 
thnim.  scroftdosa  ähnlinbe  WitkoQg  ivie  die  Sc^we(f)lleber 
habe.  Ein  anderes  Mittel,  weldies  in  eiiiigen  scrpfniösen 
Angenkrankheiten,  sowohl  inneren  als,  Ussereo  Sf  tzftndnngen, 
nanieBdich  aber  bei  der!  Rose  der  Uder  und  deiii  Entznndungeii 
der  innem  Augengebilde  TefzOglicha  Dienste Jtei^Mt,  tajM  ßt 
mi  der  Belladonna.  -r-Dies  die  Eggf^si^  \pi^fiMg^  ExUk^ 
rung  des  Dr«  MüÜer  in^  Bemeck.  —  Der  Herr  College  mnss 
änen.  gär  feinen  6mwh..bab^l  SchntiffeH  er  e^a  gar  mi 
ikOnemMn  uni  dergleichen  BftCibem?  .^der  neqht  er's  dra 
Mitteln  an,  ob  sie  speoiflsch  simd jOder  proOm?, 

Es  ist  Oft  höchst  spasshafl  anzusehen,  Welch'  künstliche 


über  mmeMreien.  SM 

und  versdireDkte  SMImigeii  und  läprüiige  bei  der  EiUftrußg 
tm  der  Wirkm«^  i^uid|»r.ATaAkeiiaäler ib^^  K^tikbei^d»» 
fäOeD  Yon  mancheiir  ^(Uäßg^lßM^n'^g^^^t  worden,  um  nur 
dem  fatalen  bomöopatbischen  Heilprincipe  nicht  in  die  Arme 

Eide  solch» KonstvörsteBung  gibt^'untcr  andern  Br.Si^^tm 
m '^  Zeftitog  dto  V^.  f.  Heflk.  in  Pr.  1846.  Nro.  27,  indem 
ei^  aber  dre>.wfts!»ei1ge)i  Durchfälle  der  KiAder  im  ersten  nnd 
kWeiten  LeBeii^j«hre''' spHeht  «^  „Hangel  an  (]>alle  im  Iterme^' 
hlU  er  fär  die  Ursache  dieses  Uebels.  Die  Absoödemi«  der 
Gase  ^  e»i€^n;  mftsse  ^^!IK^  ZwedL  der  Therapie  stim  Die- 
isem  estepreebej  ausser  der  Beseitigung  der  Ursachen  (?  ei  ist 
9MA\J /vebsagmtim  ^  Cufornel,  eine  rwMi^tüh Aicha  GidHB 
f cto  V«-^/i  gr.,  6-i-8*i-t2*-^i5*  Mal  gerefcht,  um  grüne  Aiw*^ 
IMiftiUgtA  mid  mSt  ihnen  die  Beseitigung  äes  DurohfaHft  m 
^Hfbgeii.  ^  810  'ho»«opftttiisb&efa  AeMe  wissen  dmh 
»EilMIm^Nm^iMf)  ^twei%  Jahiren,  da«s  man  nüC 

IHtttui'  HSielbst  mit  V4  Gran-Doi^n  derid  Durchfllie  beseitigen 
kann;  babeüi  auch  irichä  dawider,  wenn  der  eine  öder  andere, 
iliH!  besonderem 'Sehärfsitine  rm  der  Natitf  begfibte  Anst  einen 
^Om  Biidk  in  den  «bieifsdhen  Haui^aH  tkut  a&d  flmen  dies 
|>hat«ialiodynami5che  Phänomen  m  erHIren  und  kuf  evgr&nden 
i«»w«h*,  aBeto  Wenn: 

'     '       ■     Äb^cdrdnd  fiöcf  aHes,  naseweis 
''■■li'  ?.'      .  Mfai  kleiner  literaitsclwr  Seherweiäel, 
v: ,  ;.  Ein  Spri^giBsfeld,  der,  was  er  irgend  weiss  ^ 

Beipiemlich  trägt  in  seinem  Burschen- Ränzel, 
''   ^  SicH  eifig  "drängt  in  edler  Meisler  Kreis  '    ' 

Und  attpft  ks  ibreo  LoH^eeni  sich  ein  Kriteel; 

daitii  wird  es  döeh  dein  homöopathischen  Aerzten  erlaubt  sein^ 
zu  iMgen:  wo  hast  Du  d^n  das  fiischen  her/  was  Du  dein 
Eigob  neniist  und  nun  der  Welt  für  Nagelneues  bietest? 


Nicht  über  die  Schwefeläther-^arkose,  weldke  Je^  ta^^m 
MtfM^  WdC  eiae  8<i  b^tfitenfe  R#ü  ntW^r  \mim^^^ 
ifih  etwas  Nfio^s  2itt  «agep^  ßowleni,  bw  4ü^.  doB^  ipHPil^W 
CMrwHib  4es  Spbwefelidieis  >ei  einf n^  d6i^B)i|«Ucli^a;l^Bl|^ 
heitwüstünde/  vfK)i1ib^fi^rtti|^iiiigeft,^^^  fWlnttw^  V<riU4  ;iiÄ 
mit  m»  A9bHfi  «ril«ib.a*v.:.     .  ..    -  i  -k-»  ••.  i 

bf^KOMipteiMre''  .pag..  4^^;.  ^e[L«N»i4&bni9g,4»|#tHfM 

bfetbUiiil  ift  dAT  eiBtsii  EalMMitps^  npiHüCa  wgf^pioduii  wm^ 
b  zweiEiltap,  |ei  d^ep  idi  m^^ miäims^  JMitWm 
MMdeke-  iob  4»9  1}ßh^.w^Mß>mmM^^nm  Afopkmmh 
fi«a»  iiA 'üAf S^MH^lc^lm. :m}^m»%%ym^9^^  iiii4.M 
«ohteä  fiabeq,  dft^9  mrei  Uium  in  24  i^tm^ep  fWM^.mi^ 
Aq«»  D#i  Erfolc^  ytm  :4ßr ,  d^ps ,  die  Jimü^Hm^fi  vm%mi\ 
uek  mioder  wd  di^a  U^l  iiwe^li^  JM««^ 
^de^  Audi  bier  beetttigle  aiob  iw  4a9i  vaii  iah  melwMJki 
Mi  dibtora  U^^^^bi,  4Meii  Qeamitt^l  Aftb^r,  i^es^iibfiilmiVf 
geistige  Arzaeiea  waren,  beobaohtet  hatte^; .  ]äieiKi«»KM  ^SüQltat 
fuhlteB  die  wohlthätige  Wj|j:]auig^  opdliitt^ii^  fio]kald  3ie  diese 
eimnel  gefühlt,  eia  Yolttigen  aaeii  selbiger;*^:  BT  meint  hier 
aber  mcbt  jene  Uhtfmg  der  Ltfüge,  ^dh  welifte  sich  nicht 
selten  am  Ende  chroaischef  und  akuter  'Era^t^lieiteB  der  na-* 
Sende  Tod  axikitadlgt,  aaeb  nicht  j^e,  vefebe  bei  Pnenmonie 
«af  dpa  Aiertosisien  npd.  de«  Gi^braiiu^h  d«|B  Qivi^clK^il^  fa)gf» 
^pdera  er  $piicfat  nnr  yoa  de^enigep,  welch»  ^(^  az^yp^i^ 
gesunken  Mischen  plQtolicJ^  nj^fälk., .  a^dt  J^e  .i^J^.,.^ 
Lungen  zu  sein  scheint,  was  der  Schlag  für  das  Hirn  ist  Diese 
Lähmnng  ist  meistens  zu  Anfange,  wie  viele  andere  Lähmungen, 
aine  unvoUkommene  and  kann  durch  vemadilässigte  Hilfe,  oder, 


Anfrage  ti^"en  Ai^ckmefeläÜ^erM. .  I#§ 

»^  äUfti?,  Ai^oft:  '^emv^^^m.  ^t  Tage  ztf^p<^^  i^ 
nit^hr  Voti  ISWiid^  •  za  Sitid^^  büehmeil  tind  zü^  vdißfllM^ 
AlHttiühg,  ä.H.  i!i  Hett  1^d^tiftetgefa6i(.  Sind  \^^\m'^^ 
hÖMööpiAttecfaeft  Aer^^ü  ftiich  s^Wb  btobäehitit';  tfrit  ^{^1«^ 
»cf^'mi^'  BehaMiiU  iiM'!d^Erg^bni9ä  Aix%m^  m^^m^ 
iri^Wöraefef    JfWncs  W«sefl«  ÄtcW;   ■  -      -   '  '^•"' 

Einen  di^F^Kg^n  nir  hifce  idtif  (^egenHeie' iu^HdclBa^^; 
wobei  Dr.  Elwert,  der  Hansarzt  der  Familie,  die  Behandlang 
leitete.    Er  folgt  hier  in  der  Kürze«    Ein  Junges  Mädchen  von 
18—20  Jahren,  anscheinend  gesund,  lebhaften  Geistes,  hatte  im 
Yeriaufe  eines  Jahres  in  Folge  eines  nnglücklichen  Liebesver- 
li|^is$es  vVi«^iEnW9l<^^;Rl  eflpl^o^    ^  SoamN*  iBß$  veift 
hß^thet«!  s\ch;%e  äitei;e  Schwester  oiid  e»  nioehtei^.lne^ dieser 
Gelegenheit  yielfache.  unangenehme  und  kränkende  &jnntf ungen 
in  ihr  wach  geworden  sein.    Acht  Tage  nachher  war  sie  noch 
wohl  und  ging  ans,  a^m  neunten  Tage  wmde  sie  krank^  mnsste 
$ich  I^gen,  hatte  grosse  Athemnoth  und  konnjte  nuc  ^^i  dem 
|(ücRen  liegen.  .Am  eilten  tag9  (am  dritten  äer  krankfleit^ 
satt  ich'  sie  zuerst.    Das  Atliemholan  kurz  unÜ  sichtbar  n^üh-* 
sap;. zwischen  jedem  Sluge  eine  kleine  tause,  das  Ausathmen 
foigte  dem  Einalhmen  ungewöhnlich  rasch    (als  wenn  keine 
Elasticität,  mehr  iq  den  Lungenparemhym'  vorhanden),  der  Puls 
mati,  aKer  gleichmissig,  dafe  Gesicht  Mass  und'  eingefallen^  der 
Älund   offen,  völlige  Bewnssllosigkeit.     Die  Lähmung  sclde^l 
schon  sichtbar  vorgeschritten  zu  sein.  , ,     .' 

'  ***l)r.  Elwert  hatte  vom  Anfange  an  die  übelste  Prognose  ge- 
siein  und  Phosphorspiritus  1.  (alle  Stunde  2  gtt.)  verofdneL 
allein,  d^r  Tod  trat  ruhig  bei  allmählig  seltener  werdenden 
Ättiemiügen  arä  vierten  Tage  der  KranklieiV  ein.  —  Welcher 
homöopathische  Arzt  hätte  in  diesem  Falle  besseres  als  Phos- 
phor zu  rathen  gewusst?  Und  würde  der,  von  Rci4emacher 
§a  sehr  gerühmte  S<jh,wefeläthe5  mehr  ausgerichtet  haben? 
MoobAentdoofa  diejentgen  Aoastet  welche  ähnlicbe  KranfcheiW 
fftlle  yMI  specifischen  Mittebi  zu  behandebi  G^egehheif  hatteVi; 


Itoe  Eif$linHieMi  nrittheil^;  «elfaft  w«w  tfa^  Bigebaüpp  jkieiii 
g<lristig»«s,  Hb  das  eb^n  gesiddole  ww^MWird  di^  Yeröffentr- 
JBcbuttg  Niitzea  briogen,  weil  Spllere  danii  «m  so  eher  4adiird| 
avlfeefordert  werden,  äea  Schwefelälher  in  der  erwtbnlen  Kranke 
beitaform  za  ?etsacheii^  Oder  baben  EinigCi  da  BademaAer^s 
WeriL  bereits  seit  1843  im  BuehhanM  ist,  mit  dem  Scbweft^ 
aetber  schon  Versuche  bei  Langaal&bmung  gemaefat?  r^ 


5)  Weiterer  pharmaköägnandseher  Beitrag  iür 
Kenntmss  des  Gummi  Ämmoniacum.  Von  Df. 
J.  B.  Buchner  in  München^). 

Erste  Vexsuchsperson, 
• .    ...  *  •• ,  .  •        .      ,     <  • 

„Ich  bin  33  Jahre  alt,  war  seit  meiDer,  frühesleu  Jugend 

mit  Stuhiverstopftfng  gepJagt,  litt  öfters  im  Frühjahr  und  Herbst 

an  Angin  und  Katarrh,  und  im  yerflossenen  Winter  an  Pebris 

rheumatico-gastrica,  worauf  sich  eine  Pneumorrhagia  einstellte  ^ 

seit  'A  Jahren  fühle  ich  mich  wieder  ganz  wohl.** 

Am  15.  Jänner,  Morgens  7  Uhr,  i  Gran  Gummi  Ämmonia- 
cum mit  1  Scr.  Rohrzucker.  Hitzegefühl  und  leichtes  Brennen 
im  Scrobiculo  in  der  Ausdehnung  einer  Kinderhand;  trockene 
Ranhheit  an  der  Zungenspitze  und  dem  harten  Gaumen.  Ein- 
maliges Aufstossen  schwach  resinös  riechender  Blähungen. 
Nach  einer  Stunde  alle  diese  Symptome  verloren. 

Am  16.,  2  Gran  mit  1  Scr.  Zucker.     Stumpf  stechend* 


*)  S.  Hygea,  Bd*  13.  S.  212.  —  Dieser  weitere  Beitrag  ist  eine 
schatzbare  Best'aligung  des  \.  c.  Gesagten  und  da  der  reinen  Versache 
mit  Ammomak-Gttmmi  noch  wenige  sind,  so  erscheint  die*  MHtheilung 
um  60  zweckmässiger.        .    >  . ;     .  1(^« 


öto*  Jnwfitak-GmMi«.  IM 

fOfikmrier  MHaen  ia  der  GoJf»at«e||eiid^  naeb  eWfoa  IHitiir' 
l^.sidi  wieder  ¥erli«reii4;  bei  La^eveflademiig  :iib«r,  »ad 
besonders  bei  Neigaag  aaf  die  reehte  Seite  Ifl^Lieiea  iriedei- 
lebimd.  Treekeae  Raahlieit  am  idatera  Thea  des  barten 
Qaameas,  leicbter  Diaick  ia  Sciobioala.  Aafstessea  eteipi 
BMwagea;  flaofalige  Wiederkehr  des  Goeoal-^SetaaeraBs.  Ab- 
gaag  aagewiohalich  vieler  Bltitimgea  Naehls. 

Jan  i7.y  4  Graa.  Bitterlich  raadger  Gesdtoack.  Schwerisi 
aad  JDraek  in  derRegi^  piAis;  flüchtig  stan^steidieader  Goe>^ 
cal^S^meras,  aber  miader  als  Tags  vorher.  Eiae  halbe  Staada 
nach  dem  Miliagessea  leichtes,  karz  daaerades  .LeibsahaadaB 
aater  dem  Nabel. 

Am  i8.,  Morgens  6  Uhr,  5  Gran.  Geschmack  wie  ge^nu 
Dracken  in  Scrobiculo;  Schwere  and  Drückea  in  der  Regio 
pabis;  »lekendes  Ziehen  in  dtx  linken  leiste.  Jkat  Druck  im ' 
ScrpbicalQ^Biid  das  Gefahl  von  Druck  und  Schwere  in  der  Reg^ 
pnbis  schienen  gegenseitig  zu  wechsln.  Abgang .  von  Blähun** 
gea  nach  obea.  flachtig  stecheader  .l^hmerz  naier  den  kur- 
zen Rqppen  rechts,  am  9  Uhr.  Frostuberlaufen  von  den  Fnssea 
aus  über  dea  Rücken.  (lOVt  Uhr ;  Zugluft?)  Kurze  leise  Ain 
deataag  des  früherea  Goecal^cbmerzes« 

Am  i9,y  6  Gran.  Stumpfstechende^  JucUige  Sehmräen  zwi«^ 
sehen  dem  linken  Darmbeiakamm;  und  Nabel  (sogl^ei)  «Bd 
später  Uinliohe  in  der  CoeicakGegend.  Einige  Stiebe  flüchtig 
ducch  die  Fossa  navicularis*  Stumpfstechend  zückender  Schmers 
in  mn  linken  gesunden  Unterscheidezähnea  (7  Uhr)«  Druckes 
in.^cr^bicalo^  doch  minder  als  gestern.  Klopfen  imd  Uniiifae 
i»  gäntm  Körper,  Nachts  b<^  Niederlegen  lange  nicht  eiUf^ 
schlafen  lassend,  obwohl  ich  weniger  Bier  getrunken  als  ge>- 
wöhnUcb. 

Am  20.  ohne  Arznei.  Morgens  beim  Erwadien  eiter^ea 
Sekret  in  den  beiden  innem  Augenwinkehi,  besonders  stark 
aber  im  rechten«  Sdimerz  aahaltend  dampfstech^  im  fech^ 
ten  untern  AugenHde,   durch  Bewegung  der  Augenlider,  Be^ 


VeiAzidailBg.   Uiirab»  mAWb^m  möh  im  SrngthUüy  IIHk 
giie  Zeit  flIoU  sohlafdii  büsend;: 

^  AmSH:^  Mof^enir«  IM-,  r^rirn.  WAmegoMt  «nd  IMWKm 
iia  Sorobicolo^^  Wiederdns^afen  «id.^t^Traiima  IfeldiHilMri 
Ep^acbev^stompiMeelteiidey  flütllk|j[e  SiMierie»  «iiter  <Nil'  kttt*^ 
im  Rippen;  ähnlich:!»  der  GoeoiMregeadc  (Atfgen  spMftimidl^ 
>6sraders  beim  Blicken  sämpfsteobeildy  etwas  weniges' -#nter 
dem  TBtfsw  «i«ei$ebiiro]l»n,  Mie  m:gmdlimiXi^^ 
efew  dasi^ Jidifdh  derfiigeT ^a ^(Mb(» anrfBndenkiMn^  iWcti^ 
ttg;  stediedde^SetaHEieä.  in.där  UnkMiScUlftMtg^^d  f  1^'  \il»3 
Sluhlverstopfung.  .' 

M  jimv2!8.v  MDi«es9  4  Ulnrv  ^  €0  Gtiail.  S/fmti  DrftcM*  im 
Soraf^ioide  nnd  spälei^id  der  NoMgegend«  Eioe^liie  tUSt^HÜg^ 
Sticiie  iiA  derrCoecal^fiegeiidi:  O'/tt  Uh«;)  De»Aiii|iMfecbm^ 
gmnger^  aietaHid.  siebhendey  leise'  SbfeaMrien  aii^lMtiMIW. 
sputtMoBS'  Stilist  C^l  Uhr.j  8\«A  sCärice  Suhle;'  ^  "^^ 
- . ' .  Abeüds!  aaeh:  dem  Kederlagleii  staihte  ffloplen^  (dii^  fleir2^ 
«eUägb  stäiker^^karäftiger  ahtr  nicht  sehttelMiO^  in  der  ßMH 
vad  den  Garotidea;  lifrtchüs  dds  Einschlafen  etitebmrtie^» 

Am  23.  ohne  Arzaei  Mörgete  S  Übt,  Einigt' fMMigll 
ktotaeStlBiie /Mterdto  lecbtai  knrzen  Brppm*^  \riedeFh(At'Hit- 
1101  tuii  Aheodä.  :  Am  Koken  uatera  Angeiilid  ein  ihnfieüe» 
^eflMwiegestern^Spannen^  drückende,  flüeb(ige^s(iHyi]^ch€lafd^ 
Sftaiermi  am  Blehfieisiciie  4iepfiltenseren  de0  techdlßn  Utiie^ 
annea  ttod  am  EDenkigüigeleiike.  Flfteblige  Stiche^  ittk  ri^teil 
(Mtoei  0^2>  Uhr.)  —  Naote  beim  Niederlegen'  'E&ik'-iMi 
Garotiteaklopfed;  «BgewöMichJe  ErMdddhg  der>Ai^t^>^a«6 
dem  Lesenii.-.-^'.'  —ul  »:•..;' 

Am  24.,  Morgens  2  Uhr,  12  Gran.  Kleine,  flüchti|e>SlibhlS 
■atäf-^n  fibiMn  :  Ripptln /'in  M  Ceecal^G^gieiid,  "anft^laach 
dtenonf  Anfsldiien  aueli  im»  rechten  Ohr.  Die  Sbhmerzen  M^detl 
ttütern  Anleniid^iL  gaiiz  »eribeen^  aar  im  tecHm^  ein  UeiaM 
yeiiärtflto  Dittsehiai  fttMta»;.  ''^  «^^ 


U4r  ^äämtkUMk-rmmmi.  W 

Symptome  bemerken,  mit  Ausiialime  des  Morgens  am  t^iv^iM 
«Kiltdir  Gtaoift^ftetaafe  Muse  Mbif>^2^Mmmyy^M»wei- 

Am  28. y  Abends  9  Uhr,  18  Gran  in  Oblaten.  Droek  in 
t^mß  (i^^iobi  X>ßn  i  frlOiero AaiuiHohe-CoetalrfSkslN^ 
im4.anr4^eiMwi9€A(Wd«n^at^  Cieii^e^Mipntmv^pMid^ 
9ß  |ifl«ht.  ma§y»Twom^m  Himm^  nn^igMr  SflHafi  :  KfAüt 
ges^.bfilli^tigepidA^QerAJw^  wkiw ß\Alm/fffitm im^fimi^ 
bjpi^i^,^rstt:edit,.  Abends  nadi  dem  ScUafenl/egef)^  ^ti^er^bdm 
fje|;e,]|.(tiif  .4^  Bulben  und  auC  der  lipb^  ^ije,  mindj^r^  bf»^ 
Jiiegen  rechts,  lange  Zeit  am  Einschlafen  hindernd.  ...^  ^^^  ,^ 
,  Am,  29,^  ohne,^znei.  Qi^Qpfer,.  Qehendcyr,  Schfner^  im 
reQ^en  trochanter  (Pftoiigen^  i  Ühr  eine  Stunde  Idpä).  ßumj^ 
l^ticl]|e  am,  ^echten  kniegi^enk.  und  linken  Eilenbögengelerau 
n,  l^.y  Stühiversfopipng.   Ai)ends  Klopfen/  ui^ruhUer  SoliIa£ 

ilw^SO,  ohne  Arzneu  Jffi^  9.  Febrmr  Ahejfos  ohne  A^ziieif 
^'  'iw ,/..  ]F«4fMtfr/  ^^^  von  3Vt— iy*' W  ^iumjp^^^ 

stecb^A^e  Schmerzen  am  rechten  ti1[)chanter  major,' däl^ei '$r-- 
müdang^.d^Fusse^.  Die  friihere  Stohivet^topfang  hatte  ^wieder 
Sem  gewöhnlichen  täglichen  Stiihl  Platz  gemacht  , , .    r^ 

An^  9..  Abends  9  Uhr«  27  Gran..  V«  .Stunde  ii|icli«4em 
Eümehmen  Süchtige,  Kürze  Stiche  unter  den  kurzen  Rippen  ^inks: 
fthnliche  zwischen  der  Spina  ossis  Sei  anter.  siip!  und  dem  Na- 
bel ikki^i  Viele  Tr&ume  de^  Nächtig,  ohne  jedoch  tan  Schlafen 
Setbr'  dadurch  geitSrt  worden  zu  ^m. '  Morgif#  Abgapg  Vieifeif 
i^ääf^^^  i^eöh^tidei*'  ßlähungenV  'kW  iheumatiscÜe  Sclinibi^^ 
im,  linken  pbem,  Xugeilzahn.  Frösteln  Vi  Stunde  nach  döiä 
klttd^südcke;'  (l  tM)  toh  d^  iNisi^A  dafWllrts  «b^i  :den 
Rucken.  Harter,  trftger  Sttthl*  Widerliche  ti^nfikhsSii^lnii^. 
AbeÜdi^Uffd^Me  'itt  l>öidiiii  mfieli)hken  (ineltfjl^e-l^titliltonj« 
SMApf  isefamerlK^d^^ZfAettitt^  (Mtiige  ttinnttii^.'^ 

lAmU.  ohne  Arznei.   {>er'eipMiltMiiehe'sl!iMit)feti^ 
SitoMvtn  fiVpodMdMtiiii  IMfei.  Bii^iwVheiifltolBclAi^S«^ 


M8  fir.  J. 

miWMkaäiti^Anj  am  EttMbogea  ud  der 

Sdraltor.  . 

•^1  Am  iä.,  ]foi«e&8  Abt  eigeathtoHciiB  sttmpMefAendri  (^ 
cal*S<dmi6iz,  abwechselnd  an  d&t  ^tspreohenden  SteOe 


•  Vtm  iS.  bi$  i6.  oMfie  Amiei.  Besokw^Hcher  SttiUjgfi^; 
Mtet  y^eak  eine  geringe  Empfindung  <ron  Dfang  znm^  8taU 
▼ärhanded  iiM,  l^r  der  Masl^Mi  döckso  aiithftttg,  dass  Set 
Sfiftl  Bar  UM  Anstrengung!  und  ab^tmefee  endeevt  würde. 

'Am  i7.  ohne  ArzneL  Regetaässiger  Stuhl.  Seit  drei  To- 
gen Morgens  Aufhusten  Iticht  loslichen  dicklichen  ScÜeimes 
vom  Larynx.    \^  .        "  " 

!'  Am  iS/ATbends  9  Uhr,  30  0ran,in  Oblaten*  Drückieiinnd 
Spannen  in.  Scrobiculö.  Leichtes  zuckendes  Stechen  an  den 
Ictirzen  Rippen  links,  mehr  nach  aufwärts  gegen  die  Brust  zu  ^ 
Drücken  und  Spannen  (wi^  Zusammenfassen}  um  den  Naliiei 
CVt  Stunde  nach  dem  feinnehmen),  nur  wenige  ^muteh  an- 
dauernd. DrUcl^en  und  Spannen  unter  dem  Nabel  liqks^  aus 
welchem  sich  der  eigenthumUche,  stumpfstechende  Schmerz 
entwickelte,  mehr  oberflächlich  erscheinend/  Viele' verwirrte 
lysiume.  / 

Am  i9.  ohne  Arznei    Weiche  Stnhlentleerung  nach  Gennss 
^  trbn  Obst,  doch  ohne  genüglichen  Drang  hiezü.' 

,  Am  20.  Stuhl  weich,  doch  ohne  Zwang.  Ermüdungsgefühl 
i^m  rechten  Trochanter  m^or.  Stumpfstechender  Schmerz  am 
linken  äussern  Fussrücken.    Unangenehmes  Ziehen  am  rechten 


Am  21.  Dumpfziebendes  Stechen  am  rechten  Delta^uiske^ 
(9  Uhr  früh);  regelmässiger  StuM.  ,1    ; 

Am  22.  $^  23.  Weiche  Stühle  mit  du4eU)ra9Bem  ,^ot|^. 
Eiazelpe  flüchtige^  rbf^rpfatisobe,  Schmerzeil  am  rechtea  Armt 
b^U .  an  dieser  bald .  an  Jen^  Stella 


Met  iliiiiiiM0ik*'uvi9fiiil.  MV 

ScKtoim  m  mkteh  SchdMitsd^^     Etoielid  flMMge  4XWM 
HD  reehtai  Ohr.  ? 

Hit  4er  AitimaniAprftMig  M  m^iiie  Mbm  kaUMBelläil^ 
leibigkeit  verschwunden  und  wenn  der  Ömbi  andi  ]6tst  nkM 
geiiogelt  lAe  tage  etetiiti,  so  ist-  er  4odi  sfets^ Tton  weicher, 
oft  isögi^  breiig  fittssiger  CoftsistöttE.  f—  ^ 

—  Dr.  iVtiMer  uatersucUe  obne  Vork«nnt«i8s  den  naeb  diiP 
gnesäten  Deisfe  gehssenen  Urin  imd  fleind  keine  Mücli^Mre^ 
al50^  aaob>  keinen  milchsanren  Harnstoff.  Die  bodentend  sannt 
Redilitiöo,  tte  nddi  nacb  mehreren  Tagen  fortiesiattd,  rfSktUi' 
vcta(  deMich  Viel'  Gehali  an:  flamsftore'  her^  imon  siek  fM 
Bacb  etaigo«  Zell  niederschtogeh  Hess.  Aneb  embtelt  derHünv 
Tiel  BtssenBchMm.  Kaeb  wenigen  Tagen  bildeten  si<A  yUlih 
Faden((flzej  ^  Auf  Hippuvsfture,  die  nacb  Lkb^vd^fßchet 
Weise- sehr  viel  an  der  so  stark  sauren  ReactiM  Stiiuld  sei» 
konnte,  habe  iäl  nicht  ani^sucbt  Wäre  dieses  der  Fall,  ^ 
wäre'£oi<Vage  interessant,  ob  das  Aidltidttum  nar  wenig  Fleiscli 
md  flberb«q)t:wenig  animalische  Kost  geniesse  iiider  Mragt^^ 
ob  kein  chsonisches  Erbredira  voitenden  sei  u.  s.  w«  -^  Sonst 
scblibsse  idi  auf  einett  Mann  mü  rheamatiscli^gkMschOT  Dto*: 
ttese.  Eiwetss  w«ff  keines  vorhanten.  Schon  der  ktideHani 
ioch  etwas  e%enthttihlich  und  Intensirer  als  gewAhnNdi,  wdi 
Mm  Verdampfen  roch  der  Dampf  gans  eigenthnreHch.  ^^ 

•      '  .    Zweite  Versuchsperson.  • 

B;,  2ft  Jahre  alt,  sanguinischen  Temperaments,  nicht  starken 
Körperbaues,- mit  hraunea  Haaren^  war  fortwihrend  gesutofl.  < 
:  iDenii.Mai2  Gran  €ttifiitai  Ammclniacu^  in  Sid^stanz  dnw 
geiMmikionv '  Naduniltags  mibedeolemles  Eingenottunenseln  des 
Kopfes^ >1icH]ftlrigkeit,scliwache8  Drücken  iifider  RegiO'^UMsi 
AnsimäeHK' keine.  Eiuoheiiinngen.v       '  :  •'i^  - 

i(!yifn  m:ilfM  Hergens  4 fiim  eingenommen,    filcfoh  Maat 


bedeutende  Schmerzen  im  Unterleibe;  etwas  rittdielfftts  Eint^ 
genommensein  des  Kopfes  und  Si^lifrigMl  mit  jlS)gtdScUi9eti^ 
Iteit^ite  QüMtM  wdJ6«tottraBk  van  Dmot  ^/t  Sande,  lüaciiiVer- 
hlrfiidw^NeiiWJB;  cwirrtis»  ;.  uirw/  h.M  •»  >  ••.  . --..hn  li-.;-...!-! 
rJSMk  ijHfiep  üto^Mten:)  6).^Gnm  .mnJH.  «leite  iniciiiadieii 
nach  wenigen  Stun&m>^4cfoteil4i9r  Sohmiii»!  ni^^ -fle» 
M}  4$« iSliela  M^^uiterr «twaamtäriuiii  wap  anvditr  AcUtfen^ 
gegmid  /Md  bauialte  den  »ntm  Tag  «bet  f l^iMäaais^ ««! 
4aiiect€i^:  Baehddm.:  dich  niiur  naiDb  dem  Mittogesaeur;  eine  Jdeiiia 
SrifüektQfmig^fiigc^teUt  hattav  ImHatoe  veiKtorsMliRanbisktH 
Md  TfOcki»)!^.  Kolikai1]g^.ißihacImi(n^  ätattte^iäMt  iMaolH 
«ilttlg»^:  aheTiinw  twtbecgelünd  eel^  fifuUentleBirmqp.tfsrMMf 
Aa^/  hei  t^araMirfef  Urittseoreüan,  sugltiich  i^gsäaseifia:  sich 
der  SetanBif^owiflckor siob  naehdex fvaten  JDesis  nur>ntt]}6dbn^ 
tittd  keigie,  im: der  Regio  puftia  sehr  b^deotend/  ftechm  itf 
Sidmlteriuid  Aeh^l  bis"  he«ab  geg»n  das  menbogeQgdMl 
«atamd  Mhfi^ii^uim.  .Der  Sobmem.isnYm'lswf  d#9<9Ieraia 
(jiyrfdis.  tetiireitetei;8icb^  gegen  diia  ^  lu&iatanriiig.MjMMl .  SbmbM 
abwg.  DerrPuIn  tiexidkibi  teseUwiigt^iraigüng  wiSchwaistf^ 
Silliifi&ü  mMfe-iriagewöhiliCih;  nu^  < 

ir^ito  aa  iHaitioM  ejMr  fiiibfi^  von  9  Gran  war  :die  fiü^ 
|MiPmMifetö<y  .Schwere  i«nd  T^er  Oroek  im  Ksoief  jVot/der^iAil 
in  Yerbindnttg  mit  däe  SobUiftigkeit,  das^  alle  XVft  m«r>  AiM| 
verschwand.  Lästig  war  das  durch  den  Kopf  hinfahrende  Ste- 
chen. Diese  Schmerj^en  datierten  mit ^geringer  Unterbrechnng 
den  ganzen  Tag  hindarch. 

!Yw  den  wagffli^SiMaffigkeit  m»Um  AQgidnwta^^  aK  ob 
eiafSAwih  trtmRetoa.oni  /aiqb,  Uat-.  nivd^httbewegte;:  ^leiclr 
wii^)Qinok,)aitf  dieOi^talttfisgenA  In  dtp^.MnMt^ar 

(Mi^üt»^  jrelolM  -«y^vMr.  eWge^iliwrt«»  «tidaMrte^  i^ 
QDMfliliaf»..:^  \Mi\i!^U  jffllbMt.M^ 
schmack.    Nachmittags  erfolgten  wtetilGsil^  ^eülig^iliMiiggL 


StiWiMr,.  il^m  Knie  fUAd  49^170^0«  Fimwflpflpli^    jßif 

Am  2*.  Mai  zeigten ;  alplv:  cibnei  Ar^^i  um.  juwh  SpM^A 
f(wr  {rikkwm  ÖphwwWi  «w ;  wisj^p  war  »w*  die.  SoUAfrig- 

..  iimi)25,;itf^  ;Qfieb  epABF^^I^e  ^OQ 13  firan  trM  ^8bal4  oiioil 
dem  EiaBehmea  Aufstossen  ein,  mit  stark  i^inOflo»,  bMtmn 
CiAüctal^k;  ftb^qs  v^rspbwaii44w  Yqniiiltag  ohpe  aUa  Er- 
scheinuDgen.  Nadi  1  Uhr  kam  bedeutfiift4^  .ßiii9.  lMdb(»  Süui^« 
fiD^a^.d|ie9  Gxmn  m^  WHef  eißigci  br^^;SttUie^  Spftter, 
w|i|)rRp4  ü^  tos^  f)iA  Sobwindet^nffOb  ^tm  Kapfflekiper«  #|Wn 
mts»  m^W  l>is  JR^  lU^  Napbt  «Aijteiwte.  Dj»  Lij^pfHr  W1||4B^ 

sich  M^ea^räfikW  *  Wx>  «^.  lOb;  4#p  i4b«94w«a  :iu  m  Wr? 
imrpniW  baue,  up4  4^r  Pul^  iii^ard^  ifraqivpiU^f  Pe  tp|i  za 
B#«%jii»g  ewfefld  iQb,  T^JüieiKle,.  »pfct  ^oh»Uviw4eiP.  i?«^ 
sfjQHBd^fle  S^er;faa  m  x^i^i^iir^liiiikMg^mk^ff^i«  fW4 

von  .wMfff^  lotefifij^ijU.-f 'Qr(^ie  AfeudigMl^  ,ohpe4a^  wii^r 
lieh  Ermüdung  yorausgegangen  w&re,  im4*2(«rs«blAgeiih^j^ 
Gjft^Wi  ObwoW/*wl^JJei^e  $<*lWrigJl«tt  df«  Tag.  li|)«r  an- 
g^t^fMIi^M  hat^  SQ  ei^git^  d^h  e^  ifif  alf«;  SinactM^nnä 
da^fi  i^ycblaflogigt^, .  iqd|&H^  w^..  jmlas^i^i^gw  EinacJilsyEe» 
sßl^^f:|^ffk^tl^  Tiiaiiine  e)Q:  Wtfd#f9nir4U)beit%eimrriaCfi^  W^»^ 

es  lange  andauerte  bis  abermals  Scidaf  erfolgte*  „        

]^.Am  26.  Maiy  Morgens  4 Ulff,  15 J^i^^p.    Bald  j^iicbbßf  f*ur- 
kes  ^stossen,  kratzendes  Gefühl  im  Oesop^iagus  und  Abgang 
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▼m  fftitfig  iMMfii» filAii&gen;  «ttiJsebe  CkMUiisstiiiilMi«, 
AbgesdüagenheitiDiid  MQfigkdt;  dfflokender  SSnisdimerlB  nft 
EiBgenommeiilieil  des  gtazm  Kopfes  und  sotehe  ScidäfHgkeit, 
dMs  j€ide  Anstreo^ttg  iuid  Arbeit  immdglicb  ward.  Der  Pub 
etwas  gespannt  Vor  den  Augen  eine  bestäncHg  vorsebwebende 
SlMibwoIke.  Später  Mektige  Stiche  unt«  den  Bippen  nnd 
dem  Nabel,  meistens  links.  Abends  ziehender  Schm wz  im  reoh*^ 
ten  Trochanter  md  linken  Kme,  nnd  hin  am  Samenstong. 
Grosse  Ermüdnng  nnd  AbgeschlagenliMti  welche  lange  den 
Schlaf  zmüpkißtiten;  unmbiger  Schlaf. 

Am  27.  jlfat  ohne  Arznei.  Weicher  Stidil;  Hfiidigkeitsgefthl 
am  rechten  Schenkel;  schmerzhaftes  Ziehen  am  liaim  Finss 
und  Samenstrang.  Einzelne  Stiche,  im  rechten  Ohr  nnd  be- 
deutende Schläfrigkeit. 

Am  28.  Mai'  noch  einige  Andeutungen  von  den  oben  an*-' 
gefilllrten  Erscheinungen. 

e.  Jmnd  (Dissert  de  CKimmi  Ammon.  Lips.  1837:  p.  31.) 
en^ifend  nach  .i--i6  &anen  des  gepulverten  Gmnmi  bitter- 
iiiAen,  unangenehmen  Geschmack  im  Schlünde^  nadt  dem  Nie- 
derschlucken  Getthl  im  Sehlunde  wie  bei  trocl[enem  Husten, 
fipiler  leichte  Sdimerzen  im  Unferieibe  und  Borborygmeu; 

^  46—24  Gran  bewirkfrä  im  Schlund  utad  Oesophagus  6e- 
fHil  von  Schärfe  und  Bremien;  darnach  Kälte  und  hemmzie- 
hendö  Schmerzen  im  Unterleibe  mit  folgender  reichlicher,  schtei* 
inig^  Stuhlentleming,  zugleich  mch  schleimiger  Ausfiuss  aus 
der  Nase  mit  häufigem  Nieseh  und  schleimiger  Auswurf. '  — 
Jama  m  ebm  m  Schnupfm/^y 

Nach  26  Gr«i  stellten  sich  in  wenigen  Stunden  druckende 
Schmerzen  über  die  ganze  Stirn  und  die  Augen  ein,  dauerten 
den  ganzen  Tag  bis  zum  Abend  und  behinderten  jedeGeiiätes- 
anstrengung.    Der  Puls  w^r  etwas  schneU,  häufig  und  härtKch. 


•)  Diese  Katarrhal-Symptome  sind  also  doch  keine  vom  Ammoniak  i 

Red 
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Ali  d^Afel^Diicsii.TagBii  war  der-Stohibfeweilan  flüssifr,  «fer 
Auswarf  schlomig  waA  häufiger  als'  normal.  Die  ebener- 
wähnten  SohmerzeR  htelten  eimi^b  Tage  an:. 

<  Auf  30  Graa  nliehtern  genoBinien  traten  die  frühem  Zeichen 
mit  grösserer  Hefiigkisit  anf,  die  beßipiea  Kopüsebmerzen 
danm'len.  anoh  in  der  Nacht  ^an  und  machten  dieselbe  scMaf- 
los.  fiioe  andere  Er&cheiiixmg^  4ie;aiiKdi  meine  Cemmflitoneii 
beobackteteo,  war  ein  so  starkes  Qbrbnsansen,.  dass  das  Gehör 
geschwfebt  iscbien ;  dabei  femd  sich  eine  solche  Umnebiong 
der  Augen,  dass  Dinge,  die  vom  Zinm^  ans  fhtber  dentlich 
unterschieden  werden  konnten,  •  wie  in  Wolken  elngbhttltt  er- 
schienen, 

-Frau  N.  litt  an  Ternachlässigten  Tanior  albus  des  linken 
ibiie's^  wogegen  tnan  äasserlieh  das  EmpK  de  gumm.  ämmon. 
anwandte.  Am  abfeilen  '^age.emphad  sie  Jndsen  an  derSlelle, 
wo  das  Pflaster  lag,  am  dritten  konnte  ^ie  sicH  des'  Soharrens 
und  Kr^tzens;  nicbt  mehr  enthalten,  WQSSw^en  am  vierten  Tage 
das  Pflaster  um  11  Uhr  entfernt  wurde.  Auf  d»  Itoit  teden 
sich  eine  Menge  Bläschen, i  ähnlich  dem  partiellen  Bläschen- 
friesel  am  Bauche  bei  Abdominaltyphus-Kranken,  nur  nicht  mit 
so  limpider,  sondern  mehr  gelblicher  Flüssigkeit  angefüllt.  Am 
Nachmittag  trat  heftiges  Fieber  ein,  dem  am  fünften  Tage  der 
Anwendung  des  Pflasters  der  erwähnte  Ausschlag  über  d^ 
ganzen  Körper  folgte,  nur  dass  die  «fischen  kleiner  waren, 
und  bei  der  eintretenden  feiehieii  Geschwulst  im  Gesicht  mehr 
dem  rotbeh  Friesel  glichen.  ^) 


ff^  Die  Mittel  y  toelche  eine  Beziehung  zu 
den  weiblichen  Genitalien  haben.  Van  Ar.  L. 
Griesselich  in  Karlsruhe. 

i  CScWasi) 

"  Das  (^ecksilber  steht  auch  in  dem  Rufe^  dass  es  Abortus 


'*')  Ammoniakpflaster  enthält  Harz  und  Terpentin,  und  beide  machen 
auch  Frieselaiissdilagr.  /  Ked« 
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.  jänacdfisittier  bekommen/  —wie  da  gdtfait  mrd.  —  B«i  der 
entsehiede&enr  Wiriiaüg  dis  <}iie!6ksffii6rs  auf  die  BBSchafletibeit 

'  ^  filitos,  irdche  dorcth  nageie  Kost  Boeh  befardert  werden 
lMiiui,,i5t  6&  nai&disb,  dass  die  Etnähnitig  des  FöCus  leidet 
Mi  dass  er  zoleM  distiibt;  <4er  Uten»  pflegt  sich  .aber  in 

.' ^  ÜAge)  des  abgesterbeaen  FälBft  fadd  ZQ  eataCgeB. — 
Ym  eüeK  siiecüsobfai  Betidntfig  des  -QoiBcksifteiS'Zitit  Utena- 

;  itaeticm  kann  also  Awr  keine  Rede  siin,  indeHi  dleias  .Mittel 

:  in  dem  Gtesäiinflitoigattisraus  einen  Zwstetid  bediagl^.  \relcher 
einem  besttknuten  Orpise  seinem  Charakter  aafdrüökt.  ^ 
Sehr  viele  Speciflca  sind  es  nur  auf  diesem  Weg  und  80.er- 
Sjebeint  es  oamenfficb  bei  den  sogenaanlw  „antipsorischen^ 
MUtebi,  wd^he^  dtifäeh  Yerbessenrng  des  fiesammtcHrganismas 
auch  in  dem  verherisetleAd:  ergrifibnen  Organe  eine  gfiostige 
Umtadenmg  bewirken. 

Wir  Wenden  utis  von  dem  Quecksilber  za  d^n  andeni  Me- 

MiäiNi,  wid  da  ist 

.  PlaHm 

jH^m  Zyf^d  m^  mf^  Mitt^,  f^rm  Be^iehangen  tW  4tid 
(  Utemsystep '  «iBv^kqnnifar  sind;  der  voKzpitiigere  EintriH  der 
Menses,  der  Weissflu$s^  daa  Prangen  und  üre^stHi^  auf  den 
JUtctrns,  die  vwsdiiedeaiea  s^m^nshalten  E^pflndangen  in  den 
Gebortstheilen  zeugen  dafür  und  die  Erfolge  am  KrankeAfceu 
entsprechen  vollkommen,  indem  zu  lang  dauernde  und  zu  starke, 
so  wie  schmerzhafte  Menses /Metrorrhagien,  ferpf|r  Gfi^es- 
Störungen  mit  Aufregung  des  Geschleehtstrieb^s  l)0j  Frauen,  und 
andere  Üterinleiden  JadurQh  .^h^jßn  wufdea.  ^,         v 

Auch  bei  dem  Silber  besMiten  wir  eine  Beziehung  znm 
Ifteilis,  doeh  sindndte  Piifangto  iieilli  4]nvdllstBndig  und  was 
wir  davon  wißsen^  ist  h,auptsäGhIiph  vom  Sflbersalpetjßr  ent- 
noioi»iBn  (vgl.  österr.  Zeitschrift  für  Hom.  0,;^^  Hefb^  rr- 


Ferrum.  —  Sylphrn  u*  si  f,  ; 

Auch  das  Ei^e«  hat  oine  sehr  bestimmt  aiifg^spKOCh^iip 
Beziehung  zn  dem  Uterinsystam,  es  ist  aber  sehr  wabr^lMW^ 
lieh,  Claims  es  als  eiu  «if  die  Organisatioii  iiti  ABgemeiftea  wir*- 
keudes  Mittel  (lJnj,yeri^alheiIiQittel)  er^t  29ud  OrgaQbeilnuttel  irird; 
es., ist  bis  jetzt  bei  den  meisten  Mitteln  sehr  sohw^r^  iie^  fesU 
zusteUen,  indeta  hier  nur  vollständige  physiologische  Prütfi^ngen 
in  ^  genauer  Yergleichung  nrif  vollständig  ejfzählten  Heilerfolgen 
zax  £iit$eh^uxi^  Cuhren  können.  --  9ass  auch  dieTersohiedenen 
Eisenzubereitun^n  eine  Aenderung  in  der  Wirkung  beding^n^ 
ist  bestimmt  anzunehmen.  —  Wir  sehen  mehrfach  Menstmations-, 
leiden  bei  dem  Eisen,  ferner  Weissfluss,  wir  sehen  auch,  dass. 
da$.  Eisen  gegen  mangelnde  wie  gegen  übermässige  Henstroa- 
tion,  selbst,  gegen  Metrorrhagie  mit  grossem  Erfolg  angewendet 
wird,  wemi  der  Gesammtzustahd  dafür  passt  -r- 

Bei  Sulphur  finden  wir,  dass  er  die  Menses  zu  früh  her- 
vorruft, er  treibt  das  Blut  in  die  Beckenorgane  und  erzefugi, 
dort  Gongestionszustände,  die  an  Aloä  erinnern;  allejn.  er  bUft' 
umgekehrt  in  zurückgehaltener  Pmode,  in  so  ferne  der  gaK0. 
Kralikheif szustand  sich  für  Schwefd  eignet  —  In  der  Medic^n  ¥^ 
„Emmenagogis^  zu  reden,  ist  eine  Albernheit ,  durch  4ie  vjeir** 
schiedensten  Mittel  kanti  unter  den  für  sie  geeignetm  ümstänflen 
die  Periode  hervorgerufen  werden>  da  das  Wegbleiben  dieser 
Absonderung  in  der  Regel  nur  der  Ausdruck  eines  allgemeinen 
K^rankheitszustandes  ist,  der  sich  4qrch  Erscheinungea  kund 
gibt,  welche  «ins  bei,  der  WaU  des  Mittels  zu  leiten  habeiL-^ 
loh  habe  in  dieser  Beziehung  sdion  oben  der  „antipsorischen^^ 
Mittel  erwähnt;  wir  finden  unter  den  sogenannten  reinen  Wir- 
kungen derselben  eine  Menge  von  Symptomen,  (üe  sich  auf 
das  Geschlechtsleben  des  Weibes  bezielien;.  wenn  wir  abep. 
bejdenken,  dass  diese  Symptome  sehr  häufig  an  Kranken  be^ 
obaehlet  wurden,  so  verliere  sie; schon  dadurch  an  Werth  ab 
reine  Wirkungen;  sie  bestärken  uns  aber  hinwiederum  in ''der 

18. 
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Annahme,  da^s  die  Berücksich(ig<fbg  einer  einzelnen  gestörten 
Körperverrichtong  in'  therapeutischer  Hinsicht  namentlich  in 
Chronischen  Krankheiten  leicht  zu  fehlerhaflei*  Mitlelwahl  ver- 
Jetten kann.  —  Wit*  sehen  beim  Tod,  d^ss  seine  üterinwirkung 
gegrändel  ist  in  einer  Beziehung  zur  ' Vegetation,  namentlich 
aar BtateÜduhg  überhaupt;  wir  bemerken  unter  andern Ersdhei- 
tfungea  Blutandrang  da  und  dorthin^  selbst  Blutaustritt  aus 
verschiedenen  Körperlheilen ,  Bluthusten,  Bhitfluss  aus  der  Ge- 
bärmutter, aus  der  Nase,  tmd  die  Cetebralsymptome  sind  nach 
AHem  durch  Blutandrang  bedingt,  welcher  sich  im  höchsten 
Grad  durch  Apoplexia  sanguineä  ättssert.  —  Der  Einfluss  des 
lods  auf  Gei^chwulste'und  Terhärtungen  ist  bekannt,  und  wenn 
solche  Leiden  im  Uterus  durch  lod  gebessert  oder  geheilt 
wefden,  '♦}  so  kann  uns  das  nicht  veranlassen,  eine  ganz  be- 
sondere Richtung  des  lods  geradp  zum  Uterus  anzunehmen.  — 

Bei  dem  Borax'  tritt  eine  solche  Richtung  allerdings  auf 
und  bestätigt  sich  durch  mannigfache  Erfahrungen  am  Kran- 
kenbett. —  Eine  merkwürdige  Escheinung  ist  seine  wehen- 
.  befördernde  Eigenschaft;  es  wird  nicht  schwer  sein,  im.  spe- 
ci^en  Fäll  Mutterkorn  und  Zimmt  angezeigt  zu  finden,  aber 
wo  Borax  so  recht  passt,  ist  aus  den  vorliegenden  Miitheilungen 
noch  nicht  zu  ermitteln.  — 

Kurz  hervorheben  willich  noch  die  Beziehung  Ides  Phos- 
•   phörs  auf  das  Uterinsystem  und  die  Brustdrüsen.  —  Er  erhöht 


•>  Mwisch  von  R&fkrau  (Krankheiten  der  GebSrmolter:  ein  in  pa- 
tholoiisclier  Hinsicht  sehr  gutes  Bach)  sah  von  lod  keinen  w'esemiichen 
JUnflttss  auf  Fibroide  den  UUrus,  während  Roberfs  fibröse  Geschwülste 
4es  Uterus  sich  darnach  bedeutend  riicJtbilden.Sfdi  (s^  Hamburger  Zeit*- 
Schrift  Juni  1845;  vergl.  auch  die  Zusainmenstellang  bei,NoacA  und 
TViiiAff  I.  912).  £s  ist  ^ar  schade,  dass  Kiwisch  von  den  speciflschen 
Mitteln  fo  gni  wie  gar  nichts  weiss  und  sich  manchmal,  wie  z,  B.  bei 
den  Menstruationsieiden  und  dem  Weissflass,  von  dem  bedauerlichen  alten 
emmeoago^enj  Ijydrtigogen  uAd  penchymag^gea  Schlendrian  nioht^os- 
M^ßn  kann.  .  Gr. 


den  G^soUecItfstrieb  und  steigert  ^ie  Empnognissdi^igiii^  ^ 
weiblichen  Organismus.  ^  Wenn  man  doch  dafOi:  eine  9«!^ 
Theorie  b|itte!  Die  Aerzte  wissen  noch  niejil  einmal  w^nim 
das  Chinin  yn  Typhus  .wirkt  (ich  wollte,  es  wirJKie  besser,  aW 
ich's  gesehen  habe);  der  Tfphus  sitzt  nämlicli  nach  Uebig 
im  Hirn  und  die  che«.  Elemente  des  ChiBia's  flnden  sich  im  Hifq. 
*-^>Sf(»bliessIich  sei  noch  des  Kreosots. geweht,  welolies.  viele 
UteriQsymptome  zeigt.  — 

$.16. 
Von  Tbiermitleln  wäre  hier  zunächst  Sepia  zu  erwahneti, 
welche  uns  zahlreiche  Uterinsymptome  darbietet;  auch  Kam- 
ilhariden  bieten  deren  viele  dar  ndd  der  anatomische  Erfund 
zeugt  nidit  minder  dafiir. 

Wäre, die  Purpurschnecke  an  Gesunden  geprüft ,  so  Hesse 
sieh  «eher  etwas  sagen,  da  aber  Dr.  Peiroz  Beine  Versuche  nur 
AQ  Kranken  anstellte.,  so  ist  auf  die  von  ihm  tnitgetheiUeii 
UierinsyBlptome  (s.  Hygea  XVU.  p.  187  tfnd  188)  noch  nicht 
viel  zu  halten.  —  ^ 


7>  S^d^ehreibm  an  fferrn  Dr.  Krüger^Hans^n  ift 
Güstrow.   Von  Dr.  L.  Griesselieh  in  Karlsruhe. 

Verehrter  Herr  Cottegef 
Füfchlen  Sic  ja  nicht,  dass  ich  einen  neuen  Bekehrongs- 
feldzug  gegen  Sie  wagen  werde  [  Sie  haben  schon^  einmal  iks 
Uoglüdc  gehabt,  für  eine  gute  Prise  der  Homdopaihie  erklärt 
zn  werden,  und  schon  sandte  man  Globulos,  mit  der  30.  Vcr- 
dtiiinang  befeuchtet,  als  Kaper  gegen  Sie  aus,  als  dieHomdO^ 
pathen  endlich  einsahen,  dass  Jemand  ein  Segner  der  hohen 
Landesmulter  AHopathie  sein  könne,  ohne  der  Homöopathie 
mch  nur  die.  activen  Rechte  eines  Sliefkindes  zu  gewähpen, 
den» "dass  Sie  ihr  ixt  passiven  it$  Niehf^huns  zugestehen; 
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Bl^aube»  Sie  soton,  Ihnen  niblM  als  ein  wirkliches  ZugesIMA^ 
iAss  gnteuschreiben.  Freilich  ist  nun  seitdem  di0  HcMniopMrie 
in  einen  neuen  Zeitraum  eingetreten  und  ich  konnte  es  4^iA 
versuchen,  Sie  auf  unsere  Seite  herüberzii:tteheii,  ifehn  ich  Sie 
ersuchte^  sich  der  Wundermittel  aus  Ihrem  nahen  Wismar  zu 
bedienen;  ich  sehe  aber  sdion,  wie  Sie  ntt  Ilffer  WHage  da- 
stehen und  mir  Torredincin,  die  Kfigelchen  von  anno  39  und 
so  und  so  viel  hätten  nichts  gezogen,  wair  iverden  denn  die 
anders  ziehen,  bei  euch  ist  man  das  nil  admirari  gewohnt, 
ihr  habt  das  ganze  Jahr  Fastnaeht,  ihr  reuet  jede^  Jahr  einen 
neuen  Gaul  todi  und  wenn  läv  dei  gesunden  MeiscfaetiVer«' 
istahd  einmal  umer  euch  bekämiat,  wlMet  ihr  auuh -den  iä 
Schanden  reiten  —  was  ihr  bis^  daher  mdb  ganz  artig  ver^^ 
sttclft  habt  — 

Nein,  Verehrter,  ich  ktnmne  nitht  als  Missimär  in  Ihr 
rHaus,  sondern  als  Heide,  als  ^er,  der  da  glaubl  an  dea 
heifigen  Geist  der  Natur,  nicht  aber  an  den  Geist  der  Smist^ 
Hochkirche.  —  . 

Ich  pfusche  Ihnen  heute  ein  wenig  in  das  Handwerk,  wie 
Sie  bemerken,  und  schlage  vor  Ihnen  auf  ein  —  Curbüd, 

„Suppressio  tnensium,  Febris  rhetmaticä,  Metritis,  Parotitis, 
Urinacoagulans,  Eeäung^^  so  ist  ein  Aufsatz  des  Herrn  Dr. 
^E.  i4.  Tanck  ita  HösÄau  übd^^chri^en;  und  enthakeK'lst  er 
kn  Maateft.ia4S  der  Hamborger  Zeftftchrifl.  >^  Gestälteii  Sie 
mir,  Ihnen  die  Geschichte  dieser  Leidl&nsschwester  zu  erzählen 
—  ich  will  AHes  hübsch  in  eine  Nuss  stecken.  —  Ein  Blon- 
des, nervöses  Mädchen  von  26  Jahren  hatte  an  Rheranatismen 
etc.  etc.  gelitten^  die  Menses  waren  stets  in  Ordnung,  biswetteti 
.darnach  Weissfluss.  Im  Juni  ilS45  trat  durch  ErfcältuDg  auf  einer 
.  Seereise  Unterdrückung  der  Regei  ein ;  die  Mensirualkohk  warde 
gdheilt;  die  nächsten  zwei  Menses  traten  mit  einigen  Schmer* 
«zen  ein;  im  SQptember  g^ieth  die  eingetretene  Menstrüatioa 
durch  Erkältung  abermals  ins  Stocken  und  es  entstand  hrfUge 
/Kolik,  wf^lcbe  zu  bezwingen  des  Herrn  Dr.  Panck  Ku^gAid 


-r  Sieifc&o»!»  sieb  iwhW,  y«elHtftr,,d«iÄ  htet  BlutegeH:  aar 
g^lt^iftwarQH,  d|»r#gf  aiipb  85  Sittcli  dufs  Hifpögsustilan  ttld 
2iA]nidQa44'9(9s&t  ifruräetK«  %m  "SmMo  r&enk  Pafar.  albl  tuk^ 
Api  ßwa#.  iH0r.  jtart  «ehö^g,  ^ÄftUfuloiit'^  -^  Did  Eg«!  watea 
so*  Ifftig,  WÄh ; iw.l*4ir»:'T^  au  Wulaa  —  Ü.  h.  die  BisÄ*. 
Ij^lier;^^,  ^4«  4i9r  Am  aieb>g0iii  »ab,  demU  jfAtseboa  dia^ 
Solm/m)i^igk«H?:  ^  Bauches  gj&rakiAift  waty  m^  war  si» 
doah  «i€]Mj8apzfDit;  #1%  fef»a.PQr.{[fUii4,  wasiüft  dio  IfortbUtaa 
^t^fviPlM^hftvwar,  *  b»  4999  ^rzU  der  N^tr  gÄwiss  aicht,  isl 
angf^g^»:  w^I.  4i9  Krankbait^  dureh.  uniaFAtteiae  Vkmm 
eolip^Q^eii  !«7ar  tt(id;d^  ^ioli  m^  iüH)4et  eius^teUt  halteal 
— .  Nu|^  siebt  IreUiph  oft  lUiden  BüobefUi  das»  untlrdrüciü» 
Q^DjtWgen.  diuC'b  küB$ffii(to  BlutuDgeB  beb^deit  werden ^  aber. 
d^S/4i,e«j^  das  bc^MiMcAMnit  deu  fiM^rVl^km^X^Vk^ 
h£^b9i9tfttbr>WH.jd9^  istebt  in  d^n  PafP^pbenbd^becii  sd  leiohl 
m^\,  —  Aia  f €.  Sept.  erh^lf»  sieli  diefSetaenmii  im  Hjfiogasi» 
t|ypa^,>^.Kieuzgegead  war  seif  ecbmeribaft:««4\^aSi3dlio» 
viinrber  anweseade  Ma^idwadctege«  Wdurde  befUger.  —  Sir. 
wiordw  begieiflieb  ftedeui  Yerehrtei^  daaa^.bier  idaa  Moliire'eeb(» 
lto|Mirewe»  ReclysterisareimdReseignareiadiGirt  war  und  desn* 
halb  k9Wj^  die  1$  iSlgel  aioht  be(remdea;  'die$e  15  jp«(i  dia 
verbau  ;?S(  inadiea  zusammen  40  —  eme  beilige  Zahl,  seit-r 
dem  Hi^iT  Or,  Gross  ia  Jüterbegk  imaeuea  Arcbir  4Q  Kraok^ 
beitegescftiQhtea  bekaaat  gemaebt  bat,  die  gerade  $9  viel  werth; 
siad^  wie  die  Fofu^sphe  einzige.  —  Es  wurde  Pobo  Riveiäl 
mitiKbiseb  und  Kirschlofbeerwasser  gereicht.   Die  Sobmerzeii» 
wardea  i^bescbwichtigt/^  dasß  sie  vergangen  sin4,  ist  nichi 
erwftbat;  es  bildetea  sich  Krisen  durch  Sebweiss  uad  Harn^ 
alleia  trotz  derselben  trat  eia.  hefligcfr  rheumatischer  Schmerz 
ia,4er  finkea  Schulter  eia,  deuapch  war  die  Dulderia  am  2i 
September  so  wohl,  dasis  jkeiae  Arzpei  mehr  gege^a  wmde; 
aa  deqMfelbfii  Tag  Ab^Ujds  änderte  sich,  ab^  die  Sceae,  (rote  . 
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dim  dass  diePirtie&ün  im  BiM(  geMMHm  war;  das  dteBauidK' 
ülfel  kaoi  von  Neuem  und  hatte  sich  am  aä^hsteo  Tage  seMp 
gesteigert;  dabei  Strangmie  nd  Tenesmos,  EtlMreebeB  voo 
Gatie  and  Schleim,  Fieber  etc.  etc.  —  Awh  jetzt,  Verehrter, 
werden  Sie  es  mit  mir  begr^ieh  flndevi,  dass  Itbfilter  EgeT 
abermals  anrdie  Reihe  kam;  denn  sind  wir  nieht  eii^tens gleicht 
falls  "vor  dem  Kathed^  gesess^  iind  hMkna  an  die^^Yeisiifte^ 
rangen  geglaubt,  dass  weiii's  ubi  daidr  M  den  Wald,'üt 
kirudq  aus  dem  Wald  schreit?  —  „In  Betracht  d^  rheuma^ 
tischen  Ckitaiplieaäen^  wurde  Acet.  Colefaid  3t  Kafi  eatben.  g.^ 
ad  sat.,  Aq.  flor.  TiKae  jv  (ein  prä^hligeti  Äittel,  ma  schade, 
dass  die  ApQtheker  gemeines  destflUrteä  Wasser  nehmen^f  m4l 
Magnes.  snlphur.  jß  neblet  Mannasaft  gegeben.  —  DasGülcM^ 
cam  wird  wohl  schnurstracks  auf  den  Rfaeumatisinus^  -losge- 
gangen sein,  die  Magnesia  und  die  Manna  weMen  aber  wohl 
(ten  Tenesmus  zu  bißseitigen  den  Auftrag  gehabt  haben,  Wäh- 
rend die  Kalilosting  in  Essig  mit  der  verflogwen  Kohlen-^ 
siare  anf  die  fialle  toszugehen  hatten,  denn  den  Indicationöa- 
muss  Ja  nac^ekominen  werden.  -^  Yeir^rter,  ich  weiss  nicht 
bestimmt,  was  Sie  gegeben  haben  würd^,  ich  vermuthQ  uH^ 
qwmiubmi  Opü  mit  di^m  oder  Jenem  yermettgelirt,  aliet  ick 
hätte  im  Anfang  gleich  Aconit  gegeben  —  Ja,  ja,  Aconit,  das 
ist  ja  auch  ein  „Antirrheumaticum;^  gewiss,  und  Brechwein- 
stein auch,  und  Spiritus  Minderen  ebenfalls  und  10  und  100 
Mittel  und  Mittelchen  auch,  wenn  sie  passen,  aber  sie  müssen 
passen  auf  den  individuellen  Krankheitsfall,  nicht  anf  das  Wort 
Rheumat^mus  —  das  ist  ledigUck  der  Sdeimie  Üntersöhied.  -- 
Kehren  Sie,  Verehrter,  mit  mn"  zu  der  unt^  sothanem  Tracta-^ 
nient  seufzenden  Dulderin  zurück!  —  Was  war  der  Erfolg 
obiger  Verordnungen?  ^^momenkme  Erleichterung^^  —  es  traten 
^fortwährend  neue  Verschlimmerungen"  ein.  —  Die  Schwäche 
wurde  täglich  grösser,  das  Gesicht  nahm  einen  „ommösen"  Aus* 
druck  aU)  die  Haut  war  oft  ihtt  profusen  Schweissen  bedeckt^ 
so  heisst  es  wörtlich.  Was  geschah  iintw  Zuzug  eines  weiteren 
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AiMis?  ^ET'  'vroBle  iitiReitUiGh  die  rii^nUtisebe  Naiot  de^> 
Ud>els  bertldkistehtigba^  —  erga,  man  solH«  es  kaum  glauben/ 
Cotchicamtiiktiir  und,  erschreeken  Si&  iiii^t,  gesfttbavtefs  OpiimiLi 
-*-  Es  war  von  äem  Rheumaiism^s  sehr  tingehorsam,  dass  er 
dem  Bande  dieser  beidea  Mftcfate,  iivelche  JSis^mawi  M  die 
aite  Jtbiterii»  peccans  eiafflhrte,  müktweifbea  wollte,  vMmdir' 
,,#oliieii^  er  steh  da^i  sogar  zarerscUimoieni'i  ^ndwas  pe^ 
sehah  nuH?  Trotz  der  zquehmeadeiiSäiwAelie^  des  oBiinÖ^n 
Gesiehies ,  der .  profosea  Soliweiisev  wurde  äHe  2 '  Stoäden  ^h  * 
QraaGaioAiel  gegdien;  iiebeoiti«i  noch  dieses  uni  jeues,  „icur^ 
allea/^  wie  es  diHl  ,heisst, ^^ was  ntur  irgend  Hufe  verspreche« 
kptnte,^  abert  es  kam  keioe  uvd  das  Uebei  sehritt  fcHrt.  -^ 
Ihvi'anc&.md.  mriirere  Aerzte  „^scldosi^eii  späiter,  dfe  Kmflk-«' 
heitmehr  als  reifte  SiHislindüiig  des  Uterus  .  .  .KU  betiidobtea; 
unddie 'specifiscfae^  rheumatiscbe  Natur- des  Uebels  v6r)ltoig:> 
nicht  zu  herück8icHtigev;^iiuit^  i£7a9  ges^nAjißizt'mdli^efnv 
hodiweiseu  Ansspmehe?'  C(Hotnel  wurde  abermals  gegeben, 
alleSSiundiil  »i  einem  Gran,  und  noch  ein  paar  Mal  ,^Blut€iget 
gesetet.f^  ^  Freilich  sagt  uns  der  Herr* OrdinaHas>  niefat,  wie 
es:^mi  nun  mit  dem  Kräftezostand,  mit  d^m  onmiöseB  Ge^< 
siehts^usdrudc  ete.  etc.  ging/0s  ist  vom  keitaem  Erfolge '  (tes« 
Calomelsond  derEgei  mehr  die  Red&,sondem(  nor^  von  „hin*^ 
länglicher  Jknwendung^  devselbeni  und  von  einem  kampforirten: 
Blteenpflast^,  von  desi^en  Wirkung  Gutes  gemeldet  wird.  — 
Zu  Ende  des  September  traten  Erseheinungen^fai,  die  man  auf 
Eiterung  deutete,  die  Kranke  sab  „sehr  elend  und  hinMig'^  aus, 
haue  grosse  Aiigp9t,g^aAb(e6terben  zu  müssen  eta  etc.  --«und 
doch  hidt  Paraceüus  ]iBS  Quecksilber  für  ein  das  Leben  ver^ 
längerndes  Mittel!  &  des  ungetreuen  Calomds!  ~  Also  war 
erst  der  Hheumatismus  dem  Colchicum  unfolgsam  und  jetzt  dfo 
Entzündung  dem  Calomel,  und  doch  befördert  >  dieses  Mittel 
bttchgemäsa  die  Resorption! 

So  weit  war  es  mit  der  Kranken  ^^ommen,  dieils  durch 
che  KfaidKteit^.theils  durch  die  kunstgececfate,  antirrheinatiscfae 
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Ulla«  aiiipMogi^ysäu)  P^AaiidD  dassi  «n  aOnSeptelnbcfr  elu^ 
U»bemi9cbiiDg.ieHrtrat:  es  bstta*  siiob  eme  P8WlMairi)rtii'«te.' 
dMi  ^to^.  ottdeeit  oad  der  te  &(u»  befiadliobei  Üria  war  ta) 

SMtawi  jw  fietieo,  was  daraus  vrandiäuiwQlle^  wurden,  mtr 
s$Mle  e^rglimämi  akiinDals  Hotegol  geaatzi  wid:Cdmnat'ge^. 
gdien,  weil  navL.amialtmf  to  eatzitediclterioeis»  danrei  aMk 
fort!  Als  wenn  ktin.  guter  Gebt  dea  Ate-zte«  hätte  ia  die 
Obren  rauften  soHen,  euren  JEigetai  "nnMl  eiren  GUojMt  im 
Trott  ist  dft0  Kranke  saiifM.gAkoaMtocn,ilBbfiet,  diasik.diand 
vertrauet  der  Ten  emk  in  Aesi  so  sehr  gepriesenen^  an  prnä 
50  sebr  missbaiMMtan  Natnibeilbfinfl.  —  fbm^  'wir  batnn. 
wsHer!  Die  Eg^  sassen  kanai,  so  tiBi^BAA.ffimlii-^  und: 
das  gehört  uter  die  carmmMi^e  WiikMg  <lM:£gel .  ^  mit 
einen  Mal  starker  Abgang  stinkender  flatus  ^ein,  thelqser»  gal-»- 
liehH^ehleinrigfir  Ansteennigen  folgten;,  die  Kranke .fühlla  sichs 
wie  nengeboren«  Es  erfoIgtcNi  nocb  mtehcero  ^kemie  Stnhl^ 
ansleemngen  nnd .  alles,  ging  gut,  Danit  abaR  ja.  die  Natnr 
attob  ferner  gdiofineistert  werden  so  Uessnnn  -tr-  es  ist  kanm  denk» 
lidii  aiota  :s^4eh&  Verblendang  Totzustellen  *^  Jioch  mehr  Ga-^ 
iMel  forlgeben  Cs^t  BSsenextrakt)  nnd  amssfirdani  noeh  Ei- 
biack,  mit  Af « lianrocerasi  ~,  ein  Biseben  was  'anni  Resor- 
biren,  mit  einem  Biseben  zmk  Besinltigen^  dv  h.  ^ie*  da  gß^' 
sehri6ben  steht»  „am  wo  möglich  sieh  einstelleade  Krisen  nMit 
n  stören/  ^  ttit  einer  Schale;  die  solches  lehrt^  mtt  Aeszten^ 
die  soißier  Praxis  obliegen,  ist  nieht,  za  ntden* 

Die  Leiden  der  Armen  waren  noeh  aMit  naBnie,  ei  M»- 
dete  mh  eine  Parotitis,  gegen  welohe  am  11.  Octöber  wegen 
eingetreteaer  Eifemng  mit  de»  Messer  tingesahrltte&  wnde; 
gastiiscke  £rsebeinnngen  erforderten  lösende  nnd  abfulweilde 
Mittri,  dann  kam  Lebertbraa  an  die  leihe,  weil  die  PanNis 
noch  nicht  in  Ordnung  war;  Mitte  DecMabecs.  konnte  die 
Kranke  den  ganzen  Tag  ausser  Bett  zubringen^  sah  gut  nus 
and  war  weniger  mager;,  jnoch  oiterte  aAer.dii»  l^arotiseM 
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wenig.  ^  -^  ßo  endijfte  dieser  i^wierigie  Pftll  wider  Erwartetr 
gMcUidi^"  hiermit  sctdiesst  Dr.  Pmdk  seine  Metdmlg,  und  S«e, 
Verehrter,  wnnschen  mit  mir  der  Kranfeen  Glück,  dass  sie) 
über  so  viele  ärzfliche  Sorgfolt  glüoklioh  hhiaüdkam.  -^  Um: 
fler  1^.  Panck  sdner  Ennsst  den  Erfolge  mischreibt,  versteht 
nch  ?oa  Selber,  denn  wozu  wftrei  diese  Historie  gedr^iefcl 
worden?  Wir  lesen  in  der  Epil^rlse:  ^.no^defn  durch  ein^ 
zienriich  kräftige  Antipphlogose  die  KianMieil  zum  Theii  ge«^ 
broehen  war,  worde  durch  ein  kritisches  Sesftreben  dw  NMri 
bigU  Mos  durdi  den  Mastdarm  «oagnUrte  Lymphe  au^e^ 
schieden ,  sondern  auch  die  Ni^en  libemafamen  ein  gieiehe# 
€esGhäfi/^  —  Geht  aber  nicht  aus  dem  Ganzen  dnwiderleglicb 
hervor,  dass  iler  Entzttndüngsprocess  seinen  Verlauf  maoble^ 
ohne  sich  im  mindesten  um  Effdutid  Cahmel  m  k&mH^m9 
Mit  wridker  Stime  ka'nn  Dn  Am^ft ^weiterhin  sagen,  „obsohoa 
die  Entzündung  keinen  reinen  Gharafcler  .  .  ;  dai^dt,  .  .  .  so 
brachte  doch  nur  eine  krfißig  angewendete  Ai^tlpphlogose  Hilfe, 
und  die  wiederholte  Anwendung  ron  Blot^eln,  wohl  gegetf 
60  in  der  gans^n  Krankheity  und  dl9r  droiiste  Gebrauch  voi 
Calomel  führte  endlich  zu  dem  Z«ele,^'  -^  ja  zum  Ziele^  »bei! 
zum  Kirchhof  wäre  es  gegangen,  hätte  sich  nicht  bei  Ztiteor 
EileruBg  eingestellt  und  wäre  damit  nicht  bald  dem  „dreistm" 
Caioffielgdiiranch  und  derBlutegelwirUischaft  ein  Encle  gemacht 
worden.—  „Was  hätten  Sie  in  diesem  Krankhei^fall  gethan?'^ 
So  fragen  Sie  mich.  Ich  kanii  Ihnen  mt  sagen,  mir  wäre 
Arnica  in  diesem  augenscheinlichen  Fall  von  Proktitis  (wenn'g^ 
doch  ein  Namen  sein  muss)  das  Hauptmittel  gewesen.  Wüter 
verrathe  ich  nichts  — *// 

Gewiss  hat  jeder  ehrliche  Arzt  Stunden ,  wo  er  sich  in 
sein  stilles  Kämmeiiein  begiebt  und  mit  sich  selber  zu  Rathe 
geht,  dem  Schopfer  dankt,  dass  er  ihn  glücklich  über  die 
Klippen  hinweggefnhrt  hat,  dass  seine  Kranken  zwischen  der 
Scylla  und  Gharybdis  der  Kunst  aufs  Neue  itfs  freie  Fahr^ 
Wasser  des  I^ebens  gekommen  sitod;  -^  Was  soll  man  daz» 
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sagen,  Verehrter,  wenn  ein  Arzt  s^er  Afterkanst  ein  Loblied 
singt,  während  er  sich  mäuschenstill  verstecken  und.  Bassin 
thun  sollte?!  —  Sehreckenerregend  ist  aber  der  Gedanke,  dass 
solch  unheilvolle  Yerblendang  ein  Privilegium  geniesst,  denn 
ein  grosser  Theil  der  Aerzte  wird  darin  gross  gebogen  und 
dankt  sich  erhaben  im  Besitze  solcher  „dreistai^^  £ingriffe.  in 
die  Werkstätten  der  Naknr;  in  der  Bekanntmachung  soicber 
Geschichten  liegt  zugleich  die  Auiforderung  für  Andere,  es  nach- 
zamachen.  —  Anj^siehts  solcher  Musterkuren  .i^t  dßr  Aus^ 
Spruch  jener  Medicinal-Hisanthropen  vollkommen  gerechtfertigt, 
dass  es  besser  wäre,  es  gäbe  keine  Aerzte  als  solche,  die 
noch  Galomel  anwenden  und  Egel  setzen,  wenn  der  Sensen- 
mann .  vor  der  Thüre  steht  und  stomm  über  die  Paragraphea 
der  Handbücher  daherschreifet;  ~ 

In  der  That,  die  Cfaineisen  sind  ein  ganz  praktisches  Volk, 
T-»  sie  zahlen  ihre  Aerzte  nur  in  gesunden  Tagen,  wie  Sie 
wohl  wissen,  verehrt»  Herr  College;  der  Arzt  hat  also  das 
lebhafteste  Interesse,  nichts  zu  thun  zu  haben  y  da  bleibt  auch 
£e  Dankbarkeit  der  Leute  auf  derselben  Stufe  stehen,  denn 
je  weniger  Quecksilber  verordnel  wird ,  desto  mehr  Silber  be- 
kommt der  Arzt;  bei  uns  ist's  umgekehrt;  in  der  Regel  wird 
der  Arzt  desto  besser  bezahlt,  je  mehr  er  sich  anstrengt, 
nichts  darf  die  liebe  Nalur  allein  thun  und  für  sich  selber, 
sogar  die  ,,wo  mögUch^'  eintretenden  Krisen  werden  mit  Arz- 
neien berbeigelockt'  und  ist  die  Sache  glücklich  abgelaufen^, 
so  wird  in  die  Trompete  gestossen.  -^ 

Loben  wir  also  die  Cfaäiesen  und  gestefaeji  wir  ehrlich  zu, 
dass  es  keinem  Arzte  des  himmlischen  Reiches  je  einfallen 
würde,  sich  einer  solchen  geftbrlicheii  Verblendung  hinzugeben, 
wie  sie  aus  der  obigen  Krankheitsgescbichte  hervorleuchtet — 
Aber  wie  viel  Papier  wäre  da  noch  zu  verschreiben,  wenn 
alle  diese  praktischen  Blendwerke  in  ihrem  Nichts  dargestellt 
werden  sollten!  So  lange  solche  Lehren  als  Orakelsprüche  von 
den  Kathedern  und  in  den  Kliniken  vorgetragen  werden,   ist 
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baitt  Heil,  und  das  ist  recM  eigeiMck  das  Trmrigste  m  Am 
Sache.  ' 

Der  Himmel  bewahre  Sie  vor  aUem  Uebel! 
.    Karisrahe  am  Sonntag  Exaadi  1847. 

^  Vu  L  GriesseUchi 


8)  Die  Sitzungen  der  Section  für  Medidn^  Cfärur-^ 
gie  und  Geburtshülfe  der  Naturpir^eher^Ver^ 
mmmlung  zu  Kiel,  im  ^eptenkher  184€.  Vom 
Standpunkte  der  Homöopathie  beleuchtet.  Von 
Dr.  Weber  in  Hannover. 

Die  erste  Silzung  wurde  vom  Dr.  Scuhr  aus  CeBe  mil 
einiem  sehr  passenden  Vortrage  eröffnet :  ^iiber  die  gegenwär- 
.tige  ^teUmg  der  deutschen  Medidn"  Der  Gang  ist  folgender:  , 
Vor  Allem  thue  noih  Verständigung^  über  die  Missverständ- 
nisse. Alle  sind  darüber  einig,  dass  fortgeschritten  werden 
müsse;  nur  in  dem  ,,Wie''  des  Fortschreitens  gehen  die  Hei- 
nungen  auseinander.  Di6  eine  Richtung  will  neue  Entdeckungen 
an  die  alten  geknüpft  wissen;  sie  wiU  eine  Erweiterung,  nicht 
eine. Umgestaltung  des  Bisherigen.  Dagegen  sieht  die  neuere 
Richtung  in  dem  Üeberlieferten  eine  von  Grundirrthümern 
durchwachsene  Masse  (Hörtl).  ^  Die  frühere  Medicin  ging 
vom  Einfachen  zum  Allgemeinen  un^  gelangte  so  zu  Begriffen^ 
die  für  sie  da§  Höchste  bildeten,  und  womit,  man  die  Lücken 
des  positiven  Wissens  auszufüllen  suchte.  So  schuf  die  ältere 
Medicin  sich  eine  Menge  erzeugender  Kräfte  und  massgeben-^ 
der  Gesetze,  an.  deren  Vertilgung  die  neuere  Medicin  eine 
schwere  Arbeit  hat.  Die  neuere  Medicin  musste,  treu  ihrem'Satze: 
,;j6de  Erkenntmss  ist  eine  Anschauung,''  durch  Thatsachen 
die  Lücken  auszustopfien  suchen,  welche  die  frühere  Medicfa 
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4»dtk  ihre  angtinoiUMiieD  Kräfte  nur  scheinbsr  anegelMII 
hatte.  Früher  wollte  man  die  Stoffe  immer  erst  dynamisiren, 
vitalisiren;  die  neaere  Medicin  ^uobt  ^  Eigensehaften  der 
Materie,  der  Stoffe  zu  ergründen.  Und  wie  es  keine  Sensibilität, 
keine.  Natnrheilkraft,  kein  Reactionsyermögen  gibt,  so  gibt  es 
keine  Krankheiten,  diese  von  den  Pathologen  geschaffenen 
Wesen,  sondern  kranke  Individuen.    So  weit  der  Redner.  — 

Dass  also  fortgeschritten  werden  müsse,  darüber  sind  aDe 
einig.  Ob  das  die  seit  25  Jahren  zusammenkommende  Ver- 
sammlung noch  nicht  wusste?  Nur  mit  dem  „Wie"  will  es 
nicht  recht  vorwärts.  Die  Alten  wollen  anbauen^  ankleoksen, 
4bßitünchen,  die  Jungen  wollen  ntederrelssen^  sie  haarsipalten 
die  Begriffe  und  dann  —  bauen  sie  etwa  neu  auf?  Nun,  da- 
mit hat  es  noch  eine  gute  Weile  Zeit,  denn  der  Redoec  sagt 
ja  selbst,  dass  die  Jungen  an  der  Vertilgung  der  alten  Irr- 
Uinmc^  eiqe  schwere  Arbeit  haben.  —  Und  geht  auch  die 
jiinge  „physiologische"  Medicin,  deren  Vertreter  sich- schon 
versucht  haben,  an  den  Neubau;  was  vrird  dabei  herauskoni- 
men?  Statt  der  altejt  Begriffe  eine  neue  Nomendatur,  einige 
patbotogische  Satze  in  neuer  Fassung,  Meinungen  über  Spinal- 
iniiatlon  und  Reflex-* Functionen,  am  Ende  aber  wie  steht s 
mit  dem  BeOen?  Da  hleibes  beim  Alten/  —  Es  scheint  wirk-* 
iich,  dis  gingen  die  Verbesserer  der  alten  Medicin  von.  dem 
Grundsätze  aus,  der  Codex  medieaminnm  sei,  wie  weiland 
Minerva  aus  dem  Haupte  des,  Jupiter,  als  etwas  Unverbesser- 
liohea  aus  irgend  einem  Haupte  oder  Sdioosse  fix  und  fertig 
awr  Well,  gekommen.         ^ 

An  Alles  wii4  Hand  gelegt.  Die  Physiologie  isi  in  neuerer 
Zeit  ein  wahres  Prachtgebdude  geworden.  Die  Anatomen  haben 
Messer  und  Gläser  zur  Hand  gcaiommen,  den  Geheimnissen 
4er  Natur  wurde  nachgefon$eht  Die  Pathologie  hat  durch  dia 
jPortschritte  der  Physiologie  wesentlich  gewonnen»  Die  Ghemia 
ißt  t9ß\  4^n  and(»m  WissensehiOen  über  den  Kopf  gewadisen 
md  droht  sie  zu  behemchen,  wenigstens  haben  wir  gesehen^ 
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wie 41«  rete  loe^teiDiBiAeiiWtes^as^^ftQli  Ihr  tei IM mtriif- 
ieik  .mrd  sich  ßeletorung  wi  QeseH»  von  ihr  erbatten.  Einige 
BiroMttßn  fielen  auch  dem  Sfie0ände  det  Hateiaa  siedioa/  oder 
,w»i  BißMer  9Agl,  dem.  y^alteft  Ratten  h*  and.  Enlennesie"  der 
Phaüsiskedynamik  m*  AHeio  4as  llaterial  sieht  noeh  auf  den- 
salhefi,;FleGl(e,  i^ehin  Dioskorides  und  nach  ihm,  mit  einiger 
Aipbtpng  9,P«it^'  J^rmlk  es  stellte;  Kurz:  bot«nsche  Beschreii- 
JMgon)  ohemisohe  A^^sw,  phydologisßhe  nnd  padioiogisclie 
Reformen  haben  noch  nie  gezeigt,  U4e  matt  im  Meäefi.itbihw 
kdtnrot«  /  '^ 

Betraebtet  9mk  die  Medicii^  als  Wissenschaft  ^  dann  ist  «n 
/.alleidings:  immer  erfiwlibh  za  sehen^  wie  äe  euitthen  Zweige 
4erselton  mäditlg  Miperstreboi,  in  das. Doodiet' immer  xo^ 
:  Lieht  zu. bringen  snehin  und  man  ist  nicht  bei  Jeder  Bodi  so 
geringto  Erwtitenii^^.  berechtigt,  ihr  mit  der  Endfrage  ^(Mi 
bano^  ^entgegeozitreten,  Easst  man  läe  aber  nicht  von  der  specii*- 
Miven,  sondern  von  der  prakiisdiei  Seite,  also  als  Kunst  anf, 
.dann  rnftssen  'wir  gestehen,  dass  ^ie  neuere  Medicin  auf  dem 
von  Dr*  Scithr  empfohlenen  Wege  etae  Menge  Nebendinge 
und  Einzelheiten  gewinnen  witd,  im  Wesentlichen  aber  niMs. 

Es,  ist  in  dw  Thal  unbegteiflioh,  wie  die  pfaktisehe  Medi- 
-mn.  v<m  }cAer  nnd  noch  Jetxt  bemfiht  ist,  die  HäüserAndtfrer 
ifertig  iu:  banen^  4a  dacft  ihr  eigenes  Wohidiaus  so  mers^h 
ist,  dass  ßs  dem  fiinstnrz  droht.  ;Aa  verstindigeii;  B^nhenren, 
die  Batbigaben^  bat  es  doeb  nicht, gefoUtw  Wir  nennen  nw 
Jtßerg^v.  WeMM^  an  die  phamakodynamische  Baucommission 
.4f$r  ik.  ki  OßseDsehaft  der  Aerste.  in  Wien.  Wa»  sich  wohl 
tdJW^  Herren  gedacht  haben,  dass  hei  den  Versuchen  am  Gch- 
sunden  herauskommen  werde?  Ein  Fortsdirittl?  Wenn  nur 
4er  falAle  Vorsehlag  der  Prü&ng  der  Mittel  an  Gesunden  nicht 
JKOI  jiA^erm.  Balmmam  schon  Tible  Jahre  vorher,  ehe  iigend 
jeiw  ^atnrfoncher  h  Versafnndimg  oder  YLk.  Aerzte  daram 
^eht^,.  geipncM  vvprden  ivIUref  Aber  drehet  euch  anr,  ihr 
^H^iven.  ,dfir  NelarfoffiidiiN'-^-Versam^^      :  drehet  evch  reehts 
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tind  drtiiiBt  Mch'Unks^  ^  iter  Zopf,  4er  siM  su^  kUÖmt  ^ 
Proressor  Ruete  ins  QöMhgen  sprach  über  kalies  Wbsser 
bei  Ophthalmieii }  erklirte  aHe  IndiealioiieB  und  ContraiiidiGa- 
tibnen,  dieimin  aDgefQbtt  habie^  für  falsch ,  und  behauptete 
nach  seiner  an  et^  i  200  AugenentzündiiAgeQ  gemaehlea  Er- 
&hmiig,  dass  alle,  sie  ifi^en  syphilitisch,  arthritisch,  iheumir- 
^iscb  oAer  sonst  etwas  sein,  ^anz  zweckmässig  mit  kakem 
Wasser  foel^andelt  werden  könnten;  nur  müsse  man  die  Um- 
sehlige  eoiiseqaent  machen 

Diese  Behauptung  wurde  yieirach  angefochten.  —  Die  Be^ 
'iMiadlung  der  verschiedenartigen  AugenmtzfliiduttgeQ  mit'  'spe* 
«eiftscheA  JUtteln  lerfordert  keinen  sd-ausgedeimten'Ciebraüoh 
iflfes  kakeni  Wassers.  Ich  habe  wenigstens  ^bei  den  oben  be^ 
Teicbneten  i  AogenealzündängieA  nie  Umsehlflge  von  ^  kaltem 
Wasser  iliötbig  gehabt.  ,—  Piofessotf  Rfmte  mg%  auch  nicht, 
^ss  er  mit  den  <  Umschlftgen  schneller  zmi  2id  gekommen 
sei , '  sondeiän  behai^tet  nur,  ^iass^  man  sie  ohne  NadUbeü 
mächeti  Könne.  —  Aber  was  kann  ein  Kränker  nicht  Attas 
thnn,  ohne  dass  es  ihm  fchadet?  Dann  bedurfte  es  ja  ßo 
Ateier  Worte  und  Streitereien  nicht!  > 

In  der  zweiten  Sitzuirg  empfahl  Dr.  Münchmeger  ilt  äui^ser- 
HcheAnweaduDgTänHbllenstein  Isdwohl  bei  oberfläehfichenPana- 
Titien  als  selche  mit  Eiterung.  Es  bilde  sich  in  Folge  davon 
.eine  derbe  ledevattige  Haut,  unter  derselben  schtrifadeGeschwul&t 
attd  Röthe,  selbst  Eiter  werde  resorbirt*  (li^  "^^  viel  Zeit?) 
Wenn  diese  l[iir  nicht  angenehmer  und  sichrer  Ist,  als  <Qe 
d»  Hodenentzündungen  und  Verhärtungeh  4iift  Höllenstein,  ifie 
anfangs  so  sehr  gepriesen  wurde,  dann  wird  sie  scbwerMh 
als  eineBereicheiting  anzusehen  seim 

Eher  gianben  wir  noch,  dass  der  Bath  des  Dr.  Kirchner 
hrcht  aller  Rationalität  entbehrt.^  Eine  besondere*  Art  von  6o- 
aorrhoea  secundaria,  bei  welcher  der  Ausfliss  besonders  Mor- 
gens naeh  Erectionen  und  Pollutionen  auftrete  und  sehr 
wissng  sei,  heih  er  durdi  kalte  Douche  auf  den  Damm,  sowie 
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Aireh  EiüMbaiigen  mit  einer  Salbe  vor  FMrtm  JodiütM. 
Bfeseih  Au^sse  liege  eiae  Ao^ehirdliing  Hfid  Efwelohiog 
d^ftosMta  zimi  Grunde,  Wie  Jies  dieUmerSQChtmgdäs  Heotemis 
z«ige.  •-  Ich  hälyi6  mehitre  FiBd  ^on  Naöht^^  die^ilire* 
Grand  in  einer  vorhandenen  Yergrosserang  derProslata  za  Jiafcu» 
sdhiehM,  mit  lod  "2  (iiglidv  «  gtt)  binitea  14  Tngrä  geheih. 

In  der  drittel  Sitznng  erölhele  feitsrath  Jfqff^er  Vei^ 
sMnoihing^,  dnss  der  Zestcär'an^  htsoi^iliicher  Hiwicbt  Müedeir 
£0^  din  Ei^äipfSateeen,  noch  2«  4em  Herpes»;  soddeni  zi  den 
^^Neurönoisen^^  geMre.  „Töpisch'sei  ttotkiieWMne  atn  .hMta. 
EM  Vesicätor  aitf  di^  leidende  Stelle^  M  imM  tarn  besleni; 
in^elrlich  Morpliiüm.^  So  hat;^  die  Nosologie  md  Therapie  des 
Äteter  in  nattifhistorisehes  Deutsch  'toersetilf/  ^ ^ 

Vor  ^0  --^  30  Jahrefn  doi^te  kein  M eb^oH  an  MtovpMiife 
gegen  Zoster,  sondern  man  hieli  ihtt  eiitfaeh  fär  eihetf  Haseni- 
an^chlSg  find  behnndehe  ihn,'  ^>d^  viilMehc^mbn  qnMtisf  die 
{tranken  mit  Catephor/  Diaphoreticis*m  eiöi,  wie  j^tist  mit 
Vesicatorien  nnd  Morphiuin:  Dias  Heilgesebä#  verlöre  ja  auoh 
allen  Professoren-Nimbos !  Was  m«n  2a  knrir^n  vor  sieb  hat, 
Mi^d'  mit  allgemeinen  Ausdrücli!en  zu  einfem  pathotogischclh 
KtWas  gemacht,  dann  erst  bekommt  der  lä^nkheltsfall,  wife 
Gering  sagt,',  eine  Handhabe  und  darauf  wird  die  Kfaft  ge- 
richtet/die  aann  als  Hebel  wirken  soll^.  Also:  Zoster  gleich 
Ifanronose,  ergo /Morphium!  —  Wie  armselig,  unwissenschaftT- 
iicb,  ja 9  man  möchte  sagen  handwerkmä^s^  nimmt  sich  da^ 
gegen  das  Heilgeschäft  der  Speciflker  ans!  Haben  d^ese  .^in^n 
Zoster  zu  behandeln,  dann  kümmera  sie.siptii  vorläufig; weder 
mi  Nosen  noch  Käsen,  die  ihnen  neuere  .PathotogiQtt  ui^ 
StSiilftgeiehrte  drehen  wdlen,  sondern  suühen  in.  der  reinoft 
Arzneimittellehre  emsig  nach  einer  PhysMgnomie,  die  dem 
-Zbster  höchst  ähnlich  sieht.  Ist  es^eiw^a  phus  niehl,  dafnn  vi^i^ 
leicht  Ranuncülus ,  und  hat  auch  dieser  noch  nicht  Aehnii^i^ 
keit  genug,  dann  fehlt  vielleicht  in  4em  Gesichte  und^ganzeü 
Habitus  des  Mercnrs  kei/i  Zug  u.  s.  l  --  Ist^  der  4f all  gian 
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!  £s vmNi<4iilereaswt  <zq  wiasqn,;  wuß  v%.  pip  Ge^f^  4w 
•Nattrfetechecv^.Vi^rrainiiAiiig  macbte^  al^  i|i  4»iis«)beB  Sitiuiig 
«fof.  tttrtfM^  cm«  Hall^  sm^.  j,ViH«w4i6^  #er  die  WHism^b 
.titist ;  der  DioFetioa^^  nittkeütii  Dia  mejstaafjDiaratioa  tuttfMl 
BtMafibh  bei  ite'Saliiit  fad  nur  Ym^inderunif  des  U||ii»^;w 
Kalge;  so  niMiiflleii  die  SgoiKa;  englaabt,  .da«fi  man  daher 
Jhäck  kem^  ArmektMti  mit  Gemßui^tät  ak  iofiftr^mde  .^ 
zeichnen  himmelt  -^  W^he  «iQb  pmaaü^uikw,  di^ibrüiA 
iMil|««iert6Q  dn;gleMiaa  se'in$QUeiide,jDtqr0tiG(Gi  habi  ^cUujCkeii 
fliBafiail  .Aber;^«s  m&gaa.  diese  WAtel,  da  sie  keiDwiJSani 
'l^tridBeni  bdmn^  wobl  in  d€iil.eibern  «ageriiehilB.tibabeQ?  Ob  sie 
i^ch  et^a  mit  einem  ^Ent$eMdigm  Sh^  ich  kwmfi^  mrscht^' 
dn  aller  Stfjk^^^AotoemfeintbfbeQ?     ...  / 

yeber..  die^  |(rft4zB  sind  seU  Jahrhunderten .  so  viel^  Bücber 
igeschrieben,. jeder  Arzt  bat  Kratze  so  nnzählige  Mala  zu  bq- 
.ffb^kchtei)  und  zu,.  Ijt^handein  Gelegenheit  gehabt,  dass.  n^ap 
gruben  .sollte >  man  dürre  sie/,  wie  d^s  seh  Jahren  in  dep 
Spitälern  Brauch  i^t,  mit  Füg  und, Recht  „vox's  Knie  nehmen^ 
und  wegschmieren«  -—  Allein  es  spheiüt  doch  noch  nicht  Allei 
bis  zum  Letzten  abgemacht  und  vollendet  zu  sein  ^  denn  Dfl 
TlräHmer  aus  tiöttingen  erzählt  da*  Versammlung,  Üie'Kratzft 
^ei'  fiiii*  eiti  die  Haut  vexirendes  Insect.  Die  Impfung  k^M 
nicht' immer,  gelingen,  sondern  nur,  wenn  die  Haften  irtiMtg 
«nd  kranig  seien;  nach  vier  Wochen  entstände  Jucken  ife  km 
Mähe  der  Impfstellen  und  weiterhin  Scabies.  Er  htt^It  ea*.lW 
m^Iich,  durdi' Absuchen  der  Krätzmflba « die  Krankheit  m 
heilen j  Krätzm^tustasei.  JCrätzdjyskrasie  gebJ&  es  nicht,  ebensor 
wei^ig.  die  sonst  vielfach  davon  abgeleiteten  Krankbeiief|.  *^ 

^    "*)  Bas  ist  ganz  die"  Lehn^  v^n  Hehra  dfid  BH^^Oi  und  4lrs  Hatiif« 
htoloHMlie  luÄ  saibe  voile>  Riehliffceit.  ^   &^  *  • 
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Etatsratii  ianomA^.  war  hper  ^o  «ntiffflicb,  dem  KräUr-. 
nHOte^ügcy  i9  das  Gehege  zo  k^mme«,  indem  er  ^rlfläft«,. 
^s  er  Bach  «eheiltor  Sc^aMes  ga^  häufig  Krapkbeilea  des, 
ZeDg^webesr^  der  Gelegte  o.,  Sr  yf.  gesehen  habe^  welche  er. 
iv^gea  Epp&AiSiQbkpU.  dfr  Hftujt  jds  Folge  der  Kur  für  ibeu-* 
natiaAben  Ursprungs  hält!  -«-  Qas  also  ist  die  Höhe  des  Wi$-r' 
sens,  auf  der  wir  nach  Millionen  Ecfai|ruugen  in  dieser  Kmnk- 
heil  sieben!    Wenn  die  Ausfl^ettte.  bei  anderen  Kra^kbeiten 
wttoread  eines  IjOOOjäl^d^  Fprtsebnttes  nicht  grpssiur  ist,, 
dann  soltte  vnuk  wahrlich  wünscbep,  lieber  ebne  ^lle  Wissjaii- 
Schaft  als  privili^girter  KräizquJbeiuäger .  i^  Staate  ang^telH, 
zu  ß»%  als  immer  leeres  Stroh  ifu  dreschen.  Alle  die  Waoiup- 
gen  Bßimemann's,  Weiteowpber's  und  vieler  Aeltem  sind  Pre- 
digtei^  vor  tauben  Ohrctn  gewesen!    I/msenlfeck  statnirt  doch, 
weniptens,  noch,  Nachkrankh^iten,   schilt  aber  die  Schuj(d. 
dtroq  auf  die  Kur.  ^y    Warum  schiebt  er  sie  nicht  auf  sic^, 
^hsi,  warum  wählt  er^  da  w  durch  Schaden  klug  geworden,  keine, 
be^ere  Behandlungsart?    U  JDreilich,  dann  könnte  er  nicht,, 
was  Andere  vermögen:  -^  in  dreimal.  24  Stunden  die  Krätzo/ 
iiragscimiieren.  r-* 

Fnr  die  Psychiatrie  sprach  sich  unter  den  anwesenden 
Aerzten  eine  Idhhafte  Tl^eilnahme  aus.  .  Der  Präsident  Prof. 
Jessen  tr^g  seine  Ansichten  über  das  Verhältniss  ()es  körper- 
licben  Krankseins  zu  d^n  Gemüthskrankheiten  vor:  Jede  psy- 
Qlüsche  ^ankheit  beruhe  wesentlich  auf  einer  gestörten  Func- 
tion dea  Gehirns,  welche  al^er  oft  auf  ke^ne  durch  üins^re. 
Jetzigen  UntersmAAngsmittel  nachweisbare  materielle  Störung; 
ziBTückgefuhrt  werden  könne.  Man  könne  diesen  Zustand  des. 
^ifibinis  inelleicbt  passend  ^rrUalian^^  Q^W^  Diese,  Irritation 
l^i^iine  ans  rein  körperlichen  Leiden,. Krankheiten  der  Circula- 


*)  Mit  allen  diesen  Piediyten  ist  kein  Acarus  zn  vertreiben.  Alle  Kratz- 
nachkrankheiten  entspringen  ans  schlechter  Behandlung  oder  aus  schlech- 
ter Constitution  vor  der  Krätze.  —  Daion  hald  an  einem  andern  Ort. 

............  . .  .  Q^. 
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i\oii,  der  Blulniischang ,  d^r  ITnierlcib'sorgätie  u.  s.  w.,  Aber 
auch  tintaittellmr  aus  GemÜlhsaffccieB,  tfeells  plötzlict  und  iidf«^ 
tfg,  iheils  aflmählig  und  anhaltend  einwirkenden  entstehen.  DiÄ 
Gcmtithsaffecte  wirkten  aufs  Hetz,  aber  umgekehrt  atfch  di^ 
Herzthätigkeit  aufs  Gemtith.  Der  auf  Hirn  und  Nerven  jg^setZW 
Eindruck,  die  „Irritation,"  könne  momentan,  mit  der  Ursacb6 
versthwindenid  sein,  odör  bleibend,  selbstslftndig. 

J)t.  Engelken  warf  nun  die  Frage  auf:  wie^  diese  Irrilation 
unü  ihre  Folgen  zü  heilen  sindt  Bestimmte  iationetle  Indica- 
Omen  gebe  es  nicht-,  man  müsse  nach  allgefe^lnen  ärztlitlhen 
utid  psychologischen  Grundsätzen  handeln.  E!r  empfahl  auch 
jet^t  wieder  in  allen  aeuten,  nicht  materiell  bedingten  Inila- 
iionen  das  Opittm  purum*  •)  —  Das  sieht  auf  dem  Papiere 
n^nderschön  aus  und  wenn  es  in  der  'Wirklichkeit  sich  eben- 
so rerhielte,  dann  durften  wir  in  mehren  Jahren  die  erfreur- 
liehe  Hoffnung  hegen,  die  Irrenanstalten  Deutschlands  zur  HSTite 
leer  stehen  zu  sehen.  Von  vier  Fällen  drei  HeitangerifÜ  Und 
doch  giebt  es  Arne  bestimmte  ratwnelle  IndieationenH-^-^ie 
Versammlang  hatte  mancherlei  Bedenken  und  Zweifel  gegen 
diese  Angaben  und  Behauptungen  des  Dr.  EngelKen.  Professor 
Jessen  war  aufrichtig  genug,  zu  gestehen:  im  Ganzen  war'  er 
in  späteren  Jaliren  immer  mehr  von  der  Anwendung  Von  Arz- 
neimitteln in  Gemüthskrankheiten  abgekommen,  da  er  wieder- 
holt die  Erfahrung  gemacht,  dass  der  Zustand  bei  der  arznei- 
Hchen  Behrindlung  Monate  lahg  disrselbe  gebKeben,  dagegen 
wäre  eine  schnelle  Besserung  eingetreten,  sobald  die  An-^ 
Wendung  von  Arineien  ausgesetzt  worden,  —  Coelum  gaude, 
Terra  plaudeÜ  —  .    ' '  .  '' 

P/nrf  verfahr  in  reinen  Gemüthskrankheiten  exspecüüiö,  und 
seinem  Beispiele  folgen  noch  die  meisten  französischen  Irren- 
ärzte. Prof.  Jessen  meiniej  dass  die  meisten  reinen,' durch 
keine  hervorstechenden  'körperlichen  Leidep  getrübten  Fälle 

•)  Hierütwr  ist  von  Dr.  Winter  das  NölUige  sfchon  gesagJ :  s.  Hygea 
IX.  166.  K«d. 
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tm: G«fiiitfi9krtiiklieit  ^a.  s^.  g^t  ibren  be9timin(eQ  uaviraR^ 
Mbaraft  Vdfflauf  iiaben  ^  wU  die  «ei^t^a  Hörperiichen  Kraak^ 
Imüea,  und,  wj^  die»^,  im  glücklicbea  Falle. yoQ  ^elbstt  ihrer 
HeättDg  entgegengehen*  —  GepfiUlNverstimnfmng  von  Httrz^^r 
oder  längerer  Qaner^  gewölinliob  Depressioit,.  dann  eine  S^liT 
issimäg  decselbesi  ei^r  Jlelanabolie  oiet  Manie>  und  Rüokbild||ang 
letsttoer.mr  Metaoßbolie  wi  smr  alimäUgeii  JHelliing:  ^ä^ 
iripe  der  gewäbnUohe  Vertftfit  der  GemiU^)skrapUi^l  Umsic)^ 
üge  Anordnung  aller,  Aussenverhältnisse  der  Krankto  und  ^ymp,r 
tomatische  Behandlung  der  obwaltenden  köperlichen  Leiden 
bilden  die  Therapie  dieser  Zastftnde;  und  bestimmte  Mittel 
gegen  die  Gemüthskrmkkeifen  gebd  es  nicht.  — 

Wiederum  drängt  sich  hier  die  Frage  auf:  also  auch  Jetzt 
noch  bei  Geisteskrankheitelt  keiff  8\)bi^t  welter?'  'Wenn  die 
*  V«:saiiinihiftg  aitjidirfieh  nttrifilossen  aufdeckt,  wenn  sie  sioii 
nur  ihrer  Schwftehenbewttsst' wird,  dann  wollen  wir  nur 
wttnsobei,  dass  .die  Kleider  uM  ^v^.^mke  n^bkon^nenf 
S«tee  FeUei'  einsusehen,  sagt.  JH  das  Spricbwort^  ist  der  erisi^ 
Selifitl2or  BeWungl        v 

'  E>alhinf;2i6lt  Mob,  iass.  von  mehreren  anwesenden  Aerzt^^ 
beaeiagl  W^rde^:  der  Aderlass  w^de  in  dei  Manie  rieUallig  ger 
missbraudü.  '-f  WenQ^maH  aber,  wie  der  Dr.  Engelkm 
thut,  iinnier  wieder  anfangt  über  einep  Kamip  ,zu  scheereo, 
wenn  man  fortfäbrt,  die  Materie  medlaa  als  elwas  Fertig^, 
Abgeschlossenes  anzu^sehen,«  welches  keiner  Verbesserung  f&h^ 
Ist,  wenn  inan  sich  nie  dazu  herbeilassen  will,  die  einzelnen  Mittel 
an  Gesunden  m  prüfen,  ium  so  die  Brücke  von  d^  Mittel  zur 
Kfankheit  zu  schiageu,  dann  wird  es  mit  der  gepriesenen  , 
Rlilionaliiät  in  weiteren  2000  Jahren  nicht  viel  besser  sieben 
ais  heute. 

Wanun  mögen  denn  die  Aerzte  eine  solche  Sehen  ^Qr 
Prfirffmgen  der  Mittel  ai  Gesunden  habee?  Alberne  Frage  I  ;^ 
Wozu  sollten  denn  die  Ri^^nisee  solcher  Prüfungen  ande^^ 
dienen,  als«  wdnUramitmtbmenf?  oder.'docA  ni^hi  g^r  z^  -r 


21^4  BihHmnMH9^9^/myiff:'         *' 

fkdkdHonekT  -Opiam  hat  fflüdi  ^M^ii  s%iiifMAt:^ 
Einfloss  auf  das  Hifn  untf  das  tiemöUi,  Aas  weiss  mtn  sei 
der  Araber  Zeiten,  allehi  Belladoiiiia  iiicitt  isiiider,  and 
gai:  Zink,  Yeratnim,  HeDeborto  ^nd  andere!  Wie  findet 
sieh  denn  da  hiMnrch?  Wie^  soll  man  das  eine  ton 
andern  aiifterscheiden?  Diu^  mdgen  die  Gitter  im 
irisseh,  da  die  Crdengötter,  4ie  Aerzte  auf  den  NaüRrfotsoiiir^ 
Tersammldingen ,  es  nicht  wissen  und  es  wm  uns  mehtwitäm 


9)    Hahnemänne-^tiftm^  betreffend. 

Aa  den  wehllOhlisiefi  fieaMid«Nife  te 
ReBideaK  Kar(^H]ie.  X 

Vor  wenigen  Jahren  hale  ich  in  einem  hiesigen  Blatte  .die 
forichtmig  eines  KinderhospUais  imgeregt;  so  viel  mir  ;dafliab 
auf  Privatwegen  zu  Ohren  gekommen  ist,  hatte  dieser  Y#r*- 
Schlag  Anklang  geflutden,  ist  aber  vor  der  OefentUehkeü  tticht 
weiter  zur  Yelriiandläng  geiBehenr;  os*  wal  auch  nieht  rathKott 
dies  zu  thiin,  indem  die  Stadt  Karlsrtke  von  vielM.aiideFeii 
Seiten  her  in  Ansprudi  gi^nominen  wird  und  de»  woUfc^grin«* 
deten  Auf  der  MildthätigkeU  nach  vielen  RicbtniigeB  hin  zu 
bethätigen  Gelegenheit  hAt.  \» 

Der  Gedanke  an  Errietatabg  eineB.  Kinderhdspitals  ist  aber 
Seither  in  mir  hiebt  erstorben^  viehnehr  ist'  or  moh  lidiendigeff 
geworden.  Ich  habe  Gelegenheit  genug  zu  beobachten,  wiiO 
'die  Sorgfalt  und  Aufmerksanktit  des  Arztes  durch  mangelbaAe 
oder  gänzlich  fehlende  Pflege  zu  nichte  gemacht  wird.—  i)er* 
selbe  Gedanke,  welcher  die '  KieinkmdtebewahnnsliltiMi  ins 
Leben  gertifen'  hat,  in  •  weisen  die  Kmder  der  von  Hand  $i 
Hlund  libönden  Aeltem  beaufsichtvt  werden,  damit  sie  ahM 
frähiieitig  moralisi^  erkranken,  mid  'wo  i^^^in  gesindlm  Tagea 


In i^oer^* BAhattivom  deitätli0a.:Städt»^ABst8lleii.tiiM  iliet^ 
fituM«; Xvvtt'fbjBisoH-Uranioe:  Kteder' gopO^^.^iVKi  t6MA 
W9rimv^n&tf  ütntidydi  AtitBiA  vcM^dge  teer  ^ieibsitoNtfK 
Mbser  Slattde-siiidr^diM  »eilist itotfaini' oder.  Ita9.mv Iftsiei|.il 
Es  ist  frettoll  dts  Eiimiirf  itMitaMii  MHindcfB /  tkm'.im§k 
ttkUäii  VtraMUtdngen  das;Fafl)i)ieDtobtb>>Mder:aa<tot}v>auf 
Wiloheai  dier  flta^t  erbaqtrist)  f  ar  teiiblf  alal)«iobt..imde| 
4ai»iiai  faber  BrtrtS^S^;  WakrheM  i»Utf^  itOöAr  äUi»  ßmk 
^  ifte  ^mtkgpiraBSotoe.Vflntaoidy&HinBg/  dar  ^\ad$t>  daB¥$mjiiU^ 
MMigImisei  mäht  guOxki  werian'kann»'ii«il.jdab*  iMohml 
«es  toiäwrMi  «is'IWdU,.  iAv  voMtaiaftnii^igeii  VarJMB4«ni«K 
'deiiEI^iuteiimd  mrthQBwf&sanoYttiMfifieciiig  dar  AffißiMMciM 
2wtiltularda&iJMl^«cA9  lirtiiim.  '-  :  -  •>  r   ".li«'.^  -i.;-:-..!   .-.(•■;•; 
f'    lliMi>6eitohtiUigaDj;«i>'w^^  <fia  9tteiintamd^£»lihaiiiiii . 
in  andern  deutschen  Städten,  wo  durch  Privatmittd  Kindeat 
dHqittllMr*9K||iftetnvurden^  vanMilassfB  misltk^ikm  iwobliöbli^hen 
Geroeindimth  der  Residenzstadt  Karlsruhe^  m^iH^fÜMi  Mr 
dereinstigen  foflndahg  ^ems  isMbAn  Hoapüala  >zur  Verfügung 
ZQ  steDen.    Dieses  Kapital  ist  rar  dei  HaHd  iii)cbL;ktoiii  -t^  es 
sind  von  mir  yvi^Utf»  EirUimdertundtünfzig  Gulden  dazu  be- 
sCimmt  —,  Ja  wild  labet  ndter  dem  Schutze  der  Vorsehung, 
tMahA  die  HleirzAn  und  den  Simi'  detllfenschen  lenkt,  schon 
wachsen. 

Hehrere  ärztliche  Freunde,  —  es  sind  die  Herreu  Doktoren 
Gebhardy   Medicinalrath  in  MüUheim,   Genzke  zu  Bützow  in 
\JfcWlU!W^^  l^lt',|el^gpp^lich 

von  meinem  Vorha^6p^:£pj:apb./,ba|>cn  41^  Summe  von  fünfzig 
.^flldcin  zugelegt.  —  WohllöbliQhor  Gemeinderath  wolle  jnich 
Dar  gefälligst  in  Kennlniss  setzen,  ob  i^nd  wie  er  diese  Zwei- 
..hBiidint  6Waa  ia  jGMp(4iig  mi^lm  w.ii>vi^b  «fr .^a.4pq  :Ge- 
IRfttkdn  •  m  eine,  gleiohfiel.  in  naheF  ^der  famar^iZuliaiift  sa 
tnit'^iende  HefbinsUdt  für  Kifider  zu  dem  sdnigen  zufmapheh 
jüir  angi^eßscia.  ei^^clfiet.  ,Wir  h^bqi  i^i^e  audefii^i  B6(imj;)Wg{^ 
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ta\ sMkmi  ate  iass >  ffiese  SliliiQgsMMBRie,  «r^ohe  tvir  tei 
ivtrilUöbttoIieft  Gememdmitti  übergebw/  fttf!  des.  Jitteiehnetw 
Zweck  v«rwen4el  ifrerde  wul  für  dte  komaieMM  Zeitaii  40» 
Hmim  Ji!iiAnMMftsj!lf(ä^  tübtes  ia  asfrichtifar  Yeidraig, 
für  den  v^rsioiiüeneiiHtfMh;  f>r.S.Mahiimum*  -^  Wir  werdet 
ile»e  Smnie  diiroh' jähltieiie  Beitrige  yermeUreii; 
i^  SallM  die  i  AnstalMmch.  tn .  meüieii  Lebsette»  zi  StMde 
konnnen  nad  ieb  BoebüierMWobB^^  se  erbiete  idi  midi  mr 
riitolgddiicheil  YeiBduii»  dee  lEEtEGhebIHcfnatae.iiitdeiii.Ki«T 
^deriioi^tiül,  sowie  fear  AMokidliiiig  dar  nethweiidl^Mi  wiiii#» 
Inffioliai  ingtraiieiite^  und  z»  AufstteUem  fdes.  eiforderiieheii 
Atneienparates  auf  meiiieKesten.  Uebeduüipt rennende  lekdaBa 
M'  Atiiitatt  auf  ^  Weise,  soi  Bätzticli  zu.  seift  snohe^  ^alis vdw; 
meine  Kräfte  erlauben  und  als^n  meinWunseli  ist^  daioh,  eioe 
mMm^  Ai»tsdi  das  Ine^i^e  Cbnieiawesea  auf  lirerMiUigfttWeiae 
ztt'-ldrdem. :  •  -':.•.'..,..'..  t  .-  •■. .  .,,  . 
•  <  Udeiii '  ich  ^  ei^er  gtaetgtea  An^of t  "*!>  entglgewlia)  a^mb 
kH  n^idi  abhtöagsT^    ' :  «:        r  i  .  ;  . 

^  emes  wdHlöÜdven  Gemeiadeiaäie^  .        ;  «  . 

KartshÄie,  26.  Febnaf  »847.  .j         r    ^ 

■  'lerglkeiier. 
Dr.  JL  CrteMeöeA,  - 
a^gimteitearEt  det  GrossbeizL  AfKnerle-Mg«4». 


iO)  Erfordernisse  ztir  gereckten  BeurtkeÜ^mg 
HafmefhmWs.  ^)  • 

Ein  Urtheii  zu  geben  über  einen  Mann,  der  der  GeiSCbicbCe 


*)  Der  wohnSMidie  Ge]neia<forath,  bei  wvicbem'  idiese  Sidie  wie 
•ieh  bSr«  allgemelaea  Ai^lang  £iBd^,iiat  «ater  di^  3i»  Bfä^id.,^.  aiiar« 
kennei^de  Aatwort  gegeben.    Die  Sache  ist   im  Gange*  Gr« 

**)  Dieser  Aufsatz  ist  mir  zum  Hahnemanns- SWiinm  eingesendet 
worden;  da  ich  aber  nicht  WiBiss,  wann  ich  im  Stunde  seia  wflirde, 


L  Hminji  ««6f  Bßkitemann.  2QfT 

mtf^HMj  tmVnkeÜß  lyvlehei  Aaspnieh  niaobm  köoiite,  s#er 
4er  fiesehiehle  mmg^tfm  Uid  iHcIi  erböbe  aber  den  ytmi 
iäi'hdd  versohwttttdeten  oder  verstaiAtan  Tagesblättem^  m. 
SAkshes  UrtKeit  müsste  b<^ii(let  werdiea  B^t  eifie.  Darstellung 
4e8  gamen  Lebens  and  Wirketts  desslen,  den  ^s  betrifft. 

Eine  solche  Datstellong  inttsste  aber  foIg^derHiassen.;ge- 
^en  werdra:        .  ':\ 

Die  <SesinUekte  der  Zeit^  in  ufeUbatBifthti^mMn  gebanm 
•wurde,  mit  schärfen,  kräftiigen  Zügen  dargestdlt,  machte  den 
Anfang;.  Nicht  nur  das  AUgemelae,  die  sogenainnten  Hanpt- 
md  fitaatsa<ä!onen,  nicht  nur  J^er  tonangebende  Hof  mit 
isiner  PiknipaiMr  uid  einem  FofiEotf^,  nicht  nur  der  junge 
Held  FfiAfttei,  Yon  keinem  noeh  als^derGros^  gekannt,  und 
«bw  Mafia  TheremL  tbM  naiver  Griisse  ihm  gegenü))er;  -r* 
mich  im  Einzdne  milsste  die  Sktezeit  hmeiQdringen:  lemng 
Töiftthren,  wie  er  in  demselben  Jahre,  mHaimmaiim  I^^elod 
im  der : WiellgO' lag,  i^  Shakespmre\%\XLiMi\  den  spielenden 
Knaben  £a9(7m^r  dürfte  sie  nicht  vergessen.  Denn  es  war  d^r 
Streit  Le}f$in^s  mit  MrAi  Gät:6e^  «kirch  dßn  auch  Uahnmmns 
religiöse  Ansichten  für  Leben^seit  befestigt  wwdea  un4  |n 
'Hißimainmns  Styl  sogar  finden  wir  Lemng  wieder;  seine  Stcent- 
is^liriften  erinnern  an  jene.  Lanoirier  ab^,  und  der  Sieg  der 
.  nMtphIogistis(^en  Schule;  brachte  Babmnmnn .  aus  dem  obe- 
mischen  Gebiete  ins  ärztliche  zurück. 

Eine  kurze  DarsCelfamg .  der  zum  Hofetaat  der  Kirfüicalen 
gehdrigen  Mdssner  Fabrik,  wo  der  beei<Sgte  Alaler,  jener 
Vater,  der  mit  seinen  Kindern,  in  der  Mitte  do^  vorigen  Jahjr-  , 
hmidens,  Denkstunden  hält/  uudiK^ »utter ;  des  Kftaben^  aus  -der 
altnl6däfofvott,  fkst  mWelalter^en  Umgebung^' als  unt^eoitfnete 
flonorationen  hervortreten  und  auf  den  Knaben  bleibend  ein- 


dieses  «n ch^nea  zu  lass^  nod  keio  Mansch ,  der  es  im  Siaade  wäre, 
Anstalt, macht,, ^oAn^maim«  Leben  zu  schreiben,  so  soU  dieser  Aufsatz 
eine  Mahnung  sein  für  jene,  die  es  im  Stande  sifid'irad  desshalb  nicht 
länger  hegen  bleiben.  •        '  ^^ 
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ftüMn'^h  Mibe  sebon  hs' Hipj^^ofMies  AfiicnttoMlii  M  im 
'NtbefisttifKibn  lä^;  '^»llteh  seiae  Lehrw  mrf  der  Kocliteiale, 
und  so  feriif^' d^f' ga«%e  äftiiiflli^e  ZustciHl  und  dte  damaligw 
Modea  der  Heflktifist  ^^  dies  4bs  würde  die  StiilaitiDigimclHli 
zum*  ersten  l-helle^.  . 

Dieser  erste  Theil  wäre  eine  Darstellung  des  Lebens^  to^ 

' Wirkens  Ms  stHR'Jdhre  trgO;,  aacb  idlen  ScbäOen,  IM>er- 

selztrngcfn  und  Amnerktinge^  Habmrmnns,  immer  dabd.die 

2eU  vergl€»iobei]|id;   wekhe  ibn  4mg  und  bfldete,  die  Tagetasr^ 

eignisse,  die  vWlgöIeseieft  Sebrlßst^ier,  idie  KiehtBOgeiiite 

'^i^cbeÄ  S($hulen.    Man  eikenot  sdir  leidit  sehe  lAbKagn»- 

^sehriftstelter,  denn  sie  spieg^  sich  in  ihm  wied»;  maa  tedet 

aucbj  mit  wekher  seltenen  Eigeniliindiehkeii  er  sich  heitsciiftlir 

vde»  Hoden  entgegensem  und  findet  «ioe«  midi  sdteairQ  Ber 

-s^beidenfaeit,  wie  er  t.  B.  einen  EhtfriatuL  hochacbtet«  de»  ^ 

doeh  sehen  vor  1790  in  allen  md  jeder  HiitsieM  :ii^it:jO>«r 

■ragle.*  •     =  -•/,.•..:'   ,.i 

Der  zweite  Tbeil;  der  wicbdgste,  hätiel  zm  A^ßgibe^  imk- 

den  den  ?efbereitende  Cmad  und  Boden  gegeben,  «nd.  i^ 

Mi^n , '  wie  er  ieibt  und  lebt ,  wie  er  dichtet  und  tradiMf, 

sttmmt  seiner  Zeit  und  sdaen  Zeitgenossen  irergfufuhrt  wqnten 

-^ttre,  die  neue  Ricbluog,  in  wdeher  er  auftrat,  zu  zfiobnep, 

und  vom  Ursprünge  an  die  allmäige  Entwioketeng  der  H%- 

''Miipattie,. Schritt  für  Schritt  und  Stufe  iür  Stufe  ^darcus^llen. 

Vmi  dei'  Anmerkung  in  Gtälens  Hateria  me^ta  durieh  ^ 

'spAtetf  erseheinenden  Schriften,  ja  dtroh  alle  Auflugep  des 

drganon  hndureh,  müdstm  die  Materialien  si^gsam  9aSgm^t 

Md^  wiedergegjd)en  werden,  bis  zu  im  l^zten  Wf^flen  des 

sterbtiulen  (jrei£(e8i  .  lY         »    \ 

Auf  diesem  ganzen  Wege  gälte  es  kein  Uvtheil  zuMen, 

/auch  kein  Für  oder  Wider  doreh  ein  brecht  gesehniHelles 

Mosaik  zugeben/iyps  Qur.  seichte  Lesör  zuCtieden  stelliiq  ttatm, 

sondern  die  Ursachen  in  ihrer  ursprünglichen  W/»hrei|i  .Fpxp^, 


'  ^e  l^brtsckrille;  da^  Waehsthaih^  ohhe^  dHeii  BuugauC  0|ög- 
Mdien  Irrthum.  t 

Nach  seinen  Schriften,  nach  dtii  gedmctMi'  und  (to  wiM 
ongedrackten  Briefen  and  andctfit'NacUibhteii  mH  iZtngAiasen, 
werde  Tirr  ^elt  Diikg^h  als  Hauptsache  der  innere,  morafische 
Mensch  dargestellt,  sein  Herz  und  seine  Gefühle.  Hier^  wo  uns, 
wie  bei  allen  Menischen,  die  Gefahr  des  Irrthums,  ja  die  grösste 
Gefabn  ui^ereeht  zai  sein«  begegnet,  gei^de  da,  wo  w  ^m 
allerwenigsten  ungerecht  sein  dtirfen,  vräre  die  grösste  Auf- 
merksamkeit und  grösste  Vorsicht,  nur  Erfüllung  der  aller- 
niedrigsten,  ^dlergenneihsten  Pflicht.  Hier  darf  nfehls  "««rlbreh 
gehen,,  was  Zeugniss  werden  kiimite,  hier  darf  aiber  nicht  waitt 
Andere  siagten  gegMubt  werden,  ^ondmi  was  er  selber  sagte» 
^as  er  übor  sieh  sagte  ub4  Andere/ das  richte  Alf.  ' 

Das  Nfichsto  sei  der  'Gliaraliti»r,  die  Denkweis«,  dte  At^ 
sichten,  wie  sie  hinsichtlieh  hftuBiieheii/  bftrgerlioheOj  poUtisohen 
Lebens  atisgteprochett  worden;  sein  Handel^als  Maiin,  Ibtte, 
Tater  md  Bürger.  Dann  ensl  stid]e,mM<ihn  dar  als  Anst,  %ls 
Lehrer,  als  College  Hxnä  als  PMemiker. 

Wir  Alle  smd  Kinder  unserer  AeKem,  der  umstände;  Kia4 
der  der  nächsten  Einflüsse,  der  wiederholtesieny  der  stärkste; 
<Hes  darf  daher  auch  hier  niicht  öbersehen  werden. 

Alles  das,  was  gegen  Bahnemann  gesagt  worden  ist,  M 
dieser  Gelegenheit  zu  sammeltl,  wire  kaum  4er  AMfae  werth, 
es  hebt  sich  unter  einander  auf  Aber  da,  wo  es  9i^f  fbn^wirkf^ 
wo  es  Um  spornt,  wo  es -ihn  erzürnt,  wo  es  ihn  iih'äreiseiw 
alter  noch  bis  zu  Thränen  kränkt,  da  muss<'  es  erwähnt  werden. 
Und  so  werde  er '  dttnn  Torgeftihrl'ftis  dahin,  wo  eine 
Schonende  Hand  fhn  niit  seidenen  Fäden  von  ddr  Aussenweit  * 
abtrennt,  keine  gedruekteh,  keine  gescftrielMH&en,  tkeim  gok 
sproeheneh  Worte  zu  ihm  lassend,  ^mir  Erfreulichem  Eisfritl 
gestattend  und  nur  die  HHfesudiettden;  wo  er  zum  Frieden 
gelangt,  ^m  l^rieden  mit  sich,  mit  der  ihm  verbUlHeai  Wtit, 
mit  seinem  Gott,  und  stirbt. 


Nmi  Bt$i  folge  das  UHh^^  ^-  abw  oicht  ia  d«B  Bvch^ 
Dicht  von  dem,  der  das-  geschrieben  —  spndern,  in  der  Seelo 
4orer,  die  das  Gmzo  geleses. 

BttdiBsili  den  14.  Mi»  4846. 

€km8ttmtin  Bering. 


H)  Chinin  und  Wechselfieber,  tan  Dt.  L.  Orie^- 
selich  in  Karlsruhe. 

Wir  sehen  das  Chärin  in  d^r  nettesten  Zeit  far  hliiflg 
gegen  die  mamtigfaliigsten  Krankheiten  angewendet;  die  Fritn- 
;iosen  thttn  e»  den  andern  N^tiqiien  zuvor  in  der  nngehenem 
HengO;  wojiil  es  gingen  Typtas  und  hitzigen  Gdenkrbe^atis* 
wm  in:  Gebraneli  gteogenirird^  dergestalt,  dhss  die  aegen- 
aeheiiiUßhstan  narkotische«  Wirkiiegen  eintreten. 
V  Bekemllioh  w«r:es  Jörs,  welcher  H^^hnemom  allrs.Hart^^ 
sie  anging,  indem  jener  geradezu  hehanptete,  dieser  habe 
*  rücksichtlich  der  fieberer«eugemleo  Eigenschaften  der  China 
gelten;  --  jFfim  ist  es  allerdings  wahr,  c^ss  China  nici^t  bei 
einem  Jeden  Prüfer  Webhsel&eber  erzeugen  wkd^  wie  Salpeter 
nicht  immer  Lungenentzündung,  Belladonna  nicht  überall  fothen 
Hautausschlag,  Biyonia  nicht  stets  Durchfall  erregen  wird  u. 
s.  r.;  dass  J&rg  kein  Wechselfleber  beobachtete,  ist  dja^er 
k^in  Gegenbeweis.  —  Die  Sache  hat  sich  später  bewährt,  und 
ich  habe  seiner  Zeit  angeführt,  wie  in  einer  Frankfurier  Chinin- 
Fabrik,  die  Arbeiter  fieberkrank  wurden.  — 

Nun  ist  Chinin  freüioh  noch  keine  China;  wir  wollen. aber 
ton  dieser  Unterscheidung  absehen  päd  es  einem  g^hrten 
Arzneiprüfer  überlassen,  einstens  auch  die  Sägespane  auf  i^e 
fieberefzeugende  Kraft  zu  prüfen ,,  indem  Autenrieth  die  Eigen- 
schaft der  China  in  die  Hoizßiser  zu  versetzen-  für  gut  fand ! 

Ick  will  folgenden  Fall  kurz  erzählen,  indfm  er  geeignet 
ist,  ein  Licht  auf  die  Frage  zu  werten.  -    ; 


übet  CfMn  unrf  Weckgelfieber.  äH 

d,  J.  noch  als  Folge  einer  heftigen  Diii«hnls6uag  bei  dem 
hiesigen  Tbeaterbrand^  eine  EnModang  an^  dür  feehter^s^ 
sen  Zehe;  der  Arzt  erklärte  das  für  Gicht,  vroran:  der  Ktadci 
bis  jetzt  nie  gelittea  halte;  .en  wurde  geeg^It  und  wahfend 
einer  Reihe  Toa  Wochen  aUerlei  verordnet.  Endlich  glaul^t^ 
der  Ari^  etwas  Typisches  in  der  Sae^e.xn  ei^tdecken,  was 
aber  gar  nicht  der  Fall  war,  wie  der  ^sehr  unterrichtete  K^ankp 
woht  wterschied*  Es  wurde  Chinin.  auIpJbup'«  gar<picht;  der 
ISnAe  )iatte  aber  kaum  einig«!  Gran  eiagepomm^q,  ßs  -ßt 
einen  förmlichen  Fieberanfall  bekam  mit  heftigem  Schiiuejfi;o$|(i^ 
nachfolgender  Hitze  und  starkem  Schweiss^  zur  selben  Stunde 
kam  der  Anfall  am  andern  Tag,  wo  keinCbinin  mehrgenom* 
men  worden  war,  wieder,  jedoch  war  er  nur  noch  schwach 
^nd  am  folgenden  Tag  zeigte  sich  nur  noch  eine  kleine  Spur. 
,ySimüia  Similibu^*  sagte  der  Kranke  seinem  Arzte,  der  an 
den  Spruch  nicht  glaubt  und  auch  nie  daran  glauben  wird 
und  wenn  noch  10,000  äiriefa6t>Ft^ie  einträten.  —  GeheOt  ist 
aber  auch  der  Kranke  vom  Chinin  nicht  worden.  — 

[  0er  Kranke  hat  mir  den  Fall  geüa»  erzätdt  und,  piphts 
anderes  hatte  auf  jenen  eingewirkt,  rwas  als  Unsa^e  4<ll 
Wechselfiebers  hätte:  angesehea  werdlen  köftnen.  ^Eter  Kranke 
ist  ein  Fönfsiger,  kräftig  und  abgehärtet,  -m        =  v 

Wenn  man  den  Fall  damit  veri^ieichf,  ;W€kben  Ztmi?2«ffnmfi 
erzähh  C^t^r^  Magazin,  1846,  Bd.  65,  Heft  3),  sa  wird  sieb 
die  Sache  noch  weiter  ajüfkläreit  -^  Ein  Oiflcier  bekam  eioan 
Hiettmatiscbe»  Bubo,  es  bildetea  aidi  Astioläsei  Ge$ehwdrb  und 
im  Verlauf  entstand  Oedem  der  unteren  Extremitäten  mit  gast 
triscben  Beschwerden.  Es  stalte  sich  nach  und  nach  heraus, 
dass  das  Oede^i  jeden  Nachmittag  um  die  fünfte  Stunde  sich 
in  beträchtlichem  Masse  vermehrte;  damit  trat  ein  Rieseln  und 
Ziehe?  iad  Ruckgrat  ein  und  mehrere  Wirbel  fapden  $ich  ge- 
gen, äusseren.  D^upk,  sehr  schmerzhaft:  Urin  dunkel,  sparsam'. 
Man  reichte  Chinin;  gleich  stellte  sich  nun  vermehrter  Harn- 
abgang, ein  und  in  drei  Ta^en.wai  das  Öedem,  welqhes  :$icb. 
ajBCb  noch  an  andern  Körperstdlen. gezeigt  halte,  vecschwun^ 
den.  —  Es  trat  aber  am  vierten  Tage  nach  Einnehmen  d£$ 
Chmim  inqptima  forma  ein  Fieber anfaU  ein;  das  Chinin  wurde 
forigereicht,  k6iti  Fieber  kam  mehr. 

Dieser  Fall'  hat  manche  Aehnlichkeit  mit  dem  vorigen^;  et 
zeigt  vor  Allem,  wie  die  Mittel  häufig  nach  allgemeinen.  An- 
deutungen angewendet  werden  und  wie  die  Rationalität  dabei 
stark  in  die  Brüche  geht.  —  In  beiden  Fällen  war  das  Fieber 
ohne  Zweifel  durch  Chinin   hervorgerufen;  im  zweiten  FaH 


MhftUit  ClAiiti.  Bm  mm^  ^>^^^^>W^f^^  29  sein,  auf  die- 
selbe Weise  wie  bfit  maacheo,  Arisneiprafimgen  ErsiebeiBUBgen 
'vrieder  Tors^wifideD^  weivadas  lAittel  far^egebeB»  sieht  aus-* 
ffiietsrt  wird;  -^  -  / 

Statt  dass  Ziikmermmn  den  ZusaiBoieitbBng  der  Oioge 
richtig  eilcanflt  hätte ,  wendet  er  Min  Augeamufc  lediglich  auf 
die  Blutbeschaffenfa^it  in^  WeGhseUiei)er;  *}  diese  RicbtuDg  hat 
Ihr  Gates,  aber  wo  soll  es  liiit  der  Phsraiakodynamik  hin,  weQQ 
iftnr  der  alte  lahme  Gavl' gesattelt  wird?  Keii^  TiMsfudifMi 
fangen  Blutes  hilft  Ihm  mehr  auf;  mag  er  das^  GüadefthroA 
^rzehren!  — 


Auss  des  Gopaivbateams  erstreckt  sich  «uch/aaeh  den.  Beobr 
aditui^e»  des  Henn  G.  Ji.  Schänlein,  auf  die  Nieren^  dece« 
fir^Afsche  EutartuBg  jenem  Anlasse  tarn  Theil  ihre  ,Ent-i 
at^ung  zu  verdanken  pflegt.^  -^.  ^Aeina&,.diagnoat.<ttBd,pa- 
thegenet«  Untersuchuhgßn,  Berlin  1846,  S«  149.)  —  Da  lohiila 
aidi^s  ja  schon  der  MtAie,  gegen  die  BriffMscbB  Krankheily 
Copaiitateam  In' kieiiten' Gaben  anzuwmideii,  wenii  Sehönhini 
reeht  bafti! 

2)  Homöopathie  und  Naturphilosophie.  —  Dr.  Clatär'lU^iBef 
meint  in  einer  Anzeige  des  neuen  Archivs  von'  Stmf  und 
Gross  Callg.  hom.  Zeit  XXXI.  Bd.  Nr.  14),  seines  Wissens 
habe  noch  Niemand  die  Naturphilosophie  spectoll  anf  die  Hemd- 
T)pathie  angewendet.  ^  Dr.  Attomtfr  schrieb  vor  langen  Jahren: 
„Theorie  der  Homöopadiie.  auf  Grundsätze  der  NatUTphllos<H- 
phie  get)aut,''  s.  (altes)  Archiv  Bd.  Xm.  Heft  1,  und  Dr.  G. 
Hering  that  ebenso,  Archiv  Bd;  XV.  Heft  1.  —  Sie  traüsil 
gloria  mundi  ^!  •     > 

3)  Wie  Dr.  aAlnoncourt  Eier  belßbt.  —  ^Im  Momente  det 
Zeugung  entweicht  aus  allen  Ganglien  mit  WoUli^atgerdhl  der 


*j  Sorben  Ut  eia  grifsseres  hämatolo^isohes  B^ch^  von  iiim  erschie-. 
nen^  Berlin  bei  Reimer.  .       _  .    .  '  6r,  ' 


t)ele3»ettde'  Vunke',  ^te  aui^  im  «dtoadMicIiMi  ^aralfe;)iii 
beidefn  GeschleoUtern  sogleich«  Mf6iid  Zeiigtng  erAlgei  sott; 
flie  fehlste  ExtväktmmAe,  defi  Sattten  üod  das  El»  bfalebtfn^ 
d.  h.  dorch  den  Ulerud  znt  LebensfuncCuni  flu  llefeiienL>  iti 
diesem  ebensöyiel  OrganisatlottssteUen  za  etekMsirev^  bH 
Gangliensphären  ihren  Beitrag  aft  Lebenskraft  gegiriMiO!  babMt^ 
—  So  EtTTTiT,  ^Ainancourt  (s.  dessen  ,^6dNrnaflfectifmen  der 
Kinder,"  Leipzig  1846,  S.  48).  —  Hieraus  geht  un widerspreche 
beb  hervor,  dass  Herr  Dr.  d^'ÄlmiuM^  höchstselbst  ehie 
Jemte  Extraktmaterte"  ist  — 

i)  Färber  Pro0ßss.  ^  Hahnmuwns  Wjttwe  stand  vor 
einiger  Zeit  als  der  Pliiscberei  Ai^eJüagte  vor  dem  Pariser 
^cbtpolizeig^richL  Aus  dem  Verhör,  welches  die  Blatter  *} 
auttheiltep,  geht  hervor,  dass  Mad.  Hmneinam^  wie  s^e  selbst, 
sagte,  von  einer  tieseD^chaft  homöopaihischör  Aerzte  in  T^enn- 
silvänien,  ^wo  mh  jeäenialls  tiächst  Bahnemann  die  fuchliysieii 
Aerzte  ämer  Wissenschaft  befinden,'*  den  Titel  a|s  ,,^,Doctor 
der  Homöopathie^' '^  erhielt.  —  Unsere  Herren  CoUegen,  welcheda^ 
I^aienthum  an  den  Karren  der  Homöopathie  gespannt  haben^ 
sind  immer  sehr  erbost,  wenn-  man  gegen  diesen  Unrag^  etwas 
sagt,  und  reden  dann  von  „Doctorfflz;"  die  Herren  C,  Heriiig 
und  Comp,  zu  Philadelphia  sind  aber  aus  eigner.  Machtvoll- 
kommenheit Hntmacher  und  theilen  Filz  aus.  Ist  d^r  Philadel- 
phische  Filz  etwa  von  grosserem  Werth  als  der  deutsche,  den 
sie  zu  verachten  sich  die  Miene  geben?  Und  ihr,  ihr  armen 
Krenztahrer  für  die  feine  Homöopathie  im  Norden  und  im- 
Süden  von  Deutschland^  ^  Had.  Hahmmaim  i^chnet  euch 
nicht  zu  d0n  ^.mehligsten  Aerzten  dieser  Wissensehafi^  ^  Do^ 
vielleicht  wird's  gut  gemacht  in  der  6.  Anlage  des  Organons, 
geschrieben  unter  der  Aegide  zweier  Homöcfpathen  von  Mad^ 
nahnemam: 


H*4 

Bekanqtmachungen  und  .EHAMungen. 

i)  Die  Ausführung  des  Denkmals  für  Hahnemann,  won^i^  die 
^Eeitgenoc^en  einen  Theil  ihres  Dankes  dem  grossen  Ar^te.  jui4 
Forßohev  iibzutFagen  gedenken,  steht  nahe  bevor,  indem  dsis. 
<)aw  beauftragte  Cpmite  die  Prüfung  der  Pläne  und  ^ie  Untfir-> 
bandlu^g  mit  4en  aiisfuhfenden  Künstlern  eingeleitet  hat.  Der 
grössere  Theil  der  Kosten  ist  bereits  durch  reichlich  gespien-' 

*)  Allg.  hom.  Zeit  Bd.  XXXII.  S.  3^7;  aus  der  Pariser  Gazette  des 
(ribunaux. 
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dete  BdUife  eMteckl>  aher  nodi  leiilt  eid  Re9t,  i|m  ei»  gnoz^ 
iifirdiges  Kimstwerk  benmsteUen;  desshalb  erlauben  wir  uns 
.  fliodiinals  die  dringende  Bitte  an  alle  Verehr^  der  reformirten 
Heilknnst,  durch  eigene  Beitrage  oder  durch.  Sanunela  unser 
Unternehmen  tbitig  zu  unterstützen  und  die  Gaben  möglichst 
bald  in  uns^e  Häi^de  gelangen  zu  lassen. 
^     Das  zur  Ausfüiffung.  des  ffahnemanns-DefUimals  erwählte 

Comile.     .  . 

Dr.  HokboU,  Dr.  MeUeher.,  ' 

in  Leipzig.  in  Berlin: 

•  Dr.  Rtmmet,       StiOer,  Oberimuvalh, 

■in  Magdeburg.  in  B^lin. 

2)  Der  Cmtralverein  für  Homöopathie  versammelt  sich  in 
diesem  Jahre  zu  Berlin,  und  häU  ani  9.  August  Abends  eine 
vertraute  Sitzung  zur  Anordnung  der  Vorträge  und  der  inne-^ 
ren  Vereinsangelegenheiten,  am  10.  Vormittags  aber  eine 
öffentjicbe  Versammlung.  Alle  homöopathischen  Aerzte  des 
tn*  und  Auslandes,  so  wie  alle  Freunde  der  Romdopathie 
werden  angelegentlichst  ersucht,  sich  entweder  persönfich  da- 
zu einzufinden  oder  mindestens  schriftliche  Beiträge  zu  senden. 
Mit  Briefen,  Anfragen,  etc.  bittet  der  Unterzeichnete,  sich 
—  jedoch  bei  Zeilen  —  an  ihn  zu  wenden. 
Berlin  den  13.  April  1847. 

Dr.  F.  X  Melicher,  i,  Z.  Direclor, 
Kanonier-Strasse  Nr.  41. 

.3j  D&a  rheinische  Verein  för  praktische  Medicin^  beson-* 
ders  für  specifischo  Heilkunst,  wird  ^ine  diesjährige  Ver- 
Sammlung  am  30.  Jani  zu  WiUbad  in  Würtemberg  halten,  die 
Zoswunenkunft  findet  Morgens  9  Uhr  im  Gasthof  zum  Bären 
statt  und  nach  beendeten  Vereinsgeschäften  wird  über  mehrere 
wissenschaftliche  Gegenstände  verhandelt  werden. 

IV. 

Vereinsangelegenheiteii. 

.     i)  Dr.  Koch   in  Stuttgart,    laögjähiges    thätiges  Mitglied 
unseres  Vereines,  ist  nach  den  vereinigten  Staaten  ftberzogeh. 
und  hat  sich  vorerst  nach  New- York  gewendet  Wir  erwarten 
von  ihm  forilaufend  Nachrichten  über  unsere  Angelegenheften. 
2)  In  den  Verein  als  ordentliches  Mitglied  eingelreien: 
Herr  Hofrafh  Dr.  Lorenz  zu  Vilbel  bei  Frankfurt  a.  M. 


.1/ 

Originalabhaitdlifiigen. 

i)  tJnfersuöhun^en  über  dm  Wirkungf^rocess  de^ 
Schwefels  bei  Geeunden  nnd  Kranken,  nebst 
einer  Einleitung  über  Arzneiwirkung  über-- 
haupt.  Von  Dr.  Uöcker  zu  Radevormwatä 
im  Königreich  Preussen. 

g.  1. 

Man  hfX  scbon  seU  toinger  Zeit  das  dringende  BedürfiiisJi 
gefühlt,  wr  erforsehen,  wie  die  Ar2Beien  auf  das  Biul  und 
den  Harn  wirken,  d.  h.  welche  Yerlnd^ung  sie  in  diesen 
Flüssigkeiten  hervorbringe».  Man  beschäßigte  sich  in  der 
Beuesten  Zeit  zwar  damit,  am  zo  erfohren,  ob  die  Arzneien 
wirklich  in  das  Blut  oder  den  Harn  übergehen.  Man  ging 
noch  weiter  und  sttchte  za  ergründen,  in  welcher  Form,  in 
welchen  Yerbindui^en  in  den  genannten  Flüssigkeiten  die 
Arzneistoffe  anzutreffen  seien.  Wir  haben  hier  die  Bemühnft* 
gen  unserer  ersten  Chemiker  und  Physiologen  dankbar  anzi^ 
erkennen.  Für  die  Pharmakologie  waren  sie  zwar  sehr  wich««- 
tjg,  allein  bestimmte  jmd  feststehende  Normen  für  das  Heil- 
gnsohäft  sind  daraus^  nicht  hervorgegangen.  Der  Felder  lag 
hauptsächlich  daran«  dass  man  sich  zu  wenig  Rechenschaft 
tiJ>er  die  Grundsätze  gab,  welche  man  bei  jenen  Forschungoi 
befolgte.    Nicht  minder  hindi^rlich,  um  zu  Heüana^en  zu 


*• 
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gelangen,  war  es^  dass  man  aus  einzelnen  gefundenen  Thai- 
sachen alsobald  allgemeine  Schlüsse  2a  ziehen  suchte,   ohne 
zu  bedenken,  dasis  in  der  Medicin,  besonders  in  der  Arznei- 
mittellehre;  nur  erst  die  Masse  von  gehörig  verarbeiteten  That- 
ipachen  zu  allgemein  giltigen  Schlüssen  berechtige,  und  dass 
if  man,   so  lange  Jene  nicht  vorhanden  und  nicht  so  bald  zu 
erlangm  war,  nur  höchst  vorsichtig  mit,  ScUüssen  sein  dürfe. 
Ich  habe  dahin  gestrebt  in  meinen  nachfolgenden  Untersu- 
chungen über  die  Veränderungen,  welche  gewisse  Arzneien 
"^itt  dem  Blute  und  dem  Harn  hervorbriugen ,  Jene  Fehler  zu 
vermeiden.    In  wie  weit  es  mir  gelungen  sei,  das  ZufölUge 
von  dem  Nothwendigen  zu  trennen^  und  welchen  Nutzen  die 
Untersuchungen  der  Heilwirkungslebre  selbst  bringen  können, 
das  mag  die  Mittheilung  derselben  lehren. 

Zuvörderst  habe  ich  mich  über  den  Gesichtspunkt  auszu- 
sprechen, welchen  ich  bei  den  Untersuchungen  im  Auge  hatte. 
Untersuchungen  sind  Fragen,  welche  man  an  die  Natur  neh- 
mtet: dab^  kommt  es  aber  sehr  darauf  an,  wie  man  fragt; 
man  lege  nur  nicht  der  Natur  die  Antwort  in  den  Mund, 
sonst  antwortet  sie  nicht  mit  ihren  eigenen  Worten.  Der 
pharmakologische  Fragesteller  hat  von  der  Natur  zu  erfragten, 
wie  sie  es  macht,  um  einen  krankhaften  Zustand  in  einen  ge- 
sunden zu  verwandeln^  um  darnach  eine  Regel  abzuziehen, 
im  Falle  Jene  der  Hmhing  entweder  hartnäckig  widerstrebt, 
oder  doch  wenigstens  das  Heilgeschift  nicht  so  rasch  oder 
vollständig  übernimmt^  als  dies  wohl  wünschenswerth  wäre. 
Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  wäre  es  nöthig,  mich  über 
die  Grundgesetze  der  allgem^en  Pathologie  ausführlich  zu 
verbreiten,  indess,  da  ein  solches  Eingehen  in  die  Saohe 
meinen  Aufsatz  zu  einem  bänderreichen  Werke  ansehwellen 
lassen  würde,  so  muss  ich  mich  darauf  beschränken,  hier  nur 
Andeutungen  und  Skizzen  zu  geben. 
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S  3- 
Die  Aerzte  fast  aller  Zeiten  und  aller  Schulen^  mögen'  sie 
sonst  noch  so  abweichende  Ansichten  gehabt  haben,  waren  ini* 
mer  darüber  einig,  dass  der  Organismus  nicht  eine  stabfle; 
miveränderliche  Masse  sei;  im  Gegentheil  erkannten   sie  im-»'  j 
mer  und   von    Jeher  an,    dass   er   einem  steten  Wechsel 
der  Materie  unterworfen  ist.    Schon  IMo  sagte:  ;,der  L^ 
hört  nie  anf  zvl  sterben^,  und  ein  geistreicher  Schriftsteller 
unserer  Zeit,  Carus,  fügte  sehr  sinnig  hinzu:  „er  hört  nie  auf 
von  Neuem   geboren  zu  werden."    Jedes  einzelne  lebendige 
Individuum  entsteht  und  vergeht  als  Gan2eS;  aber  ebenso  sh 
eher  entstehen  und  vergehen  auch  während  der  Dauef  seines 
organischen  Lebens   in  jedem  Zeitmomente  seine   einzelnen 
Tbeile*    Jedes  einzelne  Blutliörpercheny  jedes  Fäs^ehen  u.  s. 
w«  hat  auch  einen  Zeitpunlit  seiner  Gebort  und  seines  Todes 
inmitten  des  Gesammtlebens.    Gar  vielfach  waren  für  diese 
unumstösslicbe  Thatsache  die  begrifflichen  Ausdrücke,   welche 
sich  in  der  neuesten  Zeit  in  den  Ausdrücken  „Stoffwechsel, 
^Umsatz  der  Gebilde"  concentrirten.    Der  erstere  Begriff  ')st 
ein  rein  chemischer,  der  das  Wesen  des  Lebens,  des  leben«^ 
digen  Leibes  nur  in  den  todten  Stoffen  sucht.    Das  Leben  ist 
nach  ihm  nichts  weiter  als  ein  Ansatz  und  eine  Abscheidung 
des  anorganischen  Stoffs ,  nach  den  Gesetzen  der  chemischen  < 
Wahlverwandtschaft.    Die  Anhänger  dieser  Ansicht  lassen  den 
lebenden  Organismus  nur  nach  chemischen  und  physikalischen 
Gesetzen  regiert  werden,   und  sie  ersticken,   so  möchte  ich 
sagen,  das  Leben  durch  die  anorganischen  Stoffe.    Der  Aus- 
druck „Umsatz  der  Gebilde^  steht  einer  solchen  Auffassungs- 
weise sehr  nahe,  lässt  aber  immer  noch  die  Annahme  zu, 
dass  noch  etwas  mehr  als  anorganische  Stoffe  im  Organismns 
thätig  seien.    Gegen  eine  solche  Anschauungsweise  habe  ich 
mich  schon  oft  *)  ganz  entschieden  ausgesprochen^ 


*3  S.  a)  Hygea  Bd.  XXII,  Heft  U,  Carlsruiie  1847,  S.  210  meine  Ar- 
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.  Die  anorganische  Natur  hat  es  nur  mit  Stolfbildang  zu 
Ifaiin^  ein  anorgiaiiiseher  Prtcess  ist  nur  da  moglieh,  wo  die 
EAnn  aniftngt  n  'sobwindea,  und  erreicht  seine  höchste  Hohe 
mit  iiftnzliober  AAflosnng  der  Form.  Anorganische  Formen^ 
via  Kijstalle,  gdien  nie  eis  solche  einen  chemischen  Procesa 
fia,  saU  dieser  herv;ertreteB,  so  schwindet  viebnehr  die  Form- 
bflding,  und  er  gelangt  zur  Ruhe,  sobald  wieder  Forad>ildung, 
KryalaHisation,  «mtritt  Im  Krysiall^  so  kann  man  sagen,  er- 
stUl)t  gewiss^rmaassidn  der  chemische  Process. 

AnorgaBisciie  «nd  zwar  geformte  Körper  wirken  zwar  auch 
auf  einander^  imd  g^chieht  es,  so  treten  sogenannte  physika- 
Msohe^  Erscbeimingen  ein.  Immer  aber  wirken  bei  diesen 
Didil  Ae  Formen  4ik  solche,  sondern  nur  die  Massen.  AUe 
phyähaUseie  Ansaekmgeu  z*  B.  sind  keiM  Atäonen  der  Farm 
§ds  solche^  solidem  viOmehr  Nosse  Massetumziehungen. 

Ein  wichtiger  Umstand  ist  hierbei  noch  ganz  besonders  in 
Betracht  zu  ziehen. 

Ein  Qhemischer  Process  entwickdt  sich  nur,  wenn  ¥on 
aussen  Stoffe  zu*  oder  abgeführt  werden.  Eine  physikalische 
iMassenerscheinung  zeigt  sich  nur  da,  wo  durch  eine  äussere 
Erregung  die  Massen  in  Erregung  gesetzt  werden.  Der  Sauer- 
stoff zum  Beispiel  bleibt  ewig  derselbe ,  wenn  nicht  ein  ande- 
rer Stoff  von  aussen  zugeführt  wird;  eine  physikalische  Masse, 
eine  Kugel  z.  B.,  bleibt  stets  an  derselben  Stelle,  wenn  nicht 
eine  andere  Masse  oder  ein  anderer  Stoff  auf  sie  wirkt  In 
der  anorganischen  Natur,  kann  man  sagen,  finden  wir  über- 
all ein  Bestreben  nach  Ruhe,  und  fortwährende  zur  Ruhe  nei- 
gende Ausgleichung^ 


beit^ber  Endosmose  und  fixosmose,  und  b)  Rheinische  Monatsschrift 
far,praktisciia  Aente  von  Nasse,  lf«ffetfr,  KiHmf  Ungar  wnä  Oaessm, 
1847,  Heft  IV,  S.  103  u.  s.  w.  Haft  VI  und  VII  etc.  meinen  Bericht  Ober 
die  im  Jahre  1846  erschienenen  Werke  über  ArzneimitteHehre  etc.    B. 
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Ganz  andere  Erscheinungett.  treten  uns  iiri  (nrj^atfn^eH  Ee*- 

Ben  entgegen,  es  H  in  fortwfrhrdnder  Metamorphose,  di  L 

Umftnderting  begriffen:  oAne  Meiamorphoi^  keih  Leben;  9iß&t 

gehört  wesentlich  zum  Begriffe  des  organisclien)  Lebend,  dts^ 

s^s  k«na  ohne  |e»e  durchaus  nicht  gedaeht  werden.    Der  le^-^ 

bendige  Arm  z.  B.  erhebt  sich  ans  innerm  itn  Organimiis 

selbst  gelegenen  Triebe;  er  überwindet  Börtwährend  aös  eijf. 

Bern,  in  ihm  selbst  gelegenen  TriSebe  die  Gesetze  dtefScHwerä; 

dte  lebende  Gehirn  wird  aus  eigenem,  fn  ihm  selbst  begrün^ 

deten  Triebe  erregt,  ohne  dnreh  ein  Aenss^res  immer  dazu 

bestimmt  zu  werden;  das  beliebte  Mut  bewegt  sich'  aus  und 

durch  sich  selbst;  bildet  sich,  und  aus  sii^h  selbst  d¥e  €änäM, 

welch«  es  durchslrdmt  *}.    Ueberha^pt  Bewegt'  sieS  d«s  Or^- 

ganische  unablässig,  und  hdrt  auf  zuliBbeu,  sobald  seine,  aus 

ond  duroh  such  selbst  hervorgehende  Bewegung*  aufhört.  Zwar 

6teht  der  Organisrnfus  auch  unter  dism  Einffuss  der  Aussen^ 

weit ,  wird  auoh  <larcb  diese  erregt';  allein  diese  gibt  nur  die 

(äussern)  Bedingunges,   wodurch  jener  in  den  StaRd  gesetsi 

wird^  sich  setbstth&tig^  d.  h  nach  den  in  ihm  selbst  gelegenen 

Bedingungen  au  offimbaren.    Die  Bedingung  zu  irgend  einiv 

Thätigkeit  und  diese  Thätigkeit  selbst  sind  nieht*  mit  einander 

2«  verweebseln.    leh  wende  hieraaf'  weiter  untlsi!  zurückkom^ 

men.    Wie  nun  eine  anorganische'  ioHon,  mag  sie  chemisdi 

oder  physikalfisch  seia,  nur  eine  äusserlich  erregte  ist,  so  ist 

«ine  organische  ThStigkeil  stets  eine  innerliehe  Selbsterregung^ 

-die  nur  durch  die  Aussenwelt  gleiehzeit^  auoh>  bedingt,  d.  i. 

benr^gertfen  sein  kann,   nieihats  aber  eine   blosse  Uebei^ 

iragvng  der  anorganischen  Aotio»  selbst  ist.    So  kann  z.  S. 

•in  chemischer  Process,  eventualiter  ein  chemischer  Stoff,  ei^ 

ganisehe  Thätigkeit  zw^r  erregen  (beengen) ,   indessen  ist 


*y  S.  den  Schlag  und  die  T5ne  des  Herzens  und  der  Arterieii  von 
f\M.  fn  Wi  eroBau,  lena  ie46:  K« 
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41666  d<»5hi&  nie  ein  ebeinisßlidr  Process.  Der  cbemisch6 
Process  wird  yielmahr  vom  Organismus  überwondea  und  zer*» 
niditet.  Der  gährende  Wein  %.  B.  ist  in  einem  Umsatz  seiner 
Bestandtheile  begriffen,  ein  Process,  welcher  rein  chemischer 
Natur  ist  Kommt  er  in  den  Magen  eines  gesunden  Menschen, 
und  wird  er  von  diesem  in  nicht  zu  grosser  Menge  genossen^ 
so  wird  dem  Gähmngsprocesse  alsbald  eine  Grenze  gesetzt, 
Ja  ans  den  Bestandtheilen  des  Weins  bildet  sich  lebendiges, 
in  einem  Gähmngsprocess^  dwchans  nicht  begriffenes  Blnt, 
welches  seine  eigenen  Thatigkeiten  entwickelt.  In  diesem 
Falle,  wenn  nämlich  eine  Verähnlicbung  des  chemischen  Stoffs 
in  lebendige  Formgebilde  eintritt;  hat  der  Organismus  die 
diemisehen  Processe  als  solctie.  zernichtet,  und  in  andere,  ' 
entgegeoagesetzte  organische  umgewandelt 

Wtrden  dagegen  die  chemischen  Stoffe  in  zu  grosser 
Menge  eingeführt,  nehmen  wir  z.  B.,'  um  bei  dem  obigen 
Bei)^)iele  zu  bleiben,  eine  zu  grosse  Menge  gährender  Sab- 
.stanzen  zu  uns,  so  wird  unser  Organismus  zerstört,  er  stirbt, 
,ottd  unterliegt  so  chemischen  und  physikalischen  Gesetzira. 
Statt  dass  er  im  ersten  Falle  aus  formloser  gährender  Sab«- 
stanz  die  zu  seinem  Leben  nothwendigen  Formelemente  bil* 
dete,  werden  im  entgegengesetzten  Falle  seine  lebenden  Form-* 
.gebilde  in  formlosen  Stof  umgewandelt 

Aus  diesen  Beispielen  geht  hervor,  dass  die  Aussenwelt 
und  der  chemische  Stoff  die  Bedingung  zur  Bildung  der  orga- 
nischen Formelemente  sind,  aber  auch  zugleich,  dass  $ie  in 
einen  gewissen  Gegensatz  treten,  wodurch  sie  sich  bestän^ 
zu  zernichten  streben.  Hört  das  Organische  auf  zu  leb^,  so 
hört  es  auf  den  organischen  Gesetzen  za  folgen,  es  unterliegt 
anorganischen,  wenn  zwar  die  Form  noch  nicht  ganz  ge- 
schwunden ist,  mit  andern  Worten,  es  wird  zum  todten  Stoff. 
Wird  dagegen  dieser  Stoff  vom  Organismus  assimilirt,  so  wird 
er  lebendig.  Anorganische  Thätigkeit  und  organisches  Leben 
verhalten  sich   zu  einander   wie  Tpd  und  Leben,  da» 
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tiiMgi  M  aO)  wcf  da$  aiiiere  aufhört,  und  umgekebül  Am. 
Anfenge  «od  am  Ende  des  organiscbtö  Lebens  hubeo  wir  e$ 
imtner  mit  anorganischea  Stoffe»  zu  thun  ^  die  NaJbraBgsmittßi: 
and  GetfäBke  siad  chemischer,  anoiganisohi^r  Natur,  ehensq 
wie  es  die  Stofib  sind ,  welche  wir  auswerfea.  Aus  dem  nicbl^ 
hrt^endea  Nahranpstaff  bädea  sich  lebendige  Formgebilde^ 
aus  diesen  enlstehen  ^\rieder  durch  die  regressive  ATetamor« 
pbose  nic4it  lebende ,  ^abgestorbene ;  todte  Au^wurfsstoife.  Mit 
beiden,  sowohl  mit  der  Untersuchung  der  lebendig  werdenden 
Stoffe,  als  auch  mit  denen,  die  als  Ueberbleibsel  des  Lebens* 
processes  erscheinen^  hat  es  die  Chemie  zu  thun,  sie  ist  die: 
Lehre  von  den  Leben^edingungen  und  Lebensresiduen« 
V  Aus  diesen^  hier  nicht  weiter  fortzuführenden  Betr^c^ungen 
folgt,  dass  das  Leben  mit  dem  Tode,  d,  h»  das  Organische 
mit  d^m  Anorganischen  in  einen  entschiedenen  .GegeQsata; 
tritt,  und  dass  wir  zur  Erklärung  der  Lebenspipcesse  de«t 
organischen  Process  nicht  auf  einen  anorganischen,  physik^i-' 
lischen  oder  chemischen  Vorgang  zurückführen  dürfen.  Im, 
Gegentheil  müssen  wir  uns  bemühen^  die  eotgegengesetztpn 
Begriffe  auch  streng  auseinander  zu  halten  und  sie  im  Ent- 
ferntesten nicht  zu  vermischen. 

/Die  Nothwendigkeit  dieses  Reqnisits  hat  man  auch  schon 
früher  «ingeiehen.  Mm  ßVi^iQ  bei  Bezeichnung  der  Haupt- 
factoren  des  organischen  Lebens  die  rein  chemischen  Begriffe 
fern  zu  halten,  indem  man  jene  mit  Anbildung  und  Rückbil- 
dung bezeichnete.  Aber  auch  diese  drücken  daß  Wesentliche 
des  ganzen  Processes  nicht  aus ,  und  verleiten  immer  zu  der 
verkehrten  Anachaui^ngswejse^  als  käme  es  zur  Erhaltung  des 
Lebensprocesses  nur  auf  An-  und  Umsatz  von  Stoff  an. 
.  Die  passendsten  Bezeichnungen  für  die  beiden  organischen^ 
Graadprocesse  sind  die  von  C.  H.  Schultz  *)  gewählten.    Er 


•  ^  ii.  'd.:'Sehtift:  „Qber  die  Veijüngaiig  des  meoschlkhen  Lebvms'l 
und  die:  Mittel  2tt  ihrer  (^tittr,fi0rlin  1^)2.  B, 


nennt  das,  von  Neuem  ans  der  AnssenweU  GelmMwerdam 
eine  Yeijftngnng,  wdeher  das  Abwerfen  des  Alten,  Abge^ 
Id^ten  notwendig  folgen  nm^s.  Der  Yerjüngangsprooess  ist^ 
in  Wahrheit  eine  Fortsetzung  und  Wiederbdung  des  Zevgiings** 
processes  im  Körper  durch  die  Ernährung,  wobei  die  o^ni«* 
sehe  Substanz  aufgelöst  und  durch  neue,  angeeignete  wieder 
gebildet  wird ;  eine  innere  Umänderung  der  orgsmischen  Snb^ 
stanz,  wobei  das  Alte  ausgeworfen  und  durch  Neues  ersetzt 
wird,  so  dass  derselbe  Körper  nach  einer  Reihe  von  Jahrm 
nicht  mehr  dieselbe  Substanz  in  sich  hat,  wie  bm  der  Geburt 
Die  organischen  Körper  sind  auch  im  ausgebildeten  Aistanda 
nicht  als  fertige  Bildungen  anzusehen,  die  während  Sures  Da- 
seins unveränderlich  der  Aussenwelt  gegenüberstehen,  sondeni 
in  sich  nach  ihrer  Bfldung  immerfort  wieder  aufgelöst  wwden, 
und  daher  .gezwungen  sind,  sieh  ebenso  immer  wieder  m  er«-* 
schaffen,  und  den  Zeugungsprocess  in  sich  zu  wiederholen^ 
Der  Erneuerung  der  Körpersubstanz  geht  nothwendig  ein  Ab«- 
werfen  des  Alten  parallel,  es  treten  mithin  Erscheinungen- 
auf,  die  sich  wie  Leben  und  Tod  gegeneinander  verhatten' 
und  uns  entgegentreten : 

1^  als  Erscheinungen  der  Neubildung,  YeijOngen,  Orga-*' 
nisiren; 

2)  als  Erscheinungen  der  RtckbSdung  und  Aitf  ösnng, 
Mauser,  Desorganisiren« 

Diese  Erscheinungen  der  Neubildung  ond  Rückbildung, 
der  Verjüngung  und  Mauser ,  gestalten  sidi  bei  den  verschie* 
denen  organischen  Wesen  sehr  verschieden. 

Auffallend  ist  der  Unterschied  bei  den  Pflanzen  und  hohem 
Thieren.  Bei  Jeneh  wird  das  Abgelebte  nur  theilweise  abge« 
werfen,  das  Absterben  der  alten  Theile  geschieht  dm«h  Ter- 
holzen.  Eintrocknen,  Ywhärten  der  ScAidHea,  Zweige  eto, 
so  dass  es  zwar  immer  in  dem  Maasse  hervorMH,  als  Junge 
Triebe  entstdien,  jedoch  so,  dass  mit  Ausnahme»  dnr  früher 
abfallenden  Matter,  die  alten^  TheSe  noch  lange  mit  dem  (km^ 
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aen  i«  Verbindiiiig  bleiMn^  luid  spiter  dard^  Abseltuppe^  der 
Oberhaut  und  Rindensoldohteii,  oder  darch  Yennodeni  der 
HolzsehiehteD  der  BSume,  getrennt  werden«  So  hat  die 
nianse  nur  nw  einen  Süssem  Yeijttngungsprocess  durch  Aus^ 
tre&ea  neuer  Glieder^  die  innern  Organe  verjüngen  sich  nicht, 
siradeni  erstarren. 

Bei  den  hohem  Thieren  und  den  Menschen  hingegen  ist^ 
der  Yerjingungsprocess  wesentlich  und  seinem  grössted  TheflO' 
nach  ein  innerer.  Wenn  auch  das  Abgestorbene  nach  aussetf 
abgewetfen  wird,  wie  bei  den  Vögeln  die  Fedem  während- 
des Mauseras,  so  ist  dieses  Abwerfen  mit  einer  Yerjttngung 
dar  Innern  Organe,  wie  bei  den  Vogebi  die  Entwickdang  der 
Zeugangstheile,  verbanden.  Wenn  neue  Theile  an  die  SteDe 
der  alten  treten,  so  nennt  man  dies  Yeijängung.  Die  Maaser 
ist  also  das  Abwerfen  der  abgelebten  Residuc»  des  ¥erjibi*- 
guogsproeessfis. 

Gewisse  Organe  und  Systeme  mausern  sich  nach  $ifösen 
ttüMtt^Mir  ab ,  wie  die  äussere  Haut  und  das  ganze  Systenr 
der  Schleimhäute;  andere  Organe  dagegen  sind  emer,  unmit«- 
teUiar  nach  aussen  gehenden  Mauser  nicht  ilhig.  Sie  zerfellea 
daher  in  gewisse  Yerbindnngen,  die  durch  verschiedene  Ex- 
cretionsorgane  nach  aussen  befördert  werden,  wie  etwa  die 
Muskel-,  Nerven-  und  Enochenmauserstoffe  durch  die  Nieren 
und  die  Haut  als  Urin  und  Ausdnnstnngsmaterien  der  Haut 
iiaoii  aussen  abgeschieden  werden.  Diese  Mauserang  beding! 
wiederum  die  Yerjüngimg,  welche  durch  Aufnahme  von  Spei-« 
seil  und  Getränken  vermittelt  wird.  Es  müssen  dem  Organis-* 
mis  solche  Stoffe  zugeführt  werden,  aus  welchen  sich  die  ab^ 
gemauserten,  Organe  verjüngen  können:  nur  dadurch  ist  eiifc 
ErfeaRes  und  Ausbilden  des  Körpers  möglich. 

Oberflächlich  betrachtet  unterscheidet  sich  diese  Mauser-*- 
uad  VerjüngungstbeMie  von  der  gangbaren  Stoffwechseltfaeorie 
faat  g«r  nicht.  Dringen  wir  aber  tiefer  in  dieselbe  ein,  so* 
wirA  der  UntetseUed  bedeutend:    Die  Yeijfingungstheorie  tritt 
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spgar  mit  der  Stofweohsellheoiie  in  den  eolscfaieakfis(ea  Ge-« 
gensatz,  indem  sie  die  chemische  und  physikalische  StoiFweidi'* 
seltheorie  ganz  verwirft,  das  WeseniHehste  des  Lebenspro-^ 
cesses  nicht,  wie  diese  in  den  todten  Stoffen,  sondern  in  der 
lebendigen  Formbildnng  sncht  Wir  haben  oben  gesehen,  dass 
der  chemische  Process  nor  bei  und  nach  Auflösung  der  Form 
von  Statten  gehen  Icönne,  wohingegen  wir  beim  Lebenspro- 
oesse  sehen,  dass  er  in  seiner  vollständigen  Entwickdung  erst 
dann  erscheint,  wenn  die  Stoffqualität  möglichst  zernichtet  ist| 
und  Formelemente  dafür  hi  Wirksamkeit  treten.  Im  Lebens- 
processe  wirken  weder  die  Stoffe,  noch  auch  die  Massen  als 
solohe,  vielmehr  sind  es  die  Formen,  die  an  und  Tur  sich  in 
Thätigkeit  gerathen. 

Die  Veijüngungstheorie  hat  vor  der  Stoffwechsellehre  nebsl 
der  ^n  berührten  organischen  Auffassungsweise  auch  das 
noch  voraus,  dass  sie  das  Wesentliche  der  organischen  Form- 
bilduag  und  die  Beziehung  der  ein--  und  ausgehenden  Stoffe 
zu  derselben  zu  ergründen  strebt;  Erscheinungen,  die  sich 
unserer  Beobachtung  schon  lange  bei  der  Betrachtung  der 
Mauserung  der  Thiere,  und  der  darauf  folgenden,  entwickele 
teren  Generationsfähigkeit  dargeboten  haben. 

S.  4. 
Im  vorhergehenden  Paragraphen  habe  ich  in  möglichster 
Kürze  die  Gründe  entwickelt,  wesshalb  eine  chemische  und 
physikalische  Auffassungsweise  des  organischen  Lebens  unzu- 
lässig sei.  In  diesem  Paragraphen  werde  ich  mit  wenigen 
Worten  andeuten,  dass  wir  mit  der  dynamischen  Auffassung 
noch  weniger  zum  Ziele  gelangen.  Jedermann  weiss,  dass 
sich  die  anorganischen  und  dynamische  Theorien  von  jeher 
feindUch  gegenüberstanden.  Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher 
Dynamütrous  (Vitalismus)  und  Materialismus  (worunter  die  an«- 
organische,  alt  qualitative^  eigenflieh  allopathische  Theorie  zu 
verstehen  ist)  einander  gegenüberstanden,  und  die  allein-  harr- 
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sdiendea  Theorien  ansmäcbteD.  Die  weiteren  Auseinandei^ 
Setzungen  und  bis(orischen  Nachweise  hierüber  kann  ich  hier 
nm  so  eher  übergehen,  da  ich  mich  noch  kürzlich  in  der 
llhein.  Monatsschrift  Heft  IV.  darüber  ausführlicher  verbreitet 
habe,  und  hebe  daraus  nur  Folgendes  hervor. 

Nachdem  man  sich  von  der  Widersinnigkeit  des  abfl;elebten 
aHopafhischen  Kurgrundsatzes  sattsam  überzeugt,  und  gefunden 
hatte,  dass  alle  anorganischen  Theorien,  sie  mochten  gemo- 
delt sein,  wie  sie  wollten,   nichts  taugten,  suchte  man  dem 
Lebensprocesse  in  seiner  Eigenthümlichkeit  näher  zu  kommen. 
Statt  nun  seine  Eigenschaften  genauer  zu  studiren,   und  auf 
eine  Analyse  seiner  Formelemente  zurückzugehen,  glaubte  man 
das  Leben  ergründen  zu  können,  indem  man  einen  abstrabir« 
ten  Begriff,  die  Kraft,   als  ein  reales  Ding,   ein  Wesen  an- 
nahm, welches  als  das  primum  movens,  als  die  Ursache  alles 
lebendigen  Seins  angesehen  werden  müsse.    Reü  hatte  schon 
in  seiner  berühmten  Abhandhing  über  die  Lebenskraft  deut- 
lich genug  gezeigt,  dass  der  Begriff  „Kraft*'  ein  subjecHver 
seiy   der  immer  erst  die  Folge  md  nickt  die  Ursache  einer 
ThäÜgkeit,  einer  Zustandsänderung  ist;  aber  trotzdem  unter- 
liess  man  es  nicht,  das  Wori  „Kraft''  überall  zu  gebrauchen, 
wo  man  mit  den  lebendigen  Erscheinungen  nicht  fertig  wer- 
den konnte,  man  sprach  von  primärer  Abweichung  der  Le- 
bens-, Muskel-,  Nervenkraft  n.  s.  w.,  ohne  daran  zu  denken, 
dass  alle  diese  Kräfte  nur  erst  die  Folge  der  in  Wechselwir- 
kong  tretenden  und  getretenen  lebendigen  Muskel-,  Nerven-  ü. 
s.  w.  Gebilde  und  deren  Formelemente,   also  erst  ein  Prodnct 
dieser  seien.    Man  bewegte  sich  somit  in  einem  ewigen  Cir- 
kel ,    indem  man  die  Folge  als  die  Ursache  derselben  ansah, 
für  die  Pharmakologie  war  diese  Ansicht  von  der  grössten 
Wichtigkeit,   von  dem  grössten  Einfluss,   indem  man  gance 
Klassen  von  Mitteln  hatte,  die  ursprünglich  und  direct  auf  die 
Kräfte  losgeben  uM  sie  umstimmen  soHten;  man  statuirte  so^ 
gar  dynamische  Mittel,  ohne  zu  bedenken,  dass  dieselben  erst 
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die.  Kraft  eotwiokeb ,  indam  sie  erst,  aal  die  FoiaigebiHk  des 
belebten  LeS^s  ^{er&nderod  eiowickeA.  Sto  stcM  eine»  gaaze 
l^theJogie  voa  Lebena-,  typi^Dhen,  p^yobisoben,  physiscbaii 
H.  s.  w«  Kräften.  Wir  konnw  in.  Wabrbait  sagen:  ^icbt  te 
Lebenskraft  ist  es,  welche  d^n  Körper  achalt  und  erbUt, 
viebnehr  ist  sie  von  dem  lebendigen  Gehirn  lebender^  specn- 
Grender  nnd  phantasirender  Köpfe  erschaffen  (abstrabirt),  am 
die  lebendigen  Vorgänge  zu  erklären.^  Man  ging  in  der  Ab^ 
straction  so  weit^  die  Kraft  als  inunaterielles  Wesen  toh  dar 
llaterie  zn  trennen,  und  als  man  sab^  dass  man  keine  blosse 
l^aft  zeigen  konnte^  sa^te  man  wieder^  Kraft  und  Materie 
.seien  von  einander  nicht  zu  trennen,  und  vereinigte  so'  beide 
miteinaffder,  ohne  zu  bedenken,  dass  sich  Kraft  und  Materie 
nie  initeinander  vereinigen  lassen,  da  das  Immaterielle^  (ßß 
Kraft)  die  Materie  stets,  negirt.  Man  gebrauchte  nun  die^  Kraft 
zur  Erklärung  alles  dessen,  was  man  nicht  kannte;  wivkte  ein 
Mittel  z»  B.  in  einer  Weise,  die  man  sich  nicht  erldärien 
konnte,  so  hiess  es^  das  Mittel  wirkt  dynamisch.  Aul  diese 
Weise  worden  dem  Opium,  der  Belladonna,  dem  Moschus, 
Alkohol  etc.  dynamische  Wirkungen  zugeschrieben,  gerade  ais 
wenn  diese  Mittel  so  ein  „Kraftding^  in  sich  trügen,  welches 
sieb  im  Organismus  von  der  Materie  trennte,  gerades.  Weges 
auf  die  Lebenskraft  des  Körpers  los  ginge,  einen  Bund  damit 
3QUosse  tt.  s.  w.  -^  Es  fehlt  uns  auch,  nicht  uaYerswAen^  die 
Kraft  eines  Mittels  von  der  Substanz  schon  ausserhalb  des 
Organismus  zu  trennen,,  wie  denn  die  Yerdunnungstbeoretikeri 
als  die  coosequentesteu  Dynamisten  schon  wirklieb  den  Ver- 
such giemacht  haben,  die  Kraß  eines  Mittels  beliebig,  von  der 
Substanz  desselben  abzu^ieheu,  jene  sogas  auf  andere  Sub- 
stanzen, Wasser,  Milchzucker,  Alkohol  q.  s.  w.  willkurtiok 
zo  übertragen,  imd  damit  anfangen  m  können,  was  man 
wll. 

Es  lässi  sich,  dam  Dynamismis  in  der  Geschiebte  der  Me^ 
dioin.  der  Ruhm  mch|,  absereehee,  dass  er  dadur^  vw  antr 
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8chitd<mmn  Nuteea  trar^  ntdem  er  einer  «norganischeo  AM^ 
fassiiDg  des  organisc^n  Lebens  das  Widerspiel  hielt;  alidii, 
da  er  Ursache  and  Wirkong  mit  einander  verwechselt,  so 
können  wir  nns  mit  demselben  nicht  vertrsat  machra,  und 
mctssen  ihm  ds  elwas  Widersinnigem  f&i^tch  entsagen.  Wir 
fiissen  das  Woit  Kraft  als  die  Folge  einer  Zustandsändenmg 
der  in  Thätigkeit  begriffenem  Theile.  Lebenskraft  ist  dem^ 
nach  nichts  weiter  als  der  begriffliche  Ansdrack  (also  nicht 
eki  Ding  für  sich,  eine  Sache  als  solche)  für  eine  Reihe  von 
Erscheinungen,  hervorgebracht  darch  Zistandsändemngen  der 
beleUen  Forrogebilde.  Die  Frage  also,  ob  die  Kraft  materidl 
oder  immateriell  ^ei,  kann  vemtaftiger  Weise  gai  nicht  ge- 
stellt werden ,  da  eine  Thätigkeit  weder  materiell  noch  imma- 
ieiiell  ist.  Man  könnte  demnach  auch  fragen,  ob  das  Sehen, 
odev  die  Bewegung  materiell  oder  immateriell  seien.  Whr 
fragen  vielmehr,  woduroh  wird  die  Kraft,  die  Lebenskraft^ 
das  Sehen,  Bewegen  u»  s.  w.  hervorgebracht  Wir  suchen 
bei  lebenden  Wesen,  bei»  Bewegen,  beim  Sehen  n*  s.  w. 
nicht  nach  einer  Lebenskraft,  Seh-,  Hörkraft  u.  dgl,  um  jene 
Piocesse  zu  erklären,  sondern  bestreben  uns  bei  lebendigen 
Zustandsänderungen  die  Formgebilde  kennen  zu  lernen,  wo- 
durch sie  erzeugt  werden.  Die  Speculation  darüber,  wie  das 
Lebendige  überhaupt  entstanden  ist,  betrachten  wir  als  mas- 
sig, und  überlassen  sie  gern  demjenigen,  die  Gefallen  daran 
finden,  die  Erschaffung  der  Welt  zu  erklügeln.  Wh*  wählea 
dabei  die  Forschnngsmethode,  die  sich  in  den  Naturwissen« 
6cbaften  schon  längst  als  praktisch  erwiesen  hat.  Der  Che- 
miker z.  &  verliert  seine  Zeit  ijicht  damit,  zu  ergründen,  wo- 
lier  d^  chemische  Stoff  seinen  Ursprung  von  ErschaSbng  der 
W^  her  habe,  viehnehr  nimmt  er  ihn  als  etwas  Gegebenes 
an,  dessen  Eigenschaften,  Verbindungen  mit  andern,  über^ 
haupt  dessen  Verhältniss  zu  allen  übrigen  er  zu  erkennen 
strebt.  Wir  nehmen  desshalb  die  organischen  Formelemente 
als   etwas  Gegebenes  an,  und  suchen  ihr  Verhältniss  zu  den 
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aBdern  und  zw  Aussenwelt  kenaen  z«  lernen.  Die  organi- 
fM^hen  Elemente  sind  Foimelemente,  w&hrend  im  Chemischen 
mir  Stoffelemente  sind.  Indem  wir  den  Process  der  Wechsel- 
wirkung der  Formelemente,  worin  der  organische  Lebenspro- 
cess  besteht,  zergliedern,  bekommen  wir  auch  eine  Analyse 
der  sogenannten  Lebenskraft.  Der  Process  der  Selbsterregung 
s.  $.  3  der  Formelemente  tritt  im  Organismus  an  die  Stelle 
der  chemischen  Verwandtschaft  der  Stoffelemente  im  Chemis- 
mus, beide  stehen  sich,  wie  Leben  und  Tod  feindlich  einan- 
der gegenüber.  Die  Formgebilde  im  lebenden  KOrper  sind  es, 
welche  die  oben  S.  12  erörterten  Grundprocesse  des  organi- 
schen Lebens  in  sich  entwickeln. 

S.  5. 

Im  vorigen  Paragraphen  traten  wir  der  dynamischen  Auf- 
fassung des  Lebens  entgegen.  Ich  habe  darin  gezeigt,  dass 
wir  zur  Erfassung  des  Lebensprocesses  den  umgekehrten  Weg 
gehen  müssen,  den  die  Dynamisten  bisher  einschlugen. 

Nachdem  wir  die  Verjüngung  und  Mauser  als  die  Grund- 
processe des  organischen  Lebens  erkannten,  müssen  wir  uns 
noch  vergegenwärtigen,  in  welchem  Verhältnisse  beidie,  wäh- 
rend des  gesunden  Lebens  vor  sich  gehen.  Im  ausgebildeten 
Zustande,  bei  Erwachsenen  halten  sich,  so  lange  der  gesunde 
Zustand  andauert,  Verjüngung  und  Maus^  das  Gleichgewicht, 
vorausgesetzt,  dass  sich  das  Körpergewicht,  wie  es  gemein- 
häi  der  Fall  ist,  nicht  ändert.  Im  jugendlichen  Alter  über- 
wiegt die  Verjüngung,  im  (ireisenalter  die  Hauser. 

Da  das  gesunde  Leben  nur  durch  die  ewige  Wiederholung 
der  beiden  Veijüngungsakte  vgn  Bilden  und  Mausejm  besteht, 
80  sind  es  besonders  die  gesunden  Akte  von  Bildung  und 
Mauser,  die  in  der  Krankheit  gestört  werden.  Alle  Krank-- 
heitsactumen  lassen  sich  auf  ein  abnormes  Aufleben,  oder  'ein 
abnormes  Ableben  zurückführen  *y 

*)  S.  die  allgemeine  Kraokheitsleliie  von  C  //.  Schultz,  Berlin  1844« 
S.  172.  Bd.  1.  B. 
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Dieser  pathologische  Grundsatz  ist  uns  leitendes  PHttcip, 
sowohl  in  der  Pathologie  als  aoch  in  der  Pharmakologie.  Es 
würde  zu  weit  führen,  ihn  hier  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
zu  analysiren,  und  beschränke  ich  mich  hier  darauf ^  einige 
erläuternde  Beispiele  vorzuführen. 

Es  ist  eine  bekannte,  von  C.  U.  Schnülz  entdeckte  pfaysio-- 
logische  Thatsache^  dass  die  Blntbläschen  in  der  Leber,  oder 
vielmehr  in  dem  ganzen  Pfortadersysteme  zu  Grunde  gehen, 
nachdem  sie,  im  'Milchsaftgefösssysteme  vorgebildet,  im'Drü- 
sen-,  Blut-  und  Athmungssystem  ausgebildet,  den  lebendigen 
Akten  vorgestanden  haben.    Die  abgelebten,   nicht  mehr  le-- 
bens-  und  respirationsßhigen  Blutbläschen  werden  in  der  Le- 
ber zu  Galle  umgeändert.    Dafür  treten  wieder  neue,  aus  der 
Nahrung  entstandene  Bläschen  an  ihre  Stelle.    Das  Blut,  als 
eine  lebendige  Flüssigkeit,  entwickelt  also  in  dieser  Weise 
beim  gesunden  Menschen  den  Organisimngs-  und  Desorgani^ 
sirungs-,  d.  i.  den  Verjüngungs-  und  Mauserprocess  in  sich 
selbst.    Das  Plasma  des  Blutes  ^ibt  den  Stoff  her^  woraus 
sich  die  lebendigen  Formgebilde^  Muskel-  und  Nervenfasern 
z.  B.,  entwickeln.    Haben  diese  eine  Zeitlang  gelebt,  so  fängt 
ebenfalls  ihre  Rückbildung  wieder  an,  ihre  Residuen  werden 
durch  die  Nieren,   Haut  und  Lungen  wieder  ausgeschieden. 
Dafür  erneuert  sich   das  Plasma  wieder  aus  den  Nahrungs- 
mitteln.    Blntbläschen  und  Plasmamauser  wirken  gegenseitig 
auf  einander  ein,  so  zwar^   dass  eine  gehinderte  Bläschen-* 
mauser  eine  gehinderte  Plasmamauser  und  umgekehrt  hervor- 
bringt.   Wird  nun  die  Pfortader-  und  Lebermauser  in  ihrer 
Tbätigkeit  gestört, ^z.  B.  durch  mangelnde  Bewegung,  so  ver- 
bleiben die  alten,  abgelebten,  respirationsunfähigen  Blutblasen 
der  gesammten  Blulmasse«    Dass  die  alten  abgelebten  Blut- 
blasen unfähig  sind  zu  respiriren,  d.  h.  Sauerstoff  aufzuneh- 
men» kann  man  schon  daraus  ersehen,  dass  im  frisch  abge- 
lassenen  Venenblute  viele  Bläschen  sich   nicht  rö(hen,   gar 
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Mmt^  Sauerstoff  aiiAietiineD  !*).    Diese  lAefi,  der  gesantnten 
Blatmasse  verbleibeaden,   in  den  Kreislauf  Zurückkehrenden 
filäsdien  haben  theibceise  ihre  Kerne  verloren,  sind  farbsloff- 
m<ter  'und  speäfisch  schwerer.    Als  beinahe  abgestorbene 
Massen  folgen  sie  mithin  audi  den  Gesetzen  der  Schwere, 
das  Bkit  ermangelt  der  normalen  Propalsion,  und  an  verschie- 
diNien,  dazu  disponirten  Stellen  sammdn  sie  sich  in  den  fei- 
nem Blutgeiässen  an,   es  entstehen  so  Stockungen,  nnd  in 
Folge  dieser  endlich  Ausitehnungen  jener,  die  sich  bei  vielen 
Menseben   als   Hämorrhoiden   kundgeben.     In    den   meisten 
Fällen  bildet  dabd  auch  die  Plasmamauser,  die  Muskeln  z. 
B.  setzen  sich  nicht  in  normaler  Weise  um,  es  leidet  das  Le-^ 
l>en  derselben;   ^  entstehen  ^Stockungen  in  denselben,   die 
sich  als  Rheumatismen  derselben  kund  geben  *^).    Dem  ent-* 
sprechend  leidet  bei  stockender  Blutmauser  auch  die  Yerjün- 
{Hing)  die  Verdauung,   Oiyli&cation  und  Sanguffication,  und 
in  deren  Gefolge  liegen  viele  der  andern  zum  Leben  nofh- 
wendigen  Processe  darnieder.    Untersuchen  wir  den  Harn  der 
Hämorrhoidarien^   wenn  gerade  keine  ausgleicheaden  Wehr* 
«etienen  eintreten ,  so  finden  wir  eine  Abnahme  des  Harns 
<id)erhaupt,  eine  Abnahme  der  festen  Stoffe,  und  besonders 
des  Harnstoffs  desselben.    Auch  die  Kohlensäureexhalation  in 
4en  Lungen,   die  Hautausdünstungen   und  Stuhlentleerungen 
sind  vermindert. 

Das  Umgekehrle  findet  statt  bei  der  Chlorbse.    Die  Blut- 
bläschen 1  B.  mausern  sich  zu  rasch,  und  ihre  Neubildnug 


*)  S.  unten  die  Blutuntersäcbungen.  C.  H.  Schultz  nennt  diese 
Bläschen  j^melanöse*'  Blaschcfn,  und  ein,  reichlich  mit  ihnen  versehenes 
Blnt  eiA  melanö'ses.  B« 

^)  S.  meifie  Arbeit:  Stodienuber  den  Rhenmafismns  iM  Cofrespon^ 
dMublatt  rheinischer  and  westfälischer  Aerzte  von  Nas^e  und  AXbtri^ 
Jahrg.  18i5.  Nr.  2  etc.  B. 
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mt  SQ  aavalHu>ininen,  so  wenig  consolidirt,  djass  sie  aläbald, 
;sc)ion  karz  nacb  ihrer  Bildung  aus  den  Lymphkügelchen  wie- 
der absterben,  nicht  einmal  zur  gehörigen  Reife  gelangen 
lind  blass  bleiben.  Im  Anfange  des  Krankbeitsprocesses  sind 
die  SecretioDs-  .  und  Excretionsorgaoe  in  vermehrter  Thdtig-> 
keit  begriffen,  bis  auch  diese  in  ihren  An^engungen  erlah* 
ifieu',  erschöpft  werden,  und  so  ein  sehr  verwickelter  Krank« 
heitsprocess  entsteht» 

.  Es  kann  mithin  die  Störung  der  Gesundheit  von  den  Bil- 
dnngs-  und  Manserakten  ausgehen.  Ueberall  wird  dadurch 
0itt  abnormes  Yerhältniss  von  Bildung  and  Mauser  in  der 
ll^rankheit  erzeugt;  ja  die  ganze  Krankheit  besteht  darin,  dasg 
die  BUdungs-  und  Mauserplastik  in  Krankheiten  verschmilzt. 

Das  Gesundwerden  ist  die  Sonderung  ^er  beiden  Verjün- 
fungsakte  aus  dieser  Verschmelzung  und  die  Wiederherstellung 
4es  normalen  Gleichgewichts  von  Bildung  und  Mauser.  Da-^ 
durch  entsteht  die  Wiedergeburt  des  Lebens  aus  dem  Todes- 
kämpfe,  als  sollen  wir  die  Krankheit  anzusehen  haben. 

§.6. 

:  Auf  dieses  firkenntniss  des  Krankbeitsprocesses  stützt  sich 
4as  ganze  Heilgeschäft  des  Arztes,  sie  ist  die  Gfiindlage  eines 
rationellen  Heilprincipes. 

Während  des -gesunden  Lebens  bilden  sich,  wie  oben  §.  3 
bemerkt,  aas  den  abgelebten  Formgebilden  leblose  Stpffe. 
Wir  wissen,  dass  sich  schon  im  Blute  aus  den  zerfallenen^ 
sich  rückbildenden  Organen  Kohlensäure  und  Harnstoff  bilden. 
Chemische  Stoffe,  Aasvmrfsstoffe  and  lebendige  Formen  ver« 
lialten  sich  feindlich  gegen  einander  wie  Tod  und  Lebj^ 
SoH  letzteres  in  seiner  Integrität  verharren,  so  müssen  jene  ans 
Aem  Organismus  ausgeworfen  werden.  Die  belebten  Form- 
elemente verhalten  sich  za  4en  entstandenen  Stoffen  answe^^ 
fend,  und  während  der  Gesundheit  werden  diese  in  dem 
Maasse  excernirt,  als  sich  neues  Material  anbildei    Hieraus 

ugifM,  Bu.  xni,  21 
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folgt,  dass  schon  während  der  Gesundheif  im  Leifto  iMch  ein 
Gegensatz  entwickelt,  der,  wenn  er  nickt  entfernt  nnd- über- 
itmnden  wird,  den  Keim  zur  Krankheit  abgibt.  Treten  z.  B. 
Aedingtingen  ein,  wodarcb  die  Koblensäureansscbeidnng  iH> 
den  Lrnigen  yerliindert  wird,  so  mnss  sie  im  Blnte  verblefben 
und  den  gana^ßn  Maoserprocess  in's  Stocken  bringen,  mit  an^* 
dem  Worten:  es  muss  Kranktieit  eintreten.  Soll  der  Körper 
hievon  gesunden,  so  muss  er  durcli  grössere  Anstrengungen* 
die  abgelebten  Stoffe  aus  sieh  zu  entfernen  suchen.  Dies  ge- 
schieht durch  die  im  Organismus  noch  zuritAgebliebenen  g^ 
Sunden  Formelemenfe  in  den  Naturheiiungen.  Nur  dJ0  im 
kranken  Körper  noch  übrigen  gesunden  Formelemente  sin^ 
es,  die  in  den  Naturbeilungen  aus  sich  den  Gegensatz  gegen 
die  kranken  Formelemente  und  Stoffe  eniuHckelny  weiche  letz- 
lere sich  durch  den  Krankheitsprocess  gebildet  haben,  weMf 
|ene  normalen  Formelemente  noch  im  Uebergewicht  gegen 
diese  vortianden  sind.  Dies  ist  der  wahre  Begriff  der  soge^ 
nannten  Heilkraft  der  Natur.  Wie  der  Körper  die  Bedingung 
zur  Krankheit  schon  in  sich  trägt,  so  hat  er  von  der  andern 
Seite  auch  die  Bedingung  zum  Gesundwerden  in  sich  selbst. 
Das  Gesundwerden  ist  ein,  aus  dem  Organismus  sdbst  sich 
hervorbildender  Process,  und  nicht  eine  physikalische  oM 
chemische  Action  der  Arznei. 

Ueberwiegen  aber  die  kranken  Formelemente  und  Stoffe 
über  die  noch  übrigen  gesunden,  so  müssen  diese  duroh  Alts» 
Heien  in  ihren  Reaetionen  untei^tützt,  und  so  gekräftigt  wer- 
diBU,  dass  sie  Jene  auswerfen,  utn  einer  normalen  Verjüngung 
Wieder  Platz  tu  machen.  Diese  künstiiehen  Heflungen  iienol 
innn  zuih  Unierschlede  ton  den  hatürticben,  von  selbst  erM^ 
genden,  Kunstheihrogen.  Die  Natur-  und  Kunstheihmgen  fei- 
gen also  denselben  Gesetzen^  jene  sind  wie  diese  erst  4as 
Frodukt  der  im  kranken  Körper  noch  gesunden  Formelemente. 
Der  Körper  wird  immer  auf  dieselbe  Weise  gesnnd,  und  2wir 
<lurch  seine  eigenen »  in  der  KnnstheMung  durch  di6  AnaeHm 
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km^ftsmlwm  Fifmsa,  aioht  durah  dit  Ätzini  #d^  denn, 
9ff  ian^Wffthaeiida  Kraft  «te  «oiohe.  In  dor  Hellmg  im 
MmiAfilm  dfiroh.Ar9»fiien  ist  es  das  AizneimtlM  als  «*- 
flbCNi  »iebt,  welctes  die  Kraidihelt  Tarireibt,  das  Ghiiiii  %.  B. 
vertreibt  nicht  duroh  aeine  ehanlsehen  und  physikahschen  Ei^ 
genschaften  und  Aktionen  das  Wechselfieber,  eben  so  wenig 
als  diese  Krankheit  als  eine  Aktion  der  Sumpflaft  anzusehen 
iat,  d^  ja  die  Krankheit  tortbealeht,  atlbst  n^era  dia^  Svttp^ 
4fl(l  \m%^  bo»  dffm  KÄp«r:  eatferal  ist  In  dar  -KraakMt 
aind  €«i'  die  kmri^n  ynjönguiigaakte  seihst,  wekhe  Mdai, 
im  der  KansthaUai«  sind  sie  es,  die  dwoh  die  Annei  den 
Anatoss  «rbi^ltaHj  miedar  ift  im  regefareohta  sick  sledg 
fotgende  mnnale  Yorbiltniaa  znritokzogehen«  Arznaiwiis- 
liiiBg,  woronter  wir  dasjenige  verstallen,  was  tien  Mxffm 
wieder  geswd  oiaabt,  ist  TMMgkeit  des  Orgairisinoa  siiHial, 
ipad  al3  aelchd  uMit  ala  mfaeii >  saidem  ab  «in  ausamniK- 
^eßetztes  SfOrn  im  AkiHmea  im  K«iyiar,  als  organisier 
.Pfpcass,  awNseban»  diii^Ji  haaüomt»  Btthe  und  F4dge,  irili 
die  Zweige  einer  Pflanze  auseinander  hervorwachsea«  Difc 
^weiwirkiwg  Imp  4sa  iertdanein»  Ymsk  die  Arzaei  HAgst 
fuys  dem  I(9rpejr  veiwckwandea  ist.  Die  wahre  Nataar  ia 
Jkjmrn  ißt  iabais^diogaftg  (fUr  die  Verjüngung  ans  der 
KrankhMt)  eiae  iy&beiist»ediQgnfg  fir  die  Wiadei«d)uit 
-  Das,  was  DMi  Araaeiwirtaiig,  Haüwirfcnng  der  Arznä, 
odßt  Aiaaeikraft  neent^  iat  mcAt  ein  Resultat  der  ehraiisoheii 
mnl  physibaliaebea  Eigenscdiaften  der  Arznei^  das  fiasandr 
meebende  ist  aicbt  eine  Kraft  der  Arznei  ab  sokher,  (L  |l 
4ie  Arzaeiwirkang  sitzt  aMit  in  der  Ai^znei,  sondern  sie^iat 
«Ä»e  Thitigkait  dfis  lebendigen  Qrgaeisians/  die  durch  die 
Jaw^  angeregt  wird. 

Das  Wesen  der  organischen  Ar^ieiwirbing  liegt  daher  19 
Allgeneinen.darie,  dass  m  d^  Verjungangsakle  fthdert,  ent- 
weder die  Nei4)il4wg>  oder  die  Maaeer,  oder  beide.  Bei  ei^ 
Rec  jedi^  Ar^aaeüibai^n  vir  ans  Beetmeohflit  zo «ebete^  wie 

'        21. 
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,m  iitf  4iejN}.  ikiAm  orgmiscium  Qnniptoeess»  miAi,  mh 
wir  itmä  Auch  bei  Jeder  Krankbeit  wi^en  iiitlsseii)  ob  fie 
JlMiser:  «der  Vtsiiingong  leidet  INe  Beftotvroitiii^  dieser 
ffrago  gibt  BUS  eine  Eiasioht  in  die  Slamni^  oder  Grondwfr* 
-koog  äner  Jeden  Annei  (s.  weiter  nnten). 

$.7. 

Ans^  dem  vorhergehenden  Paragraphen  folgt,  das»  die  Arz" 
\tiei  ein  Stoff  i3t)  welcher  die  kraokhatle  organisohe  Erregong 
iadeit,  den  Organismus  »iebl  zerstört,  sondern  selbst  roä 
(demselben  nberwanden,  theflweise  asrirnüift  oder  ansgesehie^ 
^  wird.  Von  ihnen  unterscheiden  skfh  die  NährungsmUM 
•ds  indifferente  Sfofb,  cbe  terdant  fn  Blut,  in  Cn^^rmale)  Or- 
fttisofoslaiiz  und  in  zum  Leben  nothwendige*  Sekrete  (Spei* 
lAnriv  (kdle  n.  s.  w«)  tamgewaMelt  werden,  ilnd  Gifte,  die  ah 
'ürtr  diffbreflte  "fitoi^  iKo-  organische  Erregtmg  Hberwinden, 
«rstören,  und  dvdarcK  das  Lifben  selbsr  aiifldsea«  ^  Die 
eflifte  hdUUnt^ren  das  Leben,  die  Arzneien  w^dsn  Tom  Leben 
itekänqyft.  > 

i  Zwischen  den  Nahmngstnittein  und  den  Arzneien  steht  noch 
übe  Klasse  von  Hittdn,  welche  von  grosser  Wichtigkeit  ist 
Hs  sind  dies  ixe  Genussmittelj  wohin  der  Kaffee,  der  Alko- 
hol ü.  s.  w:  gehören.  Yom  Kaffee  z.  B.  werde  ich  beweisei^ 
dass  erkein  Nahrnngsinittel  ist,  also  weder  in  normale  Or- 
igaiisulmtanz,  noch  auch  in  ein  zum  Leben  notbwend^^es  Se^ 
krst  nmgewandelt  wird.  Er  ist  aber  auch  kehie  Ar%ftet^  wel^ 
diei  blos  zur  Veränderung  der  krankhattm  Erregung  bennüet 
Klird;  wir  sehen  ihn  vielmehr  täglich  von  Gesunden  genossen 
vrerden.^  Ans  meinen  zahlreichen  Untersuchungen  geht  hervor, 
dass  der  Kaffee  die  Mauser  der  stickstofflgen  Organe  verrin- 
f  ert.    Dasselbe  gilt  vom  Alkohol. 

Selbst  der  gesundeste  Mensch  kann  inVerhähnisse  geratheo, 
worin  die  Mauser  der  Organe  excessiv  vor  sv6h  geht,  t>  B. 
bei  sehr  starker  Ibiskelbewegmig.    Im  gewöhiriichen  Hergang» 
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4^  QQiinid^n  Lebens  moss  dafftr  eine  Veijöngiuig  der  abge« 
leMoa  und  v«riMiiooliie8  Körpeisubstanz  aus  len  Nahrangs^^ 
nillein  eintreten.  Aber  anch  den  Gesunden  steht  es  fk*ei,  den 
Uinsatz  dar  Gebilde  durch  eine  andere  Sobstanz  zu  verlang-» 
samen,  nod  wenn  er  nnter  Bedingangen  tritt  ^  welche  deii 
Umsatz  der  Gebilde  zu  sehr  verlangsamen,  so  dass  er  dete 
eatspreehend  ein  geringeres  als^  das  gewohnte  Haass  von 
Speisen  zu  sich  nehmen  müsste,  so  kann  er^  auch  im  ge^ 
fttüden  Zustand,  JHÜtd  tfnwmdea,  du»  den  Umsatz  der  Ge^ 
bilde  beschleunigen: 

Die  meisten  der  Genussmittel,  wozu  man  nicht  ganz  unpas- 
send auch  die  meisten  Gewürze  rechnen  kann,  haben  einen 
eigenUiümliehen  Reiz;  manche  dersdben  gewähren,  wie  inan 
sich  nicht  unrichtig  ausdrücken  kann,  schon  für  sich  genossen 
einen  besondern  Genuss,  und  erhöhen  denselben  als  Zusatz 
zu  den  Nahrungsmitteln.  Sie  unterscheiden  sich  von  diesen 
dadurch,  dass  weder  lebendige  Körpersubstanz  noch  zum  Le- 
ben nolhwendige  Sekrete  aus  ihnen  gebildet  werden.  Sie  ha- 
ben das  Aehnliche  mit  den  Arzneien,  dass  sie  auf  die  Mause/ 
oder  die  Verjüngung,  oder  auf  beide  verändernd  einwirken, 
unterscheiden  sich  aber  dadurch  von  ihnen,  dass  sie  zumeist 
von  Gesunden  genossen  werden.  Wie  sie  selbst  im  grossen 
Getriebe  des  geselligen  Lebens  von  grosser  und  unberechen- 
barer Bedeutung  werden  können,  habe  ich  in  meiner  Schrift: 
«über  eine  Ursache  des  Branntweingenusi^es  und  die  Mittel 
zur  Hebung  derselben  etc.^  (Braunschweig  1845)  auseinan- 
dergesetzt* 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  man  keine  scharfe  Grenze 
zwischen  Genussmitteln  und  Arzneien  ziehen  kann.  Alle  un- 
sere GenussmitCel  können  Arzneien  werden,  da  die  Zwecke 
welche  jene  bei  Gesunden  erfüllen  sollen,  auch  oft  bei  Kran- 
ken erfüllt  werden  müssen. 

Bs.  gibt  niiAt  einmal  scharfe  Greazaa  zwieDhen  ^iahnlags•^ 
jDiittelii  and  Genussmttteln.    Der  Wein  z.  B.  entfailt  Alkohoi, 
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to  den  OiimtB  ^fiebilde  T^tMngHunt,  nad  Ai  ditr  Tliflt  iHr 
GeavasmiMel  M,  teiebea  über  awii  «hA  etvh»*  olMrarseMe» 
Kldber  und  Zucker,  ¥Piieho  wahr»  NahnHlgsmilleii  sind«  Eii 
UiDliehes  Yerhacoids  fiudeti  wir  beim  ^uurg M.  Er  eMiUt  M 
Ai^arf^H,  sogar  einen  Arraei^off)  and  dabei  fnchrere  NihN 
aleffe. 

Wie  seht  auch  diese  Begriffe  aneinandcrgreiizeil,  so  ist  i»^ 
«ne  weiter  unten  erhellt^  doeh  von  grosser  prektiseher  niul 
witeeniäGhafaichen  Bedentang,  sie  so  teharf  mSe  iMgUiok  nm 
einander  zu  scheiden. 

S.  8. 

In  der  Pbarfflakologie  haben  wir  uns  nicht  allein  die  Fri^ 
«a  stellen,  ob  eine  Arznei  die  Uaaser  des  Körpers  in  Allgd^ 
meinen  hemme  oder  beschleunige,  sondern  auch,  wie  sie  dia 
Yerjüngungsakte  eines  jeden  einzelnen  OrgaAs  Terftndere« 
Wir  wissen,  dass  die  Organe  einzeln  ein  mehr  od^  w^ig^ 
relativ  unabhängiges  Leben  fuhren,  Ja  aus  den  Yersucheii 
von  Chossat  (sm  rinanition  etc.)  geht  hervor,  dass  mehrerflf 
Organe  und  Systeme  sich,  rascher  als  andere  umsetzen  (mIh 
mausern  und  wieder  verjüngen).  Schon  lange  weiss  mfXkf 
dass  einzelne  Mittel  zum  Leben  verschiedener  Organe  ejm 
besondere  Beziehung  haben.  Keine  Thatsache  steht  fester  ab 
diese.  Von  der  grössten  Wichtigkeit  sind  daher  die  Ber 
mühimgeii  derjenigen  Aerzte,  die  es  sich  zur  Hauptaufgabe 
machen,  diese  Beziehungen  sicher  zu  stelle,  lyid  näher  kcA«^ 
nen  zu  lernen.  Ton  ausserordentlichem  Werthe  würde  es  sein, 
zu  erforschen,  ob  ein  Mittel,  von  dem  es  feststeht>  dass  es 
eine  besondere  Beziehung  zu  einem  gewissen  Organe  ha^  das, 
wie  man  historisch  unrichtig  *)  zu  sagen  pflegt,  spe^ifisck 
wurktp  wdche  Veränderungen  es  in  den  Verjüngnngsakten  ge- 
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Hisscr  tiBd  bestimmter  OrgaM  tiarvWi^^  Jhiss  dt»  Opium 
z.  fi.  eme  hesmulene  Beüsbmg  zim,  Gehirne  hat,  ist  Ton 
Yiden  behaupte  werdea,  und  kaan  tbateächlioh  wohl  kaum 
.in  Abrede  gestellt  werden.  Diese  Erkenntniss  gibt  ws  indess 
noch  keine  Heilregeln.  Wir  wissen  ferner,  dass  dieselben 
Symptome  sowohl  diffch  Maaserstockuogen,  als  auch  darcA 
-übereilte  Hawier  des  Gehirns  .henroi^ebracht  Wierdea  könaeQ. 
J£s  ist  bekannt,  dass  in  beiden,  and  zwar  sich  ganz  entge^ 
,|^sges6tzten  fiianUieitspi^aeesBen  ein  und  dieselbe  Form  des 
isre&eins  eEscheinen  kasm.  Setzen  wir  voraus,  was  ich  dnridi 
4neine  Untersuchungen  ^terhin  beweisen  werde,  dass  das 
lOpiimi  Mauserstockaogen  im  Gehirn  hervorbringt,  so  wird  es 
{denjenigfin  Irren,  deren  Irresein  dnrch  ManserstodBungen  ^- 
vorgerufen  worden  ist,  jedenfalls  sdiaden,  das  Irresein  ver<- 
tmehren;  gegeatheils  aber  heilend  wirken.  Man  glaube  nach 
tdiesemfieispide  .nicht,  dass  ich  ein  Anhänger  des  alten  abge- 
lebten Kui|n1naqis  Ccmiracia  Gontrarüs  sei^  ich  habe  midi  in 
ider  iliein.  Monatsschrift,  :80  wie  an  mehreren  andern  Ortem 
^egen  dassdbe  ientsolhieden  genug  ansgesprodien.  Die  wei- 
-teire  EntwtoUuiig  mdner  Gründe  gegen  dies  Prin^eip  wurde 
:«reitUliilge  Aaseinandersetzungen  nütlng  macdiea,  ich  moss 
4Dieh  bier  begnügen,  aaf  memo  frühem  Acbeiten  zu  verweF- 
isen,  maohdem  idk  >im  $.  6  das  ven  mk  asgenemmene  anar- 
.Idoüsche  Heilprineqp  angedeutet  habe.  In  diesem  Paragraphen 
-wollte  ich  nur>aben  berühren,  wie  w^thvoll,  jaonnmgäng- 
li«h  nelbwendig  es  sei;  nicht  allein  die  speoüsche  fietfeknng 
gewisser  Mittel  zu  gewissen  Organen,  sondecn  auch  zu  wi»- 
-MD,  in  welcher  Weise  dieselben  die  ¥erjüngungsakle  den- 
selbra  ablndem,  ob  sie  die  Mauser  beordern  oder  vBikn^* 
wnmen* 

$♦  9. 
Nadidem  ich  midi  nun  über  die  allgemeinen  Gesiohtspunkte 
ausgesprochen  habe,  welche  ich  bei  meinen  pharmakologischen 
Untersuchungen  befolgte,  und  den  Standpunkt  ather  bezeicb^ 
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Beto,  welchen  ich  dabei  eimMhAie,  «iUich  es  v^rsinheii,  nii 
wenigen  Worten  die  Art  nnd  Weise  näher  ufleiigebm,  womit 
ich  dem  Ziele  näher  kommen  zu  müssen  glaubte. 

Die  meisten  Untersuobungen  sind  bei  Gesunden  angestellt. 
Die  Homöopathen  haben  immer  auf  Arzneiprüfungen  bei  Ge^ 
sunden  gedrungen,  und  darin  Vieles,  ja  sehr  Vieles  geleistet 
Die  neuere  physiologische,  dem  allopathischen  Grundsatze  zu- 
gethane  Schule  steUt  ebenfalls  Prüfungen  mit  Arzneien  bei 
Gesunden  an.  Beide  befolgen  entgegengesetzte  Prineipien, 
nnd  kommen  scheinbar  zu  entgegengesetzten  Ergebniss.  Es 
ist  meine  Absicht  nicht,  die  Gesichtspunkte  näher  zu  ent^ 
wickeln,  welche  jene  befolgen,  und  besdirinke  mich  darauf  yoU 
meinem  Standpunkte  aus  den  Werth  der  Arzneiprülnngen  bei 
Gesunden  besonders  hervorzuheben. 

In  $.  5  habe  ich  gezeigt,  dass  bei  Gesunden  Hauser  nnd 
Vegüngung  in  regelmässigen  Perioden  aufeinander  folgen,  und 
dass  eine  dauernde  Gesundheit  nur  bei  ihrer  regelmässigen 
Folge  möglich  ist  Bei  Gesunden  halten  sich  Mauser  nnd 
Verjüngung  das  Gleichgewicht  Eine  Arznei  verändert  aber 
diesen  regelmässigen  Gang:  entweder  beschleunigt  oder  ver- 
langsamt sie  den  Umsatz  der  Gebilde.  Es  leuchtet  hiernach 
von  selbst  ein,  dass  es  sich  bei' einem  Gesunden  am  auffällig«- 
sten  zeigen  werde,  ob  die  Arznei  nach  der  einen  oder  nadi 
der  andern  Seite  hin  ihre  Wirkung  ausschlagen  lassen  werde. 
Bei  Gesunden  tritt  die  Grandwirkung  der  Arznei  am  deutliche 
sten  hervor»  Bevor  die  Arzneien  bei  Gesunden  geprüft  sind, 
haben  wir  keine  klare  Vorstellung  in  ihren  Wirkungsprocess 
bei  Kranken,  da  bei  diesen  die  Verhältnisse  abnorm  und  verr 
vrickelt  sind,  so  dass  es  schwer,  ja  oft  ganz  unmöglich  ist, 
zu  bestimmen,  ob  die  beobachteten  Veränderungen  Folge  der 
Arznei  oder  der  Krankheit  sind.  Hat  man  aber  erst  durch 
Prnfungnn  der  Arzneien  einen  festen  Grund  gelegl,  so  wird 
uns  jede,  bei  Kranken  beobachtete  Thatsache  um  so  werth:- 
voller  und  sicherer. 
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Um  TtAm  Beobacbfoligen  zil  arfittUeii;  siiid  fMalle  Ge- 
nassmiUel  möglicbsi  vermtedett,  iiberliaapt  aber  sind  dit 
Bedingungen  immer  gleicb  gestellt  worden,  Yor  allen  Dinget 
nnsste  icb  erst  wissen,  wie  Jedes  einzelne  Gennssmittel  w.irkt 
Dies  wurde  yorber  untersucht.  Falls  aber  die  Gewohnheit  so 
stark  war,  dass  irgend  ein  Genussmiltel  genossen  werden 
musste,  oder  die  Prüfungspersonen  sich  desselben  nicht  gan^ 
enthalten  wollten,  so  wurde  möglichst  darauf  gesehen,  dass 
es  in  denselben. Tageszeiten  und  in  derselben  Menge  genosseo 
wnrde.  Es  wird  sich  aber  weiter  unten  ans  den  Yer^uchcfp 
selbst  ergeben,  dass  nur  zwei  Genusismittel,  der  Kaffee  un4 
bei  den  Männern  das  Tabakranchen,  in  Ausnahmefällen  zuge- 
lassen wurden. 

Von  mancher  Seite  her  hat  man  verlangt,  bei  Arzneiprü- 
fungen immer  dieselben  Nahrangsmittel  und  in  denselben 
Quantitäten  zu  geniessen,^  ja  Einige  wollen  die  genossenen 
Nahrungsmittel  nach  Quantität  und  Qualität  genau  bestimmt 
wissen.  Dies  ist  aber  weder  nöthig  und  nützlich;  im  Gegea- 
theil  gibt  das  stete  Geniessen  eines  und  desselben  Nahrungs- 
mittels ungenaue  und  unreine  Betrachtungen.  Arzneiprüfungen 
müssen  nämlich  lange  fortgesetzt  werden.  Geniesst  man  ein 
und  dieselbe  Nahrung  nur  einige  Tage  hintereinander,  so 
stellen  sich  Widerwillen,  Ekel,  Erbrechen  u.  s.  w.,  also  ganz 
abnorme  Verhältnisse  ein,  die  falschlich  der  Arzneiwirkung 
zugeschrieben  werden  könnten*  Man  will  ja  bei  der  Arzneir 
Prüfung  bei  Gesunden  normale  und  keine  abnorme  Verhält- 
nisse. Das  Hauptgesetz  der  Diätetik  zur  Erhaltung  eines  ge- 
sunden Lebens  ist  Abwechselung  in  der  Nahrung.  Ich  lebte 
daber  nebst  meinen  gesunden  Versuchspersonen  so,  wie  icb 
es  gewohnt  war,  wir  assen  und  tranken  uns  satt. 

Immer  ein  und  diesettien  Quantität  der  Nahrung  zu  genies« 
sen  ist  uadiunfich,  da,  je  nachdem  eine  Arznei  die  Mauser, 
d.  L  den  Umsatz  der  Gebilde  verlangsamt  oder  besoUeunigt, 
4m  MahrungsbedürOiiss  geringer  oder  grösser. wird. 


880  iür.  Jfick^y, 

Bevigweiolid. viele  mkm  U^^ßgmm^  4ie,iq|i  lifßr  fiber- 
gMie;  noten  aber  spn^eU  ai^dlHpi  w/Dr<te»  wv4en  ,eb«iiGEi)to 
mU  J^eroiflKSuditigt. 

Wie  i^chon  Eingangs  fles  etsteti  f  aragtaplten  bemerkt  imitj 
habe  ich  BInt-  und  Harnanlersnchangen  ta  pharmafcologisehea 
Zwecken  angestdlt.  Erstere,  um  t\x  s*en,  wie  dte  Mutier- 
Itfissigkeit  des  Organismus  und  ihre  Formetemente  ^tireh  Ar2- 
heien  verändert  würden.  Letrtere,  um  zu  erforschen,  wie 
idie  Mauser  der  stickstoffreichen  Organe  darnach  veräirdert 
Würde.  Ks  ist  l)e*anut,  dass  der  Harn  diejenige  Auswurfe- 
ilossi^keit  ist,  welche  die  meisten  stidkstoffhaltigen  Terbin-;* 
atnrgeri  aus  dem  Organismus  entfernt  Von  diesen  ist  es  ge^ 
wiss,  dass  sie  früher  als  BInt  oder  andere  lebendige  Organ-- 
gebflde  belebt  gewesen  sind.  YTerden  andere  Excretiotien, 
Vie  die  durch  den  Darm  und  die  Haut,  welche  ebenfalls  sttck- 
isioffrge  Verblndimgeu  enthaften,  nifcht  vernrinflert,  und  er* 
ischeinen  in  dem  Harne  mehr  stickstoffhaltige  VerbinAingen 
Wie  gewöhnlich,  so  kann  dem  Schlüsse  nicfats  lentgegengestelR 
Werden,  dass  die  Mauset  der  stickstoffhaltigen  Organe  ausser- 
Igewöhnlich  vermehrt  sei,  und  es  folgt  ganz  natürlich  Ton 
Iselbsi,  dass  ein  Mittel,  welches  die  Harrt-  und  Därm^uslee-»- 
tungen  nicht  vermindert,  dagegen  aber  die  stickstoffreidien 
li'ttssc'heidmigen  durch  den  Harn,  hesonders  die  Hamstoffmenge 
^ermehn,  ein  Mittel  sei,  welches  den  Umsatz  der  sficks^offigen 
IGebild^  beischleunigt. 

.  Es  wäre  noch  von  grosser  Wichtigkeit  zu  wissen,  wie  nach 
dem  innerlichen  Gebrauche  von  Arzneien  die  Kohlensäureaus- 
scheidung durch  die  Lungen  vermehrt  oder  vermindert  werde. 
t)ergleichen  Versuche  sollen  bald  von  mir  angestellt  werden. 

Alle  diese  Versuche  haben  nnflit  jbMa  einen  ;phaffnidHitagi- 
.fchen,  sondern  auch,  weil  sidi  meine  UntcrsndiBiijypen  .aadi 
iuf  die  Geduasmütd  heziehfin,  tmca  diätetischen  Weidt  Vdn 
letztem  weide  iob-midiefinm  Aofisa^  heiaejspttidle  Ooteaai* 


dnmgetf,  «otd^rt  bor,  wo  es  ttWUg  werden  MÄtte,  'dte  ftr- 
gelbnlsse  attgeben. 

Man  verwechsle  meine  Bemühungen  nicht  mit  der  Stoff- 
statik im  chemischen  Sinne,  wie  sie  in  neuerer  Zeit  von  Lie- 
big,  Scharling,  Valentin  u.  A.  oft  versucht  wurde,  indem  man 
angab,  wie  viel  Sauerstoff,  Kohlenstoff,  Stickstoff  und  Wasser- 
stoff, der  lebendige  Körper  m  seiner  Erhaltung  bedürfe,  und 
glaubte,  indem  man  die  Stoffe  nach  ihren  chemischen  Ge- 
setzen wirken  Hess,  damit  das  ganze  Leben  erklärt  zu  hafien. 
Eine  solche  ist  in  diesw  Anschaiwmgswelse  imrichtig,  führt 
za  den  widersinnigsten  Anwendungen,  und  kann  nicht  genug 
bßkänpft  werden.  Die  Stoffe  unterliegen,  sobald  sie  zu  le^ 
^bendigen  Formen  umgebildet  skoid,  andern,  und  zwar  d^n. 
sich  selbst  erregenden  Organismus  zukommenden  eigenthüm^ 
lieben  Gesetzen,  d.  h.  sie  verlieren  ihre  chemische  Natur. 

Ißetrachten  wir  abelr  die  Stoffe  der  Aussenwelt  immer  in 
Beziehung  zum  Leben,  bedenken  wir,  dass  aus  jenen  leben- 
dige Fotmen  hervorgehen,  dass  das  Hervorgehen  dieser  nur 
bei  dem  Vortiandensein  gewisser  Stoffe  in  verscliiedenen . 
Hengenverhältnlssen  und  in  verschiedenen  Combinationen  mög- 
lich ist,  dass  ferner  die  lebendigen  Formen  in  Stoffe  zerfallen, 
und  diese  jenen,  woraus  die  Formen  entstanden  sind,  beim 
normalen  Lebensgange  entsprechen  müssen,  so  hat  eine  Stoff- 
statik in  diesem  Sinne  nicht  allein  eine  grosse  Bedeutung,, 
sondern  sie  ist  auch  dem  Arzte  unentbehrlich.  In  diesem 
Sinne  wirken  die  (todten)  Stoffe  nicht  nach  chemischen;  son- 
dern» indem  $ie  b^bt  worden  sind,  nach  organischen  Ge- 
setzen. Eine  pathologische  Untersuchung  dieser  Art  habe  ich 
über  eine  gewisse  Form  der  Scrofelkrankheit  CHygea  Band 
XXL  Heß  1  bis  4)  gegeben.  Man  wird  jene  für  keine  che- 
mische Pathologie  gehalten  haben  ^  und  die  nachfolgenden 
pkamakologischen  Vnlersucbungea  für  keine  chemische  I^ir- 
makotogie  halten  wollen.  .  . .  i 


999  Ar>  Muhßhri, 

Jbaoi  8fii4m$e  Aeseih  Paragrapliea  bemetke  ieb  ooek)  dass 
die  BlttluntersttchuiigeD  oach  der  Becquerd^Roüet^^cliiea  '^^ 
und  die  Harnuntersuchungen  nach  der  Swum'schen  ^)  Me- 
thode aogestellt  worden  sind. 

(Fortsetzung  und  Schluss  folgt«) 


2j  Beiträge  zur  Arzneimittellehre.    Von  Di^.  Eu-^ 
lenberg  zu  Lennep  in  Rkeinpreussen. 

A.    Äcanü  und  Tartarus  stibiaius. 

Besteht  der  Lebensprocess  in  einem  normalen  Gang  der 
Anbildung  und  Rückbildung :  entsteht  Krankheit  entweder  durch 
eine  Disharmonie  zwischen  dem  Ausbüdungs-  und  Bückbit- 
dungsprocesse,  oder  durch  ein  gänzliches  Daniederliegen  bei^ 
der  Processe,  so  kann  ein  kranker  Organismus  auch  nur 
durch  die  Rückkehr  einer  harmonischen  Verjüngung  und  Rüok- 
bildung  genesen* 

Die  Mittel,  welche  die  Genesung  herbeiführen  soHen,;Sind 
die  Arzneien.  Sie  müssen  folglich  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  entweder  auf  die  Verjüngung  oder  auf  die  Rückbil- 
dung^ die  Mauser,  oder  auf  beide  zugleich  wirken,  je  nach- 
dem der  eine  oder  der  andere  Factor  des  Lebensprocesses  bei 
der  Krankheit  verändert  ist. 

Welche  Veränderungen  im  Lebensprocesse  zunächst  Aconit 
hervorruft,  sollen  folgende  Untersuchungen  nachweisen. 

Erste  Untersuchung. 

Zunächst  war  es  wichtig,  die  Veränderungen  kennen  zu 
lernen^  welche  durch  Aconit  im  Blutt  bevrirkt  werden.    Zu- 


*)  S.  Untersuchungen  über  das  Blut  von  Beequerel  und  Radier, 
übersetzt  von  Dr.  Eisenmann  ^  Erlan^'en  1845.     .  B. 

**)  S.  F.  Simon'i  medidnisclie  analytische  Chemie,  Berlin  1840.- 
Bind  IL  5.  341  o.  s.  w.  B« 


Beiträge  zur  ArzHi^itfellelire,  «S33 

gleiäk  hoffe  ich  durch  eine  gännai^  Ailalysie  4€s  BMes  taftdh. 
AcoDitgebraach  die  Ltteke  auszufülIeD,  welche  Afrwld  in  sei* 
nen  schdoen  Beitrtgeii  zur  Ermittelang  der  physiologischen 
Wirliungeit  des  Starmhnts  besonders  hervorhebt.  (Coaf.  Hygea 
S.  29.  Bd.  21.  Heft  1.) 

'  Schmitter,  20  Jahre  alt,  von  kleiner  und  untersetzter  SUr 
Cur,  ist  ausser  epHeptischen  ZBfflten,  welche  ihn  selten  be* 
fenen,  ganz  gesund.  —  Gegenwärtig  leidet  er  an  einer 
Mlanhalisdien  AagenAntzünduag.  Er  erhielt  zum  innbrlicheii 
Gebrauche. die  reine  Tinciura  Aconiti,  wovon  er  aUe  3  SMin^ 
46n  10  Tropfen  nahip.  Ehe  er  Jedoch  mit  dem  Gebrauche 
derselben  b^inin^  wurde  vorher  am  29.  November  1846  zur 
Ader  gelaasen.  Vier  Stunden  nachher,  MiUags  1  Uhr,  wurde 
lias  Blut,  welches  im  Ganzen  2  Unzen  3  Drachmet^  betrag, 
«Atersucht 

Gerinnun§ispFO^$$.  Ein  Theil  des  Blities  wurde  zur  Gerin- 
mtng  hingeatellL  Die  obiore  Decke  des  in  eineiii  Cylinder-- 
f  läse  geronneueD  Blutes  hatte  sich  ganz  hätrM  geffirbt.  Der 
4B  zwei  Htifte  gespaltene  i  1  Zoli  hohe  Blutkuchen  röthete  sich 
tD  der  untern  Htifte  glekhmässig  bei  der  Lufteinwirkung,  je- 
doch war  die  Röthe  nicht  sehr  hell.  Die  obere  Hälfte  bekam 
,ein  schwach  brumrpth-marmorirtes  Ansehen.  Nach  3  Stun-' 
den  begannen  schon  schwarze  Flecken  sich  zu  bildeo. 

Erste  Analyse. 

1000  Theile  Blut  hatten  an  Blutkuchen  .....  425,532 

'    ^       «        ,»       „       „    Serum 574,468 

H        „        ,.        „        V    Fett 0,330 

^       ,;       „       >,       „   .feuchtem  Faserstoff  .  ..  5,224 
»,       y,       ,1       V       „    Irocknem,   pulverisirtem 

Fasersloff^ 2,050 

^       .„        „        „    Bbäkügelchen^}  .    .    ,  160,715 


•)  Die  Blotkligelcbeiinenge  ist  fiberall  naeh  der  von  Bfeptet^l 
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Stoffen    „^    .   ^  4    .       8JM» 

n        n  n  »         »         «     W«S«|r      ,     7$2JPOO 

^     ^     Senn»  hatten  an  Id^teoStoffm   .  ^   ,    i»^fi&9 

n  »,  n  I.  .  ,.  Wasser  ,  .  ,  .  ,  ^^m 
'  Sehtnitter  hatte,  ebne  besondere  Anmei^ymptooie  »i  te^ 
merken,  bte  snm  6.  Deoenber  eiie  balbd  Unze  Tteet  Aco^ 
nlti  verbrancbt.  Vom  &  December  W  zum  13*  Decenib<»r 
nahm  er  nooh  rine  hafte  Draohne  Ttnet.  Aeooiti  ib  Vß  U»^ 
«n  Aq.  destilL  geltet,  alle  3  Stoaden  20  Tropfiea.  Am  iS. 
Oeeembw  wurde  znm  tweitänmal  zv  Ader  gelassen*  Vier 
Stunden  nachher,  Mittags  12  Uhr,  wurde  das  Blut  uBtersm^ 
welches  Im  Ganzen  4  Vm.  i  Dr.  39  Gran  betfQg^ 

Germtm§$process.  Bei  dem  der  fretwilHgen  fieriiniiiim 
Hberlassenoa  Theffe  das  Blutes  a»igte  sich  ein  dttui&  gpaekr 
haut.  Naididem  d^  Blutkudien  aufe  dem  Cylind^^e  genooN» 
men  und  der  Lnfteinwirkung  ausgeaetzt  worden,  fing  die 
ilöthung  des  nntknchens  4)rst  nadi  einer  Stande  an.  Uebepi- 
^  blieben  Jedoch  viele  erbsmgrasse  sehwar»  Fkdm  zurOek, 
welche  sich  gar  niehi  rötheten.  Es  hatte  .  siek  somit  im 
Vergleiche  zum  ersten  Blutkuchen  melanöses  Blut,  d.  b..  ein 
solches  Blut  gebildet,  dessen  Blutbläschen  schon  abgestorben, 
da  sie  nicht  mehr  f&hig  waren,  sich  aii  der  Luft  zu  rötheä. 
Das  Serum,  welches  Anfangs  schwach  rdthiich  und  trüb  aus- 
sah^ klärte  sich  aBmählig  und  wurde  hell  weingelb. 

Zweite  Analyse. 
1000  Theile  Blut  hatten  an  Bluikuchen 371,933 

„       „       „       ;,   .    „    Serum    .    .*.    .    .    .    628,067. 


Rodier  angegebenen  Formel  berechnet  Conf.  4Ke  Unt^rsiiclrangeii  det- 


n  P,        -  ff  V 

f>         i>  »  .       w 


Beürdge  zm  ArzneMMBekre.  MI 

täO&lließe  JMiit  hatten  an  Feti    .    .-.   .....       0,239 

,,  trockaem )    pu^verisirtQin 
Faserstoff     •;.•••       2,000 
^  ,>       „       »>       M        H  Vbum^k&tk/.    ...    «51,404 

,f  „  „      „  ,    .„  Sabep-  und  Extractiv- 

\  ^  Stoffen    •    ,  ..    .    .    ,  8,tti 

« \,       „.  de^l^riBiitenBbt^babeftaA  festen  Stoffen  234,000 

'  „  »  »          'y.       .>      ,1    Wiißwr  ,    .  766,000 

k .,»  '9,  Serawbfl^  an  festen  Stoffen    .    •    •  97,333 

-,>  n  n          II       „    yfm^t     .    :    .    •    .  902,667. 

'  Im  Vergleicb  zur  ersten  Analyse  wurden  also  die  BhUkägeb- 
dien  and  der  AlbuniinffehaU  vermindert  Die  Differenz  :(wh 
liehen  dem  Gehali  an  troöknem  f a£»rsleff  ist  sieht  erbeMicfair.;* 

Zweite  Untemehung^ 

:  Frau  Stmpp  hatte  sidi  durch  ein  Aitareiss  die  leehte  HoriH 
haut  ein  wenig  verletzt.  Durch  eine  Erkältung  war  eine  iheiH 
inatische  Entzündung  hinzugekommen,  wodurch  ^ij^  die  Ver* 
letzttflg  in  ein  oberflächliches,  nadelknopfgrosses  GescbwirchM 
terwandelle.  Uebrigens  war  die  50jährige  Frau  bis  Jetzt  isah 
mer  gesund  gewesen.  ' 

Am  27.  November  «846  wurde  ein  Aderiass  von  2  Unzeit 
5  Drachmen  43  6r/m  gemacht.  Drei  Stunden  nachher,  Nach« 
mittags  3  Uhr,  wurde  das  Blut  untersucht.  Zum  innerlichaQ 
Gebrauch  erhielt  sie  Tinqt  Aconiti^  wovon  sie  alle  3  Stunden 
iO  Tropfen  nahm. 

Ö&rinnungspracess.  Der  Bhitkucbea,  der  Luft  ausgesetzt) 
iBg  sogleich  an,  sich  zu  rpthea.  Die  Röthung  war  von  schö« 
BAT  Farbe,  und  verbreitete  sich  fast  ^er  den  ganzen  Blut* 
kwth^  Nur  drei  .nadelknopfgrosse  braanrothe  Verdunklungen 
|i«merktd  pan. 


m 


'9^f    tf^nmn^^Kff  y 


iOOO  TheOe'  hatten  (SkieB  Mutkochen  toil    .    .    .    .  490,046 

,;  ,^  „     6mm  w«  .    .    .    .    .,  .  ,•    ,  509,954 

'-  „  „  „      Fett       ,     .....;..  0,2500 

*  „  „  „      fwiDlitoii  Faserstoff    .....;  15,000. 

'' „  „  „    ^  trodLBeit  Faserstoff  .....  4,6t5 

„  „  „      BbtOttigeliAen   .•...-.  101,424 

'  ;  ^         „      Eiweiss 100,000 

,,  „  „     Salzer  md  Extrtietivsdöffe .    .    .  10,0Q0 

'  \,  „  defibriiürten  Hats  battea  feste  Stoffe     .  200,OQO 

„  \,  „        \,>       .,       'Wiwser      ;    .  800,000 

„  „  Senini  hatten  feste  3tofffr   ...    .    .  110,000 

,,  „  „         ,,      Wasser     ...    ...    ^  890,000 

'  Am  1.  December  wurde  zum  zweitenmal  nr  Ader  gelassen^ 
naeMem  eine  bdbe  Unze  der  Tinctttf  verbrancht  worden.  Das 
Ängenübel  hatte  sich  um  Vieles  gebessert.  Die  Menge  des 
gelassenen  Blutes  betrüg  9  Unzen  9  Drachmen  und  44  Gran. 
Dnei  StundeB  nach  dem  Aderlass,  Nachmittags  2  Uhr,  wurda 
das  Bhit  untersucht. 

Gerimimji^^^ss.  Das  coagidirte  Blut  blieb  an  der  Laft' 
siaik  marmorirt,  und  selbst  die  gerötheten  Stellen  waren  lange 
ttidit  von  der  lebhatten  Böfte  wie  beim  ersten  Aderlass.  Das 
Blut  hatte  smnit  wiederum  eine  melanöse  Bescfiaffeaheit  ange^- 
gonimea    Das  Serum  bliel^  roth  gefirbt 

Zweite  Afuüjfse. 
1000  Theile,  hatten  einen  Bhitimchen  von    ....    555,000 

.  „       „.        „     Serum  von  ,    .    ».    ,    r       .  .    444;445 

^       „         „      Fett       „     .......    /  ..      0,275 

„       „         „     feuchten  Fai5«r3tbff   ...    .    •  .      10,000 

„       „        \j     trocknen  Faserstoflf' .    .    .    .  ,   .    2,5pä 

„.      „         „     BbUkSgdchm    .    ....    .  ..    95;083 

'  „       p         »r     Eiweiss . :    .    .    .    .    ....  *    l(ni49t 

>      M        n  .  Salzer  mi  KxtwioiivajÄffe  ..   ..  .     iiJäO^ 


Beiträge  ^uf  Anafieimtellehre,  387^ 

1060  Thefle  defibrinirien  Blttls  hauen  feste  Stoffd    .    390,000! 
„        „  «  ^    '      „.     -«       Wasser     .,    .    800,000 

.„     :  ,      Serum  Aalten  feste  Stoffe 116,000 

,;     r„         ^  —    ^  .    Walser    *    .   .\    ,:..i   .    884,000 
Die  Blutkügekhenmmgk  und  der  FaserstoffgehaU  hatten  nach 
dem'  Ätionitgebrauch  folglich  wiodet  '0bgcin6mmen.    Der  AI- 
bnmingehalt  war  um  ein  Weniges  grösser  geworden. 

^  Dritte  Untersuchung, 

.Karpline  Ackermann,  18  J^hr  all,  noch  pichl  menstruirt, 
i^t  von, blühepder, Gesichtsfarbe, mit  einem  ausgeprägteii  H^bi-, 
ttts  scrofulosus.  Gegenwärtig  leidet  s^e.^an  einer  rhßumatisch-^ 
scrofulösen  Augenentzündung. 

Aderlass  am  3.  Februar  Nachmittags  4  Uhr. 
\[  Zum  innerlichen  Gebrauch  erhielt  sie  TincL  Aconit  Dr.  1  in, 
Aq.  destilL  Jjß  3stündlich  20  Tropfen.    Untersuchung  nach  3 
Stunden. 

'  Gerinnungsprocess,  Die  ObenBache  des  kegeiförmig  genial-, 
teten  Blutkuchens  färbte  sich  ganz  roth.  Die  seitlichen  Ober- 
flächen rötheten  sich  langsam,  und  an  'denjenigen  Stellen  am 
meisten,  welche  nach  oben  gelegen  waren.  An  der  untern 
Hälfte  verlief  ein  2  Linien  breiter  schwärzlicher  Streifen,  Die 
Böthung  übertraf  bei  weitenl  die  dunklern  Stellen/  welche 
nach  3  Slundea  sämmtlich .  schon  eine  schwärzliche  Färbung 

tranahroen.  

<   Das  Serum  war  sohwa<^  yrm^lb  und  klar. 


Erste  Analyse. 
1000  Theile  Blut  hatten  an  Blutkpcheo  ... 

''•  •»       j> .      w   '    «      V    S<jr,|UÄ     ♦    .    . 

•  '  »J  •  •  '    j>  ■         » .         J»      ■  n      Fett  -..;.'    .      •:     .    • 

<j<t)'     »       >/       )i      V    feuchtem  Fasersto^ 
;  »^     i;        »       »      »    trp^nm  Fl^r^MI 

Uiff**,  IM.  XXII, 


22 


405,286 
59*,Z14 

0,249 
11,437 

3;?67 
124,305 


338  Dr,  Euhnberg, 

1000  Theile  Bfat  batM  M  Albumiii  ......  9Bß9l 

ti       f,       »       »       ))    S«Izen    und    Extractiv- 

StoffMl 17,775 

^^  <    f,     deftbrinirten  Bluts  haben  feste  Stoffe     .  213,333 

^       H           V            i>       ,,       W«S8er     .    .  786,687 

II  I     ;,!     Serum  hab^  feste  Stoffe    *    ,    .    «    »  10l|666 

„       „         „       ,t       Wasser  .../.*   j.  888,335^ 

Specifiscbes  Gewicht  des  defibrinirten  Bluts     .    .    .  1,0690 

„             „        „    Sertttns 1,0472 

NiAchdein  die  Drachme  Aconitextract  Verbraucht  war,  wurde 
aiti  8.  Februar  ein  zweiter  Aderlass  gemacht.  Drei  Stunden 
nachher,  Nachmittags  6  tfhr,  geschah  die  Untersuchung. 

Gerinnungsproces^.  Die  obere  Decke  des  1  Zoll  hohen  cy- 
linderförmigen  Blutkudiens  hatte  sich  mit  einer  bräunlichen 
Schattiruog  geröthet.  Die  seitliche  Oberfläche  fing  erst  nach 
zwei  Stunden  ganz  allmählig  an,  sich  zu  röthen.  Ein  grosser 
Flecken ,  welcher  mehr  als  die  Hälfte  des  Blutkuchens  einnahm^ 
blieb  schwarz  gefärbt.  Kaum  der  dritte  Thed  desselben  war 
nach  >!;  Standen  roth  ^eTärbt. 

t)a]$  Serliin  $ah  blass  weingelb  aus. 

14M)0  Theila  BItt  htU«n  Mneii  Btaikndieii  ton     .    .  488,263 

^  „        ^        „      Serum 316^737 

„  ,.       »       »Fett 0^2» 

^  ,,  „       ;,,     feidiim  Faserstoff     .    .  12,620 

n  „  ,,       „      trocknen  Faserstoff     .    .    .  3,147 

„  „  „       „     SMküg^lchen     .....  104,625 

^  „  ry        „     Kiweifts    .......  I^3,f0ft 

0  p  n  »       »      S^ze  «nd  Ex(racti?stoff6      .  17,269 

'  j,  „  defibrinirten  Bluts  haben  feste  Stofii»     .  204,000 

,>  „  ^,            „       „       Wasser      .    .  796,000 

n  »     SetMi  iiabtn  ftisi^  Stoffe 99,375 

„  „  ,>        ^)       Wasser    ......  900,625 
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SpccSfiÄches 'Bewieliit  des  deattnWen  Bhits     ."  •    :      l;ör2i' 
„       "     \,         „    Senrms    ;    .    ....  1,0*7^ 

Auch  diese  Untersuchang  liefert  ^den  Beweis  >  dass  Aconit 
den  Absterbungsprocess  im  Blute  befördert.  Bei  der  Gerin-: 
nung  erschien  die  melanöse  HrbuVg  des  BJulkuchei|s  beson- 
ders stark,  und  die  Analyse  ergab  nac)i  A^onitgebirauch  eine 
Abnahme  iev  tilutkügelchen  y  des  Albumins  und  des  Faserstoffs^ 
Somit  stimmen  alle  drei  Untersuchungen  fast  genau  überein> 
aosgßnomman^  dass  beider  zweiten  Untersuchung,  wo  Aconit 
am  schwächsten  eingewirkt  hatte,  der  Albumingehalt  um  ein 
Weniges  vermehrt  wurde.  Die  Abnahme  der  Blulhügekhen 
und  die  Umwandlung  des  rothen,  lebendigen  Blutes  in  mela^ 
nöses,  d.  h.  abgestorbenes,  ist  aber  überall  gleiqh  geblieben. 
Demgemäss  ist  Aconit  als  ein  Blütmausermittel  zu  beträchten. 

Durch  diese  directe  Wirkuqg  des  Aconits  auf  die  B^tblSis* 
oben  lassen  sich  die  Blutfülle  in  den  Ye^en  iind  die  Blutfr- 
giessungenj  welche  'man  bisweilen  beim  G^brai^ch  von  Aooiaüi 
beobachtet,  leicht,  erklär^  (cont  Arnold ^  Hyjj;ea  1^  c.  S»  2&. 

Auf  dieselbe  interessante  Weise  läss(  f^cä  b^i  der  HfiiDs^ 
eretioQ  daütiitwi  d?tfis  Ac^witdie  Mauser  ])ef0i4e(t<  r  i  . .    » 

i<di  wählte  MHm  einen  Kniifcbaitsfall,  jraleMr  sich  gM^ 
wasgfiiKkkR&t  für  den  fiebrauch  des  ätattnhuls  eigaeid.      '   j 

•  Coli  Clemefns,  fö  Jahre  alt,  vcfn'zartfer  Coustitation,  Üä^i 
seit  längerer  Zeit  über  flüchtige,  die  ganze  Brust  durchzieheni^ 
Sehttierzen,  wetcbe  bisweilen  flach  längere  tfitt  trüi'zere  Zeit 
an  einer  Steife  lllxirt  blieben.  Dabei  hatte  er  eTmen  sehr  stär- 
ken, aber  trocknen  Husteii,'' welcher  besonders  gegen  Abehd, 
wenn  sich  Pat.  zu  Bette  leg^e,  eintrat.  Nicht  selten  ging  der 
Hosten  in  Würgen  odet  Erbrechen  über. '  Die  Uhtersuchting 
der  'Brust  ergab  überall  freies  Athmungsgefädsch;  dagegen 
^ar  der  Herzschlag  sehr  staik,  die  Brustwandang  erhebend 
mrd  f^' durch  die  ganzä  Brust  verbreitet.  '  Am  besten  konnte 

22. 
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Patient  das  ^starke  Hi^ppoGhea  berulrigen,  wena  er  sjch  gaos 
ausgestreckt  auf  einer  Bank  hinlegte«  Die  Zange  war  ziem- 
lich rein,  bisweilen  etwas  hochroth.  War  der  Hasten  sehr 
heftig',  so  wurde  auch  das  Schlucken  schmerzhaft.  Appetit 
gering.  Stuhlgang  träge.  Fieber  gelinde,  nur  beständige  Klage 
über  Frost.  Puls  klein  und  beschleunigt.  Schlaf  wenig,  be- 
sonders durch  den  Husten  unterbrochen.  Müdigkeit  und  Ziehet) 
durch  die  Extremitäten.  Yerdriessliche,  melancholische  Stim- 
mung. 

'  Die  erste  Harnanalyse  wurde  vor  dem  Gebrauch  des  Aco- 
nits gemacht.  Der  Harn  wurde  von  Morgens  8  Uhr  am  26^ 
März  bis  Morgens  8  Uhr  am  27.  Merz  aufbewahrt,  und  betrug 
in  seiner  Gesammtmenge  1075  Grammes.  Die  Temperatur  im 
Freien  war  +  2**bis+  4®,  in  der  Stube  +  10*.  Barome- 
terstand 27  Zoll  8  Linien*  Wetter:  heiter.  Wind:  nordwest- 
HiDh.    Patient  hielt  sich  ganz  in  der  Stube. 

Da  bei  Harnanalysen  die  Diät  von  besonderer  Wichtigkeit 
ist,  so  erwähne  ich  mit  kurzen  Worten  des  Genossehen.  Bei 
den  Blutanalysen  war  die  Diät  einfach,  wie  sie  bei  der  arbei- 
tenden Klasse  zu  sein  pflegt.  Kaffee  und  Spirituosa  wurden 
l^ran  streng  vermieden. 

Clemens  genoss  des  Morgens:  Milch  mit  Kifterbrod,  des 
Mittags:  Taubensuppe  mit  Kartoffeln.  Abends:  Grützensuppe 
und  Kartoffeln,  Die  Reaction  des  Urins  war:  schwaeb-^aiier. 
Farbe:  dunkelgelb.  Geruch.:  schwach.  Speci&scbes  Gewicht: 
1,0202. 

(n  1000  Grammes  Ucin  waren  ;  la  24  Stundeii  wutieu 

eDtbalten:  aosg^scbieden : 

an  Schleim 0,000      . 

,^ ,  Harnsäure      ....  0,200      . 

j,    salpetersaurem  Harnstoff  5,000 

„    Harnstoff  .....  2,440 

„    festen  Stoffen    .    .    .  20,400 

,/  Walser     ....    .    .  979,600    ,, 


0,000 

0,215 

5,375 

2,625 

21,930 

1053,070 
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Id  1000  Gramm.  Urin  wären 

In  24  Sldtddtt  wurden 

;  H              ei^al^n: 

. 

ata  feoerfestmi  Salzen    .    . 

15;80ö 

^    .     .       •  -16^40 

„    pbosphOFsauren  Erdeo  . 

a,230 

.    .    .    .'      Ojim 

„    feuerlüehtijseti    Salzen 

.  .   *  ••  :!'-•  •.     .V       l 

und  ExtraoU?sU)ffen 

2,560 

.    .    .    .        2,75Ä 

Clemens  erhielt  herauf  eine  halbe  DrjBichme  Tfnct. 
in  IVs  Unz6n  Aq.  destill  gelöst,  wovon  er  zuerst  44»a}  t4gp 
lieh  10  Tropten  nahm*  Da  nach  6  Tagen  die  Ernscbeinungon 
dieselben  blieben,  so  nahm  er  4mal  täglich  20—30  Tropfen. 
Ein  Paar  Tage  hatte  er  hieviit  fortgefahren,  als  die 

zweite  Harnanalyse  vorgenommen  v^urde. 

Die  Gesammtmenge  des  Urins  von  Morgens  8  Uhr  am 
9.  April  bis  Morgens  ß  Ühr  am  iO.  April  betrug  1513  Gramm. 
iTemperatur  am  9.  April:  Im  Freien  ^  A^.  Barometerstand: 
'27  Zoll  4  Linien.  Wettert  .freundlich.  Wind:,  vrestlich.  Ge^ 
nossenes:  Morgens:  Milofa  mit  BuUerbrod.  Mittags:  Bohnen 
und  Kartoffeln.  Abends:  Grützensohleim  mit  Eartoffela.  Be-- 
notion  des  Urins:  siueiiich.  Geruch:  schwach.  Farbe:  gelb. 
Speciflsches  Gewicht:  1^0160. 

In  1000  Gramm*  Urin  waren 
enthalten: 

an  äcUeim 

y,  Harnsäure     .    •    .    . 

„  salpelersaurem'  Harnst 

^  Harnstoff 

„  festen  Stoffen    .    .    . 

^  Wasser     .....    969,300 

^  feuerfesten  Salzen 

„  phosphorsauren  Erden 

y,  feuerflüchtigen    Salz^ 

UBdExtractivstoffen    .       6,940     ...    .   '    tO,5(QO 


In  24  Stunden  wurdet^ 

an 

sgeschieden: 

0,300      .     . 

.    .          0,453 

0,000      .    . 

.     >     0,015 

11,050      .    . 

16,7t8 

5,392      .    . 

8,158 

30,700      .    .    . 

46,449 

69,300      .    .    . 

1466,ääl 

18,050      .    . 

27,909 

0,500      ... 

0,756 
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,  Dritte  Bmnmalyse.  Abend»  den  i3.  AfMril  war  die  halbe 
Draohiitie  Aooiiitextract  verbraucht*  Der  Urin  wurde  yon  Mor- 
igens  8  Uhr  am  13.  April  ()is  Morgens  8  Uhr  am  14i  -April 
lotfbewahrt.  Die  Ge^ammtquantität  dessaAen  I^etrqg  U^  Crramm. 
Die  Temperatur  im  Freien  am  13.  Aptä  vvsir  +  S^j^tsHü!  6^  R- 
Barometerstand:  27  Zoll  4  Linien.  Wind;  oordwestUob^  Wet- 
ter: trüb  und  regnerisch.  Puls:  80  Schläge.  Genossenes: 
Äorgens:  Weissbrod  mit  Milch  und  WäiSser.  Mittags:  Salat 
und  Kartoffeln.  Nachmittags:  Milch  mit  Ronig'  uttd  Weissbrod. 
Abends:  GHltze  mit  Milch,  Kartotfel  tind  giebkireiles  Kalb^ 
fleisch.  Reaction:  sauer.  FaAe:  klaf^,  gelbfich.  Geruch: 
schwach.    Speciflsches  Gewicht:  1,0174.  '   * 


In  1000  Gramm.  Urin  waren 
-eathalten: 

an  Bchkitan 0,000 

„    Hmisätttie      .    1'  .    .  0,210 

„  j^alpetnrs.  Hanistof     .  17,300 

„    Hamstbff  .    .    .    .    :  8440 

y,    festen  JB^standtheileti  .  37,000 

„    Wasser     *    .    •    .    .  963,000: 

„    feuerfesten  Salzen  .    .  19,180* 

„    Phosphors.  Erden  .    •  0,940  ^ 
„    feuerflüchtigen    Salzen 

und  Extractivstoffen    .  9,160 


In  24  Stunden  wurden 


«itreerl: 


0,000 

19,479 

9,50S 

41^ 

{084,S96 

1,058 

10,314 


Vkrte  Harnanalyse.  Mit  einer  Unterbrechung  ^hh^,  einem 
halben  Tage  wurden  die  Tropfen  fartgi^brattcbt.  fie^ammt- 
menge  des  Urins  von  Morgens  8  Uhr  am  18^  Ayril  bis 
•Morgens  8  Uhr  am  19.  April  betrug.  1396^€rraiiHn.  Xampera- 
tir  ant  18.  Aprü  im  Freien  +  3*>  R.  Im  Zinw^r  +  10  ^ 
fiarometerstand  27  Zoll  4  Linien. .  Weiter:  Sdmee  find  trübe. 
Wind:  westlich*  Genossenes:  MeffteVs'und  Naähmittags  wie 
gewöhnlich.  Mittags:  Kalbfleischsvppey  gebratteaeB  Kalbfleisch 
«Ht  Kartoffeln.    Abends:   Grütze  mit  MUcfa,  JMeMktifiheD  mit 
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lüfftoffrifl;    Reactidn   des  Urins:   sänerliotL    Favber  hellgalb. 
Geruch :  gewöhnlich.    Specifisches  Gewicht:  1,0191. 

In  1000  Gramm.  Urin  waren 
enthalten: 

an  Schleim 0,000 

,,  Harnsäure      ....  0,150 

„  Salpeters.  Harnstoff     •  20,800 

^    „  Harnstoir 10,150 


In  24  Standen  wurden 
enUeert: 

0,000 


festen  Bestandtbeilen 


feneilesteii  Salsen 
Phosphors,  bde«  •    . 
fenerlü^^tigeii    Saben 
und  EMraotivstoien    . 


46,600 

951,400 

17,330 

1,000 

20,970 


0,209 
29,036 
14,1«» 
«7,84« 
lta8,154 
34)191 

1,396 

29,274 


Fünfte  Harnanalyse,  Die  Tropfen  wurden  bis  zum  20.  April 
Abends  fortgebraucbt.  Es  war  somU  bis  jetzt  1  Drachme 
Tinct.  Aconit!  geaommen  worden.  Die  Menge  des  Urin$  vom 
20.  Aprü  Morgens  8  Uhr  bis  zum  21.  April  Morgens  8  Uhr 
betrug  760  Gramm.  Die  Temperatur  am  20.  April  m  Freieq 
war  -^  5^  Barometerstand  27  Zoll  6  Linien,  Wettejr:  heiter, 
l^ind:  südostlich.  Genossenes:  Morgens  und  Nachmittags  wie 
gewöhnlich.  Mittags:  Kalbfleischsuppe ,  Karloffelii  und  Kalbr 
fleisch.  Abends:  Grützensuppe,  Reaction  des  Urins:  sauer» 
Farbe:  gelb  und  klar.  Geruch:  schwach.  Specifisches  Ge- 
wicht;  1,0323. 


MOO  GraiM.  Urin  Imkea: 

m  hohlem 0,000 

,    Hams^e     ....  0,230 

„   jsalpeleiB.  Hamstoff    .  32,500 

„   Hm^tQff  •    .    .    »    .  15,860 

„    l^tenStofeo    .    .    •  51,500 

«    Wm^     .....  948,500 


In  24  SUmim  worden 
«iHleert; 

Ö,OÖQ 

0,«74 

24.749 

12i054 

7;W,860 


344  Dp,  Emlenber^f 

1000  Ckr^m.  Urin  liaben :  Ja  ^  SlunMi  .wdiM 

eatl«ert:      .    j 

an  feuerfesten  Salzen  .    .  17,560  .   ,  .  .  .  .  13,346 

„    Phosphors.  Erden   .    .  0,850  "'.  ,  .  .  '    0,646 
.     ^    feuerflüchtigen    Salzen 

und  Extraclivstoffen    .  17,850  .  .'  .  .  13,566 

v  Bis  jetzt  hatte  sich  das  Wohlbefinden  des  Kranken  bedeu- 
<to9d  gebessert.  Namentlich  hatte  die  Schwere  iü  den  Qliedern 
«od  der  Husten  nachgelassea.  Von  Brustsohmoi^ein  v^spürte 
er  nichts  mehr.  Appetit  gut  Nur  der.  starke  und  verbreitete 
Herzschlag  war  poch  vorhanden,  jedoch  ki  ge^egerm  Grade. 
«Wenigstens  spürte  er  keine  grosse .  Beschwerde  davon.  Am 
20.  April  war  viermal  am  Tage  starke  und  wäasrig^  Diarrhöe 
erfolgt,  eine  Erscheinung.,  welche  woU  allein  die^  Verminde- 
rung der  Urinmenge  auf  760  Gramm,  des  Tages  bewirkt  hatte. 
Vergleicht  man  die  verschiedenen  Harnanalysen  mifeinaüder, 
so  findet  sich,  dass  sich  bei  der  ersten  Harnanalyse  ein  ge- 
ringer Gehalt  an  Harnstoff,  festen  ßeständtheilen  und  phos- 
phorsauren Erden  ergibt,  wodurch  die  \^nsichl,  den  rheuma- 
tischen Krankheitsprocess  als  Mauserstöckung  zu  betrachten, 
um  so  mehr  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt.  Merkwürdiger- 
weise war  die  Harnsäuremenge  im  Vergleiche  zu  den  übrigen 
Analysen  vermehrt,  eiüe  Erscheinung,  welche  man' bei  rheu- 
matischen Zuständen  nicht  selten  findet,  tn.  dem,  sehr  ver- 
schiedenen und  mannigfaltigen  Abwechselungen  unterworfenen 
Auftreten  hat  die  Harnsäure  übrigens  viel  Aehnlichkeit  mit 
dem  Faserstoff  des  Blutes.  Betrachtet  man  die  folgenden 
Analysen ,  so  steigert  sich  def  Harnstoffgehalt  und  die  Menge 
von  phosphorsauren  Erden  nach  dem  Gebrauch  tt^  Aconit  in 
einer  entschiedenen  Progression.  Auch  die  festen  Bestaad- 
theile  und  die  feuerfesten  Salze  nehmen  darnach  zu.  Wech- 
selnd ist  wiederum  die  Hariisauremenge.  Ganz '  auffalliefnd  ist 
die  bedeutende  Zunahme  des  Harnstoffs  und  der  phosphor- 
sauren Erden.    Die  scheinbare  Abnahme  des  Harnstoffs  und 
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der  pbospHorsafHF^  Erden  in  fler  Ittitften  H amandys»  beruht 
auf  deto  EibtriU  der  Diarrhöe ,  der  yermehrten  Darmmauser, 
wodurch  sich  natürSch  die  Hanimau^r  vermindern  musste«    . 

bei  sensibeln  Personen  bemerkt  man  nicht  säUen  Diarrhöe 
nach  Aconitgebrauch;  eine  Erfahrung,  welche  m\t  Amoldts 
Versuchen  übereinstimmt,  welcher  eine  auffallende  Vermehrung 
der  peristaltischen  Bewegung  des  Magens  und  Üarmkanals 
darnach  eintreten  sah  (conf.  Hygea  1.  c.  S.  28). 

Um  As^  fernere  Verhalten  des  Harns  ken^ei)  zu  lernei^ 
wurde  5  Tage  nach  dem  Gebrauche  des  Agonit 

die  iechsk  Säm€mßiyse  «nti^rnommen.  Qemens  nahm  in 
Aeser  Zeil  nichts  Afsnmiiches.  Die  Menge  des  Urins  von 
Morgens  8  Uhr  am  25.  April  bis  Morgens  8  Uhr  am  26.  April 
betrog  1119  Gramm.  Die  Temperatur  im  Freien  war  +5?. 
Wetter:  Windig  und  abwediseind  Regen.  Baromeierstand»: 
27  Zoll  6  Linien.  Wind:  nordwestlich.  Genossenes:  Morgens t 
Weissbrod  mU  Wasser  und  Milch;  ebenso  Nachmittags.  Mit-- 
tags:  Rindfleischsuppe,  Kartoffeln  und  Rindfleisch.  Abendst 
Gerste  mit  Milch.  Farbe  des  Urins :  hellgelb.  Geruch,  schwach. 
Reaction:  sauer.    Specifisches  Gewicht:  1,0174. 


1000  Gramm.  Urin  ha^en: 


an  Schleim     .... 

^,  Harnsäure      .    .    . 

„  Salpeters.  Harnstoff 

„  Harnstoff  .... 

„  festen  Stoffen    •    . 

„  Wasser     .... 

^,  feuerfesten  Salzen  . 

„  Phosphors.  Erden    . 

„  feuerflfichtigen   Salzen 
'  md  SstroctiTstoffen   . 


In  24  Stunden  wurden 
entleert: 

0,000  ....  0,000 

0,130  .    .    .    •  0,145 

20,500  ....  22,919 

10,004  ....  11,184 

37,000  ....  41,366 

963,000  ....  1076,634 

10,670  ♦    .    .    .  11,929 

0,770  ....  0,860 

16,196      .    .    .    •        \B,\il 


SM 


fir.  Eulenierg^, 


.  Bi6  Haitutoftnenge  TeeniMeite  sieh  ateoviedei^iim^  sfi(^ 
dem  das  Al^omt  nieitt  metar  g^aommen  würdig  DBßsdbto  Abir 
nabme  des  flatustofe  bestäligle  räch  durck  die 

mebmte,  ffamaniUyse.  Der  Urin  wacde  vea  ]tIorge9S  9  Ubr 
$0»  9.  Mai  bis  Morgens  8  Uhr  am  ^0.  Ma^  aufbewabrl 

Clemeas  machle  sich  jetzt  täcbtige  Bewegaog  diu^cb  Virn-- 
tourea.  Er  klagt  nicht  mehr  über  Hustea  oder  Herzbeschwer- 
den, obgleich  die  Untersuchung  noch  einen  ziemlich  si^keQ 
Ictus  cordis  und  einen  verbreiteten  Herzschlag  ergibt.  Eine 
iesondei'e  Veränderung  der  Herzthätigkeit  isr  dalher  durch 
Aconit  nicht  bewirkt  worden. 

Die  Gesammttnenge  de^  za  untersvehendea  Uirios  betrug 
4549  Gramm.  Temperatur  im  Frei^  am  9.  Mai  betrag  sohM 
^  10^  bis +12«'  S.  Baromeleretandt  27  Zoll  8  Linien. 
Wetter:  gemischt  Genossenes:  Morgens  und  Nachmittogs: 
Brod  mit  Wasser  und  Milch.  Mittags:  Rlndileischsuppe  mit 
iUadfleisch  und  Kiartoffelo.  Abends:  Reissupp«.  ßeabtioii  dieis 
Urins:  sauer.  Farbe:  blassgelbhch.  Gerueh:  aierolich  stark. 
^eciAsches  Gewicht:  i,0il7. 


In  1000  Gramm.  Uria  waren 


In  24  Stunden  wurdet^ 


enthalten: 


entleert: 


an  Schleim    .... 

„  Harnsäure .    .    ♦    . 

,>  Salpeters.  Harnstoff 

^,  Harnstoff  ..... 

^  festen  Bestandtheilea 

„  Wasser     .... 

„.  feuerfesten  Salzen  . 

p  Phosphors.  Erden  « 

„  feuerflüchtigen    Salden 

.  und  Extractivstoffen    p 


0,000 

0,017 
14,500 

7,076 

29,500 

970,500 

13,680 

0,680 

8,727 


0,000 

'    0,0263 

22,460 

10,960 

45,695 

1503,305 

21,190 

1,053 

13,518 


Die  Ausscheidung  der  phosphoraaurea  Erden  M^k  sich  ^uf 
iäetiriicher  Höhe  obgleieh  auch  die  tAbrigeii  Mavaersieffe  im 
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-.VergleMie  mi  den  ersten  AnatrseQ  vermebrt  erscheinoii^  wiois 
(thells  in  dw  eff^lffim  Beaserqpg,  theils  ia  zwei  anddra  Mo^ 
menten^  nämlich  der  gröss«rn  Bewegung  pnd  der  >  ti^haiiQ 
T#inpfiNr«tQr  smfffi  Grmi4  kjat;  Momeote,  welahe  nberb^pt  die 
Jtfanser  )>eföffden)i.  .    . 

Die  Blut-  und  Harnuntersuchungen  bäbm  nun  i^b^pstimi- 
mend  bewiesen,  dass  A^qoit .  ein  die  Maurer  bef^ndemdes 
JliUelist. 

2ugl^h  wird  es  durch  diese  Uotersucbuflgen  41ax  wd  eir^- 
leucbteod,  dass  nicht  die  sogenannte  Kraft  der  Arznei  e$  ist , 
welche  an  und  für  sich  ein^  Wirkung  ber vorruft,  sondern 
jdass  jede  ArzMwtfluljBg  nur  aus  der  Thätigkeit  de^  lebendigen 
Oirganismus  hervorgehen,  und  nur  als  organischer  Process  apifgßr 
.üsuist  w^den  kann.  (Conl  Schultz' $  ileilwirkungen  der  Ans»- 
nei  eto*  Berlin  1846i.  S.  6). 

.,  Dii9  Wirking  der  Arijiei  hängt  nicht  von  der  in  ihr  Uegenr 
d^n  Kraft^  ab ;  aUe  Axzneiwirkungen  sind  vielmebr  juvis  L^bws*- 
.fiptionen  des  lebßndigen  Körpers,  welcher  voji  der  Ar^snei  bie^ 
zu  angeregt  A¥ird.  Nur  aus  diesem  Grunde  kaau:  die  Wirkiang 
der  Arznei  noch  anhaUen,  wenn  der  Arzneistoff  s«lb$t  fiohun 
längst  aus  dem  Korper  yorscbwunden  ist. 

Die  fabelhafte  PoCenzirtheorio  oder  Hoohpoten^enlejNr^  wr*- 
liert  hiedurch  jeden  Grund,  und  fällt  in  ihr  Nichts«  zurückf 
;  Ajudi  die  m^ipten  Blut-*  nsA  Harnanalysen,  welche  bisber 
zur  Ermittelang  patbqlogischer  Verbältnisse  angestellt  worden 
jiiind,  vertieren  bedeutend  an  Werth,  wenn  man  den  grossen 
Einflass  d^r  glejchzeitig  genommenen  Arzneien  auf  die  Ver<- 
indeijung  des  Bluts  und  des  Harns  berücksichtigt;  ein  Einflass, 
welcher  bis  jetzt  fest  gar  noch  nicht  erforscht  wurde,  die 
ftus  solchen  Untersuchupgeu  abgeleiteten  Resultate  aber  bedeu«- 
,tepd  trüben  muss. 

Yeigleicht  man  nijuv  die  in  der  Praxis  gewonnenen  Erfoh^ 
rungen  über  die  |leilwi|rknn^  des  Aconiti  so  findet  man,  dasB 
ßß,  sieb,  dien  obigen  yntei;sttchung6n  emb^re^Aend  vorsitgUob 
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in  desjenigen  pa(6ologis(ihen  Fältob  bew^rt/  wddie  mit  einer 
Stockang  der  Mauser  yerbunden  sind* '  Ich  rechne  vor  Allem 
den  rhetfmalischen  Process  hieher.  - 

So  viel  iHich  meine  Versuche  ;inil  litoeih  •Mittel  Mlehrt  tu»- 
he»;  hat  sich  dasselbe  in  besondem  Formen  des  RAelmati^ 
miis  bewährt/  Vottäglich  wird  '         '   ■■ 

i)  der  rheumatische  Proc^ss  dnreh  Acenit  gehoben ,  ^  wel- 
cher als  Mauserstockung  in  den  Respirationsorganen  seinra 
Sitz  genommeü.  Aconit  hat  in  dieser  Hinsieht  nicht  blos  eine 
besondere  Beziehutig  zu  dein  Lutigen^  sondern  auch  zur  Luft^ 
röhre,  und  n^mentfich  zum  Kehlkopie. 
'  Das  Asthma,  welches  die  äBta  dispönirt^n  Personen  b^i  Je- 
der Krkäftung  befällt,  oit  mit  grosser  Athmungsnoth,  Bnistbe- 
Hemmutag,  mit  ^ber  die  ganze  Brust  Terbrei^tem  Rhonchi»; 
sibijaus  und  sonorus  und  mit  einem  starken  Husten  yerbunden 
ist;  wodurch  schleimig-wässrige  Sputa  enfleert  werden,  wird  fast 
immer  in  kurzer  Zeit  durch  Aconit  gehoben.  '■  In  den  gelin- 
dem Fällen  reichte  ich  alle  3  Stunden  3  Tropfen  der  reinen 
Tin<itnr  in  einem  Esslöffel  Wasser.  Bei  den  heftigsten  Formen 
dieses  Asthma's  verbarid  ich  Tartarus  stibiatus  mit  Tinct.  Aco- 
nit So  habe  ich  im  VerlÄufe  des  verflossenen  Winters  einen 
schwächlichen;  50jährigen  Schlosser  wohl  zwöifmal  an  dieser 
Krankheit*  behandelt,  nnd  ihm  jedesmal  in  kurzer  Zeit  dufch 
eine  Verbindung  von  Tartarus  stibiatus  Gr.  iij.  Tinct.  Aconit  Dr.  1 
'ttt  6  ünzeri  Aq^  destill.,  2— 3sttindlieh  ein  Esslöffel  voll,  wie- 
der Heilung  verschafft.  Ehe  die  Hälfte  der  Arznei  genommen, 
war  gewöhnlich  die  ganze  Krankheit  schon  beseitigt. 

Man  werfe  mir  nicht  ein,  dass  man  biet  nicht  wissen  könnis, 
wdches  Medicament  geholfen.  Früher  hatte  Patient  Tartarus 
stibiatus  allein  fast  ohne  Nützen  genommen;  auch  Aconit 
allein  half  weniger  schneü,  bis  ich  obige  Verbindung  kennen 
lernte,  nnd  hiemit  auffallend  schneller  zum  Ziele  kam.  Ueber- 
haupt  sollte  man  niemals  aäe  und  jede  Arzneiverbindung  ver^ 
bannen.    Warum   soBte   eine   zweckmässige  Verbindung  von 
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Arzr.eien  nicht  schneller  Heil<u|g  beijieiführ^n  kOnot^o., .  weniir 
tiieide  Arzneien  die  Lebensfacforea,  die  Verjüngung  oder  Mau- 
ser, auf  eine  ähnliche  .Weise  verändern?  Ein  unvergängliches 
Y^rdiepst  hal  sich  die  Houidop^thie  durah  die  Vereinfachung 
der  AnmeiveroitmuBg  und  durph  die  Yefbanpapg  der  wider- 
sinnigen und  chaQtiSiCli  zusammengeworfenen  Arzneiverbin- 
dwBgan  erworben,  und  es  sei  ferne,  von  mir ^  ein^r  unnölhigen 
MfScIiiiQg  von  Arzneien  das  Wort  zu  reden.  Doch  sei  man 
auf  der  andern  Seite  wiederum  nicht  zu  einseitig.;  man  beachte 
auch  hier  einen  Homoion-Gnindsatz,dass  man  Aehnliches  zu 
Aehnlichem  geselle,  und  man  wird  oft  zu  glücklichern  Ergeb- 
nissen gelangen,  als  bei  der  allzu  ängstlich  verfolgten  Verein- 
fachungsmethpde« 

.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  meine  Qbige  Arzneiverbin- 
dung  zu -rechtfertigen ,  und  den  Nachweis  zu  liefern,  dass 
auch  Tartarus  stibiatus  ein  Blutmausermittel  ist. 

Ich  Hess  einem  kräftigen  Manne  von  35  Jahren,  weletier 
bisher  immer  gesund  gewesen,  zur  Ader,  da  er  über  fluchtige 
Brustschmerzen  und  einen  trocknep  Hus4en  klagt^.  Am  9. 
Januar  wurde  ein  Aderlass  gemacht,  und  darauf  3  Gr.  Tart. 
stib.  in  Aq,  destill.  Jvj,  2stündlich  ein  Essiöffel,  gereicht. 
Ujitei-suchuug  des  Bluts  3  Stunden  nachher,  Abends  £.Uhr.. 
Die  ganze 'Menge  des  gelassenen  Bluts  betrug  3  Unzen  3  Gr.» 

Gmnnmgsprocess.  Der  i  Zoll  lange  und  breite  Blutkncben^ 
wurde  in  zwei  Hälften  gespdken.  IMe  rechte  Hälfte  blieb  fast 
durchgängig  rothbraun  marmorirt;  am  wenigsten  war  dies'  hi 
derMUto  ider  FaH.  Die  linke  Hälfte  zeigte  nur  oben  und  un- 
tan  braanrotfhe  marmc^rirte  Stellen.  Die  Mitte  derselben  wer 
fest  ganz  TOth.    Das  Serum  S9h  weingelb  aus. 

^000  Theile  hatten  einen  Blutkuchen  von    ...    .  652,795* 

„       „         „      Serum  von 347,205 

Vi,        „         „      Fett       „  V.    .    .-    .    .    .    ,    :  .0,381 

'  .^       „         „     feuchten  Faserstoff 14,341 
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iOOO  Theüe  hatteo  trocknea  Pasetsloff  .....*   3,fNf 

„  „  „      Btutkügelchen   .......    111,111 

„  „         „      Albumin !    .    .    •      96,742 

„  „  „      Salze  ttod  £xtractrrstoffe    ...      10^258 

j,  „  defibrinirton  Bhits  hätten  feste^  Stoffe     .805,333 

„  „  „             „       „       Wasser          .    794,e67 

,,  „  Seram  hatten  feste  Stoffe    :    :    :    .    .    106,000 

^  „  „         „      Wasser      ......    894,000 

Am  12.  Januar  war  die  Arznei  verbraucht.  Sie  wurde  wie- 
derholt und  bis  zum  15.  Januar  fortgebraucht,  wo  mithin  6  Gr. 
Tart.  stib;  genommen  worden.  Die  Diät  war  während  dieser 
Zeit  ganz  einfach.  Statt  Kaffee  wurde  ein  Aufguss  von  Rad; 
Alth.  getrunken*  Die  Schmerzen  waren  jetzt  fast  ganz  gewi- 
chen, ufid  nur  der  Husten  war  noeh  vorhanden.  Am  15.  Ja- 
nuai"  Nachmittags  3  Uhr  Aderlass  von  2  Unzen  4  Drachmen 
und  4i  Gran. 

^etimungsproeess.  Auf  der  Of>erfl&cbe.  de»  BtaCkuchens 
hatt^  sich  eine  halbe  Linie  dicke  weisse  Speckfaant  gebildet. 
Bbim  Durctischneideh  des  Biutkuefaens  bemerkte  man  sogar  far 
,  der  Mitte  etwas  weisslichen  Faserstoff.  Der  Blutkirchen  war 
weteb  ttfid  blieb  ad  dazelnen  Stellen  am  Cylinderglase  hangen, 
ato  er  heriasgenommen  wurde.  Die  R&thung  begann  sogleieh. 
In  der  marmorirten  hnken  Hälfte  bemerkte  man  am  obem 
Oj^ittbeü;  etne  schwache  Böthung.  Die  ganze  redite  ütifte 
des  ein  Zoll  langen  Blatknohens  war  branwroth  nannodrl^  s» 
49SS.  im  Ganzen  in  diesem  Biutkuchen  die  Mamiorirniigea 
mehr  Y^rberrscbßad  waren  als  im  ersten  Bhitkoeh^  Dss 
Serpm  sah  tniblieb  weingelb  aus,  mit  eteem  Sikk  in's  Botlie. 
Im  defibrinirten  Kn^te  bildete  ^h  der  Faserstoff  au  bhuigea 
Klumpen,  und  Hess  sich  schwieriger  als  im  erstem  Blutknchm 
darstellen. 

löOO  Theile  haben  an  Bhitkuchen  ...:....    327,967 
V       „         V     Serum  voi  .    .    .-  .  .    672,033 
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'  0,294 

«9^440 

4,7M 

77,015 


mm  ThUb  lultmi  an  Fmi    . 
^       „         „  '  feitctiteti  FaserstoiF    . 
y,  •     ,j         n     ^ockoea  Faserstoff  . 

«  „       ,,  „     Aflmmin  ;    ...    . 

~v^   •    .„  „      Sollte  und  Extracliv^fe    .    .    .  l*,78j 

\j       „  defibmiFtenBIfttsibabdii  an  festen  StoffißA  177,€00 

„.       n  ,  V         V  .    ,^  :    n    Wasser..    .  823,000 

.^  ,,       „  Senim  habea  an  festen  Stoffen  ....  88,750 

'?? ,  .,  w  n         »      >i    Wasser     .    .    ♦.  .    ,  91.1,25Q 

Tartarus  sfi&iatos  vermindert  nicht  bloss*  die  Blntktigelchen 
und  ^s  Albumin  im  Blute  in  bedeutendem  Grade,  sondern  e^ 
ist  aueh  zugleich  agonisHsches  Arznefmittel ,  d.  h.  ein  solches, 
welches  den  Organismus  zum  Kampfe  gegen  die  Krankheft 
aufrege  Es  entsteht  eine  künstlich  eiregte  fleilkralt.  der  Na- 
tur hiecjurch;,  wie  Schätz  sich  ausdrüpkt  Tart.  stibiat.  bringt 
lischt  bli^ss  die  tfausersloffe  zur  Lösung  u^od  ^eifung^.  sondeni 
entleert  dieselben  auch  gleichzeitig  »>  iudem  Erbr^ephen,  ver«: 
mehrte  Gsdleujabsonderuag,  Diarrhoe  oder  Sch^eiss  eintritt.  , . 

Bei  drohender  oder  wirklioher  Entzündung  dar  Lungen  ÜA 
daber  Tart.  stibiat  viel  heilkräftiger  ^  wesshaib  ich .  mich  ^ei 
der  ächten  wirklichen  Pneumonie  nie  allein  auf  Aconit  v^lasse^ 
^londern  Tart  s4ib.  damit  verbinde.  Auch  wird  j^der  vorur^ 
theUsfreie  Kszi  AmoHs  Ausspruch  iC^ygea  L  o.  S.  27}  beif» 
stHHmeQi  dass  Aponü  fnad  ich  füge  hinzu;  auch  Tart.  slib.) 
bei  ^t  cenÄbr4(»  Personen  mit  ausgesprochener  Blutfülle  in 
(otzündlichen  Krankheiten  viel  eher.  Heilung  herbeiführt,  wenu 
v4M:ber  eine  massige  Blutentziehung  gemacht  wird.  ^ 

AiisgeMicIiMies  leistet  eine  Verbindung  von  Tart  stibiat. 
tiÄI  A«Mill  bei  Brdndiilis  kleiner  Kinder,  wo  zugleich  die,  gft^ 
ttiid^  llf edi«n  erntenden  Gaben  vm  Tart.  stib.  die  iüeiMB 
ffiir  gMustto  ÜI^IeieMeruH^  t«b  der  Iftsligeil  üeberfuHUng  ont 
Scldeim  befreien. 
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2)  Eine  ganz  besondere  und  bestimitite  fien^failng  hftl  Aco-^ 
Dit  noch  zur  Halsparthie.  BmuAt  Mngi  die  Heilwirkung  des 
Aconits,  sowohl  bei  AffeictioJien  des  Sohluodes,  als  des  K^l- 
fcopfs  ^usanuneu.  Sollten  nicht  hierher  das  Ausstrecken  ,des 
Halses  und  die  stßrken  Schlingbewegungen,  welche  AmoU 
bei. seinen. Versuchen  an  Fröschen  nach  Aconitgebraudi  beob«- 
achtete  9  zu  rechnen  sein?  (Hygea  La  S.  33)« 

Ganz  zuverlässig  und  bestimmt  wird  eine  rheumatische  Affec- 
tioii  des  weichen  Gaumens  und  des  Schlundes  dur<A  einige 
Gaben  von  Aconit  gehoben.  Gewöhnlich  ist  bei  dieser  Krank- 
heit das  Schlucken  erschwert,  oder  es  fahren  Jlüchtige  Stiphe 
durch  den  Hals  bis  in  die  X)hren^  wobei  man  irn  Halse  am 
Yorderii  Gaumensegel  und  in  der  Nähe  des  Züpfc^eps  ein« 
dunkle  R()the  bemerkt. 

Ebenso  nützlich  ist  Aconit  bei  einer  ^  rheumatischen  Heiser^« 
keit^  und  selbst  was  von  der  Wirkung  desselben  bei  der 
Bräune  behauptet  wird,  möchte  sich  auf  diejenigen  Fälle  re- 
duciren,  wo  bisweilen  eine  rheumatische  Eehlköpfsatfection 
bei  Kindern  sehr  bedeutende  Erscheinungen  und  nicht  Seiten 
das  vollständige  Krankheitsbild  von  Croup  hervorruß.  s 

Bisweilen  entwickelt  sich  der  rheumatische  Process  im  Mus- 
kelapparat des  Kehlkopfs.  Es  bildet  sich  alsdanu  ein  trbckrier, 
oft  mit  grosser  Heftigkeit,  namentlich  gegen  Abend  und  in 
der  Nacht  auftretender  Husten,  womit  gar  kein  Auswurf  ver- 
bunden Ist.  Nicht  selten  geht  er  in  ein  Würgen  und  Erbre- 
chen oder  in  ein  krampfhaftes  Zusammenschnüren  des  Halses 
tlfeer.  Auch  gesellen  sich  leicht  fluchtige  Stiche  durch  den  Hals 
oder  die  Brnst  hinzu.  Die  fieberhafte  Aufregung  Ist  dabei 
meistens  gedng.  Gewöhnlich  klagen  di6  Kranken  «ber  häu- 
figes Frösteln.  Der  Mangel  einer  abgeändet ten  Schl^uiihAQtab-- 
simderuttg,  so  wie  das  Zosammenschnürea  dc^  Keh&o[^fe  la^afpi 
vermurhen,.dass  der  Krankbeitsheerd  in  der  BIu$kelpac(hi^  4^ 
Kehlkopfs  liege.  ;  t 


BeUräge  zur ' ArznewniUeUehre.  253 

Avoh  mr  diesen  KrankbeMssustand  ist  ADonit  ein  bewährtes 
Heilmittel. 

Elfte  starke,  oorptilente  Frau  hatte  schon  mehrere  Wochen 
aa  einem  solchen  rheumatischen  Husten  gelitten,  so  dass  er 
ihr  zur  grössten  Qual  wurde.  Vier  Gaben  von  V4  Gr.  Ext. 
Aeoniti  tHgten  jeden  Hasten. 

y  3)  Hat  der  rheumatische  Process  im  serösen  Ueberzuge  des 
Magens i  der  Gedärme  oder  der  Leber  seinen  Sitz,  hat  der 
taierdweli  entstandene  Schmerz  das  Eigenthämliche,  dass  ei* 
Mehl. seine  Stelle  wechseK,  bald  heftig  in  der  Magengegend, 
bald  im  rechten  Hypöchondrium ,  bald  heftin^  in  der  Nabel- 
gegbnd erscheint,  so  ist  Aconit  wiederum  ein  zuverlässiges 
Heihnittel ,  so  dass  ich  gegen  Arnold  eine  direkte  Einwirkung 
dieses  Mittels  auf  diese  Organe  annehmen  muss  (Hygea  1.  e. 
S,  29). 

In  dieser  Begehung  scheint  mir  folgende  KrankMtsgesöhichte 
wohl  der  Mittheilung  werth  zu  sein. 

L.  0.,  ein  blühendes,  ISjähriges  Mädchen  litt  seit  vielen 
Monaten  an  einem  Schmerzgefühl,  welches  bald  heftiger  im 
Epigastrinm,  bald  im  rechten  Hypöchondrium^  bald  wiederum 
in  der  Nabelgegend  auftrat. 

War  der  Schmerz  in  der  Magengegend  flxirt,  so  fand  sich 
Auftreibung  und  Spannung  in  der  Herzgrube  bei  schiechtem, 
bitterm  Geschmacke.  Druck  daselbst  vermehrte  den  Schmerz 
bedeutend.  Die  Zunge  war  schwach  belegt  oder  röthlich,  bei 
ziemlich  starkem  Durst.  Das  Zahnfleisch  etwas  skorbutisch 
aufgetrieben  und  bisweilen  blutend.  Fast  nach  Jeder  Mahl- 
teilt  tral  EAreohen'  des  Genossenen  ein,  obgleich  Patientin 
niobt  «ber  Mangel  an  Appetit  kltgte.  Verstopfung  wechselte 
ipit  Diarrhöe..  Die  Periode  trat  ziemlich  regelmässig  and  stark 
ein.  Zu  andern  Zeiten  sass  der  Schmerz  mehr  in  der  Leber- 
gegend, besonders  in  der  Gegend  des  linken  Leberlappens. 
DnidL  daedbst  scbmerzte  bedeutend,  und  selbst  die  Bindehaut 
d0r  Selerelica   bekam  einen  gelblichen   Anstrich.    Einigemal 
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Mi  dasivrisohett  eine  <  heftige  Augwmlcindsag  auf,  w«Mie 
ganz  den  Charakter  einer  rheamatiselien  an  sich  trtg.  N»- 
«MBtUch  war  das  Tbrinen,  die  UchlM^ieii  «nd  dar  Sehnerz 
io  den  Orbitalknochen  bedevteud.  Die  Krankheft  «griff  jedea* 
mal  diu»  rechne  Auge.  Ueber  KopbohmerzeD  klagte  PatieiitiB 
beständig;  auch  entstand  beim  Backet  oder  l^ei  IhMPegwgen 
des  Kopfea  ein  starker  Schwindel.  Sasa  4er  Schmerz  im 
Leibe,  so  klagte  Patientin  bestilndig  über  Leibschmerzen,  wo^ 
bei  bald  eine  stark»  Diwrhöe,  bald  Verstopfimg  aqgege«.  wai. 
Vier  Honale  limg  behandelte  ick  Patienän  vergebeaa,  bis  aia 
4iaal  täglich  5  Tropferi  der  reiq<m  Tinet  Aooniti  erhielt  Nach- 
dem sie  eine  halbe  Unze  verbraucht,  waren  faat  tUci  Etachtt-Sf 
nungcin  verschwunden.  Sie  hat  aacher  noch  mmid  AooaM 
geiiommen^  und  ist  seit  dieser  Zeit  gesund  gebKeben. 

4)  Bei  rheumatischem  Zahn-  und  Gesichtsschmerz  ist  Aconit 
VOR  herrlichem  Erfolge,  so  wie  bei  rheumatischen  Neu- 
ralgien, welche  am  Kopt^  vorkcNnmen. 

S>  Bei  Erysipelas,  namentlich  wiederum  bei  Efysipdas  fa-- 
dfi,  hebt  Aconit  viel  eher  ids  Jedes  andere  Mittel  den  Krank- 
Mtsprooess,  vorausgesetzt,  dass  ein  gleichzeitiger  gasfriscfaer 
Zustand  durch  andere  Mittel  vorher  entfernt  werden.- 
(SehliMs  folgt.) 


3)  üntßrsuchiHffm  tüker  das  L^cofßftdbm  umd 
über  seine  Beziehm^em  msn  mensekUckm  Or^ 
gamsmus.     Van   Dr.  Oenzke  zu  Bützow  in 


Dieses  sehr  fein  und  weich  anwflihlandaPnlver  wn  sobw^ 
f^elber  Fajrbe,  ans  Keimkfimchea  des  Lyonpodinn  eiavatiin. 
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auch  wohl  jnUliater  des  Lycopodium  compiaDatum  beslekead, 
schwimmt  auf  dem  Wasser.  KelBßswegs  ist  aber,  wie  man 
seither  ^aagenommen  hat,  diese  Substanz  darchweg  spe- 
ciisch  leiohter  als  Wasser;  denn  eio  grosser  Thett  davon 
sinkt  alsbald  za  Boden,  wenn  man  in  einem  Medicinglase  die- 
selbe anhaltend  mit  Wasser  schüttelt^  während  ein  anderer 
Theil  sich  allerdings  an  der  Oberfläche  des  Wassers  ansam- 
melt. Genaue  Uniersnchungen  lassen  fügendes  Verhalimi  des 
Bärlappstaobes  in  verschiedenartigen  Verhältnissen  wahrneh*- 
men. 

A.  Unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  gewahrt  mau  (bei  120 
Vergrösserang  in  der  Linie)  die  Bärlappkörnchen  aas  bei- 
nahe erbs^-grossen,  kogeligen  Körperchen  bestehend,  von 
mehrentheils  unregelmässiger  Form  lud  etwas  verseUedener 
Qrösse,  durchscheinend  und  von  Farbe  dem  weissen  Waohse 
gleichkommend.  Die  Form  anlangend,  so  bemerkt  man  sdten 
ejinige  darunter,  welche  eine  vollkommene  Kugelgestalt  haben; 
sie  sind  entweder  bim-  od»  eiförmig,  oder  haben  an  meh- 
reren Stellen  rundliche ,  höckerartige  Hervorragungen  oder 
Abflachungen,  welche  ihnen  eine  unregehnässige  Gestalt  vor- 
igen; viele,  beinahe  kugelrund,  sind  an  einer  Stelle  etwas 
nabel^rtig  eingedrückt  und  daselbst  oft  mit  einem  schwarzen 
Punkte  versehen;  bei  einzelnen  trifft  man  einen,  die  gan^e 
Breite  einnehmenden  schwarzen  Fleck,  und  bei  sehr  wenigen 
ein  stengelartiges  Anhängseh  —  *  Das  Mikroskop  ist  unstreitig 
4as  beste  Werkzeug,  um  eine  .etwaige  Verfälschung  zu  er- 
mitteln. 

B.  Bei  den  gj^wöhnlichen  Verreibungen  mit  Milchzucker  ge- 
jwahrt  man  nach  den  beiden  ersten  Triluren  noch  eine  grosse 
Anzahl  vollkommen  gestalteter  Kömchen,  und  selbst  bei  .der 
idritten  Tritur  sind  sie  noch  s^  häufig  voitanden.  Anderer- 
B(nlß  siAi  man  eine  grosse  Menge,  welche  durch  die  Gewab 
derReibekeuie  in  ihrer  Form  verändeit  sind,  und  eniwednr 
ll#ch  odiK;  nagleicb  dreiseitig ,  oder  zersUlekl  und  zerrissen  er- 

23. 
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scheinen.  Von  denjenigen,  welche  durch  die  Reibekeute  voll- 
kommen zerstört  sind,  deren  man  vorzüglich  in  der  dritten 
Verreibung  vorfindet,  gewahrt  man  Fetzen  der  umgebenden 
Hülle  von  verschiedener  Grösse  und  unregelmässiger  Fläche 
und  Form,  welche  ein  maschenartiges  Ansehen  haben,  nnd 
am  besten  mit  einenf  Blatte  zn  vergleichen  sind,  1)ei  Welchem 
durch  Maceration  die  weicihern  Theilei  zerstört  wurden,  und 
nur  die  zahlreichen  Rippen,  welche  vermöge  ihrer  festem 
Textur  der  Maceration  widerstanden ,  in  Form  eines  weitma- 
schigen Gewebes  zurückbleiben. 

C.  Nimmt  man  unvernrischtes  Bärlapppulver ,  in  der  Rei- 
beschale vor,  und  lässt  die  Keule  mit  Kraftanstrengung  darauf 
einwirken,  so  fängt  das  leichte;  anfangs  leiehl  verschiebbare 
und  ausweichende  Pulver  nach  deim  Zeiträume  von  6—8  Mi- 
nuten an  sich  zu  ballen ,  und  bildet  nach  dem  Verlaufe  von 
i  bis  ^  Stunden,  je^nach  der  Kraftanstrengung,  weiche  man 
darauf  einwirken  läisst ,  eine  zusammenhängende,  etwas  brock- 
liehe  Teigmasse,  welche  sich  fest  an  die  Reibescbale  ansetzt, 
sich  etwas  schmierig  anfühlt,  und  nur  mit  einiger  Anstrengung 
von  den  Wänden  der  Schale  abgeschabt  werden  kann.  Je 
länger  und  kräftiger  man  das  fortsetzt,  desto  zusammenhän- 
f ender  erscheint  diese  Masse.  Bringt  man  davon  etwtas  auf 
den  Objectträger,  so  erkennt  man  die  einzelnen  Körnchen 
nicht  mehr,  sondern  es  bietet  sich  dem  Besebauenden  eine 
zusammenhängende,  mit  rundlichen  uiid  eckigen  Erhabenheiten 
versehene  Substanz  dar;  entfernt  man  dieselbe  mittelst  des 
Fingers  vom  Objectträger,  so  gewahrt  man  eine  Menge  durch- 
scheinender, fettartiger  Streifen'  und  Tröpfchen,  welche  zu- 
rückgeblteben  sind.  Wirft  man  von  dieser  Masse  etwas  ^  aul 
das  Wasser,  so  schwimmt  sie  darauf,  senkt  sich  in  Weinest 
aber  sogleich  zu  Boden.  Unterwirft  man  jedoch  eine  solche 
:Verreibung  «nter  Zusatz  von  Wasser  einer  weitem  Behandhmg 
imttelst  d^f  Iteibekeule,  so  verbinden  sieh  beide  ^bstänzea 
sogleich  nriteinasider,  und  man  erhtit  iiine  Art  Emufsiön ,  'wddie 


über  LpcopQ4ium.  357 

weUerhin.  verdünnt  und  zurüokgeselzl,  ^odann  einen  gelbUcb^ 
Bodensatz  lallen  lässl,  während  man  in  der  trübe  bleibenden 
.Flüssigkeit  unter  dem  Mikroskope  kleine  glänzende  ICügelchen 
und  ganz  kleine  Ueberlüeibsel  de^  verriebenen  HüUen  oDideckt. 
,  Auf  der  obersten  Schichte  der  Flüssigkeit  sielii  man  schon 
'  mit  blossen  Augen  klciine  ölartige  Tröpfehen  schwimmen,  und 
beim  ^osamwienpressen  der  verriebenen  Masse  zwischen  PdH 
pier  erscheint  ein  Fettfleck ,  welche  Erscheinungen  von  dem 
Pflanzenbalsame  herröhrren,  der  ein  Be$tafndtlieil  des  Lycopo- 
ömift  ausmacht,  wie  sich  aus  weiteren  Untersuchungen  ergeben 
wird. 

'  D.    Bei  Verreibung  gleiobef  Tbeile  Lycopodiumpulver  und 
Miichzuckef  fladet  ein  ähnliches  Verhältniss,  wia  bdm  unver- 
mischten  Keirapulver  statt,   dass  nämlich  ^ie  Masse   anrängf, 
bald  krümlicb  zu  werden,  ^ich  alsdann  zu  Klumpen  vereinigt, 
und  zuletzt  eine  zusammenbängende  leiffartige  Masse,  jedoch 
von  minderem  Zusammenhang,  wie  da^  reine  Bärlapp  bildet,  eine 
Beobachtung,  welche  frtUiet  schon  von  Dr.  Wmter  gemhc^i^), 
von  Dr.  Segm  aber  mit  Unrecht  in  Zweifel  gezogen  wurde; 
^cb  kann  ich  Dr.  Ytintef»^  Ansicht  ttioht  beipflichten ,   dass 
.,bei  anfaugender  Verreibung  die  Hasse  ein  grösseres  Volumen 
einnehmen  soll.    Jene  obige  Gestaltung  ist  Moii  einfach,  da^ 
durch  erkläfbar,  dass  durch  d^  ZcrspreBgeo  der.  umgebendeti 
Höllen  der  Inhalt  berausgepressl  wird,  und  sich  somit  zu  ei^ 
nem  Bindemittel  gestaltet,  auch  1)emerkt  man  ein  solches  Ver- 
halten  niemals   bßim   Verreüben   des  Milchzuckers   an   sich 
Wenn  icb  auch  dem  Dr.  Segin  darin  beipflichte,  dass  die  Be^ 
obacbluBg  des  Dr.  WMer  nieht  rein  ist,  indem  er  eine  leichte 
Vereinigung  eines  solchen  Gemisches  mit  Wasser. für  eine  Ei- 
geotböpilichkeit  hittt,    welehe  durch  das  Verrohen  hervorge^ 
bradit  wird  (denn  der  Milchzucker  wirkt .  hiebei .  zugleich  als 
ein  Bindemittel  in  ähnlicher  Weise  wie  Gummischieim  oder  die 


*)  Hygea  Qd.  XVII.  S.  2ÖÖ-299. 
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Zvoirerarten  bei  Bereitung  künstlicher  Emulsionen  als  Yerei- 
BigiiBgsinittei  von  fetm  Oelen  etc.  mit  wasserhahenden  Flüs- 
sigkeiten  dienen),  so  liegt  dennoch  der  Sache  Wahrheit  am 
Gmnde,  wie  aus  dem  bei  C.  von  mir  mitgetheiltero  Twsuche 
m  entnehmen  ist;  es  ist  auch  leicht  erklärbar,  da  man  bei 
genanter  Untersuchung  in  den  Btriapppulver  ausser  dem 
Manzenbalsam  auch  eine  gewisse  Menge  Pflanzen-Ernidsm 
md  auch  geringe  Spuren  von  Traubenzocker  entdeckte,  wo- 
durch eine  solche  Yereinigung  ermdglicht  wird. 

Diese  Wahmehmuiigen  reranlassten  mich,  bei  der  Bereitung 
meiner  Präparate  so  zu  verfahren,  dass  ich  vorerst  das  un- 
vermischte  Pulv^  eine  gute  Slunde  in  der  Reibeschate  kräßig 
verrieb  und  knetete,  und  die  Masse  die  bm  C.  angegebenen 
Eigenschaften  erhielt,' bevor  ich  die  weitem  Verreibungen 
machte,  oder  die  Tinctur  ansetzte,  und  ich  muss  erwähnen, 
dass  ich  zu  diesem  Verfahren  durch  Dr.  AmetSs  Bereitungs- 
weise seiner  Traetnr  mit  angeregt  wurde,  welcher  nach  der 
Yersioherong  des  Dr.  GriesseUck  ebenMls  dne  derartige  Yer- 
reibung  voranfgehen  liess  *). 

E.  Eine  von  einem  Theile  des  verriebenen  Bärlapps  mit 
10  Theilen  Alkohol  tou  90®  R.  bereitete  Tinctur  erhält  ein 
hellgelbes  Ansehen,  bat  einen  nicht  uBMigenehmen  1)itteni 
Geschmack  und  einen  etwas  balsamischen  Geruch,  terbrennt 
in  einem  Geflisse  am  -Grunde  mit  intensiv  blauer  Flamme, 
welche  nach  oben  m  eine  gelbe  Fahne  endiget,  und  lässt  ein 
klebriges,  ölartiges,  gdM^räunüches  Residuum  zurück,  wel- 
ches unangnnehm  bitter  schmeckt.  Dass^e  FtoduM  erhält 
man,  wenn  man  eine  gewisse  Menge  einer  langsameren  Yer- 
dunstnng  aussetzt,  mit  dem  Untersdiiede,  dass  es  hier  so- 
dann heÖgeUb  erscheint,  und  den  Geruch  der  Tinctur  in  höhe- 
rem Grade  wdimehmen  lässt.  Mach  miAreren  anderweitigen 
Untersuchungen,  deren  nähere  Darsteihmg  hi^  zu  weit  fuhren 


•)  Hygea  XVI.  S.  569.  Ö.    ^ 
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wWd6,  kam  leb  H  der  U^berz^ugung,  dass  4re  seüherig^ 
AbsWU,  sH  uitis^iessen  die  Hfillen  des  bärlapppulVers  ein 
Mtes  Plhillzeil^,  welches  beim  VerrelbeD  atksgepresst  werde, 
Qlllfe^Mel  sei,  ^OBdem  däss  wir  es  hier  vielmehr  ttfA  M- 
nem  efyailMMfi^A^  PßshzeMiälmk  zu  than  hafeta;  eine  ata 
^«rflftchliebe  Ubtersttehung,  in  Verbindung  mit  der  Wehrn^h^ 
iMAg,  dass  Mpier  dtfvon  in  &finlii6her  Weise  wie  ton  F^et 
oiei^  Öel  beftonehtot  wird;  ttäi  wahrscliernH6h  zu  diesem  frr- 
üamt  teMiriassnug  i^geben.  —  HIsoht  man  von  der  Tinctür 
et#aü  fMt  Walser,  sb  erhilt  iittiteres  ein  niiiehiges/  opalisi- 
rändes  Akisebeli,  Wdcbes  dhvon  herrührt,  dass  die  in  Wasser 
miaiilösiieben  BalsamtheHchen  darin  in  gedrängter  BTeage  um- 
h^rsohifriitiineti.  EiA  kleiner  Tropfen  hievon  unter  dem  Hi- 
krosikope  betrachtet,  Uisst  Tausende  von  durchsichtigen  Bal-^ 
saiKikügelchen  von  verschiedener  Grösse  ^ehr  schön  wahr- 
nehilien. 

F.  Die  titeMMbattiifcftkMt,  da^s  Ktrlappputver  iti  dt6  Flamm«' 
geblasen,  eine  blitzartige  Explosion  Verahlasi^t,  eihe  Erächei- 
mmg,  welche  bei  dem  Päflen  anderer  Pflttnzen,  i^am^nttich 
von  typha  laWolÜi  L  beobachtet  wird,  rfihrt  hicht^  von  die- 
86iii  BtfsaAi0  hür,  däm  äerselb^  hretmt  nicht  an  der  FMnmS; 
soMem  netiülehr  von  einem  andern  Bestandiheile  diesei*  Sab- 
Mki,  d^  PollMiil,  wrtcHes  in^  reinen  Znstande  Aoeh  iä 
bdhiiTem  fifade  eihe  RMzattige  Ext)losion  in  der  Lich(ftamm<i 
erzeugt  tind  it  W^sfMst  kM^Uch  ist.  Der  Bewei^s  geht 
scIMtt  dtfftus  herfttr,  dass,  Wenn  das  verriebene  L^coi^ddium 
mit  WeiÜ^^t  Ms^rizo^en  uüd  der  Mckstand  s(»dahn  getrock-^ 
nM  Wördini  iit,  derselbe  hichts  von  dieser  Eigenschan  dii- 
bttsst,  toliderq  in  di^  ti'Umme  geblaseti  etaien  hallen  Blitz 
erzeugt.  Es  bestätigt  sich  demnach  die  BedbacMting  de^  Di^:^ 
Wmtet^  so  Wie  des  glMthftlls  als  Gewfiirdmann  aifgefafirt«^ 
Ptöf.  Wiggeri  in  ICftttiin^tf  nicht,  dass  der  Bäriapp^taitb 
danach  Verreibe  s^e  Ki^eA^chaft  äich  ati  d^rl^tafmihe  zuMenf-' 
zffltdi6tt  imm:'  i€Hh-  Wtt^  hiäiSf  toll  der  tei^ärtigeH  MFass« 
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eiwas  aaf  KohlenfeHer,  oder  hält  eis  an  .eia  Licht, .  so  breimt 
es  mit  intensiver  Flamme ;   freilich  kann  mm  damit  keiaeo 
Blitz  erzeugen,    weil  dies   durph  Zusaimpenba^n   der  Theilei 
behindert  wird;  doch  kann  dies,  wie  schou  gesagt j^wiedenuQ 
stattfinden,  wenn  der  die  TheUche»  zasammeaUebeade  Balsam 
durch  Aasziehen   mittelst  Weingeist   entfernt  wpr^en  ist   — 
Wenn,  wie  Dr.  Segm  anmerkt,    dex  Same  von  Macardbub- 
ähnliche  ErscheinmgeQ  wahrnehme  lässt,  sobald  man  iha  in 
die  Fli^me  hält,  so  geben  hier  veRschiedeae,  gßn  hetero- 
gene, Stoffe  die  Bedingung  dazu  her;  denn  bei  Anaeardkim  ist 
e$,  wie  Dr.  Seffin  sehr  richtig  b^nerkt,  d^  ätherische  Oel, 
welches  ßicb  entzündet,  hieral^er  das  Polk»in*    B^iFln^ägung 
dieser  Verhältnisse  kann  maq  zugleich  die  Frage  aufwerfep» 
ob  der  Weingeist  die  Fähigkeit  besitzt,   die  wirjksamen  Be* 
standtheile  des  Bärlapps r  auszuziehen,  odeir  ob  nicht  vielmehr 
das  unaufgelöste  Residuum  ebenfalls  zum  wesentlich  Wirksamen 
gehören,  wenn  überhaupt  ein  dei^leichen  Epiti|ttM)fn  dieser  Sub* 
stanz  beigelegt  werden  kann. 

Es  hat  dies  AFZseinuttel^,  dessen  sich  di^.^te.  Schule  ge-^ 
wohnlich  nur  äusserlich  als  Siüreiqmlver  pder  in  Salbenform- 
zu  bedienen  «pflegt,  seltene  Ausnabil^n  abgere^ehii^}  ^m  ffs- 
mnerlich  bei  Strangurie  kleiner  Kinder  empiriscbi^pgeweih-. 
det  wurde,  bekanntlich  diach  HaAnemann  iBAd  seine. Anhäi^jer 
einen  grossen  Ruf  als  Heihn^tlel  bei  ^en  verischif denstetn  un^ 
bartttäckigstea  Krankheiten  erlangt,  und  der  alte  Meister  nennt 
es  eine  wundervoll  kräftige  Arznei  und  eins  der  uf^behi** 
liebsten  „antipsori^chen"^  Arznein^ttel.  Trotz  dieser  Versieh^ 
rang  und  d^  Veröffentlichung  einer  Unzahl  Heiliingeii  d)irch 
dasselbe,  hat  es  ^eich  andern  Heilmitteln  ih  der  neuesten  Zeit 
dem  Schicl^sale  nicht  entgehen  köi^nen,  dass  sict^  von  mehre* 
rea  Seiten  Stimmen  gegen  seine  Wirksamkeit  überhaupt  er- 
hoben, dass  man  sich  genöthigt  sajb,  demselben  wenigstens 
nur  ein^n  beschränkten  Einfluss  auf  dei^  menschlichen  Orga- 
nismus zu  gestatten,   und  zwar  kamei^  Ve^i^icheruitsidii  diisfir 
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Aul  vcmWSiuiwji,  wttohe  wegen  ihm  tiMililig6n .  Kenmai^^; 
Üicer  Erfahrungen  «»d  ihres  anderweitig  achofi  häafig  darge^ 
hgm  gediegenen  ürthejls  sieh  überril.  einen  Anspniph  aut 
Ctei^würdigkeH  gwaKJht  haben. 

Unter  deHjenigw>  wiche  geneigt  sind,  ,dei|i  Lycopodimn 
nur  eine  sehr  gwage  oder  fest  g«r  keine  positive  Wirknogsr 
fäbigk^t  im  Contaote  mit  dem  in«Bsehli(^n  Offauismn^  ^^'^ 
Zugestehen^  steht  1^.  WMiw;obeo  an,  tonn  ini  Gegensatze  z« 
der  gMssen  Menge  von  Erscheinnngim,  welohe  Uahnemamf 
bei  seiner  Prüfung  an  Gesunden  in  Vei^indnag  mit  Andern 
entdeckt  haben  will,  versiohert  derselbe,  weder  von  den  klein- 
sten noch  von  sehr  bedeutenden  Gaben^  von  einigen  Kügeh 
oben  der  30.  Verdünnung  bis  zu  Vi  Unze  und  mehr  der  Sub- 
stanz v  täglich  genenmien  od«r  Andern  daf gereicht,  irgend  eine 
Wirkwig  beobachtet  zu  haben  (Ryg^di  Xu..  37).  Fast  dersel- 
ben! Ansicht  ist  auclt  der  Dr.  WM^^  wenn  er  bekennt,  dassi 
er  bis,  jetzt  weder  positive  noch  negative^  Wirkungen  jvom  Ly-r 
e^podinm  geseton  habe  CHygea  xm  S.  299).  Auch  Dr. 
Trink$^  obwohl  nicht  dieser  Ansicht  huldigend,  stimmt  doch 
io  so  ferne  jenen  darin  bei,  ^s  seiner  Wahrnehmung  zu  Folge, 
ebgleich  (CF  wt  sdir.  versehiedea,  starken  Gaben  an  Gesunden 
OQd  Kranken  scrine  Versuche  gemacht  habe,  nur  eine  sehr  ge- 
ringe intensive  .und  extensive  Wirkung  hervorgegangen  sei. 
Die  Kranken  anh^igeud,  so  habe  er  nach  der  Tinctur  und  in 
starken  Gaben  zwar  das.Lyccpodium  bei  chronischen  Affec^ 
lionen  der  liropoetischeo  Organe,  bei  Bl^s^krampf  der  Kin- 
der und  Erwachscoien ,  so  wie  auch  in  einigen  Arten  von  ca» 
vernQserLungensuclKt.sich  hilfreich  erweisen  ßehen,  nicht  aber 
jn  anderweiüg^n  Krankheitszuständen,  namendidi  des  Unter- 
leibes, als:  Leberl^nlen,  atonischen  Stuhlverstopfungen,  Flatu- 
lenz; bei  Hydropsien  auf  Deserganisatienen  der  Unterleibsor-r 
gane  beruhend,  vermochte  derselbe  gar  keinen  Erfolg  wahr- 
zunehmen (Dygea  XIIL  S.  161  etc.). 

Diesem  entgegengesetzt  theilt  uns  Dr*  Kmmerer  die  Ver- 
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sklierttttg  mit,  dass  sdbon  die  30.  Yenlilanuiig  vmi  Lycepd- 
diuitf,  weau  man  nur  gedoldtg  seine  Wffkmigeti  HbsliiwartM 
vermöi^e,  bei  schwächlichen  tadividtteii  hach  iO-'20  Tagen 
diairhöeartige  Stahlentleeraogen,  AArile  ErtcbetoungeB ,  ihiie- 
res  Friere,  kalte  Schauer  diffch  dea  ganaea  K^er  oder 
dordi  einzebie  Theile,  aber  aach  Googeaticnszastinde,  be- 
stehead  ia  Hitze  aad  Breaageittht  im  6eäehi«,  Hitxe  and 
rothes  Avssebea  des  Kopfes  mit  Paisiren  in  den  Arterlen  her^ 
vorzubringen  im  Stande  sei  CHygea  XI.  S.  295— 296).  -- 
Gegen  diese  Angaben  Kaammerer*^  hat  schon  Dr.  AfMM  Mr^ 
gründete  Aussteilaagen  gemacht,  dass  Erscheinungen  dieser 
Art  nämlich  bei  schwä(Mdien  ladtriduea  In  eineiA  2eitrailme 
Ton  10  bis  20  Tagen  sehr  gut  in  Folge  anderweitiger  Ein- 
Msse  entstehen  Unaen,  ohn«  dass  vorher  cdne  anmeillche 
Einwiikung  stattgefunden  te^be.  Ich  kaaa  Mmnmerer's  Vei^i^ 
cherung  um  so  weniger  Glaoben  beimessea,  als  ich  vorllH»- 
gerer  Zeit  mit  düir  30.  Verdttnnnag  ebenfalls  Veri^ohe  an  Er- 
ii^achsenen  und  mehreren  zarten,  aber  gesunde«  Kiadeta,  bei 
den«!  doch  bekaamlich  die  Receptivität  gemehiigliCb  grosse! 
ist,  ansidite,  ohne  ii^eud  etwelche  Arzaeisympt^me  bemerkeil 
zu  können,  .^nneitersuche  an  schwäcl^idien  Individuen  sm& 
immer  missiidi  and  Hefern  niemals  ein  reines  Ergebnissy  weü 
vermöge  ihrer  Geneigtheit  za  maifeben  Krankheiten  schon  ge- 
ringfügige Einflüsse  Abftnderiingen  ihres  Befindens  Aervor^- 
rufen  im  Staiide  sind,  welche  sodann  allesattlmt  der  EMi^r^-^ 
kung  der  Arznei  zi^eschrieben  werden;  und  somit  ein  ver* 
worrenes  Bild  darbieten.  Je  gesünder  ab^  ^  Individuen 
sind,  welche  sich  dta  ArtneiprüAmgen  unterwerfen,  je  mehr 
Widerstand  pf  egen  sie  zwar  der  Einwirkattg  dieser  SObstänzeh 
entgegenzusetzen,  was  aber  niehc  immer  der  FaB  ist,  sondeni 
vielfach  von  Anlage,  Temperatur,  Gescblechtf  Alter,  Idtosyh-^ 
krasie  etc.  d)hängt;  aber  dest(^  reiner  sind  die  BeobadH 
tungen,  welche  sich  uns  darbieten,  und  füt  was^t  Heil- 
zwecke leichter  auszubeuten. 
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'  Ab  Beweismittel  für  die  Wirksamkeit  des  Lyoo|mdtwn  in 
gewissen  Krankbeitsznstäiidm  fakrt  uns  Dn  ArkaU  (HyRte 
XVL  S.  809  etcO  eiDige  merkwürdige  FftUe  vor;  obwoU  mir 
es  nickt  bat  gelingen  woffen,  seither  bei  verschiedenen  Krank- 
beita^astiBden ,  in  wdehen  sieh  dieses  Mitlei  hilfreich  beweisen 
soB ,  weder  in  kahen  aoch  in  niedetn  Verdttnnnngen  bnfrie»- 
dignnde  Ergebinsse  m  erbltoken,  nnd  ich  demnach  der  An- 
gidit  Ton  Dr.  Wurm  md  Dr.  WMer  beizutreten  mich  ge- 
zwungen sab,  so  gaben  diese  MUtheiinngen  bei  mir  den  An- 
$tpss  ab,  demselben  meine  Aufmerksamkeit  in  höherem  Grade 
zuzuwenden,  da  jene  von  einem  Wanne  kommen j,  welcher  ai^ 
der  schwierigen  Bahn  des  Forscbens  Schritt  um  Schritt  fort- 
wandelt,  und  sie  sich  wesentUch  von  denen  jener  phantastischen 
Qlaubenshelden  unterscheiden,  Reiche  nur  ihr  Bestreben  dar- 
auf zu  richten  scheinen  9  einen  Samiel  nach  dem  andern  auf 
die  Bühne  zu  bringen,  und  zuletzt  vor  ihrem  eigenen  freister*- 
spuck  erschrecken. 

In  einem  spätßrn  Jahrgange  dieser  Zeitsehrift  (Hygea  XIX. 
S.  llj  finden  wir  endlich  noch  einen  Beitrag  des  Dr.  Segin 
zum  Wirkungskreise  des  Bärlapps.  Nach  einigen  vorläufigen 
Erörterungen  über  die  Eigenschaften  dieses  Mittels  an  sich, 
welche  nach  meiner  obigen  Auseinandersetzung  eimger  Be- 
richtigungen bedürfen,  führt  Uns  derselbe  die  Ergebnisse  ei- 
niger Arzneiprüfungen  vor,  wdche  in  sehr  verschiedenen  Zeit- 
perioden von  ihm  an  sich  selbst  angestellt  wurden.  Der  erste 
Versuch  im  März  und  April  1834  vmrde  in  der  Art  gemacht, 
däss  derseAe  drei  Morgen  hinter  einander  nüchtern  2  Tropfen 
4^  18.  Verdünnung  (Centesimalsc.)  nahm,  sodann  einen  Tag 
aussetzte,  und  wiederum  an  drei  einander  folgenden  Tagen 
dieselbe  Gebe  wählte,  um  endlich  8  Tage  nachher  mit  2 
Tropfton  deir  30.  Verdünuuiig  zu  schllessen.  —  Wenn  ein  Ver- 
sttoh  in  dieser  Art  angestellt,  um  die  Wiilcung  einer  Arznd- 
potenz  zu  erforschen,  nicht  zu  billigen  ist,  so  waren  auch  die 
Ergebniese  davon  so  beschaffen,  dass  man  ungewiss  bleibt,  ob 
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idie  beobachteten  Erscheinuiigeii  zufällig  attitfuien,  odef.  mtt 
dem  Versuche  in  Verbiodung  staAden^  und  das  erstere  gewinac 
um  m  iRiBhr  Wahrscheiiiliehkieit,  als  sokdie  äHgemeHie  PhHao- 
neue;  wts:  ein  wenig  Leibsdiinerz  mit  2  Stuhlgängen  statt  des 
gewohnten  eimnaligens  ein  Anfall  voa2eratreuthett  nnd  lachte 
rfaeumatiscbe  AffecUonan  (welche  zumal  im  Frühjahre  leiciii 
aufzutreten  pflegen)  jn  einem  ZeilraniBe  von!  emem  Monate 
wohl  von  selbst  sich  entwickeln  köliAen,  ohne  dass  man  be* 
rechttgt  ist,  sie  der  genommenen  Arznei  zuzuschreiben. 

Der  zweite  Versuch  wurde  am  8.  Mai  1835  gemacht,  und 
zwar  mit  einer  Gabe  von  10  Gr.  der  3;  Verreibung  begonnen ; 
als  am  10.  äch  keine  Veränderungen  wahrnehmen  Hessen, 
so  wurden  an  diesem  Tage  20  Tropfeh  von  der  30.  Verdun- 
ntng,  am  11.  30,  am  12.,  13.  und  14.  50  Tropfen  von  der- 
i^elben  Dilntton  genommen.  —  Auch  dieser  Versach  gibt  nicht 
mehr  Beweiskraft  wie  der  vorige,  da  man  bei  diesem  plötz- 
lichen Ueberspringen  von  einer  starken  Gabe  der  dritten  Ver- 
reibung  zur  30;  Verdünnung  uhgewiss  bleibt,  ob  die  nach- 
tfdgenden  Erscheinungen  in  Folge  der  zuerst  genommenen  Do- 
sis oder  d^r  später  genommenen  hohen  Verdünnung  in's  Da- 
isein  getreten  sind,  falls  man  auch  gesonnen  sein  sollte,  ihre 
Entwicklung  auf  Rechnung  der  Arznei  zu  setzen. 

Der  dritte  Versuch  wurde  191  November  1843  angebellt, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  in  verschiedenen  Zeiträumen: 
am  7.  10  Tropfen  der  1,  Verdünnung,  am  19.  10  Tropfen 
der  Ttnctur,  am  24.  ein  Minimum  des  nach  Verdunstung  des 
Spirt.  I^ycopod.  zurückbleibende^  Balsams,  und  endlicb  um 
29.  50  Tropfen  der  3,  Verdünnung  genoiDmen  wurden.  —  Sind 
die  Erscheinungen,  welche  Dr.  Segin  hiernach  beobachtete, 
wirklich  in  Folge  der  Einwirkung  dieses  Arzneistoffes  hervor^ 
gegangen,  so  setzt  dies^  wie  aus  meinen  weitern  IkUtthei- 
lungen  hervorgehen  wird,  eine  ungemeine  Receptiyität  für 
denselben   bei  ihm   voraus,    und  ps  ist  jzu  bedauern,,    dßss 
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die  Versuche  nicht  mit  mehr  Eneirgie  und  Andauer  for^esetkit 
wurden.  '  ' 

Oofcbsieht  man  dos  SymptomenverKeicbdiss  Hähnemmn^S' 
bezttgHch  dieses  Arzneimittels,  so  gewahrt  man  eine  so  grosfM»^ 
Menge  der  durch  PrtKfong  desselben  hervorgegangenen  Er-^' 
seheimmgen  über  aHe  Provinzen  des  Organismos  sich  erstre^ 
ckend,  und  von  solcher  Intensitfit,  dass  man  hienach  berecb-'' 
tigt  wäre,  es  den  heroischten  Arzneimitteln  beiznzftiilen,  and 
gegen  die  heterogensten  und  hartnäckigsten  Krankheitsformen 
in  seiner  Anwendung  Hiife  zu  suchen.  Die  ^acbe  gewinnt 
aber  ein  anderes  Ansehen,  wenn  man  dabei  in  Erwägung 
sieht,  dass  manche  Prfiftagspersonen  (und  ihre  Anzahl  ist^ 
gewiss  die  überwiegende)  ihr  Bestreben  darauf  richten  /  eine 
nH^iehst  grosse  Anzahl  Erscheinungen  anfzuflnden*,  dass  sie 
demoaeh,  in  ängstliober  Avftherksamkeit  auf  jede  leise  Reguiig- 
ihfes  Organismus  horchend,  eine  Unierlassungssfinde  zu  be--' 
gehen  ghioben,  wenn  sich  hi^  ein  leises  Fippem,  dort  bin 
wehjg  Ziehen  oder  Jacken  bemerkbar  macht,  oder  ein  BlQth- 
chen  empörsehiesst  etc.,  nad  rsie  nicht  flugs  diese  wichtigetf 
Phänomeae  in  das  Prilfungsregister  eintragen,  obwohl  auch 
eluie  alle  Arznei  in  einem  bestimmten  Zeiträume  dergleichen 
Ueinliohe  Erscheinungen  hervorzutreten  pflegen,  ohne  sodann 
beachtet  zu  -wefden.  Ich  iiann  dem  Dr.  Wateke  nur  meinen 
voHea  Beifall  zollen,  wenn  er  ä«8sert|^  dass  nicht  der  Prüfer 
die  Symptomci,  sondern  umgeketirt  die  Symptome  den  Prüfer 
aflfeuchen  müssen,  und  dass  nichts  dabei  verloren  geht,  wenn 
solche  leise  Symptome,  selbst  wenn  sie  von  der  Wirkung  des 
Mittete  abhängig  sein  sollten,  der  Aufmerksamkeit  der  Prtt- 
fan^spersonen  entgingen  und  nicht  ausgezeichnet  würden: 
Dazu  kommt  noch,  wie  Dr.  Segin  schon  bemerkt  hat,  dass 
nach  dem  eigenen  Geständnisse  Hahnemmn's  und  seiner 
Sebüier  in  die  Prüfungsverzetehmsse  ebenfalls  solche  Erschei- 
BiriBgen  aufgenommen  wurden,  welche  bei  Kranken  entstanden^ 
voa  denen  also  ungewiss  ist,  ob  überhaupt  die  Arznei-  hi^zn 
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einett  Ai^loss  abgegeten  habe,  wd  endüoh  sogar  die  Er^- 
scheinnngen  von  Krankheiten  selbst,  welche  Ihre  Beseiügiiiig 
dnreh  ein  Mittel  fanden,  so  dass  also  ein  Chaos  ealslehen 
imaste,  woraas  auch  der  Sebarfsinntgste  sieh  nicht  heraiiazo- 
finden  vermag.  Trift  dieser  Vorwurf  mehr  odor  weniger  aUe 
in  Baknamann's  ReinarzaeiBiittellehre  anfgaführten  Arzneiivtlei, 
so  sind  e6  diaeh  besonders  diejenigen,  wdche  als  ao0enfttBte 
^Antipsorica'^  ans  mietet  von  HahMemaiin  übergeben  worden, 
an  denen  man  eine  solche  Anssieifaing  vorzagsweise  m  mar 
oben  bereebtigt  ist.  i 

Wenn  sich  in  Folge  solcher  Wahmiehmnngen  in  MuesM 
2eit  ant^  M&mem,  denen  es  daran  liegt,  der  refonnirente 
Heiteediode  den  hiebst  nothwendigeii  &ad  von  Sicherbeü 
an  geben,  nad  von  manchen  ankMenden  Flecken  za  reinigen, 
sieh  die  Richtung  kund  gab,  eine  Masleiiiag  der  fiMn^aMM'*-^ 
sidien  AnroeimitteHehre  vorzanehmen,  and  durch  Nachprifkingen 
<lidh  von  dem  Grunde  oder  Ungmnde  mancher  Ersdunnongea 
Ueberzeagung  zu  verschaffen,  so  ist  ein  solches  YerCahren  des 
g^dssten  Lobes  würdig,  and  verdient  die  ehrenvoltele  Aser^ 
haoiuing;  es  verliM  anch  dadurch  nichts,  wenn  ein  Bmder 
Jonathan  oder  ein  anderer  Pickelhering  dasselbe  fiir  mistatthiA 
eracbtet.  Mögen  daher  andi  die  Mtnner  des  StiHstandes  ihr 
Gerede  vedauibaren,  dass  die  von  Bahaemann  iafs  Leben  ge- 
raieae  BeinarzneimitleDelure  in  ihrem  jialzigen  Znslande  nnver- 
besseriich,  and  jede  Abänd^rong  daran  ein  tadehiswerthes 
Beginnen  sei,  die  komnwnde  Zeit  wird  das  Richleramt  aas* 
Ubeo,  und  es  wird  sieb  dann  zeigen,  ob  die  Waage  derer 
tiefer  sinkt,  welche,  ihr  Streben  nach  steter  Vervcdlkommnuiig 
richtend,  in  dem  Sinne  Balmemmm's  ihre  Forschungen  fiort- 
setzen,  oder  derer,  welche  in  eitler  Verblendung  das  jetzt 
Vorhandene  schon  für  vollendet  erachten. 

Schon  seit  mehreren  Jahren  erregten  die  versciüedenen  sieh 
theilweise  widersprechend^  Ansichten  über  die  Wirkung  dia 
Bärlapps  io  mir  den  EMscbhiss.   doreh  Nacbprüfaagen  mir 


Apothek^an^i'u,  Nothmf,  von  Ar.  Kirschleger,        3#7 

dMüb«r  alkarfi  AttfecUiiss  ^  versobaffen;  ab«*  wegen  nktn- 
cherlei  Behiaderttiigeu  kgiuite  derselbe  immer  nioiil  zui  Rttfe 
gedeibea^  Vor  drei  Jahren  im  Kaitnonate  priMle  ieh  zwar  dif 
30.  VerdttfmtBg^  in  steigeadeii  Gabw  aa  mir  mid  cweien  mei^- 
iii^r  Kiader,  aber  es  kam  nar  ei%negaHi>es  Ergebnm  heraus, 
ka  Jahre.  1845  begann  ich  mit  der  Tinetqr  in  üfit  Mitte  Juni 
wiedamin  Prfiyfangen  an  mir  vorznnehmen;  aber  eine  noth* 
ywBi^^,  längere  Zeit  dauernde  Reise  unterbrach  diaseften, 
im4  was  ich  vorher  in  den  wenigen  Tagen  dea  Yarsuches  be^ 
#baaiMeB  koante,  war  so  geringfQgig,  dass  ich  uogewiss  blieb, 
<ril  09  enf  Rechnung  der  Arsroei  zu  salzen  oder  zuflUig  enl* 
elanden  sei.  In  vorigem  Jahre  endlich  nahm  ich  dea  drifiea 
Miiiiil  mit  dem  fest«i  VorsaUe,  meinen  fiat9eUw»a  dnrokza- 
»eMwn,  und  habe  mir  hierin  Wort  gehalten.  Hier  daa  Kr? 
«diaiaa. 

(Schlips,  die  Versuche  enthaJtend,  folgt.) 


4J  Der  Angst  ^  und  Nothruf  der  httfesuchenden 
nord  -  deutschen  Apotheker.  Von  Professor 
Dr*  Kirschleger  in  Strassburg. 

Da  habe  ich  so-eben  das  Archiv  ftkr  Pharmacie  von  Waehen* 
fipiep  und  Ittey  in  den  Hiiidenl  „OA/  die  mrdammtm  E^ 
mäopathenf  üe  bringen  uns  noch  an  den  Bettelsiaäf  Und  die 
Kegisrungen  sM  ihre  Heltershetferf  Man  leistei  diesen  /re- 
e^en  Sekiigem  aßen  mögUchen  Vorschub!  Freies  Dispensirenf 
Man  sa0  woH  unemtgeMUches-,  aber  sie  wissen  sich  schon 
schadlos  m  hebten;  das  sind  keine  solche  Narren,  die  eliMS 
umsonst  geben;  da  kennen  wir  sie  besser,  diese  Broddiebe/ 

iB  der  Febraar-Nuipmer  1847  steht  eine  Relation  des 
lloches  von  Dr.  Spanholz,  „über  allgemeine  und  speeielle  Sta- 
tistik der  preussischen  Medieinal-Personen.^ 
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Nun  ist  sogar  das  ENspensirverbot  zo  Gunsten  der  Hoftiöo- 
pathen  aufgehoben!  Von  der  Zeit  des  grossen  Kurfftr^len 
bis  i844  war  den.  Apothekern  allein  und  ausschliessltch  ge-^ 
stattet,  Arznäen  au  verkaufen,  und  harte  Strafen  waren' fest- 
gesetzt für  den  Gontraventi^nsfatl.  Und  Jetzt,  1844,  gestattet 
Preussen  den  Hrn.  Homöopathen  das  Dispensiren,  welches 
schon  300  Jahre  das  alleinige  Recht  der  Apotheker  girwesea! 
Und  warum  gestattet  man  es?  Weil  diese  grossminfigen 
Herrn  es  so  gewünscht  und  begehrt  haben.  Hat  man  je  eine 
solche  Fdonie  gesehen?  Solch  ein  Verrath  an  den  heil^sten 
Staatspflichten?  Wie  kann  ein  Minister  ein  solches  Vergehen 
verantworten? 

Doch,  der  Verfasser  hoit,  dass  d(ese  Erlaubniss  des  Selbst- 
dispensirens  nur  für  kurze  Zeit  werde  gegeben  sein.  Möchte 
es  also  geschehen,  ruft  Dr.  Bley  aus!  So  ein  gut  orthodoxes 
Äuio  da  fef  Welch  ein  Genuss,  die  Ketzer  verbrennen  zu 
sehen.  (Siehe  Schälefs  Don  Carlos.  IL  Akt). 

Doch,  leider  will  es  kaum  so  scheinen,  bemerkt  Hr.  Dr. 
Bley.  Hahnemann,  aus  Sachsen  ausgewiesen,  findet  Schutz 
und  freie  Ausübung  seiner .  absurden  Marktschreierei,  beim 
Herzog  von  Anhalt-Köthen ;  Anhalt-Bemburg,  Hessen-Damn 
stadt,  Sachsen-Weimar^  folgen  diesem  sinnlosen  Beispiel  von 
Anhalt-Köthen.  Anno  1844  folgt  Preussen.  —  Oh!  dem  Nar- 
renkönige gehört  die  Welt!  Die  Ordnung  und  BegetaDissig- 
keit  im  Medicinalwesen  erhtt  dadurch  einen  stf^ken  Stoas. 
Freilich  wollte  man,  von  oben  her,  keine  üngerechügkeU  ge- 
gen die  Apotheker  begehen ,  so  was  darf  man  niemalen  einem 
hoben  Ministerium  zutrauen,  aber  eine  UnbUügkeU  gegen  die 
stets  pßkUgetreuen  Apotheker  dürfte  sicher  in  Jener  Abwei- 
chung gefunden  werden.  Eine  Unbilligkeit,  aber  keine  Un- 
gerechtigkeit! ^Z7i$/iR0tA9.9 

In  der  Härznummer  p.  349  steht  d^  Referat  einer  klaineii 
Schrift  von  Dr.  Scharlau  zu  Stettin,  gegen  die  Erlasse  dos 
Ministeriums  in  Bezug  ajaf  das  Selbstdispi^nsiren  der.Honp^o- 


^lithaa.  ,  BiM'  VAMABilft  idl  ekie  WlfUlre  Cet)gtöiöh  iltcht  Cicero- 

muteHiiiii;  du  -hast  de^  If^öoptttbeii -dä^  Selb^tdisj^ensiren 

elMAibtt     &di$r  db  U  terg^sei^  kdAi^«tf  'ifflk  Pflichiifeae/ 

aM  dettte#iig6hfii'^»6eiihMt,  Vöf^miteff^       rätiöhäilclii  Äer^e^ 

Md  Apothekbif?    Dieben  sdtifäieh«)!  udd  i^dhftndficheii  Nihi- 

Usm  hkii'dk  Ah  meMnes  PHvilcigiüm  igestatteä  kSüiien? 

•  Aötiö^  18^2  »ötreltfges  Dispdnsirrerfxft  för  diese  töutel    Aniii9 

ißi3  gab'  man  za>  dass  zti  entöch^deltt  wäre,   ab  die  Heiire- 

^tate  det  IIoiriö>opaASd  voiii  Selbsitdiidpeiiisirent  abhängig  wären. 

—  Vieser  iU)t^d  ^t  ein  höiibst  tal^tloser  üHd  linverstän- 

d^er;  er  eraUhMKgt^  die  bis  dsfhift  entkiiutblgten  ßöiäöopatben, 

tibd  üacb  14)  Jähren  bebt  itiatt  das  Dispehsirvetböi  ganz  anf 

für  diese  Menschen I     Und  anf  was  gründest  du,  Ministerium, 

didde  beklagettsWi^thlfe  ErlädMiss?     Auf  nichts,  gar  nichts! 

Rdbißti  die  Honfö^patben  id  dies^nr  KU  Jähren  bewiesen,  das^ 

iMe  LMire  ätwäs  Ahd^es  äh  nkhti  sei?  -^  Folgen  nun  Kla*- 

gMi  über  diese  grodsefUbbinigkeft,  fiber  da^  Herabsinken  dei^ 

Apoüak^,    über   ittocäilhende    Depresision    ihrei^    käuflichen 

Wi^rAes;  Bdeidi^jd^  g^en  diä  re^t-  räd  altgläubigen  Aerzte. 

Kmtt:  ^  alte  Lei^i^^  alleidMt  mett^  Ingrimm  und  Wuth  gegen 

A6  Mch  bestebähdci  und  noch  nifcht  in  ihr  Nichts  zerfallene 

Hbtndopätbie. 

„eSf  sofU  des^ftipöns  du  4äs  (Htpeif^  sagte  man  anno  1835 

lÄ  der  A^detniö  06^  MWeöne  4u  Paris,  „et  tout  est  dit!*  — 

Affkms,  ^dissipoM  smt.  —  Allein  das  Schiffchen,  obwohl  von 

nttfftchem  StiMfi  bewegt,  ging  dicht  unter,  wie  die  Armada, 

auf  welche   GoU  bliese    Euer  Blasen   aber  war '  vergebens. 

Wir  sahen  die  etnjririsch'-spec^che  Tkempie  immer  mehr  Cel- 

tting  erhalteil,  und  eui'e  RdtiönäHtäfen  gehen  zu  Grabe.    Die 

neoM  Physiologen  ^e  i^gon  uni^:  „Wir  stehen  blos  am  Ein^ 

gatige  in  das  Tiiör  der  Wissenschaft.^^    F.  Jahn  ruft  uns  mit 

BMö*^tfs:1h^am'aiio  abinisfmdamenHsf   Wo  wir  hinblicfcen 

in  alle  1>oetriiien  der  alleti  mediciMschen  Welt,  da  sehen  wir, 
i#MNMi ,  M.  XXII.  24 
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das$  maa  nichts  JUedUes,  nichts  ErkhckUche»  imßB*^  das»  all 
der  gelehrte,  Mos  patholQgißch^  Trödel  praktiaoh.  osbi^achbar 
ist;  dass  man,  wo  es  gar  aufs  Bc^  afljLOtmiiil,  in  der  dm^ 
kelsten  Nacht  berumsehwärmt.  Dah^  der  i|ber3ve]Aremieiide^^ 
Zweifel,  der  sich  aller  wahrhettUebenden  Aerzl;jB  beioMWigt  htf.. 

Wir  fühlen^  d^ss  der  grosse  Bnaherwast  ups  niidit  erqnjckQii 
kann,  dass  eine  nene  Welt  sich  gebühren  will  ,afi4  mass. 
Der  alte  Respect  ist  eben  fort!  Der  Glaube  an  ^das  AUe  ist 
erloschen  in  allen  rein^  Gemütbern.  Es  will  und  moss  Alles, 
neu  werden,  kurz  es  mnss  eine  Wied&rgelml  stattfindea.  Wie 
in  Rel^ion^  Politik,  Staatsökonomie,  so^  aach  in  4§r  Medicin.. 
Warten  wir  auf  etwas  Besseres  I  Unsere  comipte .  ^eit  inahnl 
uns,  dass  grosse  Umwandlungen  und  Reformen  in.  Aumarscb. 
sind.  .;  .' . 

Die  Homöopathie  ist  nur  ein  Baustein  zur  neu  iiafzubaqendeiii 
Wissenschaß.  Was  Wahres  in  ihr  liegt,  was  Brauchbares^ 
sie  schon  geliefert,  da$  wird  von  den  künftigen  Bai|leut^: 
nicht  weggeworfen  werden.  —  Uahn^mann's  Lehre  ist  schoa^ 
ein  halb  Jahrhundert  alt.  —  Allein  die  is^  kein  festgesteBta?. 
Dogma,  an  das  man  glauben  nm$,  sondern  blos  pine-Saat/ 
ausgeworfen  zum  Segen  für  die  Nachkommen,  we)eben . oIh, 
liegt,  diesen  Samen  durch  mehrere  Generationen  bindurcb  zu, 
veredeln,  zu  vermannigfachen.  —  Euch  aber,  Ihr  pfii(dittreueii. 
Apotheker,  steht  e&  nur  an,  von  euren  SOOiäbrigei^  Rechten  zu 
reden,  von  euren  verjährten  und  vermoderten  Perg^menteq. 
Es  sah  die  preussisohe  Regierui^,  welcher  ihr  „Unbiliig^ejl?^ 
obwohl  nicht  „Ungerechtigkeit^  vorwerft,  schon  1833  ein, 
dass  eine  völlige  Umänderung  der  Organisation  des  Apothe^ 
kerwesens,  so  wie  der  ganzen  Medicinalverfassung ,  der  Er* 
laubniss  des  Selbstdispensirens  vorangehe  passe.  Sie. fühlt 
wohl  „qu'ä  y  a  tpidqueckose  ä  faire^\  wie  maf  i(n  Palais  Boor- 
bon  sagt.  Allein  u?a5,  und  wie  ist  es  zu  thun?  Die  Zeit  ist 
noch  nicht  da,  um  eine  Radicalreform  vornehme^;,  zu  können. 
Man  begnügt  sich  unterdessen  mit  Jmte-mlku-S^Men,  wel- 
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iht  eticli  ApMhekttr  schoii^so  entsetdioli  in  Barottck  biia||eli, 
und  die  Homöopatüen  auch  nicht  befrieägeau 

Es  bleibt  n)ir  ncHch  zu  reden  von  einem  dritten /Aufsatz  ,,19 
Bomöopeihiam\  auch  in  der  Märznummer  jenes  Archives  von 
einem  Apotheker,    ScUoifeldtf   genannt:    „lieber  die  Folgen 
(die  heiDosent)  des  Selbstdispeneirens  der  Homöopathen*^  be<^ 
titelt.  H^rr  S\  bemerkt,  dassvor  mehr  als  10  Jahren  schon  Dr. 
Simon,  jun*  von  Hamburg  die  Homöopathen  derb  gehauen; 
er  habe  so  augenscheinlich  gezeigt,  dieser  Smm,  warum  die 
Homöopathie   dne  so   beifldlige  Aufnahme   bei^  Aarzten  und 
Laien  gefunden,  so  dass  seine  Schriften  abs  die  varzl^Uehstm 
anzuerkennen  sind;  die  Hrn.  Dr.  SttegätZ'j  Baltz  und  Ck)nsor«- 
ten  wSren  ihm  freundschaftlich  an  die  Hand  gegangen,   und 
hätten  wacker  mit  ihm  gefochten  zur  Unterdrackung  und  Aus- 
rottung dieser  abscheulichen  Lehre.    Ik.  Schultz  von  Schuld 
zenstein  habe  dieses  neue  älchkmsHscke  Treiben  auch  gebrandt- 
markt.    Jal  dieser  berfihmte  Polygraph  habe  historisch  nach* 
gewiesen,  däss  %e  Trennung  der  Medicin  von  der  Pharmacia 
schon  in  frühesten  Zeiten  als  eine  Nothwendigkeit  erkannt 
worden  ist  (wahrscheinlich  zu  Hippokrates  Zeiten  schon},  der 
Kalif  Abnansor  habe  zu  Bagdad  anno  754  die  ersten  Apothe- 
ken gesetzlich  eingerichlet,  also  wären  vor  1093  Jahren  ^«n 
allen  cMHsirten  Staaten  frMegirte  Apotheker'^  gewesen«  -^  Ehre 
und  Ruhm  dem  Kalifen  Abnansor^  dem^  glorreichen  Begrfindw 
der  Apothekerrechte,  und  Dank  dem  Prof.  Sckidtz  von  Schul- 
zenstein,   der  uns   diese  wichtige  Kunde  fiberliefert!  —  Hr« 
Apotheker  ScUotfelM  err&th  tiefsinnig,  warum  der  Kalif  Al^ 
mansor  anno  754  den  Apothekern  diese  hochwichtigen  Fun- 
legien  ertheilte:  damit  die  Kraidken  in  dem  Recept,  worin  dw 
Arzt  die  Arznei  vorschrieb,  eine  Bürgschaft  für  die  Natur  der 
Arznei  hätten,  und  nicht  Gefahr  liefen,  von  dem  Arzt  vetgif^ 
tet  zu  werden]  denn  es  sei  Uar,  dass  die  ungeheure  Mengä 
der  Antidote  aus  der  Römer-  und  Griechenzeit  nur  darum  ent- 

24. 
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deck!  w«rde,  itn  di«  VfqpAnige«  der  Awü^  lomteagM, 
und  sie  za  eotkraUfii.  —  Oh!  die^e  Aeiitel.liHis  mVs  Ver- 
fiOen  geben  sie  aus!  ^  Ee  sm  femer  Uer«  dass  durch  Er- 
tiohtnig  YM  ApothAen  elte  diese  Schandihateii  iugU  mehr 
möglich  sein  konnteD;  die  ApothAer,  stets  f«r  die  Krittbimg 
des  Menschenldifflis  «rbeüeiid,  hillen  so  wie.iie  apgelassee. 
—  Oh  nein!  niemals!  Aach  im  ISten  Jahrhundert  s^shoii  wäre 
in  BeotacUand  die  Kothwendigkeit  ertuumt  werden,  die  Medi- 
idn  Ton  der  Phannacie  au  trennen  (ich  möchte  geoi  wissen, 
ob  Brntusäms  hei  jenen  SudelUichmy  wie  er  sie  in  seiner 
groben  i^rache  nennt,  etwas  hat  bereiten  lassen},  denn  es 
^fordere  ein  besonderes  Stadinti,  vm  die  sehr  grosse  Anzaiü 
wn  Mfidieamenten  im  ganz  guten  Zustande  m  erhalten. 
^Damlt  vom  Staate  eine  Gontrok  über  die  ^mtUcbea  Verord* 
nungen  möglich  sei,  werden  diB  Privilegieo  eriheät«  mehr  zur 
Sichefsteltong  des  Pnblihmn»  als  der  Besitzer  der  Apotheken'', 
denen  Ja  ganz  eigentlich  die  Beyprmnttdung  der  Aerzie  zusteht. 
^  Nnn  geht  der  Hr.  Apotheker  zm  seilen  Speäalklafen  nber» 
Sin  Jammetgesehi«il  Als  in  hiesiger .  Gebend  die  homöo- 
pathischen Aetatö  sieht  bOmöapatWs^  Apotheken  zum  Selbst- 
di^enärcB  aage^hafK,  und  beständig  bei  sisb  jin  der  Tasche 
trugen,  ersehieaeQ  solidie  Apothnken  den  Laien  sehr  bequem 
und  billig,  und  durften  bald  in  keiner  grossen  Wirth- 
Schaft  fehlen.  Dadnrdi  entstand  Laieo-Unfng,  Der  bomöo* 
pathische  Arzt  kommt  za  s^,  und  der  Patient  mass  sich  zur 
.grossen  Beise  in's  Jenseits  ber^t  halten,. da  er  doch  mit  einem 
Beerte,  vom  Apotheker  ee9troürt„  hatte  gerettet  werden  kön- 
nen. Mit  mnem  Becept  kaan  alles  geheilt  werden..  Was  ent- 
steht dadurch?  Landehirorgen  erfrechen  sich,  Landapotheken 
zu  halten;  sie  berufen  sich  auf  die  Befugniss;  der  Homöo- 
pathen (mit  dem  Unterschied  nur,  dass  die  Paüeolen  diesen 
Landchirargen  die  Arzneifü  beiiahfen  mus$ien}w  So  sag^  Hr.  SA 
Nun  aber  kommt  der  wichtigste  Punkt;  Was  wird  aus  ei- 
ner Apolheke  werden  ,^  welche  das  Unglück  hat,    einen  oder 


iR^efir^e  Komööpathtedie  Atrj^e  im  Orte  oder  t«  d^r  Um^iSgeiui 
ze  tiabeii?"8000  Seelen  sind  a^ig,  um  eine  Apodi^ke  (A 
h.^ei  gut  verschrelbeßdleo  Aerztdn)  in  ernäkreo^  WetiR  mm 
iü  eiüet  Stsdt  2—6  tiomüöpathfsobe  Aeczte  skld^  did  »filbA 
dispfeiisiren,  gO'  wäre*  ein  Apolbekerj  intjer  dQiii^Sihiiti^  de« 
Ge&iitbs  tobend;  dardi  EMföfamg  do7  homHepaikbiseMn  Apo^ 
theke  m  ruinirter  Mona  (ämc  iäe  lamynie}»  AJyMft  oißht 
nvr  der  Ajfnoihekil'  wälle  rtiinarty  sj^Jeäimhiiim^^ine)  Witt- 
biger,  weil  die  itiekita  ApM^tbf&^Di  nü  liyiiioUiiMiarisiefalA  S«baliT 
d^  belasii^t  ^tadJ  , 

Es  wird  dies  mit  zwei  'Beispielen  erläutert.  Eid  tdcMgc^ 
Apotheker  hat  das  ü^iglügk  zwei  HbmöopaChen  in  seinem  Ort6 
2(u  halben  ^  es  gelaugt  beinahe  kein  einziges  Recept  iii^  ^e^rie 
Ofßpin. .  Der  idann  muss  ein  kummerliches  teftert  füttert*  Iil 
einem  aiidern  Orte  stirbt  der  alte  rationette  Kxi^\  ati  seihet 
SteHe  erscheint  ein  irrationeller  Homöopath,  d!e  Apothelfe  ist 
ruinift,  der  Besitzer  will  sie  veriaufetfj  Niemand  tnag  söid 
Vermögen  aa  ein  geschäftlofees  Grundstück  wagen.  —  ftfe 
Laufbahn  eines  solchen  Apothekers,  der  am  K'bmi  seines  Le'^ 
tens  mit  ^er  Familie  darben  muss,  bietet  ein  wahrhaft  betrö- 
bendes  5ild  ^arf  —  Oder  ein  junger  cxaminirter  Apotheker 
sied^  si'cjb  irgendwo  an;  äll'ein  das  Unglück  verfolgt  ihn,  diö 
Homöopathen  kpmmen,  und  ruiniren  ihn,  seihe  vürtreltticheit 
Vorrjtthe  finden  keine  Anwendung;  endlich  mus5  er'sie  M 
verdorben  wegwerfen.  Solche  Grauet  und  Geisse!'  ergehe» 
über  die  Apotheker  I  Aber  das  bis  jetzt  nur  über  Einzeln^ 
hereingebrochene  Unglück  M?flcM/  Die  angehenden  Aerzte 
wissen  oft  nach'  vollendeten  Studien  nicht,^  wohin  sich  wenden, 
sie  werden  Homöopathen,  sie' hoffen,  sich  durch  das  Sclbsr- 
dispensiren  das  llellre  tägliche  B^od  zu' verschafften.       / 

W«^  ist  tonererXalgt'?.  Es  sind,  gar  kejfcv«  Apoihekerlehr^ 
Ktige  miibn  «^'finden.  D)it  v^ihen  md  die  fi^^fma^Wtis^hei) 
GcuadatückQ.geht  es  m^i  bosser;  es-  heis^  ü^^ilis  .,ffv^re 
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Apotheken  hieim  Jetzt  Niemandea  Garaalie  und  Sicherbett. 
Wir  sind  tot  keinem  Homöopatben  sieber. '  Die  meisten  sonst 
blühenden  Gesdiftfte  sind  anf  ein  Drittel  ihrer  Einnahme  re- 
doeirtr  -^  y,Die  oft  gerügten  Ursachen  sind  «n  bekannt,  und 
mir  eine  kräftige  Vertretung  unseres  Standes,  eine  darchdrin« 
gende  Reform  aOer  Apotheker '^^YerhäUnisse  kann  Rettung 
Vom  gänzlichen  Untergang  gewähren.'   .  <    . 

Ist  es  schon  so  weit  gekommen?!  Das  hätte  icb'  niamier-- 
mehr  gedadit!  Allein,  auch  ^ine  RadiMt-Rafonn  kann  euch 
nicht  retten!  Denn  selbst  die  rationellen  Aento  fangen  an, 
halbe  Homöopatben  zu  werden.  Die  Recepte  vieler  werden 
einfacher.  Wie  oft  hört  man  Aerzte  sagen:  „Hein  ganzer 
Arzneischatz  beläuft  sich  auf  10  bis  12  Medicamente;  mit 
diesen  reiche  ich  tiberall  aus."  —  Die  Heilkraft  der  Natur 
wird  mehr  geachtet;  ^gie  allein  macht  den  Success  der  Ho- 
möopathen**, höre  ich  überall  wiederholen.  —  Alle  besseren 
feuern  therapeutischen  Schriften  sprechen  von  Vereinfachung 
der  Arzneimittellehre,  —  Es  sind  ferner  die  Mineralwässer, 
natürliche  und  künstliche,  überall  en  »ogt/^;  Wasseransialten 
entstehen  wie  Pilze;  dazu  noch  die  französischen  und  engli- 
schen Pillen;  Dragees,  Pulver,  Wasser,  Syrope,  Roob,  Salben, 
nett  und  sauber,  und  nicht  nach  der  Apotheke  riechend,  in 
l^übschen  ]Lädohen,  Flaschen  oder  Buchseben!  —  Das  Publi- 
kum gebärdet  3icb  anders  gegen  Aerzte  und  Apotheker  als 
früher;  die  alte  Ehrfurcht  ist  verschwunden;  das  Selbstver- 
trauen der  Aerzte  ist  geschwächt,  das  Imponiren  ist  jetzt 
schwierig  und  dubiös,  und  der  Glaube  an  die  Wirksamkeit  der 
Arzneien  Vie)  mehr  erloschen.  Da$  alles  sind  Zeichen  der  Zeit! 
Allein  die  Homöopathen  müssen  der  Sündenback  sein;  auf 
diese  wälzt  man  den  Fluch;  sie  sollen  diesen  heillosen  Zu- 
stand herbeigeführt  und  angebahnt  haben;  das  Selbstdispen- 
siren wird  angeklagt,  aber  die  Zurücknahme  der  Erlaubiiiss 
dazu  Würde  euch  Apothekern  ttiehts  helfen.  —  Ihr  beklagt  die 
Unmögliohkiiit  der  Controle  der  Aerzte.    Wer  hat  denn  den 


van  Dr\  Ears^Ueger.  375 

Bipp&hratesy  demfi^afen,  den  PäraeeUus  contrdirt?  und  welctie 
Gefahr  läuft  dann  das  hilfesachende  Publikum?  Rr,  S.  öiiiiit 
die  schon  oft  pitirie  VergiflungsgesDbiohte  des  Or.  Cmtatng, 
mit  Morphiam.  Was«  l^eweist  denn,  dieser  Fi^ll?  Dass$  mtm 
ein  allapathischer  Arzt  jempden  vergiften  i«ä^, .  er  es  je^ersoü 
koj/iny  er  braucht  nur  iaisphe  Mittel  und  in  staAer  ^abe  tu 
verschreiben  I  da  er  sich  in  FrantLreich  bei  dem  ersten  besMi 
Drogttisten  oder  Fabricant  ,4e  proimts  chimiqmß  Morphium 
verschaflfen  kann;  er  erklärt  nur,  dass  er  toxikologische  Ex«- 
perimente  an  Hunden  anstellen  will,  Niemapd  wifd  ihm  Mor- 
phium verweigern.  Hat  denn  die  albpathische  Medicin  noch 
niemanden  «?i/fentos  vergiftet?  Oh,  icA  könnte  Geschichten 
erzählen! i'  Tinclura  Colchici,  Digilalis  u.  s.  w.  vnzmweisf^ 
gegeben,  haben  schon  manche  Opfer  geliefert! 

Zu  welchem  herzzerreissenden  Bild  versteigt  sich'  ^icht  die 
Phantasie  tinsers^  Hrn.  Apothekers  äiuf  den  Flügeln  des  Dr. 
Baltof  TkiS  sind  4ie  vielfachen  gefährlichen  Folgen  der  utt-^ 
sengen  Geldgier  und  Habsucht!  Diese  furchtbaren  Laster  2u 
t^iedigen^  da^u  ist  das  Selbstdispensiren  der  beste  Weg,  und 
die.  Homöopathie  das  ausgesuchteste  Mittelt  Die  angeführfe 
(CcMtei^^'^che)  Tbatsache  möge  daher  für  alle  Zeiten  alleik 
Yolkern  der  Erda  zur  Warnung  dienen,  jemals  das  Selbstdis- 
p^isU'CB  der  Arzneien  dorch^  die  Heükünstter  eingeführt  zu 
sehen,  oder  nur  entfernt  zu  wünschen.  Eine  Gräuelthat,  die  ein-^ 
mal  geschehen,  kann  sich  alle  Tage  wiederholen,  meint  Hr.  5.1 

Dieser  lächerlichen  Wnth  und  diesen  albernen  Unterstellungen 
seM-ich-  folgendes  Ergebniss  der.  französischen  Criminalsta- 
tislK  entgegeo.  ¥011  1829—1838  hat  man  41679  männliche, 
über  25  Jahr  alte,  Angeklagte  vor  den  französichen  Assisen 
gariiAtet.  Unter  diesen  befanden  sich  35  Priester,  33  Ädvo- 
eatm,  9  Av&u4s,  73  Notaires,  66  Hmssters,  und  keinen  ein-^ 
zigm  Ärzi.  — Cnd  ^solehe  Gräud  können  sieh  jeden  Tag 
tßkderMen^^i  sagt  der  tttgendhafte  Dr.  BaWcu  -^  Fell  sage 
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Am:    Sie  haben  in  Wen  $ß^  Mnm  £ehff^\  vni.  <tt^,  oth 
^cheulichste  VerlmmäuMg  oftfgespie^.    , . 

Unser  Apotheker  8ekhtf9ldi  aber  endigt  tnit  dem  TTrthett 
der  Pariser  AcadetDie  de  H6decine  (^1885) :  '„Die  Homöopathie 
mflsse-als  em  Werk  der  Chadatanerie,  als  eine  geißhrlietie 
therapeatisclie  Methode  abgewiesea  werden«'^  Mit  diesen  Pe- 
imi  sohmüoki  Hr.  Sehlo^eUU  sefnbti  Rot,  and  wünscht  seinen 
Lesern  guten  Abend;  wir  ihm  und  Seinesgleichen  eine  gnte 
Naeht. 

Wir  können  das  übergehen^  ~  Die  Äi^pahme  der  Apolhekpn 
presste  aber  dem  Referenten  im' A^rchiv  einen  Nothruf  aus :  ^Imn^gr 
mehr  Apotheken  und  immer  wenige^  Becepte!  Yfenn  es  so 
fort  geht,  za  wais  soll  das  fuhren?  Zum  Rmti  der  Pharmacie{ 
Die  über  das  Bedürfniss  gesteigerte  Goncnrrenz  öffnet  der 
Cremeinbeit,  Niedrigkeit  and  SoUechtigkek  Tbttr  itni  (Thor. 
Müchten  das  die  hoben  Behärden  in  so  nanchen  Verhikirissea 
erwägeal^^  —  Bei  der  Bettacbtong  der  Gottcarrenz  werden  ^ 
gewöhalieheB  Quaoksalber,  daa»  die  homoopatbisoben,  aid 
endlich  ioch  die  WasserquacksaUier  ab  Broddi^be  gegeisaeli 
Der  Staat,  der  ruhig  zusieht,  ,jmüsse  sieh  ieeh  «forMi^^m, 
üe  äUe  Uhre  sei  die  rechte,  md  müsse  anfreoU  erlMti 
werden y  oder  die  i^eue  sei  die  reckte,  und  da  müsse  dk 
alte  weidken.  Eine  gleichzeitige  DuUung  eei  yar  nicht  mäg^ 
IfcA." 

„Angesichte  dieser  Behauptung,  bemerkt  der  Referent  fnäm- 
tich  Dr.  JBfcy),  werdea  ^  ^mm^ihm  ArtAtoas  itflCut*  dhas 
der  Dr.  Sponkaiz  nicl^t  Ifiivi^r  iß(l^^  Fyr  enM  Phkteslm^ 
ten  klingt  dies  seh^  Pfipißtis(A(  Oc  rißOMlrt  ja  ym  die/ 61m 
Mr^no^nenl  Liebe  Frcmqdei]  .S<ilu(6liet  a«^  ifl  die  Zeity  deda 
es  ist  böse  Zeit!  Dfis  ^a^  Tr^ßtiHrorle:  aiia  der  faettigen  SekritL^ 
—  Jal  „Gross  ist  der  NathsiMid  der  Aerzfie^  miftiiieii  ihrMiv^ 
geiiic^es  VertMUtniss.,  gering  die  bewahrte  StaadesiKürde  (die 
Periick^a  sind  i^^sob^fftlji,  ttoiaicb^  sie.«elb;st/ 
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ifetsolraMet  C?93,   n^iftl   die^'Miiaht  '4er  Umstinde  hM  dftOMH 
Wirti  Mbägefahrt»  ttndf  y^qa  obm  ist  i^chts  dagegen  g#b» 


&}  Aus  ememySckr^enr  4w  HrtUf  JDn  Ufi^knA 
in  SloekHolm^  an  Br.  L*  GriwweUeki         ^ 

Fast  alle  Kioder  einer  mir  bekannten  Familie  in  Upsala  lit- 
ten in  den  verschiedenen  Zeiten  der  Entwickelung  an  Gehirn- 
l^raoUieitff ;  ;Rj8(fivJl^q*pn  m>4  ei^^.Rn^tb^^vi^rw  ab  Ei^*ep^^ 
lites  ex^ndatof ia  ,^^sto4)eq  ^  ^in^  Kn^b$  wap  ji(><^  übrig,  über- 
dies eine  Tochter  von  etwa  14  Jahren,  eben  in  der  Pubertät 
begriffen;  der  Organismas  ist  tart;  sie  hatte  eben  eine  skro- 
ftarös-katarrhelisclie  Augeaeilüsündmg  ttberstaadei^^  als  sie  am 
9:  Januar  t846  Abends  von  pnlsirendeni  Schmerz  iiiiGc^nick 
biefallen  wurde;  sie  gab  .den  St^hmerz  genao  i^  kleiaeh  6e^ 
bim  an^\.  Bnd  das  Pulsiren  fand  isochronisch'  mit  dem  Puls 
ober  der  Handwurzel  statt;  —  Ich  habe' sehen  früher  in  deir 
Hygea  davon  gesprochen  *)  ,'dassMefe  denKärai^her  bei  diesem 
Zustande  passend  Tand;  er ' nützte  aber  hier  nichts,  ob  mir 
gleich  das  GefüM  von  Schwindel  beim  Aafriclrten,  der  Svheiil 
beim  Leseü',  als  wenn  dlci  Buchstaben  sibh  vor  den  Augen 
bewegten  (übereinistimm^nd  riit  'Wgtmm  Akxdnder'^  Bkobach-^ 
tungen  über  Kampher  **)),  Bestimmungsgrüude  waren,  — 
Im  Megen  befand  siah  Pafieatii^  m  besten;  es  fand  m9  Art 
HaHbsiehlMmfiec  statt;  PuIskis  ceifeir,  nati  freqmiz,,  LuMgchen. 

Ottreh  YergMchM-dea  gegenwärtigen  Zudlandes  mit'  Ad» 
ganzen  Constitution  und  der  Beschaffenheit  der  übrigen  F^mi- 


*"*)  S.  Jörgi  Materialiei^  Artikel  Kainpher, 
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neniHttgKeder,  die  an  Skrofnlosis  litten,  geleitet  feiner  töd 
•dem,  wa^  Noack  und  ^TrMiS  nach  Andern  über  lod  thitthei-* 
Ien*3,  wählte  ich  lodkali.  feh  Tiess  2  Grad  in  1  Seidel 
Wasser  lösen ,  und  jede  Stunde  1  Esslöffel  voll  geben ;  schon 
am  andern  Tag  war  Besserung  eingetreten,  wesshalb  ich  nun 
alle  3-*4  Stunden  einnehmen  liess;  das  Pulsiren  im  kleinen 
Gehirn  war  sehr  vermindert;  Lichtscheu  noch  da;  nach  drei 
Tagen  war  voDkommene  Heilung  eittgetceten. 
War  das  nun  ein  pesi^  oder  eiihpniplff^  Aocf . . .  •*) 


6)  Aus  dem  Sehnten  eines  deutschen  Arztes  in 
Nett'York^^^)  an  Dr.  L.  Griesselich. 

^  New-York,  den  3i.  Mai  1847. 

Den  hiesigen  ^llopatbischen  Zeitschriften  wird  yap  ihren 

europäischen  Corresp^nd^enten  stets  gemeldet,  die  Homöopa- 
thie habe  sich  in  Europa  überlebt,  «und  man  höre  selbst  in 
Deutschland^  „der  Wiege  dieses  Unsinns^ ,  nichts  mehr  dayon. 
Diese  Mittheilangen  werden  dann  in  den  hiesigen  Zeitungen 
abgedruckt ,  und  von  4er  Mehrzahl  des  Volkes  für  baare  Münze 
gehalten.  Gebildete  Reisende  besuchen  Europa,  und  zurück- 
gekehrt, fragt  man  sie:  „wie  steht^s  mit  der  Homöopathie  auf 
dem  Continent?"  so  heisst  es  immer:  „Oh!  davon  hört  man 
nichts  mehr!"  —  Gestern  noch  begegnete  n(ir  ein  sehr  gd>il- 


*)  Artikel  lod  in  ihrer  Arzneimittellehre:  Iodirunkenheii\  Nota. 

*0  lodkati  ist  eines  der  neueren  Steckenpferde  der  SKeren  Medtcin 
gegen  akuten  Hydrocephalus,  der  in  der  Regel  mit  Tuberkelbiidung  zu- 
sammenhlingt.    .  Gr«         ^ 

***3  ^l^er  nicht  von  Dr.  Koch^  welcher  evst  Anfangs  Juni  dahin  ab- 
reiste. —  Mit  £plaubniss  des  Schreibers  benutzt*  Ich  bitte  um  fernere 
Mittheilungen,  und  sage  meine  Beihilfe  für  den  Homöopathie' EsanUner 
sehr  gerne  zu.  ^  Gr.  . 
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<leler  amerikanischer   Arzt,  der  so   eben  nach  zweijährigem 
Herumreisen  in  England,  Frankreich  und  Deutschland  zurück- 
gekehrt—ist ein  Allopath,  aber  vorurtheilsfrei  und  liberal,  der- 
sogar  zugesteht,  es  sei  viel  Wahres  in  der  Homöopathie.  Sein' 
Bericht  lautet  dahin,  dass  die  Zahl  der  Anhänger  der  Homöo-' 
päüne  sich  sehr  vermindere,  der  Name  „HomööpatV'  wäre  so- 
verpönt  in  Deutschland  und  Frankreich,  dass  die  respektab-; 
lern  Aerzle  sich  desselben  schämten,  und  sich  „Eklektiker^ 
nennen;  —  das$  auch  in  der  Praxis   die  reine  Homöopathie 
fast  gänzlich  erioschen  sei,  und  nur  bei  chronischen  Krank- 
heiten^  am  Princip  Simflia  Similibus  festgehalten  werde  .... 

In  hiesiger  Stadt  sind  46  homöopathische,  und  500  allopa- 
thische Aerzte.  Letzlere  haben  kürzlich  einen  Verein  gebildet, 
der  die  Homöopathen  als  Quacksalber,  Schufle  und  Charla- 
(ans  gebrandmarkt  und  es  jedem  Mitgliede  zur  Pflicht  ge- 
macht hat;  mit  keinem  Homöopathen  zu  consultiren.  Viele 
von  den  angesehensten  haben  sich  aber  diesem  Vereine  nicht 
angeschlossen,  zu  ihrer  Ehre  sei's  gesagt  —  Die  Anhänger 
der  Homöopathie  nehmen  hier  allmählig  im  ganzen  Lande  zu; 
in  den  südlichen  Staaten  am  langsamsten,  weil  daselbst  weit 
vreniger  Bildung  herrscht,  und  man  sich  von  dem  lieben  Ca- 
Irniel;  das  man  in  ^osen  von  60  bis  80  6ran  einnimmt, 
niGbl  trennflin  kann«:  In  den  nördlichen  und  mittlem  Staaten 
sind)  glaube  ^^h,  wenige  Städte  tU>^  500(X  Einwohner  ohne 
homöopathischen  Arzt.  Es  treten  von  Zeit  zu  Zeit  Aerzte  aus 
der  alten  Schule  Hber,  auch  promoviren  alle  Jtdir  Studenten, 
welche  heimlich  die  Homöopathie  studirt  haben.  --  Jetzt  ha- 
ben die  Allopathen  «ine  Convention  beschlossen,  keinen  Stu^ 
deuten,  zum  Examen  zuzulassen;  der  bei  einep  homöopathi- 
schen Afzte  gehört  I 

Bisher  zählten  wir  i^r  wMer  den.  gebild«ter<«  Ständen  un- 
sere Patienten,  in  der  letzten  Zeit  aber  sind  auch  die  niedern 
aufmerksam  geworden,  und  wir  haben  jetzt  unter  ihnen  viele^ 
Anhänger.  ^ 
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VnieT  dea  46  Homöopathen  der  Stftdt  N^w-Yoik  sind,  so 
\iü  ich  weiss,  U  HochpoteiQzit^r,  die  übti^^a  besobi;än|i:6n, 
sich  meistentheils  auf  die  3,le.uad6t^  Pot^.  ^el^n  aber  a^ucJi 
äj^  Urtinktur,  i2,  18  und  3.0,  höl^r  ff$kimi  sie  ni^  Zu  dieser 
Pariei  gehören  die  äUern,  erCahneiien  KöpCe,  die^^phoa,?)^, 
Allopathen  in  Ansehen  standen,  und  m  ibrei:  Sjpitze,  ^eht  px,. 
Jolüß  J.  Gray,  ein  in  j[edei;  Beziehnng  höchst  auspzeiql^nejiey 
Mann,  vor  dessen  Kenntnissen  und  Oiajj^oosß  seilest,  di^,  AUo* 
pathen  den  Hat  abjsiehen.  Za..der  audern  Partei  gehören 
grösstejpiheils  Neulinge,  die,  nwt.de^  Homöopathie  meist  aus. 
Büchern  vertraut  sind,  und  noQh  nicht  Gel^epheit  gehabt  ha-, 
ben,  ihren  Enthusiasmus  |m  Ij^rarri^enzimmer  abzulegen*  Zh 
gleicher  Zeit  aber  sind  viele  von  ihnen  tuich|ige^.  ja  gelehrte 
Leute,  für  die  ;ich  im  Uebrigen.  die  grössle.  Achtung  be^e- 
In  Boston  und  Philadalplua  sind  die  Ho^chpoti^nzirei:  sehr  in 
der  Minorität;  im  Lande,  müsste  man  sie  mU  den  Laterne  su-. 
oheUf 


7>  Wrnifz^d^eJahrewerMnwjJLMnSi  dm  9th$misch^m\ 
Vereine»  für  pr\a/^eke  Medkm^  bksomteirs  für 
spectfisehe  H^Ucunst  *) 

Als  VefsammlungBort  für  dus  «fahr  1847;  Wiar- Vo^'^dein  Veiv 
ein  im  vorigen  Mir  WiUbad  im  KMgrefchWirtdiobeIrg  aus^ 
ers^hea  woideii,  wo  man  am  36.  Juii  «itöaB«M4ffal; 

Der  Vereinssecretär  gab  vorerst  Naehrioht  über  die  den 
Verein  betreffenden  Gegenstände. 

S^it  der  Iet2l^  Jahresveisammhiftg  U«  als*  ordenflieh^  Ver- 


*)  Kurzer  Auszug  aus  den  Verhandlungen.  R^d, 
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rtttsmiif(Herf  eihgt^^^^^  Dr.   Ldftnz,   Physiküszu 

Vilbel  b^t  Rrarikhirt  a.  M.,  seither  corresp^üdirendes  Mitglied. 

Meoie  trat  ein :  HöfÄpatheker  Oänffer  za  Heidelbei«. 

Ausgetreten:  Niemand. 

Gestorben:  Niemand. 
'  Der  nach  New- York  ift  deti  terelniglen  Staaten  ansgewan^ 
derte  Dr.  Koch ,  ordentliches  Mliglied ,  verbleibt  im  Vereindvöi^ 
bände.  — Die  Anwesenden  Waren'  einstimmig  über  fled  Eifer 
und  das  Talent,  womit  unser  College  für  seine  Sache  iti  die 
Schranken  Irat,  und  sandten  ihm  ihre  besten  Wünsche  ütöf 
den  Ocean  nach.  Zugleich  aber  gab'  der  Voreinsseor^tftr 
Künde,  dass  für  einen  homöopathischen  Arzt  in  New-Tork 
die  Aussichten  sehr  schlimm  sind,  indem  nach  einem  vor  we-« 
tilgen  Tagen  bei  ihm  eingetroffenen  Schreiben  ans  der  Hand 
eines  deutscheü  Arztes,  die  Zahl  der  homöopathischen  Aerzte 
sich  daselbst  auf  46  belätrft,  die  voti  den  500  Aerzten  der  alten 
Schuld  aufs  Biitersie  verfolgt  werden,  und  unter  steh  selbst 
in  zwei  scharfgetrennte'  Parteien  z6rfelleü  sind.  (S.  vor.  Seitfe)^ 

Folgende  Aefzte  werden  als  correspöndirende  Mitglieder  des 
Vereines  vorgeschlagen: 

Der  k.  k.  Stabsarzt  Dn  Ztatarovich  in  Wien,  Dr.  ArMud, 
Secretär'der  Pariser  homööitathischen  Gesellschaft,  Dr.  W^er, 
praktischer  Arzt  in  Hannover. 

Die  betreffenden  Diplome' wurden  ausgefertigt  und  unter- 
schrieben. 

Zum  Vereinsdirector  für  1847—1848  wird  Dr.  W.  Arnold 
wieder  erwählt.  • 

Als  Versammlungsort  für  1848  wird  Wiesbaden  vorgeschla- 
gen und  angenommen.  —  Der  Tag  der  Versammlung  HIU 
zwischen  den  20.  und  30.  Jnni,  und  wird  durch  ein  Rund- 
schreiben s.  Z.  bekannt  gegeben  werden: 

Ueber  die  ttahnemanris-SHtimg  thettte  der  Secret&r  in  Kürze 
mit,  was  bereits  in  der  Hygea  abgedrockt  ist  (s.  Bd.  XXH. 
S.  294). 
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Derselbe  eröfltaete  schliesslich  der  Versammlung,  ;dasa  Ük 
Bitte  des  praktischen  Arztes  ScAt/^^,  ordentlichen  Mitgliedes 
des  Vereins,  in  Belreflf  des  Selbstdispensirverbotes  im  Gross- 
berzogthum  Baden,  von  der  zweiten  Kammer  der  Landstände 
durch  die  Tagesordnung  beseitigt  worden  ist.  —  Der  Secre- 
tär  hob  dabei  hervor,  in  welch  schneidendem  Contrast  hiermit 
die  neueren  Ereignisse  in  Preussen,  Gestenreich  und  Weimar 
stellen,  wo  das  Selbstdispensiren  den  homöopathischen  Aerzten 
gesetzlich  gestattet  ist.   —   Es  wurde  beschlossen,  auf  dem 
Grundsatze   des   Selhstdispensirens   entschieden    zu   beharren^ 
und  auf  jede  geeignete  Weise  das  Ziel  zu  verfolgen,  —  Hof- 
'  apotheker   OKnger    von   Heidelberg   gab    merkwürdige  Auf- 
schlüsse über  die  Zuverlässigkeit,   womit  hie  und  da  Apothe- 
ker   homöopathische    Arzneien    bereiten    und    abgeben;    er 
bezeichnete  namentlich  eine  badische  Apotheke,  wo  unter  dem 
Namen   homöopathischer  Arzneien   lediglich  Milchzucker   und 
Weingeist  aufgestellt  waren  und  verabreicht  wurden,  wodurch 
die  Heilmethode  in  Misskredit  kam.  .—  Dr.  Löchner  aus  Dürk- 
beim  a.  H.  theilte  ebenfalls  mehrere  Fälle  mit,  wo  sein  Ver-- 
trauen  in  die  Zuverlässigkeit  des  Apothekers  getäuscht  vnirde» 
Nach  Beendigung  dieser  Angelegenheilen  leitete  der  Ver- 
einsdirektor die  erste  Frage  des  Programins  mit  einem  Vor- 
trage ein.    Die  Frage  lautete:  > 

„vrie  gestaltet  sich  die  Lehre  von  der  Psora,  wenn  wir 
die  neuesten  Forschungen  über  Schmarotze  als  Krank- 
heitsursache in's  Auge  fassen  ?'' 
Die  Verhandlung  drehte  ^ch  vornehmlich  darum,  ob  der 
Krätze  eine  Contagien-  oder,  eine  Par^^iten-Natur  zukomme, 
ob  eine  generatio  aequivoca  anzunehmen^  oder  ob  die  Ovisten 
im  Rechte  wären.  —  Eine  Vereinbarung  hierüber  fand  nicht 
statt,    dass    aber    die    Hahnemann'sohe    Psora -Theorie    in 
ihrer  Ausdehnung  unhaltbar  sei,  wurde  allgemein  anerkannt 
und   dabei  ebenso   allseitig  hervorgehoben,   dass  in  Hahne^ 
meoMis  Werken  von  dem  Charakteristicum  der  Krätze  nirgend» 


de$  rheim^Qken  Yertems.  M3 

die  Rede  iit;  dasselbe  bestehe  aber  iit  niohts 'Anderetti  als 
der  Hilben'-Erzeagirog,  und  Jeder  Ausscblag,  der  keim  Wilb^ 
(Saj^coptes  hominis);  anfWeise,  sei  auch  keine  KrMze. 

Die  ^'^handfung  über  die  zweite  Frage:  ' 

•  \  „welche  Bedingungen  haben  homöopathisch -speclflsche 
Heilmittel  zu  erfüHen,  wenn  sie  gegen  Entzündungen  wir- 
ken sollen?" 
leitete  Dr.  AmoM  m\{  seinen  Verbuchen  über  das  Ammonium 
ein  (s.  Hygea  Bd.  XXII.  S.  94) ,  und  sprach  dann  über  die 
physiologischen  Wirkungen  des  Aconits,  die  Folgen  des  Ader- 
lasses etc.  —  Dr.  L  GriesseUch  erzählte  hierbei  zwei  ihm 
in  diesem  Frühjahr  in  der  Privatpraxis  vorgekommenen  Fälle 
von  Pneumonie;  in  dem  einen  stellte  sich  nach  3  Tagen  De- 
lirium tremens  ein,  die  Zeichen  der  Pneumonie  traten  zurück; 
nachdem  aber  durch  2  rasch  hintereinander  gegebene  Dosen 
von  Opium  (zu  je  1  Gran)  das  Delirium  gewichen,  trat  die 
Pneumonie  wieder  bervor,  und  wich  nun  dem  Phosphor.  — 
Indem  andern  Fall  inachte  die  Pneumonie .  bei  einem  brüst- 
sQhwacl^en  60er  ihren  Verlauf  bis  zum  dritten  Tag,  kümmerte 
sich  nicht  um  Aconit,  Belladonna,  Tartarus  stibiatus^  Phos- 
phor; aussetzender  Puls,  blaues  Gesicht,  Verschwinden  alles 
Atbmungsgeräusches  in  der  rechten  Lunge  und  ungeheures 
Schleimrasseln  in  derselben,  Strepitus  infelix  zeigte  die  ein- 
tretende ,Xungenlähmung";  —  in  kurzen  Pausen  gegebener 
Champagner  (nur  schluckweise)  machte  in  wenigen  Stunden 
die  Lunge  frei,  und  der  seiWm  rostfarben  gewesene  Auswurf 
wurde  jetzt  ebenso  schnell  weiss.    Der  Kranke  genas. 

Xter  dritte  Gegenstand  der  Tagesordnung  war: 

„Da  gewisse  homöopathisch-speciflsche  Mittel  auf  Herz-  und 
Nierenthätigkeit  eine  Wirkung  äussern,  so  ist  eine  Betrachtung 
des  Weehselverhältnisses  dieser  beiden  Organe  wünsobens- 
werih.'',  —  Es.  wurde  hierbei  von  der  Wirkung  der  Digitalis 
ausgegangen  und  mehrfache  tfittheilangen  aus  der  Praxis  ge* 


8M  Neummm-  und  Ae  BpmöopoMe^ 

Ulachl,  HWBQS  leriidil^  liass  äte  Di^itoUs  «.  B.  ii  flyArof^ 

MMik  dsMi^^rkt,  wenii  die  HerztbSligkeU  «ftversielot  ist. 

Der  Gegenstand  der  tierten  Fi:age  bttraf  Hademächer'$  Afi^ 

neigaben.  —  Dass  dieser  Arzt  nabei^mst  x^oe  HoiQ^pai)iie 

in  rioher  Form  ausübe,  wurde  allgemein  außgasprocben,  un(^ 

dabei  wohl  anerkannt  ^  dass  manche  KrankheilsiUle  so  starke 

Gaben  bedürften,  wie  Rademacher  sie  verabreicht^  dass  aber 

auch  in  vielen  Fällen  viel  geringere   Gaben  ausreichten.    — 

fiei  der  Aa^fem^cA^r'schen  Eisenlinktur  bemerkte  nöfch  Hof- 

apotheker  Olinger,  dass  die  YprschriHt  schlecht  sei,  indem  das 

Präparat   viel   Blei  enthalte;  das  von  ihm  (0.)  hergestellte, 

wäre  bleilos.  *1  .  ' 

Dr.  L.  GriessMch, 

'  '    Vereiassecretarv    ' 


8)  tot.  Katt  Georg  Neumartn'und  die  HomOo^ 
pat/iii.  Von  Dr.  Käsemänn  ;su  Lieh,  im  Gross- 
herzQjjfthum  Hessen, 

In  meinem  Aufsatze  „über  einigt  bedenklichkeiten  und  Wi- 
dersprüche" (allgem.  hom.  Zeitung  Bd.  32.  Nr.  1,  2  nnd  3) 
habe  ich  Stellen  angeführt  aus  dem  Iten  Bande  der  ^ßeiträge 
zur  Natur--  und  Heilkunde^  von  Dr.  Karl  Georg  Neumann,  in 
welchen  er  namentlich  das  Grundprincip  der  llomöopathie  bil- 
ligt und  durch  Beispiele  zu  erläutern  sucht;  tr  spricht  sich 
bestimmt  dahin  aus:  „Also  simitia  sitHüibus,  nicht  caniraria 
eontrarüsJ^  Ich  fftkrte  dftselbst  auch  an,  dass  er  ^^mr  die 
MtüUmletgfane    der  Homöopathen    für   Unsmn^^  erklärt;  er 


*)  Die  VorscIiriHen  zur  Bereitong  der  ATzneien  sind'  in  der  neaea 
Ausgabe  des  Radmacher's^w  VFerkes  aehr  veri^ds^evt«  Gr. 


von  ßr.  Käsemärm.  389 

meint:  „was  auf  das  Leb«idige  ▼erUndonid  riiiirMe&  s^K, 
imiss  d^selb^n  h^^ogan  btoibeo,  nicbt  siit  ibm  sieh  ai^-* 
milireii,  dass  es  alle  Sdbststindigkeit  ?ertieTl;  dmsa  biqss  es 
Hasse  genug  bildeik^  nm^  sieb  selbststüKüg  n  eriialteii.''  — 
Dr.  firisMtflM  maebte  in  dieser  fieztetanc  Ccfr.  Hygea  Bd^ 
2*1.  p.  38  etc.)  auf  das  Beispiel  von  Qaeeksilber  anfmerksam, 
weldies,  leider,  seine  Selbstständigkeit  oft  nnr  ain  sehr  be^ 
hänpUst!  —  Fecaer  fahrte  ieh  eine  Stelle  nn,  wo  Nmmmn 
die  Wichtigkeit  dar  ArzaapfüfoBg  an  Gesunden  anerkennt,  and 
von  ihr  ,,eine  wissenschaftliehe  Basis  der  Arzneimittellehre"  zu 
hoffen  scheint,  nach  welcher  dann  „der  an  sich  eitle  Streit 
zwischen  Allo-  nnd  Homöopathie  von  seftst  wegfäHe,  utid  die 
Srztliche  Praxis  sich  aus  einem  Herumgreifen  nach  Hilfsmitteln 
in  fein  bestimmtes  systematisches  Verfahren  verwandelt,  das 
blos  noch  einer  sichern  Diagnostik. des  Zustandes  des  kranken 
kdividiiBms  beAirte,  am  ras  den  Schranken  der  Ungewissheit 
erlöst  in  ein  wissMisohaltlich  getfaues  und  festes  Verfohren 
verwandelt  zu  werden."  ^ 

Wenn  man  diese  beiden  Sätze:  ^jSimilia  similibus",  nnd  die 
^pthwendigkeit  der  Arzi^eiprüfungen  an  Gesunden"  anerkennt, 
so  erkennt  man  die  beiden  Caräinaüa  der  Homöopathie  an, 
Ja  iob  ndidite  sagen,  dann  hat  man  das  Wtsm  der  Homöo^ 
}»iMte  erftost;  wenn  dann  auch  hier  nnd  da  ein  FfimkenUeb 
auf  „den  Unsinn  der  Mflitontelgrane"  erfolgt/  so  kann  man 
dieses  dem  Mangel  an  eigener  Erfahrung  leicht  nachsehen, 
denn  ratio  sme  experietUia  mmdax. 

Treta  dieser  Nachsicht  wegen  des  Urtfaeilspreehens  über  die 
.Milliontelgraie",  lässt  es  die  Pfiiebt  des  hemdopathischeii 
Arztes  nicht  zu,  Jefte  beiden  Cardinalsätze  der  Homöopathie 
verkleinern  zu  lassen^  und  eben  so  wenig  darf  er  zugeben, 
dass  dem  Manne^  welcher  die  Homöopathie  ein  halbes  Men- 
sqhenalter  hindufch  pflegte,  offenbares  Unrecht  zugefügt  werde, 
zmal  er  sieh  seihst  nicht  mehr  vortheidigen  kann.  —  Diese 
Rücksichten  besttramen  mich,  einige  Sitze  aus  dem  zweiten 


Gearft  Pkitmam^^^  hjar  ii  Bairaichiuig.  zu  liehesw  ^  Vf^  lepia  diK 
s«lbsl  C&  9^7)  fi^bwiigttaivQrtlios  üker  BiMeoliietiHigeii«  *} 
Mail  tMr  i¥«H  mit  fiewigsMl  «aothiieii,  dass;«He  «Mäh- 
stebettiaa  W^na,  geffe«d»B  »ochzu  htalgtBliiiiiaMrA  ge^^ 
scMefteif,   dam    beUragen  werden,    den  oeeh  beMhMdeH 
Bhüdnfsf  maecher  Aerzte  etwas  n  mfesigea;  mandie  aotera^ 
PkTsMegen  and  PatbologeB  etc.  betretan  hielte  gleiehe  Bahn* 
-^  le  «eiif  Kinflos»  and  Bedeaisankeil  Aet  eiat  Maiia  hat, 


*)  fßß  isi.^in  wahrer  Ferts^MU  der  Th^apie^  wenn  wir  habea  eia- 
seken  lernen ,  dass  Congestion  des  Blutes  nach  emzelnen  Theilen  |se- 
rade  im  Mangel  an  dem  noihigen  Quantum  der  Bintmasse  ihren  (xrund 
habeil  kann,  ilass  al^o  bei  weitem  nicAt  Jede  Vermfnderting  dei^efbea 
etfordert:  wefnn  wir  ^dlieh  Mearf  eind,  dasf»  ef  ein  grosser  frrthvm 
sei,  her  tefi6di($r  EnlsüadMg  in  fipbüaag  des  Tiaütltspteeiaiee  j» 
daaketf,  drts  TiciMhr'  wahre  £a||iii^aflg  aiMial  aad  oafeWar  Sloelaef 
desselben  sei,  folglich  bei  weitem  nicht  immer  VennindernBg  d$i^  Eaer- 
gie  des  Lebens  durch  topische  Entzündung  (soll  wohl  heissen  »Biet- 
entleernng^  ?  &.)  angezeigt  set.  Selbst  das  homöopathische  t^indp, 
wenn  eä  iieu  wäre  gew6s^  dls  Hah^iemann^  6s  aassprach,  hStte  ma« 
ztt  de«  s^kr  wichtigen  fertsehtttten  reehkea  müssen;  iffMa  man  wasste 
lange  sc&o»,  dass  man  Esfrorae  auf  dadudi  in'a  Lebea  ^liakbrlag«; 
weaa  aan  etaea  KäHagrfMl  «uf  sie  wirkAi  la^,  iler  a|ir  wealg  geriaget 
ifty  als  der  ihres  Körpers,  aber  allmählig  mä  diesem  Wärmegrad  stei- 
gend rortfährt;  man  wusste,  dass  bei  Verbrennungen,  die  nicht  die 
Thelle  verkohlt  haben ,  die  sie  berührieit ,  eine  allmählig  sich  minif^ernde 
Hitze  den  Normafgrad  der  ThStigkeH  def  berfihhen  Gebilde  berStefft, 
mite  iiiBt  att  tat  lauaer  sserstdri  Nvr  aase- Jene»  CSelekfte,  de»  sich 
t^  den  J^fittder  dieses  Principe,  Insgak,  #s  aat  alle  Xiaaklieilea  aa- 
weaden  wollte,  waf  eine  Thorheu,  die  er  gegea  besseres  Wissea  i^* 
ging;  denn  bei  Lungenentzündung  einen  Zustand  der  Lungen  hervor- 
bringen, der  der  Entzündung  nahe  steht,  heisst  ermorden,  und  bei  lo- 
digestioti- Speck  und  Hfalsennrucfate  essea  las^eü,  ist  Narrheit.  WSre 
der  Eraütfiuigfssaia  aetf ,  dass  es  in  der  Tberipie  kein  alfgemeines  Prhi-^ 
cip  geben  könne»  «oiAUsatemaa  ihn  ekealkUft  zd  den  wicbligMen:Ferl« 
$^cl»riaen  rechnen/'  .1 


mt'  Ar.  gämmtm  -  Wf. 

um  80  molir  imi^  man  sidi  «btgegeQ  im  i^mialmft  soDlitm 
Weimer  canen^Gegenständ  ineki  nngöBstigos  Licht  sIeUt,  obm' 
daifcs  es  dieser  verdient  Wo  >a8^dcli  Uog  nie  An$icMßn  hm^ 
dalt,  ^a.  bat  diesem  wenigw;  BedeiiMie,  wo  res  jedocdi  mm 
fidseke  Aaflis8uü9  uiHl  DflaisteViikig  betrifft^  da  kaaa  man  dio^ 
968  nicht  2agekmi.  Der  gelekrto  Heut  Yerfaas^iiiojie  m  n^ 
Abd  deuten ,  weaii  man  ihn  ^gl,  dass  et  Aie  thm^Hsohß 
Bnämß  äeB*  teoü  Ptineips^  Ai^r  tauf  ida  laoktig  vu  wtrdigen 
Ttrstaiidett,  ^efr^dUUdkeAnmendimf  aber  nt^A^  übemtt  ben 
giiflfen  liat«  Die  nasduiften  Beispiele  ton  Behandlung  der  Eik 
frieroagar  darcb  Ktiie,  dcf  YerbrenBimgen  durch  Hitoe  stdil 
ef  in  ihr  riehtiges  Lichte  und  vindicirt  diesd  mit  Recht  den 
hott.  Principe;  die  Beispiele  aber  Ton  Lungenentzündung  und 
{ndigestioa  sind  so  gaaz  und  gar  nicht  im  Geiste  im  AOinöo« 
paltaie  vorgifüliri)  das8>  man  glauben  msss,  er  wedle  die  Ho^ 
nOojfBänßf  daani  verspetiea^  xxter  die  Uttad^^idikeit,  soieho 
EiniiidieteD  auf  homAopathiscInn  Yfegt  h^lan  lu  komkea, 
ad  ocnlos  deaMtastriren,  was,  abgesehen  von  Anderem  ^  we^ 
nigsteos  eine  grosse  Literatuf'^UniEeantniss  vetrathen  wtUrde; 
Oder  verdienen  die  in  der  homöopathischeo.  Literatur  ange^ 
fuUtea  Hittheilungen  ^on  Heilongett  weniger  Glauben,  als  die 
ia  der  aMopatUscben  Literatai  ? 

Bern  Zu9tmm9ikhän9e  seiner  W(HPte  nach)  welche  lauten : 
^our  dass  jener  Gelehrte  (uAmlich  Ha/inemmn)\,  dc^,  sich  für 
den  Erfinder  dieses  Princips  ausgab,  es  auf  afie  Krankheiten 
anwenden  i^oHte,  war  eine  Thorheit,  die  er  gi9gen  besseres 
Wissen  biging;  denn  bei  lungeneat^ndung  einen  Zustaiifi 
der  Lungen  faerrorbriagen,  der  dar  EntEündung  nahe  otdil, 
heisst  ermorden  etc.^ ,  wM  man  wahrhaft  gedrangen  zu  der 
Annahme,  dass  er  die  HeiliMg  einer  Lungenentzündung  nach 
homdopatkisckem  Principe  fiar  nmaglicb  hatte.  Aber  m  ver«^ 
sperrt  sich  selbst  den  Weg  zur  bessern  Einsicht  durch  Ein-«- 
sehiebwg  einiMr  fatecbeo  Ansicht  und  durch  Unterschiebung. 
Wäre  es  Absicht  „bei  Lungenentzündung  einen  Zustand  der 

25. 
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Luagw  henorzfibringBn,  wdehiBr  Aßt  Enuandmig  nahe  stinde^, 
imn  hütte  er  Reckt,  wenn  er  sagte,  das  heisst  „ermorAff.'^ 
Dieses  hat  aber  nech  kein  homöopathischer  Arzt  gewoNt  oder 
behauptet,  so  wie  abeitedpt  kein  homd(qpathiiscbw  Aict  bei 
seinen  Kranken  dnen  Zostand  hervaririnfen  will,  wddier  der  zsr 
liettenden  Krankheit  gleich  oder  flmlich  wäre^>.  Er.  will  nur 
ehi  Arznehniftel  in  Anwendung  bringen,  wek)he&  in  grosser 
Dosis  bei  einem  Gesunden  elneq  solchen^ '«der  wenigstefls 
einen  ähnlichen  Kraafcheiiskusrtand  herrorgebradit  teife,  wie 
er  eben  bei  einem  concretenKrankbeilsiaUe^TOfiiegt,  glbtaber 
dieses  concret^speciflsche  oder  homöopathische  Ametanittei 
da,  wo  es  als  HeUtfältd  in  Anwendung  kommen  soll/  in  sol^ 
eher  Gabe,  dass  Newnmn  selbst  sie,  tD^en  ihrer  Klänhmti 
Vax  „Unsinn"  oder  „Thorheit"  erkttrt;  «od  mit  diesen  Doste, 
die  man  ffir  Uifsino  hält,  wird  man  doeh  nicht  noch'  soldie: 
Krankheitszttstiade  henrorrufen  woHeo  ?  ^  Gerade  wegmi  &f 
sehr  grossen  Aehnliddieif,  üe  das  hpmtepathische  HeibnillBt 
mit  dem  zu  heilenden  Krankheitsiiidiyidmmi  hat  und  babea 
mass,  ist  eine  yeriiältnisamässig  so  kleine  Gabe  bedingt  und 
nötittg,  um  den  Krankheitszastand  nicht  dur<di  starke  fiiawir*^ 
kling'  des  MiMels  ersi  noch  zu  eAöhen,  und  um  Aese  fir-* 
höhung  zu  umgehen,  kann  man  mit  der  Gabe  so  weit  hefabr 
dass  sie  in's  Lächerliche  fiel,  und  von  den  Aenten,  die  naich 
dem  Grundsatze  „contraria  contrarüs^'  verfahren,  für  unwirk- 
sam erklärt  wurde. 

Hat  man  aber  die  übertriebene  KkinkgU  der  hom&SffsAi^ 
sehen  Gaben  belaeht^  so  könnte  man  hier  und  dai^Mli  ao  gut 
£e  enwmen  Gaben  der  AUopaihen  betrauern  nnd  betsei^ 
nen,  und  somit  hätte  eine  jede  sich  den  Vorwurf  des  Ex- 
trems zu  Schulden  kommen  lassen.  --  Uebngens  kann  man 
ohne  dem  bom.  Principe  etwas  zu  vergeben,   in  der  BesUm^ 


^  In  der  ersten  Anliege  des  Orfanons  Mrt  Behnsmmm  eeiade  ee, 
wie.  iV^tmuMM  säet  .  Gr, 
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iMtHji  der  €üben  eine  grössere  Brette  eiiirittinen ,  als  es  voq 
maocliei  |iom.  Aerzten  geschieht,  Ja  man  muss  dieses  sogar 
nadi  den  Umständen. 

Wer  a«fi  den  Sehriffen  ftber  Hpniöopathie  Cnnd  zwar  aas 
denen,  welchen  nietat  die-Mnebt  des  Brandmarkens  zu  Gmndn 
h%^  nnd  znm  Theil  auch  in. diesem  Anfsaiza  ersehen  hat,  wie 
thhold  die  walTre  Homd^pMhie  federn  groben  Haterialismos 
ist,  und  wie  sehr  sie  der  finn^ten  dynamistißchen  Seite  sich 
zuwelldel,  il«' l^egreift  woU  ni^ht,  wie  Neiimmn^  denUn-' 
kundigen  doch  nur,  glauben  machen  mag,  als  lige  es  im  We«« 
fen  der  Homöepelliie,  bei  „Indigestion  Speck  and  Hälsen- 
fruchte  essen  an  lassen^- >  wd  ich  würde  mich  schämen,  ein 
Wort  ^gegen  zn  äussern,  wenn  diese  Rede  nicht  von  einem 
Hanne  kftme^  der  sich  in  manchen  Beziehnngen  einigen  Sätzen 
der  fiomdopathie  geneigt  zeigte  und  somit  das  ilm^Aen  ge^ 
winni,  jAs  kenne  er  diese  ganz  und  gar.  Das  kann  man  mit 
4hm  unterschreiben,  dass  es  Narrheit  ist,  bei' Indigestion  von 
solchen  Heilmitteln  zu  sprechen,  eben  so  wie  man  eigentlich 
nnr  von  einem  blinden  Gegner  der  Homöopathie  ein  soUAes 
Beispiel  erwarten  könnte.  —  Es  ist  in  der  that  nicht  der  Mühe 
werth,  sich  mit  Widerlegung  solcher  albernen  Unterstellungea 
abzugd)en. 

Habe  ich  hier  mit  Wenigem  gezeigt,  wie  Neumann  der 
Henäkte  Haknemannls  hier  und  da  zu  nahe  tritt,  so  ist  aus 
der  Stelle,  wo  er  demselben  den  Vorwurf  macht,  „dass  et 
sich  für  den  Erfinder  des  h5m«  t^rincips  ausgab*',  zu  ersehen, 
wie  er  auch  die  Persönlichkeit  des  Hingeschiedenen  nicht 
schont,  Yiehnehr  diesem  hier .  wahrhaft  unrecht  thut;  denn 
ikthnemoim  verwahrt  sich  sogar  dagegen,  indem  er  Organon 
(ftinfte  Aullage  pag.  74  in  der  Anm.  2)  sagt:  „Auch  diese 
(olgenden  Stellen,  aus  den  die  Homöopathie  ahnenden  S)[;hnfl- 
stellern  führ^  ich  nicht  als  Erweise  der  Gegründetheit  dieser 
Lehre  an,  die  wohl  durch  sich  selbst  fest  steht ^  sondern,  um 
dem  Vorwurfe  zn  entgehen,   als  hätte  ich  diese  Ahnungen 
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fersch Wiegen ,  mn  mit  die  Prioritll  der  Idee  lu  sitdiemi^  SeihH 
die  Besciioldigüng,  dass  Ualmemann  sein  „friwAf  nt  «ito 
Krankheiten  anwenden  wollte^,  ist  nicht  gai»  itehtig^  da  er^ 
„ab  sich  fon  selbst  «fenstebend^S  veriaagl,  dat»  jeder  ter- 
Mndige  Arzt  die  cansa  occft^fMalis  zuerst  berücksiclitigeii 
^n.  Solche  aag^echten  Verwürfe  soiltä  man  bei^iaen 
Manne  von  literarischer  Beruhn^eit)  lAt  IfemnoMjtMbi 
laden!    Sie  sind  seiner  iinip«n(tt$^ 

In  Bezug  auf  Arzneimiltellehre  wdl  ich  mdk  leiae  Sflrilt  in 
Betraditung  nehmen  *). 

Ohne  dem  Sdbarfblicke  Nmmä»n*9  ^u  «riie^o  tieteo,  maaa 
ifian  dech  Uähnemtmn's  Anfard^nrngen  für  weit  scMagender 
bdten,  da  dieso*  sich  nfeht  damit  begiügte>  m  wissen,  da$$ 
ein  Mittel  ^j^f$cm  ml  irgend  ebi  (kgan  wirk^%  sondern  nach 
die  pharniakodynaniische  QmlUii  zu  erforschen  strebia)  oder 
Mit  andern  Wortei,  dass  er  die  spedclie  Art  dieser  Eiawir«» 


^S.U9:  »Wemi  Bahßemmn  tehrte,  des  MÜtol,  welches  mt  tir- 
gead  ein  Or,gaa  spedell  wirken  «oUe^  rnuss«)  im,  Stande  sein«  dasseÜNi 
im  gesunden  Zustande  specieil  za  reizen,  so  s{uacii  er  eine  reine 
tTalirlieit  aas,  die  er  nar  dadurch  alterirle,  dass  er  liibzofa^ä,  es 
mfisse  dieselbe  Krankheit  heryorbringen,  die  es  heilen  solle.  Lidter- 
Keil  Mr  «e  Bebaa^tting,  dass  Betiaaeiina  Sehariaeh  bervorbiinge:  M- 
Menaagift  und  Sckaitedigifl  ist  zweierlei«  Ahar  aUe  JSsaatheM  w^ 
tai  anf  die  ScUeinfaiiate  wi  auf  jifi  Haut;  jeUadonna  wirkt  auf  4«ii 
Theil  des  Schleimsystems,  auf  den  auch  das  Schariacbgift  spedell  wirkt 
Eben  so  irrig  beiiauptete  er,  Chinarinde  bringe  bei  Gesunden  fl^ech- 
a^Ifieber  hervor.  Verwundete,  die  kein  Fieber  haben,  essi^n  uät  trin- 
ken, kann  man  Gesunden  fleii^  ftchftitt:  seldieliabe  idk  Ifcmate  laitg 
alle  Tage  Ghana  nelunfen  lassen^  uiid.aicilt  gesekea,  dass  «adi  wir  ein 
Schalten  von  WecteelfiebGr  sich  bei  thaen  geaeigt  habe;  lnd«r  Meiawgi 
Chinin  vesandere  die  Vegetation  des  Gehirns,  hoffte  ich,  es  wenle  JCpi-- 
lepsie  heilen  können,  und  liess  ebenialls  Monate  lang  £pileplische,  die 
ausser  dem  Anfall  ganz  wohl  sich  befanden,  Chinin  nehmen:  sie  be- 
kamen woM  enditch  ihre  aflten,  gewohnten  Alnfäne  wieder,  aber  kern 
WechseHMer.«'  .    . 


ffm  Dt.  fOimäH^.      '  9§l 

fcung  auf'  das  Organ  oder  iSysleiti  ni  wissen  veAingii;,  «m 
damacii  er^  ron  den  ver^tJnedi^B  ffMeln,  ytnAA^  imf  4in 
vni  dasselbe  ßrgan  etc.  in  ifersehkdener  Weise  wirken,  ^as 
für  den  vorliegenden  Krankh^itsfMi  paseende  wftMfen  aü  im- 
nen.  Denn  einerlei  kann  es  Ja  nieM  eehi,  <>b  man  4in  Miiiel, 
welches  r.  B.  anf  das  Gelitm  ,^peeiell  wkM^,  ii  einem  f  «il 
.verabreicht,  indem  Aeonll,  Belladon(tta,  Opfmn,  Amfea  «le. 
indicirt  sein  kairn. 

Vm  Heilkunst  wire  t^ine  gar  ieiehle^  wenn  sie  nar  die  Mtf- 
gäbe  Mite,  das  erste  lN»te  MilM,  ton  dem  er  wefefö , .  %ma 
e^  bei  Oesand^n  irgend  ein  ^ecifdles  Organ  anzugfi^llen  ver- 
möge, im  eikränkten  Zustande  dieses  Organs  2tt  verabteiclhep, 
dhne  sich  nm  ttie  Art  der  pharmhkodynaaiSscben  Umstimmang 
'Zn  bfkftmmern.  Wäre  dieses  wahr,  dann  f^Ulü^h  wüne «s  Ü- 
cherlieb,  gerade  Belladonna  gegen  Scharlach  anznempfeMen, 
da  noch  viele  andere  Mittel  diejenige  Partbie  4»8  „SeUeiHi- 
«yalemi^,  anf  weiche  ,;das^Sd»rlaidbgift  sfrticieil  wwkt'S  in 
Knper  Thermakedynamisohen  fiichtnng  zn  sdCioriFen  v^mü^gen. 
Ater  MffAn^ntonn  begnügte  sich  nicht  damit  ^  'uni  konnte  sfth 
lei  .seinem  jganz  concret-speciflschen  Heilsysteme  nicht  damit 
Ih^nügen,  m  HUtel  zn  kennen,  svelchias  nnr  die  j^chleim- 
ibauInyBBfiftQne  l)etiGeattndeii  in  mö^ichster  Aehiiiiidihe»t  k(»*viai^ 
f^fen  Mbm,  wie  sie  bei  Scharlach  als  ¥iejteteii  «od  he^hak- 
tende  Erscheimingen  sich  zeigen ,  sondern  es  musste  dieses 
Mittet  auch  üiesefteh  odex  ähnliche  Erscheinungen  in  der  äus- 
seren Haut  zu  gerzeugen  vermögen,  wie  Scharlach,  und  ^um 
wob  tm  nHeierganzspeeiell  zu  siein.,  konnte  -e»  Om  nicht 
«meriei  sein ,  ob  idas  Mitliel  bles  oder  wrzngsweiM  §kdiß  toAe 
-Flecken  j  oder  anch  Frtesekxantkem  zu  erzeugen  Im  Stande  <90i. 
Aus  diesem  Grunde  liat  er  sieh  au^ch  auf  den  Unterschied  be- 
niren  voa  glaüem  Scharlach  jond  ScharlacAfriesei,  ~  Ob  er 
4riier^  .U:otz4i<^er  « ai»  .tipefiiellen  Mfocd^rung.,  behamUet  habe, 
,^s  MtflM^mM  ßehmlosh  JiertmMnge^^\,  weiss  ich  nidvt, 
möchte  es  sogar  bezweifeln,   da  in  seiner  ArzneimiiteHebiiß 
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Cweleke  d6cb  hierüber  Auskunft.  gd>eB  müs$te)  bei  BelIa4oQna 
sich  kein  Symptom  findet ,  welches  ^  unter  denen  von  seiner 
eigenen  Prüfung  aufgezeichneten,  geradezu  das  Sdiarlach* 
wanthem  namhaft  macht,  sondern,  pur  „«cAortoAro/A«,  schar-' 
laeharlige  Flecken,  masernähnlich^  Hautausschlag  etc.'^  denn 
das  ^m«  Symptom,  wdchei» geradezu  a]s^,ScharIachausschlag'^ 
bezeichnet  wurde,  ist  von  Strut}$  entteünt^). 

Sein  oberster  Heilgrundsatz  ,,similia  similibus^'  verlangt  auch 
lacht  ganz  dieselbe  Krankheil,  sonst  müsste  dieser  &undsatz 
„aecpialia  aequalibus''  heissen,  wefi^hm  ex  ^er  abh4>14  ist,  wie 
im  Organen  |u  ersehen,  wo  er  (9le  Auflage. {r.  69  eioo  ge- 
gen diesen,  mit  Jsoffühie''  bezeichnisteii  Grunjlsatz  eifert 

Wie  Bahfiemam  \\k  Rücksicht  der  angegebenen  positiven 
WiriLnngen  der  Beliadonna  GewährsmUoner  zur  Seite  staheu, 
die  gleiche  Beobachtungen  gemadit  hattest,  so  ist  dieses  auch 


*)  Uelier  die  FWgkalt  der  BeOadciDBa,  sebMlaehrotbe  Hauttdlka  za 
erzeugen)  s.  Handbuch  der  prakiUdm  Toxikologie  von  Dr,  SobernMn 
I^g.  509:  „Das  aufgetriebene  Gesicht  zeigt  meist  eine  intensive  oder 
scharlachfarbene  Röthung,  nnd  daselbst  ist  in  der  Anmerkung  eine 
Stelle  angefulirt  von  Jolly,  welcher  „in  einem  Falle  eine  gleichförmig 
verbreitete  scharlachrothe  Farbe  sah ,  die  nach  and  nach  die  ganze  K9r- 
perflSche  einnahm.''  —  Eben  so  findet  sich  in  dem  „JakresbmiM  Mor 
du  FanseknUe  dsr  geswmäm  oi-  wU  auildndisoken  Medieim  im  dsm 
Jahre  £845^  Merausg^el^  von  Dr.  A.  Göschtß»  IIJ^  Jahrfmg.  it$$ 
Heft''  p*  155  Folgeades  angeführt;  ^Schneller  ^  der  V«  bis  4Vt  Gnm 
von  dem  Extr.  Bellad.  alcohol.  aquos^  naW,  bemerkte  Trockenheit  im 
Schlünde,  Heiserkeit,  Schlingbeschwerden,  gastrischen  Zustand,  einen 
KnlHchenausschlag,  Schlaffheit  der  Genitatfen,  -^  Leyy  ffalseatsundong, 
soharlachartigen  Ausschlag  etc."  —  In  Beang  auf  die  Wirkua^ea  der 
Belladonna,  die  Professor  Fkiicbsnann  sen«  zn  .£j;langei|,  bd  gel^enl- 
licher  Anwendung  derselben  ais  Präservativ  gegen  Schaf  lach,  qiittheUl» 
verweise  ich  auf  das  Journal  von  Hufeland  und  Osann  (Juniheft  von 
1835),  auf  Klemerts  Reptriorium  (X.  Jahrgang,  VIL  Heft,  p.  I5r  etcO» 
auf  die  Amaien  der  gtsammlen  StaaUarzneihinde  von  Schneider  und 
SMmuxytr  (Iter  Band,  p.  233  etc.)  nnd  anf  die  ff^gea  (gier  Band, 
p.  5(^  etc.).  K.        .  . 
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All  jier  Chtea  jand  dem  Chinin,  in  Bezus  auf  Hervoiriifimg 
von  wechselfieberarligen  Anrällen,  der  Fall.  Osmn  z,  B^  ba- 
richtet  in  dem  Journal  von  U^feland  und  Omnn  (Band  ^. 
SnppL  S.  90*  ^^^^  Beconvälesc^ntin  vqq  einem  Nervenfleber 
some.  zur  Stärkoog  früh  und  Abends  Vt  Gr.  Chinui«  sutph. 
befcommea,  Eine  Stunde  nach  der  ersten  Gabe  erfolgia  eip 
!  einstündiger  Sohütlelfro^t,  >daTauf  Fieberhitze  und  mehrstün- 
diger Schweiss.^  — ^  Guislam  in  seiner  \,^Abhandlung  iiber  die 
Phrmapathim  y  übersetzt  von  WunderJich  Cbevorwortet  etc. 
van  ZeUer.''  Stuttgart  und  Leipzig  1838,  ^agt  p.  394):  ,,Eine 
merkwürdige  Erscheinung,  deren  ich  schon  erwähnt  habe,  ist 
die  Veränderung  des  Typus  der  Pbfenopathien ,  indem  er  vom 
anhaltenden  in  den  remittirenden  oder  Intermittirenden  ttbei<- 
geht/  unter  ^  Anwendung  des  schwefelsauren  Chinin  k 
grosser  Gabe ;  nicht  weniger  ausserordentlich  ist  der  Umstand, 
dass^  68  zuweilen  die  Seelenstörung  in  ein  einfaches  intermit- 
tirendes  Fieber  verwandelt ,  das  dann  ebenfalls  unter  d^ih  Fort- 
giriirmiehe  des  Miitdb  verscliwhidet.  Ich  habe  oft  den  Kran^ 
ken  die  ganne  Nacht  in  ^inem  reichtiehen  Schw^iisse  zobringeü 
sehen  ;^  oder  in  andern  Fällen  die  Lippen  mit  ähnlichen  Aus- 
sehlägen sich  bedecken,  wie  sie  sich  bei  intermittirenden  Fie- 
bern tmgea.  Mein  ehren werther  Freund,  Dr.  Bamens  in 
Ostende,  weldiemich  diese  Beobachtung  mittbeilte,  versicherte 
mich,  dieselbe  Erscheianng  beobachtet  zu  baben,  aber  unter 
andern  Umständen:  Kranke,  die  von  einem  weinig  ausgespro- 
chenen Fieber  ergriffen  wurden,  mit  sehr  unrefcelmässigen 
Exacerbationen,  begleitet  von  Lendenschmerzen,  Erweiterung 
der  Pupille^  V^ust  des  Appetits,  Blässe  der  Zunge,  erlitten 
eine  merkwürdige  Teränderui^g  durch  Anwendung  des  schwe* 
feisauren  Chinin;  das  Fieber,  welches  nicht  deutlich  war,  ging 
in  ein  intermittirendes ,.  entvreder  eintägiges,  oder  aadertagiges 
überi  das  durch  regelmäss^e  Perioden  von  Frost,  Hitze  und 
Hautausdunstung  bezeichnet  war.''  —  Aehnliche  Beobachtungen 
fiaden  sich  in  der  schönen  Abhandlung  des  Dr.  Alphorn  Noack 
im  Journal  für  Arzneimittellehre,  namentlich  Uß  2ten  Heft  dos 
.2ten  Bandes,  wo  ,^das  schwefelsaure  Chinin  in  seinen  Wir^ 
kungen  ^uf  den  gesunden  und  kranken  thierischen  Organismus 
nach  fremden  und  eigenen  Beobachtungen  dargestellt  ist  *) 


•)  Waäread  ich  am  Schreiben  dieses  Ao&atzes  begriffen  bin .  erhalte 
•ifili.ihs  3te  Heft  des  22leD  Bandes  der  Qygea,  wenn  ich  sogleich  die 
Mittheilniig  des  Du  Mea^ßHch  aber  „CSUfiSi  tukf  Wechsetßeber^  n»c!h^ 
lese«  wie  sie  sidi  Seite  $00—302  vorfindet,  and  ich  mnss  auf  diese, 
als  hierher  gehörig,  ebenialls  noch  verweisen*  IL 
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ffierftüs  wäre  ersichtlich,  dassHerr  Dr.  NtUm&nn  mdh  hth- 
siÄtKch  ikser  Negirung  ein«  Ungerec^glsert  beging,  wenn 
er  sagte:  ^eben  so  irrig  behaiq)tete  er,  Chiiiariade  Miige  bei 
öesnnden  Wechselfieber  hervor/'  Denn  wenn  Neunumn  ds 
Beweis  hfemi  anführt,  dass  er  bei  Yerwuntieten  und  bei  Bpfr 
leptisohen  keine  Wtehselflel^ir  nach  China  nnd  Chinin  {Entstehen 
sah,  diese  aber  doch,  bei  Al>wesenHeit  sonstiger  &ankheit$l- 
«rsdieinnngen.,  als  Gesunde  betrachten'  zu  dürfen  gfaubt .  50 
wird  er  gegen  die  sprechenden  Tfaatsachen  \on  Osann,  ums- 
tnn  mdBauwens  etc.  nicbfö  eiQznwenden  haben. 

Ich  habe  Ifäniier  von  A^sAm  und  ans  freniidem  Lafer  «e- 
wäUft  zur  Begrüadiiiig  umA  Bastätigmg  4er  aagoregten  diAgabe 
Haknemann'a^  4|«ut  maii  flipht  «iawMdeii  kirnte,  ich.  «wire 
Bul  YOigefdsster  Meiniuig  m  Werke  gegaages,  «relehen  V«f- 
warf  ich  auch  dem  Hrn.  Dr.  Neuman»  nicbt  iMGbaii  owg;  ich 
will  Hl»  aanehaian,  dass  es  ihm  nur,  am  fiminiog  «^salton 
habe.  WoU  aber  kmä  voba  ihm  dep  Vonrarf  der  UjttS^^ftiqg 
ia  semi  Scht^sfoigwiAg  macbea,  indem^  «f  tiilb»wis8«n^«iid 
beachhm  mässen,  wie  sehr  varscbiedM  die  Aeeigpävitai'  wd 
das  Bea£4ions¥6riaögeB  4er  Men^cben)  wie  darum  oMit  Aue 
gleich  m  achteft  sind  bei  PräiiQg  der^Arzwmittel.  Oeno  (da- 
her kommt  es  ja,  dass  sich  bei  maBoben  naeb  aelb^t  tobrädUh 
lieben  Ar^ne^sai^en  and  KraadLheitsaaabNi  wnig  Beftadensiw- 
InderiiBg  aeigl,  während  bei  Andern  nach  vid  geriageran 
Uraben  wd  bei  müunter  «nbeirlchUicben  KjrankheksniDxea  M- 
iiges  Srkrankea  «imntt  *}. 

Aas  ABem  gdit  hervor,  wie  Neumann  (fte  Ueberzeugung  Ton 
der  Richtigkrit  des  homöopathisdienPjIncips  gewonnen  zn  haben 
sdbeifit,  mit  ihrer  Nutzanwendung  aber  nicht  in's  Reine  kommt; 
und  yrmn  er  gar  noch  die  positiven  Wirkungen  der  Arzneien 
«dir  t)der  weniger  \t  Zweifel  ziehen  wiB^  an  deren  Stelle  aber 
iriefitsr  Besseres  zu  s.etzen  weiss;  wenn  er  die  Ton  den  Ho- 
möopathen fte  nothig  erachtete  Genauigkeit  der  At^nseiprüffingcm 
veTschmäben  m(>cl)fte,  und  die  eben  so  genaue  Auswahl  des 
fieümJtlcJls.  für  unwesentKdi  und  gleicIigfHtig  haften  woHte^  daiQi 
wird  seine  :gewonnene  Einsicht  ihm  wenig  Tortheil  jgewafaren, 
weil  die  «igeadidie  Specificität  ihm  entgehen  müsste,  wd- 


*)  Wer  sich  davmi  weiter  ^»eniettgen  will,  ^r  tete  We  fNAdaen 
^riüiagen  der  ArEneiwiltel,  wie  «ie  seit  einigen  Jahren  <^nHi  rtiem  T«r- 
eiae  von  Aereten  in  ü^ien  flmffesteHt,  «od*  Ia  der  ^sliBTreicMseken  ISeit- 
schnll  för  Homöopathie  «eröfenfticM  ^v«r4e«.  ff. 


eher  alleia  die  Honöopattiie  ilire,'  den  Alio^theo  ytibegreif«* 
liehen  Erfolge  %\k  daqken  hat  -^  HftM  er  Bin  seltel  in  s&xißm 
Werke  den  Anopalhen  vor,  sie  könnten  in  Heilung  der  Ner- 
veoieber  iticlu  selche  günstige  EriMge  eraideil  wie  die  Ho- 
«oAptihen,  die  aur  .desshalb  nril  ^^Decioilioiileigaheii''  tw  Ar-^ 
«enik  hier  S9  glöckUeh  wiren^  weil  sie  an  keine  Btnendee^ 
nwgen  und  an  keine  grosse  Caloaeidosen  dachten ,  sio  hüt 
er  niift  dieser  Bthaoftfung  dam  Einen  einen  positiven  scbädli^ 
chen  Eingriff,  dem  Andern  ein  negatives  Handeln  w<a^  md 
man  kann  ihm  auch  darin  beistimmen,  dass  wir  diese  Erfolge 
flicht  sehen  würden,  wenn  wir  erst  des  Lebens  Balsam  ver- 
giessen,  und  den  Reprodactionsheerd  gröblich  beleidigen  woIl<- 
len;  aber  er  hat  doch  dabei  übersehen^  dass  viele  Heihingen 
von  Nervenflebem  aticfa  durch  viel  siailiere  und  grössere  Gaben 
Ton  Arsenik  (2.  B.  in  der  2ten  und  3ten  Decimal Verdünnung^ 
erzielt  wurden ,  wo  also  nicht  so  geradezu  von  negativem  Ter- 
Tahren  die  Rede  ist.  Heilungen  von  Nervenfleber  durch  Phos- 
phor (in  2ler  und  3ter  Decimalverdünnung)  bei  Compllcaiion 
Mtt  Lungenentzündung  mnss  man  selbst  gemacht  haben,  um 
4en  Völlen  Werth  der  Specificität  anerkennen  zu  können  ^  und 
inil  aller  Liebe  ihr  zugethan  zu  werden;  ich  könnte  solche 
Heilungen  mtttheHen^  die  Jeden  Aurrichtigen  äherzeugen  müss- 
ten,  dass  sie  woirt  schwerlich  auf  anderem  Heilwege  [wen'ig- 
stens  nicht  so  leicht)  zu  STande  gek^immen  wären. 

bl  es  übrigens  wahr,  dass  durch  fvermeintliches  oder  wirk- 
lichesj  exspectatives  Verfahren  den  Kranken  mehr  Yorlheil  er- 
nrächst,  als  durch  derbe  Eingriffe',  dann  segne  pan  doch  Je^ 
den^  der  dazu  anmahnt.  —  Pas  Eine  möchte  ich  indessen  nodh 
2tt  nedenken  geben,  nämlich:  über  dem  Identificiren  das  Ge- 
wissen nicht  zu  vergessen;  das  könnte  bei  Manchem,  welcher 
Nichtsthun  tini  Homöopathisiren  für  identisch  hält,  zu  spät 
Btnfwachen,  denn  beim  NtdUstnun  sieht  man  am  Ende 
doch  nicht  die  Erfolge,  welche  man  hei  homöopathischer  Be^ 
hanAxng  beobachten  kann.  —  Also  auch  hier  hübsch  vorsich- 
tig im  Handeln  sowoltl^  als  im  Urtheilen! 
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9)  Einiges  awt  der  Erfahrung  und  dazu  einige 
Gedanken,.     Von  Dr.  Sehr (m  zU  Hof  in  Bayern. 

Nach  dem  Ableben  eines  mdner  hiesigen  Herrn  CoHegen  nber'^ 
(mg  mir  der  Magistrat  der  Stadt  Hof  4ie  dadurch  erledigte 
Stelle  eäies  Arztes  am  hiesigen  Kranketoharase,  «id  zwar  Ar 
die  Abtheilangen  d«r inneren  Kranken,  sa  wie  für  die  Krftti^en 
und  Syphilitischen.  Die  rein  ohirurgisi^en  kranken  besprgt 
ein  anderer  Arzt« 

Unsere  Stadt  zählt  circa  8000  Einwohner,  und  es  ist  sonacli 
im  gewöhnlichen  Gang  der  Dinge  das  Krankenhaus  nicht  sehr 
hänflg  besucht ;  da  jedoch  seit  mehreren  Jahren  der  Bau  der 
Eisenbahnen  viele  Arbeiter  in  unsere  Gegend  gezogen  hat»  und 
die  Erkrankten  von  einer  BahnsUecke  von  etwa  8  Stunden  alle 
hierher  in  unser  Krankenhaus  geschafft  werden^  so  war  und 
ist  jetzt  das  Haus  ziemlich  gefüllt  und  nicht  arm  an  interes- 
santen Kranken,  wie  das  folgende  Verzeiehniss  beweisen  mag. 
Auch,  der  Umstand,  dass  Hof  eine  Grenzstadt  ist,  —  jeder  hier 
in's  Land  eintretende  Handwerksbursche  wird  untersucht,  und 
wenn  er  eine  Hantkrankheit  bat,  rouss  sie  geheilt  werden,  ehe  er 
weiter  reisen  darf,  —  das  erhöhl  die  Zahl  der  Kranken,  und 
liefert  ^'insonderheit  die  vielen  Fälle  von  Krätze,  von  der  ich 
weiter  unten  besonders  sprechen  werde. 

Ein  Ministerial-Rescript  vom  14.  April  verbietet  uns,  in  ge- 
richtlichen Fällen ,  so  wie  in  öffentlichen  Anstalten,  d.  L  in 
Kranken-  und  Armenhäusern ,  die  Kranken  homöopathisch  z)i 
behandeln.  Das  kommt  nun  den  sogenannten  Specifi'iern  zu 
gute.  Es  konnte  jenes  Rescript  für  mich  kein  Hinderniss  sein, 
nach  specifischen  Grundsätzen  zu  handeln,  wenn  die  homöo- 
pathische Form,  respektive  das  Kügelchen-  und  Verdünnungs- 
wesen, genannt  „Potenziren",  wegblieb.  Wenn  ich  einige 
Tropfen  einer  Arznei  in  einigen  Unzen  Wasser  verabreichen 
lasse,  so  ist  das  ein  von  der  gewöhnlichen  Medicin  nicht  ab- 
weichendes Verfahren;  warum  ich  abeir  in  einem  Falle  firyo- 
nia  gebe  und  nicht  China  u.  s.  w. ,  darüber  bin  ich  Niemanden 
Rechenschaft  schuldig,  als  meinem  Wissen  und  Gewissen,  denn 
ich  bin  ein  promovirter  und  nach  der  Sitte  des  Staates ,  in  dem 
ich  lebe,  vollständig  approbirter,  freier,  praktischer  Arzt.  Da 
ich  aber  das  Potenzirwesen  oder  Unwesen  nicht  blos  für  im- 
wesenüich,  sondern  für  einen  Krebsschaden  der  Homöopathie 
halte,  der  immer  neuen  Unsinn  und  neue  Pickels  hereinbringt 
in's  Lager,  so  hat  jenes  Rescript  für  mich  und  meine  Art  zu 
Handeln  durchaus  nichts  Beschränkendes. 
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{)as  nach  speettschem  Gnin^atze  passend  scheinende  Mit- 
tel habe  ich  aiso  in  der  Art  gegeben,  dass  ich  von  Tincturen 
oder  Airflösangen  fester  Mittel  in  eine  Unze  Wasser  einen 
Tropfen  mischen,  von  fevSten,  gepulverten  Mitteln  mit  einer 
Drachme  Milehzacker  einen  viertd  oder  halben  Gran  des  Pul- 
vers verreiben,  und  davon  nach  Umständen  in  bestiviniten 
Zwischenräumen  je  nach  der  Fomi  einen  Essidffel  oder  eine 
Messerspitze  voll  nehmen  Hess. 

'-  Eben  so  wenig,  als  ich  in  meiner  Privatpraxis  kalte  und 
warme  Umschläge  aus  Wasser  oder  mit  einem  Brei,  bereitet 
aus  Semmel,  Miteh  and  Kleie,  s#  wie  Lavements  aus  frischem 
oder  lauem   oder  Seifenwasser   entbehren  kann,   möchte  ich 
solche  in  der  Spitalpraxis  infesen.    Das  wird  an  mir  Nieman- 
den anfallen,  da  ich  in<  meinen  „Naturheilprocessen  und  Heil** 
methodeh"  mein  Urtkeil  auch  über  die  frühere  Medicin  unum- 
wunden ausgesprochen  habe,    da  ich  femer  lauge  nicht  so 
einseitig  bin,   4ass  ich  glauben  könnte ,   in  der  Homöopathie 
^ii  Mg»  :iailes  Wahre,  und  die  durch  Jahrtausende  fortgebil-- 
dete  andere  Mefticio  sei  lauter  Albernheit  und  Unsinn,  und  die 
durch  sie  bewirkten  Heilungen  allb  wären  zufällige  oder  durch 
Naturheükrtift  bedingt      Ich  bin    viel  zu  wenig  Parteimaian^ 
ds  dass  iehsolebe  Ansicht  nicht  Andern  Überlassen  sollte,  die 
in  sich  den  Beruf  haben,  die  Augen  zuzudm^en,  und^wade 
nfiirennen*    Der  Satz    ),Sifl»iia   Similibus^    ist  jyKrone  tmd 
BMke  der  Mediän^',  wie  ich  sohon  vor  dr^zehn  Jahren  nMi 
ausgedrückt  habe,  al)er  wo  wir  mit  der  Erslwirkung  des  Mit- 
tels operben  müssen,  können  wir  das  „Contfaria  Contrariis^, 
wie  ich  in  meinen  ,,Nftturheilprocessen  etc.^  und  in  meinen 
Vethauidlungett  m^ümn  Dr.  Hetbig  über  das  ,,Aehnlich^  zt4r 
iGenügey  und  zwar  wiasensc/uift^h  gezeigt  habe,  nicht  entbehr 
ren,  oder  es  gibt  eine  Praxis,  wie  sie  leider  nicht  selten  auf 
beiden  Seiten  ausgeübt  wird,  in  der  iw  Kranke  fär  den  Ei^ 
gensinn  des  Arztes,  der  das  gebotene  hilfreiche  Mittel  nicht 
Behmen  will  (weirs  nicht  in  seinen  Kram  passt)  leiden  mnssv 
Hat  doch  die  Natur  für  alle  Zwecke  verschiedene  kürzere  und 
längere  Wege  ^  sollte  es  denn  m  der  Medicin  allein  anders 
sein,  die  es  doch  ausschliesslich  mit  der  Natur  zu  tlnm  hat. 
,,lMm*^^  rufen  sie,  ist  die  Aufgabe  des  Arztes,  und  lassen 
Einen,,  der  aus  Mangel  an  Thätigkeit  des  Mastdarmes  meh- 
rere Tage  trotz  Nux,  Bryonia,   Opium  etc   keinen  Stuhl  be- 
kommen kann,  noch  tagelang  in  seiner  Unterleibs-  und  Kopf- 
qual liegen,  statt  dass  sie  in  einer  halben  Stunde  mit  einem 
Lavement  Abhilfe  bringen  keimten.     ,,Nur  um  Alles  in  der 
Wdt  keine  Klystir,  das  könnte  unendlicb  schaden  1^    Di6  Leute 
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geben  irber  doch  eis  solches,  weil  sie  vdn  freber  Wissen,  wie 
woMihätig  oft  eia  solches  Ding  wirkt,  und  siehe,  es  wird 
OeflTnnDg  bewirkt,  und  der  Kranke  f&hH  sich  besser.  Der  DeO^ 
lor  kömmt,  erilhrt  nicht,  was  gestehen,  wundert  sieb  über 
die  treffliebe ,  schnelle  Wirkang  seiner  Mittel,  nnd  sebimpft 
über  die,  welche  in  ihrer  Praxis  solche  ^schreekiiehe^  nicht 
bomoopaüiiscbe  Mittel  bedürfen. 

Einem  Andern,  der  mit  glühendem  Kopfe  daliegt,  versagen 
sie  die  Erqnicknng  eines  Umschlages  mil  kaUen  Wass^  auf 
das  heisse  Haupt,  weil  es  üiobt  homöopathisch  ist,  denn  scha«^ 
den  kann's,  anch  bei  Anwradnng  der  letatgenanntea  Methode, 
nicht,  aach  nicht  die  Heilung  tserzägem^  wohl  aber  fürdem 
kann  sie  und  muss  sie.  solche,  Und  der  Kranke  nimmt  doch 
jede  Hilfe  in  Anspruch,  und  der  Arzt  ist  durch  seuie  Pflieht 
verbunden,  jede  mögliche  Hilfe  zu  gewtiffen,  nicht  aber  sei« 
nem  System  zi  Gefallen  Kranke  ohne  Notb  Inden  zu  l«sse& 
Begreift  ihr's  denn  nicht,,  dass  die  Heilkunst  dkr  Kri^ken  wo*' 
gen  da  ist,  und  nicht  nmgekehrt  die  Kranken,  damit  nutet 
allen  Umständen  auf  ihre  Kosten  eaer  SjsUm  für  alle  FiBe 
ausreichend  beftanden  werde? 

Es  ist  ganz  gewiss,  dass  man  ein  Kind,  das  sioh  mit  «not 
«nverdaulichen  Speise  <ten /Magen  ruintrt  baty  und  desshaft 
Mit  heftigen  Fiebar,  Kopfaobmerz,  Brecbneignng'  etc»  dattegt» 
auf  homöopathischem  Wege  hersirilen,  ja  schnell  bersteüea 
k«aA,  aber  so  schnell  doch  gewiss  nicht,  als  in  den  meisten 
Fällen  durch  ein  Brechmittel  geschieht.  Das  Kind  bricht,  schläft 
enie  oder  einige  Stunden,  und  wacht  gesund  und  frphlich 
wieder  auf,  während  im  anderen  FaUe  di»,  durch  specifisch 
gewählte  Mittel  i»  gewisser  Richtung  zn  grösserer  Tbätigkeit 
und  Energie  bestimmte  Magen  doch  langem  Zeit  bedarf,  die 
feindfichen  Ingesta  zu  überwinden.  Ich  spreche,  hier  toa  Kin-» 
dem,  die  bekanntlich  sehr  leicht  brechen,  und  von  bestimmten 
Fällen ,  keineswegs  aber  rede  ich  den  Brechmitlein  im  Allgo« 
meinen  das  Wort,  die  oancfitlich  bei  der  Meiguuf  unserer 
Zeit  zum  Abdominaltyphus  und  den  ihm  verwandten  Formen, 
in  vielen  Fällen  eine  hohe  Schädlichkeit  entwid^ehi  und  bei 
längerem  Bestände  des  sogenannten  nervösen  Kraidtheitschat^ 
rakters  ^as  Schicksal  des  Aderlassens  theilen  werden.  Der 
Hämatomanie  hat  ihr  Siündleia  tinter  den  vernünftigen,  mid 
den  Handbüchern  nicht  bUndUngs  folgenden  ^  sondern  mit  ihren 
Augen  auch  wirklich  sehenden  Aerzten  lange  geschlagen.  Als 
ich  Student  war,  sagte  ein  bekannter  deutscher  Kliniker  zu 
einem  fremden,  die  Klinik  besuchenden  Arzte,  ich  denke,  es 
war   HeiT  Dr.  Efm^mg$er:   „mr  scheuen  uns  rUcht,   einem 
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p-mken  z^m  und  zwölf  Mal  zw  Ader  zu  lassenf^  weil  £n-. 
^emoseir  nhi  Verwnndeniag  die  OrdinationstaM  betrachtet^ 
sfiif  der  bereits  sieben  Aderlässe  von  je  eia  Pfund  angesohriev 
l)eti  waren  ^  während  eben  eine  neue  angeordnet  wurde.  —  Das. 
lüssett  die  flemt  jkzt  $chön  gehen,  aber  desshalb  ist's  nocl|i 
gar  iieine. Folge,  däss  nicht  FäHe  eintreten  könnten ^  in  deneal 
6S  nöthig  wird,  einen  Aderlass  zu  machen,  wenn  Jene  Fälle 
itach  selten }  ja  sehr  gelten  beobachtet  werden  möchten. 
,^  Es  ist  du  Andere^  >  ob  man  das  ganze  Jähr  zur  Ader  lässt, 
purgirt,  schwitze^,  brechen  lässt^  oder  ob  man's  nur  in  dm 
Fällen  (hiity  wo  es  ofTenbar  der  nächste  und  kürzeste  Weg  zur . 
Heilung  ist.  Die  Natur  selbst  bedient  sich  dieser  Heilprocessei 
$ie  erregt.  Erbrechen,  bringt  Durchfalle,  fördert  SchweissOi 
bringt  Bluttt^gen  zu  Standß,  ^hr  oft  als  wirkliche,  sichtliche 
Erisen,  oft  als  Erleichterungen.  Sollten  wir  denn  das  nicht 
ilachmachen  dürfen,  wenn  wir  auch  nicht  immer  im  Stande 
^ni,  es  so  zu  treffen,  wie  die  alma  mater  Matura,  deren  Hi-" 
i|ister  ich  stets  nur  sein  will? 

^s  will  mir  fast  unschidclicb  scheinen ,  so  oft  von  nir  sdbsl 
Beden  zu  müssen,  allein  ich  konnte  nioht  auswrichen,  es  han- 
delt sich  um  die  Beweggründe'  meiner  Handlungswdse.  So 
nöge  Jetzt  das  Verzeichoiss  der  behandelten  Falle  nebst  de« 
flotbigen  Verhältnisszahten  folgen.  Spater  über  das  EmzelM 
koch  &inige  Worte* 

-  Sämmtliche  Kranke  wurden  vom  Juli  1844  bis  Sode  des 
.tahres  <S46,  also  in  30  Monaten  behandelt. 
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Originalabhandlungen. 

i)  A^ua  SiUeeae.  Afua  siHcata.  KUseium^er.  — 
Van  KreispHpncM  Dr.  Becker  zu  MüMhm- 
aen  in  Preussisck'-Thürinffen. 

Pataeelim  isl,  «>  ?u)l  ich  mtviss,  der  erste,  der  die  Kiesel- 
erde —  Beigkrystall  ->  als  Arzneimittel  gebraucht  hat;  er 
eBipBeUt  sie  als  das  grösste  Mittpl  gegen  Nieren-^  mdBlasen-- 
sUte,  mA  rüdimt  sie  gegen  MidimangeL  Bie  spätem  Aerzte 
ans  seiner  Schale  haben  sie  ausserdem  gegen  Kiaakheiten  des 
GehirBa»  Epilepsie,  scharfe  Galle,  Verstop£angen  der  Eingeweide, 
Fluns  eoeUacna,  Flaor  albns,  Suppressio  vriaae,  und  als  An-^ 
tidot  gegen  Qoecksttbersablimat  und  Arsenik  (was  besonders 
Semerl  sehr  hoch  hielt)  angewandt 

In  der  folgend6n  Zeil  ist  von  der  medicinischen  Anwendung 
der  Kieselerde  nirgends  die  Rede,  und  was  sich  davon  in  den 
wiriEsansten  Mineralwftssem  findet,  harrt  noch  vergebens  auf 
eine  Erklftrung  der  Aerzte,  wozu  es  nützt.  Desswegen  hat 
Trmks  (iMHDöapaÜL  ArzneiaritteOehre}  yollkommen  reeM  mit 
setner  Bchanptnng:  die  pbysiologisdie'  PrttAng  der  Kieselerde 
und  ihre  Einführung  in  den  Arzeaeisdiatz  nrnss  zu  den  glüdi-^ 
lichsten  Griffen  und  zn  den  schätzbarsten  Arbeiten  Hahnemmn'» 
gerechnet  werden. 

Folgende  Beobaehtongen,  i^om  rein  enpirischeii  Standpmikte 
anfgeufflnnMn,  werden  hotfentiicb  dazu  dienen,  auch  die  allo- 
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pathischen  Aerzte  zu  Versuchen  einzuladen,  und  das  Verdienst 
Uahnemann's  anzuerkennen. 

Ich  hatte  schon  oft  Silicea  homöopathisch  und  theilweise  mit 
Erfolg  angewendet,  ich  konnte  aber  immer  einen  chemischen 
Gewissensscrupel  wegen  der  Unlösbarkeit  derselben  nicht  un- 
terdrücken. Die  neuern  chemischen  Versuche  über  die  Dar- 
stellung einer  auflöslichen  Kieselerde  veranlassten  nuch,  in 
onsem  Apotheken  ein  solches  Präparat  anfmigen  zu  lassen« 
Seit  November  1845  habe  ich  mit  dem  Dn  Reinhardt  diese 
aoflösliche  Kieselerde  (Aqua  Siliceae)  so  häufig  angewendet, 
dass  in  den  anderthalb  Jahren  in  beiden  hiesigen  Apotheken 
zehn  Pfand  davon  verbraucht  wordw  sind. 

Die  Methode  der  Darstellung  ist  die  von  BerzeHus  empfoh- 
lene aus  Flussspath  und  Quarzsand»  Da  mir  jetzt  bei  dieser 
Ausarbeitung  daran  gelegen  war,  bestimmt  zu  wissen,  vrie  viel  ^ 
Kieselerde  aufgelöst  sei,  so  unternahm  der  Apotheker  Dr. 
Graeger  eine  genaue  Untersuchung,  und  das  Ergebniss  war 
genau  '/«soo.  Eine  Unze  enthält  also  Vso  Gran^  1  Pfand  aber 
Vft  Gran.  TepUtz  hat  in  einem  Pfunde  Vs  Grän,  Gattern  Vio 
Gran.  Die  Aqpaa  silicata  ist  also  ziemlicfa  gleich  der  zweiten , 
Verdünnung  der  Silicea,  und  es  ist  wirklich  sonderl^ar,  dass 
die  Homöopathie  dem  grössten  Chemiker  unserer  Zeit  die  Dar- 
stellung derselben  zu  danken  hat. 

Versuche  mit  der  Aqua  silicata, 

1.  Versuch  an,  mir  selbst.  —  Ich  muss  dazu  über  meinen 
Gesundheitszustand  Folgendes  vorausschicken.  Ichbiii  55  Jahr 
alt,  und  habe  von  jeher  einen  schwächlichen  Körper  gehabt« 
Seit  zehn  Jahren  bin  ich  ein^n  Gesichls-Rheumatismus  unt^- 
worfen,  der  sich  zuweilen  bis  zum  heftigsten  Gesichlsschmerz 
steigerte,  und  mich  dreimal  nach  Teplttz  getrieben  hat,  wo  ich 
ihn  endlich  los  geworden  bin.  Alle  meine  noch  vorhandenen 
Zähne  sind  seUecht,  lose,  und  werden  leicht  schmerzhaft.  In 
der  Regel  ist  mein  EinseUi^B  schwierig,  und  ich  muss  aller- 
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lei  Künste  anwenden,  om  die  rechte  Lage  zu  fladen,  pid  auch 
mein  übriger  Schlaf  ist  selten  recht  gut.  Es  ist  mir  nidit 
möglich,  auf  der  Mtkktn  Seite  einzuschlafen,  indem  bald  ein 
Gefühl  wie  Alpifirücken  und  Erstickung  mich  zur  Veränderung 
der  Lage  nöthigt.    Mein  Stuhlgang  ist  tast  immer  schwier^;. 

i.  Toff.  Abends  mit  Aqua  silicäta  das  Zahnfleisch  bestrichen 
und  10  Trepfen  eingenommen.  Darnach  Gefütil  von  Zusam- 
nmiiiehung  im  Zahnfleische,  weiterhin  ein  mehrere  Miauten 
anhalt^der  empfindlicher  Stich  In  der  Mitte  des  rechten  Ober* 
schenkeis,  dann  in  dem  einen  und  andern  Fasse  und  in  den 
Armen.  Gut  und  besser  eingeschlafen  wie  sonst;  ruhig  und 
gut  geschlafen. 

2.  Tag.  Ungenügender  fester  Stuhlgang.  Abends  Aq.  siMc. 
wie  gestern.  Keine  Stiche,  gut  eingeschlafen  und  gut  ge- 
sdilafen. 

3.  Tag.  Die  Zähne  sind  fester.  Ungenügender  trockner 
Stuhlgang.  Abends  Nux  vom.  12.  Ziemlich  bald  eingeschla- 
fen und  gut  geschlafen. 

4.  Tag.  Guter  Stu|dgang.  Die  Zähne  sind  fest,  ein  anderes 
Geflihl  darin  wie  sonst  Abends  Aq.  s3ic.  Schmerz  im  Vech- 
ten  Fussballen;  gut  geschlafen. 

5.  Tag.  Leichter  Stuhlgang.  Abends  Aq.  siüc.  Auf  der 
linken  Seite  eingeschlafen  und  gut  geschlafen. 

6.  Tag.  Kein  Stuhlgang.  Abends  Silic.  Bald  eingeschlafen. 
Nachts  durch  Harndrang  erwacht,  allgemeiner  Schweiss ;  nach- 
her wieder  geschlafen. 

7.  Tag.  Leichter  Stuhlgang.  Abends  Aq.  silic.  Gut  ge- 
schlafen. 

.  8.  Tag.  Guter  Stuhlgang.  Abends  20  Tropfw^Aq.  silic; 
schwieriges  Einschlafen,  auf  der  linken  Seite  liegend  feblla 
bald  der  Athem.    Nachts  durch  Harndrang  erwacht. 

9.  Tag.  Guter  Stuhlgang;  Abends  etwas  frosUg;  10 Tropfen 
Aq.  siMe* 

26. 
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itk  7«y.  Gvlir  StaUgaDg;  den  ganien  Ta^  froalig)  Abends 
iirisehoi  6^7  Uhr  schlaff  mul  aehlftffig.  20  Tropbii  Aq. 
tflllG^  der  Reet  meines  VcNPraths,  do  daas  ich  aun  letzten  Mal 
riaiialitt.    Sptt  warm  werdend  imd  eiaseiilaftBd.  ^ 

it  Tag,  Gater  Stnhigang,  wieder  ganz  munter,  Kähne  fest. 
Abends  zwiseben  6-- 7  Uhr  anjlblleiid  seUftfiif ,  so  dass  ich 
mich  bald  niederlegen  mnsste,  dabei  Tiet  guter  Speichel  im 
Mnnde  und  entferntes  KrostgefüU  im  Körper.  I^t  warai 
werdend  und  später  etngescUafen,  dann  gnt  gesckiaini  nnd 
etwas  gesehwitsl. 

i2.  Tag.  Guter  Stnhlgang.  Abends  sieht  matt;  viel  guter 
Speichel  im  Monde.    Früher  warm  und  eingeschlafen.    ' 

ia  fog.    Immer  «cicih  Speicbelfiiisa,  aber  weniger. 

U.  Tag.    Schwieriges  EinscUafen  wage«  Heissbinger^ 

iS.  Tag.  Noch  schwereres  Einschlafen  und  Kälte  mitHws*^ 
Imng^rgefiUit, 

Wcitor  habe  ich  nichtti^  notbt  DtoPrifoag  ist  freilich  niohfc 
vollständig,  indess  sind  doch  folgende  Erscheinungen  bcnvor^ 


i)  Die  gute  Wirkmg  auf  di«  Zähne;, 

2)  anfangs  Yerstopfimg,  nachher  leichter  StuUgjaog; 

3)  mit  dem  5.  Tag»  dM  MögUchkeit,  auf  der  linken  Seite 
einzuschlafen; 

4)  4er  gute  Sfhiaf ; 

$>  der  fteberhatto.  Znstand,  dor  am  9i^  Tafiß  eiptrctf  und 

drei  Tage  dauerte; 
6)  die  stärkere  Speiohel^bsondenmg  am  It*  bis  13.  Tage; 
7}  der  Heisshunger  am  14.  mid  15.  Tage. 

2.  ^igr^ß*  —  Ein  Mädchen  von  16  Jahren  hatte  seit 
2  Jahren  rinen  nässenden  Ausschlag  auf  dem  Hinterkopfe.  Sie 
erhielt  im  Deoember  t84S  Tfaiet.  Lyeopod.  30.  gutt.  X;  SäCch. 
la<«/4&  1).,  Moigens  un4  Abends  einn  Messetspitze  voll.  *- 
Nach  dem  Verbrancha  desselben,  wodurch  nicht  die  geringste 
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AenderoDg  b^ifci  worden  war^  fliig  Si0  im  Jana«r  tiit  Aq. 
sOia  an,  zu  iO  tropM  dreiinal  tägiiA. 

8.  Febr.  Der  AnssoUag  fängt  an  OEtttroekheu,!  der  Urin  «etst 
beatfiodig  SeUeim  ab.  ^ 

i5.  Febr.  Der  Ausschlag  trocknet  noch  mohr  ab ,  Uiiii 
klar.  .  ^ 

t  Moni,    Der  Aoasohlag  iat  unbedeutend)  imd  am 

i6.  März  war  er  ganz  abgeht 
.^  3.  K^tgrmd.  >—  Ein  junger  ydbhfUger  Hen/scb  voil  16 
Jahren  hatte  nissende  Grlndstellen  am  Hinleikopfe. 

i6.  Jan.    Aq^sflic.  dreimal  läglioh  10  Tfopfeh. 

2i.  Jan.  Der  Grind  nässt  stärker,  und  im  Gesieht  erdcbel- 
nm  überall  kleine  Ausschlagsknötohen» 

25.  Jan.    Immer  noch  neue  Blüthchen«    Urin  Uti)e. 

Von  da  fing  es  sich  an  zu  bessern  und  war  bald  ganz 
gut* 

4.  FkehUn.  ^  Ein  Sehnhnmdier  bekam  im  November  eine 
näs^de  Flechte  an  beiden  Binden  und  Yorderarmen,  die 
grosse  Schmerzen  machte  und  ihn  in  seiner  Arbeit  hinderte. 
•^  Pat  hat  Fussschweisd« 

Am  99.  Dec.  nahm  er  Aq^^s^  dreimal  täglich  10 Tropfe«. 
Sdion  nach  einigen  Tagen  trat  starke  Draresis  ein ,  und  der 
Harn  maebte  einen  starken  Bodensatz.  Die  Flechte  fing  stäN 
ker  an  zu  treiben,  und  die  Finget  wären  fUierall  mit  Fleehteil- 
perlen  besetz 

7.  Januar.  Der  Anseehlag  tiMbt  nidit  raehü  do  stark. 
Der  Urin  reagirt  saner^  und  macht  eUten  dicken  Bodensatz. 

i3.  Jan.  Der  Ausbruch  lässt  nach,  es  kommen  nar  einzelne 
neue  Pusteln.  Der  Urin  setzt  fortwähnend  stark  ab  nnd  rea- 
girt sehr  sauer. 

25.  Jan.  Pat.  hat  die  ganze  Woche  zuschneiden  kdnnen. 
Der  Ausschlag  trocknet  immer  mehr,  aber  die  Handracken  Sind 
noch  feneitotb-    Der  Urin  ist  beständig  trübe  und  macht  Nie- 
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8.  FOr,  Seit  14  Tagen  lässt  sein  Fnssschwem  nacb.  Die 
Flechte  ist  an  den  Händen  besser,  geht  aber  an  den  Annen 
weiter  beranf.    Der  Urin  setzt  noch  immer  ab. 

i.  März.  Es  ist  alles  trocken  und  geheilt,  aber  der  Urin  ist 
immer  noch  trObe. 

—  5»  Stomacace.  —  Ein  Schneider  bekam  am  9.  März  Mondfäole 
und  Fieber,  di»r.  gijoze  Hnnd  war  voller  Hasen;  er  erhielt  Mer- 
eur.  sol.  2.  und  s^er  Sulphnr  2. 

Am  15.  war  das  Zahnfleisch  noch  sehr  angesehwollen,  die 
Zähne  waren  löse  und  die  Geschwüre  noch  nicht  geheilt. 
Aq.  silic.  zum  Bestreichen  und  zugleich,  inneriioh  dreimal 
iO  Tropfen- 

Am  21.  waren  alle  Geschwüre  geheflt,  die  Zähne  fast  gm» 
fest  und  das  Zahnfleisch  nur  noch  unbedeutend  geschwollim 
und  geröthet. 

Am  22.  bekam  er,  ohne  aus  dem  Zimmer  gekommen  zu 
sein,  heßiges  rheumatisches  Zahnweh,  was  am  folgenden  Tage 
durch  Anwendung  des  Magnets  s(tedl  und  dauernd  gehoben 
wurde. 

6.  Wackeln  der  Zähne.  —  Eine  Frau  hatte  seit  langer  Zeit 
wackehide  Zähne,  die  zugleich  empfindlich ,  übrigens  ganz  ge- 
sund waren;  sie  hatte  auf  diese  Weise  schon  mehrere  gute 
Zähne  verloren.  Sie  erhielt  Aq.  silic.  zum  Bestreichen  des 
Zahöfleisches*  Nach  acht  Tagen  bemerkte  sie  schon  grosse 
Besserung  und  weiterhin  wurden  die  Zähne  wieder  fest. 

Ich  glaube  aus  noch  andern  Beobaditungen,  die  ich  aber 
nicht  niedergeschrieben  habe,  vermuthen  zu  dürfen,  dass  dies 
Kieselwasser  ein  gutes  Conservativ  für  dfe  Zähne  ist,  und 
möchte  wünschen,  dass  es  in  jeder  Toilette  seinen  Platz  hätte. 
Am  passendsten  wird  es  mit  einem  Haarpinsel  auf  das  Zahn- 
fleisch gestrichen. 

7.  Wunde  Brustwarzen.  «—  Eine  Wöchnerin  hatte  seit 
14  Tagen  wunde  Brustwarzen;  Läppchen  mit  Rum  hatten 
nichts  geholfen  und  nur  Brennen  gemacht. 
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Am  i9.  Jamar  lYurde  Aq.  silic.  den  ganzen  Tag  mit  Läpp- 
chen aurgelegt  Abends  entstanden  die  heftigsten  Schmerzen 
von  den  Warzen  aus>  und  gingen  durch  den  ganzen  Körper. 
Das  Wasser  wurde  sogleich  weggelassen  und  Eiweiss  aufge- 
legt; erst  nach  zwei  Stunden  Hessen  die  Schmerzen  nach. 

Am  20.  wurden  die  Warzen  nur  dreimal  mit  dem  Wasser 
bestrichen,  darnacdi  entstand  nicht  gfeich,  aber  nach  einer 
Stunde  Brennen.  So  wie  das  Wasser  darauf  kam,  MTurden  die 
Warzen  ganz  weiss,  indem  sidi  die  Gefässe  zusammenzogen 
tind  das  Blut  zurück  drängien. 

Am  21,  wurde  es  mit  drei  Theilen  desifflirtem  Wasser  ver- 
dünnt. Damit  ging  es  bes^siir,  es  machte  kein  Brennen  mehr, 
die  Warzen  fingen  an  zu  heilen^  und  es  war  nur  hoch  eine 
kleine  wunde  Stelle  rorhanden,  die  aber  nicht  zuheOen  wollte 
und  konnte,  weil  sie  beim  Saugen  immer  wieder  wund  gezo- 
gen wurde*  —  Da  die  Aq.  silic«  die  Heilung  nicht  zu  Stande 
brachte,  do  wurde  am  25.  Tinct.  Siliceae  30.  gutt.  jj.  Aq. 
destül.  unc.  dim.  örtlich  angewandt  ?f  aoh  drei  Tagen  war  aber 
nichts  gebessert.  Nun  wurde  von  'einem  andern  Arzte  eine 
Salbe  aus  Zink  und  Höllenstein  verordnet  Nach  Jeder  An- 
wendung entstand  ein  peinliches  Gefühl  von  Jucken  und  Bren- 
nen^ was  eine  halbe  Stunde  anhielt  Die  Salbe  schien  gut  zu 
heilen,  aber  nach  jedem  Saugen  waren  die  Warzen  wieder 
wund,  und  am^  dritten  Tage  zeigte  sich  ein  Ausschlag  um  die- 
selben. Das  Kind  wurde  nun  abgesetzt  und  nach  drei  Tagen 
ivaren  die  Warzen  heil,  als  es  nun  aber  wieder  angelegt 
wurde,  waren  sie  gleich  wieder  wund  wie  vorher^  so  dass 
nach  noch  einigen  weitem  Versuchen  mit  Amica  2.,  Graphit 
18.,  die  eben  so  vergeblich  ausfielen,  das  Stilien  ganz  aufge- 
geben werden  musste. 

8.  Ophthalmia  scrofidosa.  —  Ein  Mädchen  von  8  Jahren 
litt  schon  seit  lange  an  einer  scrofulösen  Augenentzündung. 
Aq.  silic.  innerlich  drei  Mal  täglich  10  Tropfen.  Danach  fing 
es  an  besser  zu  werden,  und  die  Besserung  schritt  beständig 
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fort  bis  wx  vOJligea  HeUung,  auch  das  fiesiGht,  welches  scro- 
fiUös  anfgelrMiea  war,  bekam  wieder  $0uia  natürlicba  Gestall; 
das  JMiltd  wurde  aber  eiaige  Monate  lang  bestiladig  fortg^ 
braueht. 

9,  Cataracta.  ^*-t*  Eia  alter  Ottcmt,  dea  ieb  vor  viden  Jab* 
nan  von  einer  bartaitokigen  GeHiisaobt,  wogegen  Mercor  bis 
zar  Salivation  and  aadere  Mittel  aicbis  vermoohi  batteo,  durch 
maige  Gaben  Bdladonna  30.  geheilt  hatte,  and  der  durch  die*- 
aen  Erfolg  «ui.  grosser  Verehrer  der  HomoopaAhte  geworden 
war,  bekam  auf  dem  einen  Auge  einea  Unaeasiaar.  Nachdeai 
ich  es  lange  abgeiehol  hatto,  etR^as  dagegen  an  tbvn,  und  er 
eine  Operation  in  seinem  hohen  AJter  für  aberfiaasig  hiel^ 
traf  ich  im  Archiv  fülr  bom.  Heilk.  (XIX.,  1,  pag.  178)  auf 
mne  BeobadHang  von  Dr.  Argentit  wo  SiHc.  90.  einen  gr«Mii 
Staar  in  dreiMoMten  vollständig  geheili  hatte.  lohlheütedeaPaL 
die  Beobachtung  mit  and  überhess  es  ihm,  ob  er  einen  Ver- 
such machen  wolle,  indem  ioh  selbst  keinen  Glauben  <toraa 
hatte.  Er  brauchte  nun  Silic.  30.  einige  Honale»  aber  ohne 
alle  Veräadernng,  ich  gab  ihm  dann  längere  Zeit  ^  Yerrei* 
bungen,  es  trat  aber  nicht  die  geringste  Aenderung  ein.  —  Er 
hatte  schon  Jahr  und  Tag  den  Staar  gehabt  und  sich  daran 
gewöhnt,  als  ich  auf  das  Kiesetwasser  kam.  Er  nahm  dreimal 
täglich  7  Tropfen.  Nach  y\et  Wochen  schien  es,  als  wenn 
die  Linse  an  einigen  Stdlen  weniger  trübe  wäre,  und  er 
konnte  wirklich  etwas  deatUeh^  sehen,  idlein  weiter  kam  es 
auch  nicht,  und  nachdem  er  das  Mittel  sechs  Wochen  lang 
gebraucht  hatte,  wurde  damit  aufgehört.  Während  der  gansea 
Cur  hat  der  Urin  keinen  Absatz  gemacht,  die  Speichdabson* 
derung  ist  zu  keiner  Zeit  stärker  geworden,  ein  wadielnder 
Zahn  ist  wackelig  geblieben ,  ein  chronischer  ibeumatischer 
Schmerz  im  rechtep  Oberschenkel  und  ein  habituelles  Winter- 
husten  haben  sich  unverändert  gehalten. 

iO.  Äugenschwäfihe.  -^  Ein  Zimmergesella  aa«tltom  Alters 
hatte  seit  vielen  Jahren  einen   fleohtenartigen  AussGhlag  um 
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das Kimi beraiD,  d^r  im  Frfii^ahr  1846  gwaoL  ron  selbst  heilte; 
damit  bildale  sich  aber  andi  eio  besonderes  Angenleideii  ans. 
£r  hatte  sonst  ein  vortrefliches  Auge  gehabt,  jetzt  sah  er 
tribe  und  andeuthch,  und  konnte  kleine  Gegenstände  nicht  wi^ 
tnrscheiden;  ausserdem  sah  er  alles  sohrftg  stehen,  so  dass  er 
nicht  arbeiten  konmO)  indem  er  nieht  wnsste,  wie  er  das  Beil 
ffihren  soHte.  Die  Pupille  war  «rtibe  and  raucUg  wie  bei  an^ 
fangender  Katarakt  *^  Er  erhielt  im  Anfange  des  März  Spir- 
Salpharis,  dreimal  tä^ich  iO  Tropfen«  Daikiach  fing  der  Ausschlag 
wieder  an  «in  wenig  zu  treiben,  «ach  bdmm  er  übwall  auf 
dem  Kopfe  Jucken ;  iäs  Sohrftgsehea  verior  sich,  aber  das 
Gesicht  sdbst  hatte  sich  kaum  etwas  gebessert 

Am  22,  Mutz  fing  er  Aq.  silic.  an,  dreimal  täglich 
7  Tropfen? 

1  Aprü.  Das  linke  Auge  hat  sich  sehr  gebessert,  er  kann 
heller  damit  sehen,  das  rechte  ist  noch  zurück.  Mit  dem  lin- 
ken Auge  sieht  er  besser  wie  mit  beiden,  weil'  das  schwächere 
rechte  das  Sehen  verwirrt  macht,  ^enn  er  mit  geschlossenem 
linken  Auge  ein  Fensterkreuz  ansieht,  so  steht  der  Querbalken 
tief,  wenn  er  es  öffnet,  so  steigt  er  in  die  Höhe  und  hat  seine 
richtige  Stelle.  Der  Ausschlag  treibt  stärker  und  die  Füsse 
schwitzen  ipehr. 

3.  M(ä.  Er  sieht  jetzt  ganz  ordentlich  und  hat  so  viel  Seh- 
kraft, dass  er  einen  Strich  sehen  und  wieder  arbeiten  kann, 
doch  sind  die  Augen  noch  nicht  zu  ihrer  frühem  Kraft  ge- 
kommen. Der  Au$schlag  heilt,  die  Füsse  schwitzen  stark  und 
der  Urin  setzt  ^inen  Sat2^  wie  Kalk  ab. 

3i.  Mm.  Die  Aqgen  sind  besser »  nur  noch  elwas  trübe, 
so  dass  er  nicht  im  Buebe  lesen  kann,  indem  die  Schrift  m^ 
sammenläuft,  aber  eine  Firma  kann  a*  lesen.  £r  schwitzt 
sehr  leicht  und  stark,  aneh  die  Füsse  sohwitcen  noch  stark, 
aber  der  Urin  setzt  nicht  mehr  ab.  Der  Appetit  ist  nngie- 
wohnlich'  gut. 
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5.  JuU.  Das  linke  Auge  ist  fast  gaoE  gat,  aber  mU  dem 
rechten  kann  er  noch  keine  Schrift  lesen.  Er  sthwitzt  noch 
immer  stärker  als  je  in  seinem  Leben,  besonders  beim  Essen, 
auch  die  Ffisse.  Der  Appetit  ist  immer  nodi  ausserordentlich 
gut  Der  Ausschlag  am  Sinn  ist  fast  geheilt.  Die  Nase,  die 
immer  trocken  war,  fingt  an  feacht  m  werden,  doch  das  linke 
Nasenloch  mehr  als  das  rechte.  Sett  14  Tagen  spartereinen 
rheamatischen  Schmerz  im  linken  S^enkel. 

Nach  einigen  Wochen  kam  Fat.  wieder.  Ifit  dem  Gesicht 
ging  es  immer  besser,  aber  er  hatte  eine  sehr  starke  gichti- 
sche Entzündung  des  Hnken  Fasses,  so  dass  er  hinken  masste. 
Ich  erklärte  ihm,  dass  ich  das  fär  eine  sehr  ganstige  Wendung 
seiner  Krankheit  ansähe»  and  rieht  ihm  ernstlich,  ja  nichts  da- 
gegen za  than,  und  aar  seine  Tropfen  fort  zabraa'chen.  Dar- 
raof  ist  er  nicht  wieder  gekommen. 

^  H.  Migenschwäche,  —  Eine.jange  Dame  entdeckte  zuflDig, 
dass  sie  mit  dem  einen  Auge  nicht  deallich  sehen  konnte,  sie 
sah  wie  durch  einen  Nebel  and  konnte  nur  mit  Mühe  grosse 
Titelschrift  erkennen.  S0VfW[  sonst  vollkommnn  gesund ,  und 
als  einzige  Ursache  liess  sich  ermitteln,  dass  ein  habitueller 
Fussschweiss  nicht  mehr  vorhanden  und  die  Füsse  immer  kalt 
waren. 

Sie  nahm  gegen  Ende  des  Octobers  1846  Aq.  silic.,  Mor- 
gens und  Abends  10  Tropfen.  Nach  vier  Wochen  waren  die 
Füsse  warm  und  schwitzten  wieder,  ond  das  Gesicht  hatte  sich 
so  weit  verbessert,  dass  sie  mittelgrosse  Buchstaben,  die  lieber- 
Schriften  der  Kapitel^  erkennen  konnte.  —  Mit  dem  Eintritt  der 
Menstruation  im  December  nahm  das  Gesicht  wieder  so  ab» 
dass  sie  die  TilelschHß  nicht  unterscheiden  konnte,  die  Füsse 
blieben  immer  warm.  Da  beim  WiediN'gebrauch  der  Aq.  silie. 
zu  10  Tropfen  zweimal  täglich  nach  acht  Tagen  noch  keine 
Besserung  eingetreten  war,  so  mussie  sie  dreimal  täglich 
20  Tropfen  nehmeA.  Nach  14  Tagen  konnte  sie  wieder  die 
ganze  Ueberschrift  eines  Kapitels  lesen, 
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Weg^  eigner  Krankheit  hatte  ich  sie  drei  Monate  nicht 
gesehen,  und  sie  hatte  nichts  mehr  eingenommen.  Das  Gesicht 
war  wieder  bedenteni)  seblechter  geworden,  Sie  mnsste  die 
Aq.  silic.  wieder  anfangen,  und  nach  einige»  Wcidien  war  das 
Auge  so  gestärkt,  dass  siö  auch  Text  erkennen  konnte.  Sie 
braucht  das  Mittel  noch  fort 

-  id.  Äugensckwacke.  -^  Ein  Tischler  von  58  Jahren  hatte 
seit  Weihnachten  1846  eine  Yerdunkehing  des  Gesichts,  die  all- 
malig  zugenommen  hatte. 

Am  15,  Mai,  wo  er  mich  um  Raih  fragte,  war  es  ihm  wie 
ein  starker'  Rauch  oder  ftebd  vor  den  Augen  ^  wessfaalb  er 
nichts  recht  erkennen  konnte,  die  Augen  wärisn  zugleich  roth 
und  entzündet  und  thränten;  ausserdem  hatte  er  ein  beständi- 
ges Simmem  und  Laufen  im  Räckgrate,  wie  von  einer  Maus, 
nach  seinem  Ausdrucke.  Aq.  silic.  dreimal  tägfich  20  Tropfen. 
.  2(h  MaL  Die  Entzündung  der  Augen  hatte  sich  gaiz  ver- 
loren und  der  Rauch  war  dünner  geworden. 

26,  Mai.  Das  Sehen  verbessert  sich  und  das  Simmem  im 
Rückgrate  hat  sich  sehr  vermindert.  # 

Nachher  ist  er  nicht  wieder  gekommen. 

Ich  habe  diese  unvollendeten  Beobachtungen  nicht  zurück- 
lassen wollen,  weil  sie  doch  den  Beweis  geben,  Wie  woblthä* 
tig  das  Kieselwasser  auf  die  Augen  wirk^  und  glaube  zu  wei- 
tern Versuchen  damit  auffordern  zu  dürfen. 


2)  Untersuchungen  über  den  Wirkunysprocess  des 
Schwefels  hei  Gesunden  und  Kranken ,  nebst 
einer  Einleitung  über  Arzneiwirkung  über- 
haupt. Von  Dr.  Bäcker  zu  Radevarmwald 
im  Königreich  Preussen. 

(Fortsetzung.) 
A.     Blutuntersuchungen.     . 
Herr  Candidat  der  Theologie,  Eduard  Vogt  hieselbst,  34  Jahre 
alt ,  erfreute  sich  iSwar  einer  guten  Gesundheit ,  litt  io  frühern 
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Jabren  dfter  an  Hämorrhoidalcongestionen^  war  aber  in  ^er 
leutera  Zeit  davon  befreit  gewesen  und  f&hlle  aich  w&brend 
der  Veraaehs^ek  vollkommen  wohl  und  gesänd«  Er  ist  von 
mittlerer  Siatiir,  pioportionirtem  gesundem  Körperbaa^  alle  seine 
KörperrerricAtQngen  gehen  regelmüssig  von  statten*  Die  von 
ihm  genossenen  Nahrungsmittel,  Bewegung,  und  die  Menge 
Schwefelblumen  sind  unten  bei  den  Harnuntersuchung^  nebst 
den  einzelnen  Symptomen  des  Befindens  genauer  angegeben. 

Am  23.  Januar  d.  J.,  Morgens  10  Uhr  wurde  ihm  ein  Ader- 
lass  von  78,7  Grammen  gemacht.  Eine  Portion  von  31,7  Gram- 
men wurde  benutzt  z«r  DarsteUung  des  Faserstoffs  durch  Schla- 
gen, xur  Bestimmung  der  festen  Stoffe  des  defibrinirten  Blutes 
und  dessen  specifischem  Gewichte.  An  ein^r  anders  Portion 
von  56  Grammen  wurde  der  Gerinnqngsprocess  beobachtet  und 
zur  Darstellung  der  festen  Stoffe^  des  Fettes ,  des  Eiweissesi 
der  Extractivstoffe  und  Satee  des  Serums  benutzt. 

Das  Blut  des  ersten  Aderlasses  enthält  in  {000  Theilen: 
Feste  Stoffe  des  deflbrinirten  Blutes     «    t    «    4    .,  209,800 

Wasser  desselben     .    «w «    «    « 790,200 

Feste  Stoffe  des  Serums    .    •    •    4 95,750 

Walser  desselben     ^    .,. \    .....    .    904^250 

filutkügelchen  nach  Popp  .    .  ' 112,472 

n  ^     Becquerel  ind  Radier     .    .    .    126,138 

Eiweiss  des  Serums      . 84,314 

Extractivstoffe  und  Salze  des  Serums 11,436 

Fett  desselben      , 0,327 

Faserstoff  des  Blutes  :a3  feuchter  .    *    .    •    *    •       6,309 
»         AS»        b)  trockner  *•••*,•       1,578 

Bhitkuchen  .    .    ^ 482,142 

Serum 517^58 

Specif.  Gewicht  des  defibrinirten  Blutes    .    .    .    .       1,0520 

„  n        I,    Serums   ........       1,0285 

Oerninungeprocess.  Die  Geriniiung  erfolgt  in  der  gewöhn- 
lichen Zeit.    Nach  4  Standen  wurde  aus  dem  Giasciiinder  das 
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nur  etwas  geröthete  n^male  Seram  abgesthtttet  md  in  eitt 
bermetlsoh  verschlossenes  Glas   gethan.  —   Der  Blufknoiieii 
warde  in  eine  reine  PorzellansiJhaale  geliradit^  tter  Lnft  aus*< 
gesetzt  und  seine  Röthung  beobachtet.    Er  röthete  sich  sehoR 
nacl^  wenigen  Minuten  auf  der  Oberfläche,  mit  Ausnahme  eini- 
ger ganz  scbwarz  bleibender  (melandser)  Punkte  und  Fleefcen. 
Hin  und  wieder  waren  die  melanösen  Flecken  voa  grösserem 
üiiitaige.    Der  mit  Ausnahme  der  bezeichneten  sehwars  blei^ 
banden  Stellen  siohnäeh  und  nach  intensiver  iiellroth  fSrbende 
Blutkucben  blieb  (wie  in  allen  folgenden  Analysen)  24  Stun- 
den stehen,  schied  noch  Serum 'ab,  welches  dannidigcschöttety 
worauf  der  Blulkuchen  dem  Gewichte  nach  bestimmt  wurda 

Nachdem  die  Versuchsperson  die  unten  angegebene  Menge 
Schwefelblumen  mehrere  Tage  lünduroh  genomaneii  hatte,  wurde 
am  29.  Jantiar  Morgens  10  Uhr  wieder  ein  Aderlasa  von  89,7 
Grammen  angestellt,  md  in  denselben  Weise  wie  früher  unter- 
sMJ^t.    Es  ergaben  sich  in  iOOOThdIent 
FiBfe  Stoffe  des  deflbrinirtoi  Blutes     .    ^    *    .    «    201,000 
Wasser  desselben     «    «    «    ^    «    /  .    *    ^    .    «.    799,000 
Feste  Stoffe  des  Serims    .*....«•    ^     91,800 

Wa^^ei  desselben     .......    ^    ..    .    90^,200 

BlutktlgeiCfhen  nach  Fepp  .........    107,753 

^  ,     Beeq.  nad  Bo^er  -.    .    .    «    .    120,238 

Eiweiss  des  Serums .    .    .     81,296 

Extractivstoffe  und  SabE&  desselben      .    ,    ^    .    «       9,5041 

Fett  desseften ^    .    .    .    .    .       0,326 

Faserstoff  des  Blutes:  aj  feuchter    .;....       4,521 

„         „      ^       b)  troekner 1,447 

Blatknchen 4ai,a72 

Seram .    .    .  ' 568^28 

Specif.  Gewicht  des  de&brin.  Blutes     l,0&ir 

;  „       „     Serums    ........       4,0260 

Gerinnung.    Es  scheidet  sich  ein  etwas  röthUch-tröbes ,  Je« 
Aodr  nicht  stark  geerbtes  Serum  ans.    Die  Oberfläche  des 
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Blutkuckeiis  flirbte  sidh  nach  4  Stunden,  der  Luft  aasgesetzt, 
ziemtioh  bellroth,  Jedooh  nicht  ohne  manche  melanöse  Stellen, 
die  im  VerhSUniss  zn  den  frühern  des  ersten  Aderlasses  gering 
waren. 

B.    Harnuntersuchungen. 
Es  wurde  der  normale  Harn  mehrmals  untersucht.    Um  hier 
nicht  ZQ  ausführlich  zu  ^erden ,   gebe  ich  nur  2  Analysen  an^ 
von  denen  die  eine  das  Maximum,.. die  andere  das  MiDimnm 
der  beim  Herrn  Candidat  Yogt  im  Normalzustande  (ohne  Arz- 
neien) beobachteten  Mengen  der  stickstoflfreichen  YerJ>indungen 
im  Harne  zeigt. 
1)  Urin  von  8  Uhr  Morgens  des  22.  Januars  1847  fum  77« 
Uhr  des  22.  fand  die  letzte,  verschättete  Urinentleerong 
statt)  bis  um  77»  Uhr  Morgens  des  23.  Januars« 

Temperatur  im  Zimmer  15  ^  R.,  im  Freien'  3  *  K.  Ba- 
rometerstand: 28^',  Wettw:  bezogen,  Schnee. 

Genossen:  21.  Januar  Abends:  Einen  Teller  voll  Was- 
sersuppe aus  Grütze  mit  Pflaumen.  Am  22.  Janusff  Mof-» 
gens:  Wasser  und  Slilch,  Brod  und  Weissbrod  mit  Butter. 
Am  22.  Jan.  Mittags:  Pöckelfieiscb  und  dessen  Suppe, 
Rttbstiei  und  Kartoffeln.  Am  22.  Jan.  Abends:  Butter^ 
brod. .  Wasser  nach  Maasgabe  des  Durstes  getrunken. 
Nicht  geraucht.  Stuhlenlleerungen  wie  gewöhnlich  con- 
sistent  und  2  Mal. 

Beschäftigung:  Unteirichten  in  der  Schule,  meist  ste- 
hend und  gehend.  Bewegung  im  Freien :  eine  halbe  Stunde 
lang.  —  Befinden:  vortrefflich. 

In  24  Stunden:  Grammen: 

Gesammtgewicht  des  Ha^s  243^,000 
des  Wassers  .  .  2379,fl0» 
der  festen  Stoffe  «  .  56,000, 
des  Harnstoffs  .  «  21,983 
der  Harnsäure  «  «  0,390 
des  Schleims.     «    .  .      0,24ä 


la  1000  TbeUen: 

Gesa 

Wasser   .... 

977,000 

Feste  Stoffe      .    . 

23,000 

Harnstoff     .  ..    . 

9,028 

Harns&ure    ... 

0,160 

S(*lcii»  .... 

0,100 
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in  1000  TheUen:  In  24  Stunden:  Granunen: 

Feuerfeste  Salze     .  10,079    der  feuerfesten  SUze  24,S20 

Erdphosphate    •    •  1,392     ^  ErÜphosphate     •  3,390 

Feuerflächtige  Salze  u.  „  feuerflucht.^  Salze 

Extractivstöff«    *  3,642  •)      u.  Extractivstoffe  8,864 

ReacUon:  sauer.  Farbe:  hellgelb.  Aussehen:  klan 
Speäfisches  Gewicht:  1,0102. 

2)  Urin  des  Herrn  Cand,  Vogt  von  10  Uhr  Morgens  des  19. 
Febr.  (uni  7  Uhr  M  Minuten  fapd  die  letzte  Urinentlee-: 
rung  statt)  bis  um  7  Uhr  AO  Minuten  des  ^0.  Februar 

1847.  . 

Barometerstand:  27'Ml^'^«  Temperatur  im  Freien  5®  B^, 
in  der  Stube  UVx®  B«  Witterung :  sehr  windig,  zuweilen 
Regen. 

Am  18.  Februar  Abends:  Butterbrod  und  1  Glas  Was- 
ser. Am  19.  Febr.  Morgens :  Wasser  und  Milch;  Butter- 
brod. Mittags:  Frischen  Kohl,  Kartoffeln  und  Schinken. 
Nachmittags :  Wasser  und  Milch.  Abends :  Kartoffelpfann- 
kuchen mit  Kappussalat,  Karotten  und  Kalbsbraten. 

Beschäftigung  wie  gewöhnlich.  Nicht  geraucht.  Be- 
wegung im  Freien :  eine  halbe  Stunde.  Stuhlentleerungen : 
normal.    Befinden:  sehr  gut. 


*y  Die  fiBnerflüchtigen  Salze  und  Extractivstoffe  sind  etwas  gering  aus- 
gefallen, da  die  Anstrocknnng  des  Haros  nacli  Becquerel  vorgenommen 
wurde.  Da  die  Bestimmung  derselben  für  unsem  Zweck  von  keinem 
grossen  Belange  ißt,  und  ich  den  Werth  der  Tabelle  zur  Bestimmung  der 
festen  Stoffe  aus  dem  speciflschen  Gewicht  des  Harns,  wie  $ievonJ^6c- 
querel  und  Siman  angegeben  worden  ist,  genauer  prüfen  wollte,  so  musste 
ich  eine  grössere  Reihe  von  Versuchen  nach  der  J^ec^ererschen  ^us- 
trocknungsmethode  haben.  Späterhin  vnirde  der  Harn  im  Wasserbade 
abgedampft  nnd  über  Schwefelsaure  unter  der  Glasglocke  vollkommen 
getrocknet.  B. 
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In  tOOO  TlieilM 
Wasser  .  .  . 
Feste  Stoffe  . 
Rsnistoff  •  . 
Hamsäare  «  • 
ScUeim  •  •  * 
Feuerfeste  Salze 


In  24  Standen : 
Gesammtgewieht  des  Harns 
982,000    des  Wassers  •    . 
der  festen  SUrfTe . 
^  Harnstoff     « 
der  Harnsäure  .  • 
des  Schleims  «    « 
der  feuerfesten  Salze 
f,  ErdphospBate  • 
„  fenerflüche.  Salze 
und  Extraceitstoffe 
Farbe:  strohgelb* 
angeoehm  unnö& 


Gram«en : 

3O»4,O0O 

2909,028 

54^973 

17,020 

0,061 

.  0,610 

30,450 

1,863 


2,237 


6,831 
Speeifisches  Ge^ 


18,000 
5,573 
0,020 
0,200 
9,970 
0,610 
Feuerffftehtige  Salzen. 
Extractivstoffe  . 

Reactian:  sauer. 
QH^ldar.    6muA: 
wicht:  1,0087.— 
3)  Urin  des  Herrn  Cand.  Vogt  von  8V2  Uhr  llorgMis  des 
26.  Jwua|:s  bis  um  7V&  Uhr  Morgens  des  27.  Januars. 
Barometerstand:  27'MO'''.    Temperatur  im  Freien  3<^R., 
im  Zimmer:  15^  R.    Wetter:  bezogen^  milde  Luft. 

Am  25.  Januar  Abends:  Presskopf,  Kappussalat  und 
Kartoffeln.  Am  26,  Jan.  Morgens:  Kaffee  und  Butterbrod. 
Hittags :  Wassersuppe  aus  Gerste  und  Pflaumen,  getrock- 
nete Zwergbohnen  uhd  Schinken  mit  Kartoffeln.  Nach- 
mittags: 2  Tassen  Kaffee.  Abends:  Schellfisch  und  Kar- 
toffeln.   3  Pfeifen  Tabak  geraucht. 

Yen  einer  Michung  von  Flor.  Sulphuris  3 Iß,  Sacchari 
albi  5  VI.  wurden  in  24  Stunden  8  mässif^e  Theelöffiel 
voll  genommea 

StuUentleenittgen:  2  Malv  Bewegung  in^  Freien :  eiM 
Viettelstnnde  in  d^r  Stadt.  Befinden:  wie  firtther^  ganz 
unverändert. 

In  24  Stunden:  Grammen: 

In  iOOOTheilen:  Gesammtgewieht  des  Harns    3128,000 

Wasser  •    .    .    •    •    980,000    des  Wassers  ♦    .    3065,440 

Feste  Stoffe     .    .    «      20,000    der  festen  Stoffe  •       62,560 


mrSekwefßl  4(7 

In  lOOR  Theiton.:  In  24  Stundeii:  GramweD: 

Hunistoff  «  .  ,  »  6,760  de«  Harnstoffs  .  .  21,14$ 
Hamslare  «  «  «  •  0,060  der  Harnsäure  •  •  ^;18S 
SoUeim  .  .  ,  .  .  0,200  dei  Schleims  *  ,  6,62li 
Feaerfdate'6ab6  .  .  9,290  derfeuerfe^tmiSalas«  29,070 
&i]^ospbat6  \  »  *  0,672  „  Erdpl]iospb8te  ,  2402 
F^ujiEflOchäge Salzen^  „  feuerflucbt. Salze 

£xftractiystpffe  «  •  3,690  u.  Extraotivstoffe  11,532 
Reactian:  saaer.  Geruch:  nicht  aDgeoehm,  Fafte; 
strobgelb.  iliis^M^;  fast  klar.  Spezifisches  Gewicht  x 
1,0084. 
4)  Urin  des  Herrn  Cand.  Vogt  von  8Vt  Uhr  Morgens  des 
27.  Jannars  bis  um  8  Uhr  Morgens  des  28«  Januar 
1847. 

Barometerstand:   27^^  7 ^^    Temperatur  im   Freien: 
+  4  bis  +  6«  R,  im  Ziimner  l^^  bis  15«  R. 
Am  27.  Jan.  Morg^ :  BuUerbrod  mit  Wasser  u.  Milch« 
„    „     „  Mittags:  S9tterkraQt,KartoffeInii.  Schinken. 
„    „     „  l?adimitti^s :  Wasser  and  Milch. 
„    „     „   Abends:  Butterbrod. 
Bewegung  im  Freien:    V«  Stande.    Nicht  gerancht. 
Eingenommen:  4  theelölfel  voB  der  obigen  Mischung. 
Dabei  waren  die  Stttfalentl^srungen  zwei  Mal  des 
Tags  rorfaanden,  aber  dünner  wie  gewöhnlich.    Das 
Befinden  bheb  ganz  unverändert.    Selbst  nicht  die  lei- 
seste Abweichung  von  dem  flrühtm  Wohlbefinden,  kein 
einziges    tiig«w«hnliches  Sympt(Mn  madrte  sich  be- 
meflAar. 

In  1000  Tfaeilen:  id  24  Stunden:          Granimdn: 
Gesammtgewidit  des  Harns  2469,000 

'Wasser 978,000  des  Wassers  .    /.  2409,770 

Veste  Stoff!ß   .    .    .    22,000  d0r  festen  Stoffe .    .     55,230 

'fiamstoff  ....     9,492  des  Harnstoffs     ;    «     23,400 

Harnsäure.    .    .    .     0,130  der  Harnsäure    «    «       0,320 

iTfvM,  M.  XXII.  27 
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nent  «s  sind  kleine  Knötelrei^  die  viel  Jucken  venirfiachen'ünd 
beim  Kratzen  leicht  bluten.    Er  verschwindet  zawmlen  aa  etn^ 
zelnen  SleSen,   kehrt   daftr  aber  aii  andtinft  Stdien  wieder. 
Die  Haut  (st  besonders  att^  den  affioirten  Stdtoa  etwas  spröde. 
Patientin  sohwltst  nicht  leirht.  .  €tegeitwArtig  bat  \sie   etwas 
Husten.    Sie  Ist  übrig^ls  gant  wöid. 

Am  31.  December  1846  Abends  gingen  6V4  Uhr  wurde  ein 
Aderlass  von  181  Grammen  angestellt. 

L  Aderlass:  ^  '        ' 

Flesle  Steffis  des  ^efibriairten  Blutes     «    «    .    *    .    203,400 
Wasser  desselben     .    •    i    .   \    ;    .    •    .    .    •    796,600 
feste  Stoffe  des  Si^rums  ^    *««»•*    «    *     01,850 
Wasser  dessdben     •    .    /  •    >    ♦    •    .    •    ♦    •908,200 
Blutkfigdchen  nach  I^PJ^  *    •    •    ♦    *    •    i    *    ♦    109,564 
j,        '     „    Beoqwerel  mä  IMkr     «    .    .    122,871 
Eiweiss  lies  Serums      ••*.«.«.*.     84^181 
E)(tract!vstbffe  und  Salm  desselben      >    •    •   >    .       7,610 
.  Fett  desselben     ............       0,334 

Paserstoff  des  Blutes:  a)  fenohter  .    ^    .^    .  ■.    .       5,22S 
„         „      „  •     b)  froekner  ;   v    .    .^  .    ^       2,03« 
nutkucken  .    •    .-.    v  •    •    ;    ♦    *'   •    •    ♦    •    447,143 
Senim    •    ♦•♦♦*♦♦♦••    *    >  >    •542,857 
Spedf.  CkfwieM  des  defibiMrteh  Haies   \    ;    •    ^       t^0546 
„  „        „    Serums  \    .......  l.^'  ■    4,0265 

üeritmMg.'  Sech»  Stunden  nach  dem^  Aderlass  wurde  ite 
Theil  des  Serums  abgeschUlet.  DüBi^  Obeiflictie  ftm  Mntkx^ 
ehens  r^ete  sich  m  metireren  Stellen  sel^r  bddj  naeh  5  Mi- 
nuten waf'^Hr'  grOssfe  Theit  Todi,  Jedoch  mit  einigen  s<diwarz 
bleibenden  Streifton  und  Flecken  vermisoht.'  Dier  R4Ai^  idt  von 
der  iiormatai  Helle.  Das  abgesahiedeue  Serum^  Ist  etwai»  röth« 
lieh  geflirbt,  halle  sieh  währeui  de^  ruhigeA:6lÜMiU  fitsi  ge*« 
klftrt;  beimhAbiscMlt^B  ging  (yie  es  sd)er  gewohnlicb  der  FaB 
ist)  auch  el*g^  RiriNstoff  iflUüiber-  NüMoiii  da»  Clläscheii 
mit  aetbriUMem  Mttd  aar  BiBtimiiiuig  4e^  srMMioHe»  €fe- 
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^Qkls  humt^^dik  vcffsoMosiseti  2^lttiiden  kiHg  tthig  gestan- 
den hatte^  hatten  sich  die  Moikörperohen  nur  wenig  geseoht, 
so  dass  nnr  weitig  Senm  Aber  ihnen  stand. 

Patientin  aoHte  von  folgeBtor  Mjsdhitngc  Ree^fftNl  Snl^Mfeis 
URO*  I  S^  Sacck  alln  dr.  ri^  aBe  2  Stunden  leiae  Messeispiiase 
YoU  nehmen.  Statt  dessen  nahm  sie  davon  tUe  2  Sliaidan 
elDNi  gdhättflen  TheelöffiBl  ynlL  Am  2*  lannar  steltte  sieh  et- 
was wässriger  Durchfall  an^  der  bei  den  Vntleerunctft  tm 
Lettsehmenen  befreitet  iet  Am  9«  Jamar  nakn  bt  »y  so 
dass  sie  5  bis  6  Hai  tS^ifKcii  zn  Stuhle  mussle.  Der  AfipMit 
nahm  frfwifs  ab^  die  Zunge  bdcgtn  sieh  khuli  ^et^as  niobr; 
das  Juoken  der  Haut  nahm  Am  ersten  Tage  nni  aber  «ipäter 
ab^  und  der  Ausschlag  flog  sehn  ^m  Vitirtiol  «i  theOWeiae  ai 
Teinchwinden.  Der  HubIm  nabiA  aneh  ab>  und  8i&  httMe 
am  4.  Jaiidar  aar  s^  Letten.  Fat  haltieu  iai  dim  eiMan  46 
Stunden  beinahe  IVs  lAiadl  Sdiwefelblumdn  ^Mdnnnenv  nild 
bis  2nm  !L  Januar  Abends  ä  Uhr  2^4  U*zen  Sckwefelblanen 
verzehrt.  Als  am  4.  Januar  das  Abführen  immer  'Stärker 
wnrde^  nahm  sie  den  ganzen  Tag  übet.keiiett  ScApvrefel,  niid 
erst  des  Abendis  einen  gestrichenen  Theeliüfcl  voi  von  d6r 
obigen  Mischung.  Am  5«  Morgens  hMe  der  Dnrdifall  oh 
wenig  nachgelassen^  auch  die  Schmerzen  imLttba Waren meht 
dähr  startL  Sie  bekam  aber  ein  Frieren  durch  den  Rfickeii  und 
fieberte  auch  etwas.  Sie*  nahm  wieder  ton  den  Schwefelblu- 
nen,  und  zwar  am  5/Jauuar  Morgens  nodi  zwei,  ud  NaeH- 
nniltags  drei  gestrichene  Thedüri  voU  von  obigeniMischnngs- 
verhältniss.  Nun  fingen  di&  Durchfalle  wieder  a»;  Sehmerzen 
nn  Kreuz,  im  Rücken,  im  UMcrieibe^  m  ite  Slim  IraieB  eib. 
81a  bekam  Durste  trank  aber  durchaus  nichts,  der  Appetit 
nahm  ab,  die  Zunge  wurde  belegter.  Puls  85,  regebniisstg, 
massig  stark.  —  Das  Hauyucken  hat  gänzlich  aufgehört.  Die 
Haut  ist  etwas  thätiger  wie  frAfter^  nicht  so  spröde;  zaweiien 
bat  Fat.  Frösteln. 
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Um  skM,  diss  die  /besduridme»  ^rnfHone  nv  üe 
Volge  des  Sehwefelgebnmite  sdn  kennen,  da  sie  Dtchliess«, 
als  mit  demselbea  MOgebaltea  mtfde,  wd  dasssie  ined»;släik» 
emtraten,  sobald  sie  mit  demselbea  wieder  fortfiihr.  Die  con- 
slMMeft  Backes*  mdf  Kreazacharnzen  bezeagan,  dass  da* 
SchveM  seiaa  Wiikmig  aof  die  Bockeaorgan»  mä  Lendeoge- 
lleeirte  erstreckte. 

Um  6  Uhr  Abends  des  7.  Janaar  wurde  d^  PaL  Aet  tmrnUe 
AderiasB  ran  itt&  Grammen  gemacht;  - 

Wttraid  4u.  Nadrt  vom  5.  zum  &  Jan.  IratBn  nocb  ttehreie 
Haie  DarohOHe  ein,  die  mit  wenigem  dmftebi  Bfate  vwmisdtt 
waren.  Am  &  Janaar  stettten  sich  noch  ein^e  IMö  Darein 
fiUle.  und  Unteiteibssckmeiaeii^  sdbsl  Rrbrechim  tein.  Es  werde 
einige  Tage  kindaroh  bei  knapper  JHftt  itiit  dem  Schwefelge- 
braaehe. ausgesetzt,  dann  bei  wieder,  tingi^k-etenem  Wohlsein 
mit  iMssigen'  Gaben  noch  Aber  6  Wodien  fortgefahren^  wo- 
durch das  Hau^ucken  gInzKch  auAdrte,  nie  wiederkehrte,  so 
dass  die  Pat  eine  bisher  nie  gekannte  Gesundheit  geaoss. 

n.  Adeiiass.  » 

Feste  SUrflte  des  Mbrinirten  ßlules  .  «  .  .  .  196,200 
Wasser  dessefeen  .  .  .  «  *«  «  .  ;  ..  ;  808,800 
Feste  Stoffe  des  ISenans    ;.«.<».«.«••     87^600 

Wasser  desselbta .    »    «    *    912,400 

Blulkttgelehen  nach  Fopp  «    .    .    «    .    .'.-....   105,790 

„  ^      Becq.  lind  IMier  .    .    «    .    .    119,027 

Btweiss  des  SeniBUs  *    •    •    *    «    «    *    .    •    *    *,     77,614 

ExtractivUeffe  utd  Salze  dessdben      «    ^    «    •    «..     9,986 

Fett  desselben «    •    ^    .    .    •    •    .       0,209 

Faserstoff  des  «hites:  a)  feuchter    «    .    v    .    ...       8,163 

Y,         ff       n       b)  trockner    .    .    .    .    .    .       3,010 

Blutkuohen  .    .    .    .    .    •    .    •    .    .    .    ;:  .    ♦440,677 

Serum  .*..*.;..,.•/...  559,322 
Speoif.  Gewicht  des  deflbrin.  Rhltes^   .....        1,0531 

u     .      „        „     Serums    .....    .    .    .        1,0257 


iatjßosiv  schwarz,  rölhete  sich  aber  während  des  SchlagßBs 
eben  so  stark  wie  das  beim  ersten  Aderlass.  Stand  das  defi* 
nibrirte  Blut  aber  einige  Zeit  ruhig  in  der  Schaale,  so  zeigten 
sich  mehrere  schwärzliche  Inseln,  die  sich  nicht  föthelen. 

Die  Gerinnung  erfolgt  bald;  es  scheidet  sich  nach  eiher  hal- 
ben Sltinde  ein  stark  rotbes  unkla^s  S^i^um  au^.  Roihe 
Wölkchen  des  geröthet  bleibenden  Serums  senken  sich  all- 
mälig. 

Nach  Veriauf  von  5  Stunden  wurde  das  noch  geröthete  Se- 
tüm  äbgeiscbüttet,  welches  mit^  vielem  Farbstoff,  der  sich  thejl- 
weise  schon  gesenkt  hatte,  abfloss.  Der  Blutkuchen  war  sehr 
seliwarz  und  rdlhete  stöh  längsanfi^'  als  am  31.  December. 
Er  rCithete  sich  nach  5  Minuten,  jedoch  nicht  so  intensiv  wie 
der  yom  ersten  Aderiass.  Seine  schwarzen,  sich  selbst  nach 
V4  Stunde  noch  nicht  rdthehden  und  auch  spätem  schwarz  blei- 
benden Stellen  siiid  zwar  nicht  so  umffängreichj  aber  ;sahlrei- 
cher,  und  es  hält  demnach  schwer,  zu  entscheiden,  ob  die 
md^iasien  Stdlea  von  grösserm  oder  gerii^erm  Um&iiig  waren, 
ids  beim,  ersten  Aderlass«.  Mir  ist  dasLetztece  wahrscheinlich. 
Die  :B0lhe  des  gansen  Blutkuchens  blieb  selbst  nach  44^Mihu- 
len  ein  ^.GerisglBs  weniger  lebhaft  als  die  vom  31.  Dec. 

Die  BluAiäsGlieji  des  defibrinirten  Blutes  im  Gläschen  zeig- 
ten ungefähr  dieselbe  Senkung  wie  heim  ersten  Aderiass. 

NaQhdem  das  Serum  in  einem  wohl  verschlossenen  Gläschen 
i4:Stfmden  ruhig  geständen  hatte,  war  es  npch  upmer  röth- 
iii^  £ine  nicht  unbedeutende  Menge .  von  Farbstoff  halte  sich 
abgelagert.  Es  vruf^Q*  Aooh  röthlich  im  Wasserbade  einge-t 
dasipfi. 

B.    HarnunteraucbwiSßn. ; 
'   Voo'  den  Analysen,  des  nonnalen,  du  ch  Arzneigebrauch  nicht 
veränderten  Harn^.  der  ^.  C.  Schrä^r  führe  ich  nur  diejenige 
au^  welche  den:  pQj^atm^etMüi  an  feslen  Stoffen  und  Harn- 
stoff darbot.    Wegen  de^  übermässigen  heftigen  Durchfalls  war 
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30. 


30. 


3a 

30. 


M  Mdit  mSglick,  anders  ids  Am  Afffiiige  der  DitrcMlile  eine 
24stftDdige  Sftmmlvng  dte  Harns  und  dessea  Analyse  za  er- 
halten. 

1)  Urin  der-il.  C.  Seh.  von  7  Uhr  Morgens  des  30.  Dec.  bis 
um  6  Uhr  Horgedb  des  31.  Dec.  1846. 

Am  29.  Dec.  Abmis:  Httdisappe,  Weuenpfannkncben 
and  Bottorbrod. 

Morgens:  Kaffee  C^er  bei  Dienstboten 
schwach  zu  sein  pflfligt),  Baller- 
brod  nebst  einigen  gebratenen 
KartoffehL 

Hittags:  Mohrroben  nnd  Kartoffeln  mit 
Bottersavce,  Fricassöe  von  Bind- 
fleisch. 

Machmittags:  Butterbrod  und  Kaffee. 

Abends ;  sehr  schwacher  Kaffee  mit  Milcbi 
Reibfcuchea  und  Butterbrod. 

Patientin  hai  ihre  gewöhnlichen  hftusliehen  GeschAto 
veiTichtet  und  sich  zumeist  in  rtner  Temperatur  von 
-f  15®  R.  aufgehalten  Zuweflen ,  musste  sie  auch  in 
der  Stadt  Besteliungan  verrichtai.  Die  Tenq^ralnr  im 
Freien  betrug  --  5"»  R.  Weiter:  heiteres  Winterwetter. 
StuUentieemng  r  1  Mal. 

In  24  Stmideii:  firuuflien: 

Gesmnmtgewicht  des  Harns  3273,760 
des  Wassers  «  .  3190,280 
der  festen  Sfofb  .  .  iB8,480 
des  Hamstoflis  .  .  25,470 
der  Harnstare  .  •  0,654 
des  Schleims«  .  .  0,230 
des.  Hamferbstofls  .  5,402 
der  feuerfiDsleB  Sabe  46,723 
y,  Erdphosphate    .        4,t2t 


b  1000  Tdeflek: 

Gesa 

Wasser   .    «    .    . 

974,500 

Feste  Stoff!»      « 

>      28,S0Q 

Harnstoff     .    .    . 

7,783 

Hamsiore    .    . 

.        0,200 

Schleim  .    .    .    . 

.        0,070 

Hamfarbstoff^Srii« 

rer)i,m 

Feierfeste  Salze 

^     14,880 

Erdphosphate    .    . 

1,259 

über  SOwefel 


42$ 


In  1080  Thefleii:  b  24  SUmden: 

Fenwliücbtige  Salze  a.  der  feuMdeht.  Salze 

Extractivslolfe    «       3,897  u.  Extractivstoffe         1,304 

Reaction:  schwach  sauer.    Farbe:  weingelb.    Geruch: 
arinös.^  Aussehen:  klar*    Spec^ches  Gewicht:  1,0135. 
2)  Urin  der  A.  C.  5M.  von  Morgens  7  Uhr  des  2.  Janaar 
1847  bis  Morgens  6  Uhr  des  3.  Jana«*. 
Am  1.  Jan.  Abends:  Kartoffeln  and  Batterbrod. 
p    2.    „    Morgens:  Kaffee  und  Batterbrod. 
„2.    n    Mittags :  Chrü'ne  getrocknete  Bohnen  mit 
Kartoffeln  and  frisches  Rindfleisch. 
„    2.    „    Nachmittags:  Batterbrod  and  Kaffee. 
0    2.    j,  «^Abends:  Kartoffelkuchen  und  Kaffee  mit 

Butterbrod. 
Bewegung:  Verrichtung  der  h&uslichen  Geschäfte  und 
einige  Bewegung  in  der  Stadt. 
Zu  der  folgenden  Analyse  bemerke  ich^   dass  die  erhaltene 
Menge  des  Schleims  etwas  zu  gross  ist ,  da  sich  nadi  dem 
Filtriren  zeigte,  dass  nebst  dem  Schleim  nodi  von  selbst  nie- 
dergefallene Harnsäure  auf  dem  Filter  war.     Die  Mengen  der 
Extractivstoffe  und  feuerflüchtigen  Salze  smd  demnach  etwas 
zu  geringe» 


In  24  Stunden:                  Grammen: 

In  1000  Theilen: 

Gesammtgewicht  des  Harns    2440,705 

Wasser 

966,900    des  Wassers  ♦    .       80,887 

Feste  Stoffe     ♦    ♦    ♦ 

33,100    der  festen  Stoffe  .    2359,918 

Harnstoff     ♦ ;  .    •    • 

11,224    des  Harnstoffs     ,       27,400 

Harnsäure   •    *    .    « 

0,355    der  Harnsäure     .         d,866 

Schleim 

2,230    des  Schleims  .    .         5-442 

HmkfmbsioS  (Scherer) 

1,640    des  Harnfarbstofis          4,002 

Feuerfeste  Salze  .    • 

13,320    der  feuerfesten  Salze     23,510 

Erdphosphate  «    «    . 

1,187      „  Erdphosphate  .         2,894 

Feuerlüchtige  Salze  u. 

„  feuerÜHCht  Salze 

Extractivstoffe  .    . 

3,331       und  Extractivstoffe    10,667 
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Reactian:  sauer.  Geruch:  oriDös.  Vmbe:  wciiigelb. 
Aussehen:  Uar.    Spedfisches  Gewichi:  1,0172. 

Dieser  Harn  enthidt  nel  mehr  schwefeisaiure  Sabe  als 
der  frühere. 

111.  Blutantersachua'gen. 

Carl  Heuer,  Baoemluiecht,  unverheiraUiet,  40  Jahre  alt,  miU- 
lerer  Slalor,  gesvnd,  halte  vor  einem  Jahre  ein  penröses  Fie- 
ber, war  seit  jener  Zeit  vollkommen  gesund.  Im  vergangenen 
8ommer  1845  hustete  er  angeblich  nach  starken  Anstrengun- 
geiK  etwas  Blut  aus,  wovon  es  mir  aber  zweifelhaft  bleibt,  ob 
das  Blut  nicht  vielmehr  aus  der  Nase  gekommen  sei.  Beson^ 
deres  Unwohlsein  spürte  er  aber  nicht,  sein  Befinden  blieb  gut 
Vor  4  Wochen  fiel  er  und  verletzte  sich  die  rechte  Seite  des 
Thorax  etwas  und  gab  an,  er  habe  etwas  Blut  ausgewor(en. 
Eine  genaue  Uniersuchung  mittelst  Fercussion  und  Auscuha- 
tion  ergab  dordiaus  nichts  Abnormes  in  der  Brust.  Respira- 
tion, Fuls,  Appetit,  Stuhl,  Alles  normal.  Ich  verordnete  ihm 
12  Blutegel  an  der  Stelle,  die  verletzt  war,  übrigens  aber 
durchaus  kein  Zeichen  der  Verletzung  an  sich  trug,  und  eine 
Einreibung  von  3  jj  Unguent.  Hydrarg,  ein. 

Obwohl  sich  Fat.  übrigens  ganz  wohl  befindet,  so  klagte  er 
noch  über  empfindliche  Schmerzen  an  der  vor  4  Wochen  ver- 
letzten Stelle.  Die  Blutentleerung  durch  Blutegel  hatte  ihm 
einige  Erieichteruug  verscbaifL  —  Nachdem  ich  ihm  eine  Ve- 
nisection  von  50  Grammen  gemacht  hatte,  verordnete  ich  ihm 
von  einer  Mischung  von  Flor.  Sulphuris  i  jj,  Sacch.  albi  §  ß, 
alle  2  Stunden  1  gcjstrichenen  Theelöifel  voll.  Diät  wie  ge- 
wöhnlich. 

I.  Aderlass« 

Feste  Stoffe  des  deihrinirten  Blutes   ......  206,500 

Wasser  desselben    . 791,5WI 

Feste  Siotte  des  Serums 76,000 

Wasser  desselben    .    : 924,000 
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BlutkOgelchen  nach  A)pp .    . 130,365 

„  „     Becquerel  und  Rodier  ....    143,309 

Eiweiss  des  Serams     •- 67,907 

Extractivstoffe  und  Salze  desselben    ......       8,093 

Fett  desselben 0,253 

Faserstoff  des  Blutes:  a)  feuohter 4,496 

r,        ^       n      b)  trockner     .....'.       2,135 

Blutkuchen •    .    464,088 

Serum 535;9f2 

Das  specifische  Gewicht  wurde  nicht  bestimmt 

Cferimung.  Das  Blut  gerinnt  langsam  und  scheidet  ein 
Weingelbes,  sehr  klares,  ganz  normales  Serum  ab.  Nach  sie- 
ben Stunden  wurde  der  Blutkuchen  vom  Serum  getrennt.  Er 
röthete  sich  ziemlich  bald  an  der  freien  Luft:  sohohnach  zwei 
IHinillen  war  die  ganze  Oberläche  rofh*  An  der  obem  Spitze 
war  2  Linien  dick  die  Farbe  desselben  sehr  hellroth ;  ebenfalls 
hellroth  war  dieselbe  bis  nahe  am  Boden,  woselbst  eine  2  Li-» 
nien  dickß^  schwarze,  sieh  nidit  (Srbende  Schiebte  blieb,  die 
nur  an  einzetaen  grossem  Stellen  hellroth  gefleckt  war.  Auf 
der  übrigen  reiben  Fläche  des  Blutkuchens  sieht  man  einzelne 
feine  schwarz  bleibende  Streifchen  und  Punkte,  die  nach  dem 
Boden  hin  immer  zaUreioher  werden.  ' 

Das  d^brtairte  Blut  ersdieint  auf  der  ganzen  Oberfläche  in 
der  Sehaale  hethroth.  —  Der  erste  AdeHass  war  am  6.  Dea 
1846  Morgens  iO.  Uhr  gemacht*  wordem 

Auch  dieser  Patient  halte  in  dem  Schwefelgebrauche  das 
angegebene  Maass  vberschritten,  und  die  Theelöffel  so  roll 
genommen,  dass  er  schon  am  8«  Dec.  bis  auf  2  bis  STheelöf^ 
lel-voil  die  gtaze  Dosis  von  2  Unzen  Torzehrt  hatte.  Trotz 
dem  halte  er  nur  wenige  Veränderungen  in  seinem  Befinden 
gespürt  Der  Schmerz  in  der  rechten  Seite  hatte  abgenommen. 
Der  Pub  war  von  74  aof  90  ScUige  gestiegen.  Tiefe  Respi- 
ration rerursacht  iof  der  Seite  viel  weniger  Weh.  Appitit  war 
gilt,'  StttUentlecarungen  regelmässig;  2  Mal  des  Tags.    Der  Urin 
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soll  während  des  Arzneigebrauchs  rötliHcii  BHSgeselteti  haben. 
Kein  Durst. 

Der  zweite  Aderlass  wurde  des  Morgens  iO  Uht  am  B.Decü 
angestellt.    Gegen  60  Grammen  wwden  abgOlaasett. 
n.  Ad^lass« 

Feste  Stoffe 201>000 

Wasser  desselben    . 799,000 

Feste  Stoffe  des  Serums 71,338 

Wasser  desselben 928,667 

Blutkügelchen  nach  Popp     .    .    .    .    ,    .    .    .    .    127,850 

„  „     B.  und  Ä. .    . 139,627 

Eiweiss  des  Serums    ...........      60,{r06 

ExtracüYstoffe  und  Salze  desselben    . i0^7 

Fett  desselben.    .............       0,409 

Fasttstoff  des  Blutes:  a)  feuchter .    .    .   >    .    .    .       y^ 
„         «       .y      b)  trockner     ......       .1,808 

Blutkuchen.    .,.........*..    496,610 

Feuerbeständige  Salze  des  deflbrinirten  Blutes»    .    •       6^030 
Feuerflttohtige  Salze  und  Bxtraotivsl^ffe  des  Mtn^ 

nirten  Blutest .       4,7« 

Gemmmg.  Schon  nach  V4  Stunde  scheidet  sich  Serum  ab, 
welche  Abscheidung  aber  nicht  rasch  vor.  sich  .gäht;  nach 
4  Stunden  hatte  sich  schon  eine  ziemliche*Meng»'  loMch  trü- 
ben gelben  Serums  abgeschieden.  Man  sieht  nach  3-  Stund« 
deudich,  wie  sich  einige  röthlidie  Wölkchen  von  auCgeliMem 
lothen  Farbstoff  im  Serum  allmälig  senken.^  Das  über  dem 
Kuchen  stdiende  Seium  war  nach  9  Siunden  fast  klar  und 
wurde  abgegossen.  Es  betrug  mehr  ids  das  am  6.  Duo.  über 
dem  Bltttku^hea  stehende  klare  Serum.  Der,  der  freien  IM 
ausgesetzte  Uutkuchen  .w«r  über  seiner  ganzen  OhMMie 
schwarz,  und  blieb  es  auch  über  4  Minuten ,  zu  welcher  Zeit 
&  anlng,  bei  schräg  auffaüemtem  Lichte  einen  rötfalMien  Sehim^ 
mer  zu  bekommen«  Nach  10  Minuten  hatte  er  sieh  noch 
jiicht  so  stark  gerdthet  wie  der  Btutkuchen  vom  &  Dec.  nach 
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2  Miiiiiteii.  Schräg  auiTallendes  Licht  zeigte  eine  geröthete 
OberiHche ,  die  mit  vielen  •  grössern  sohwaizen  Flecken  und 
SKreifen  matmorirt  war.  Auf  dem  Boden  des  Kudiens  ist  eine» 
«ne  Linie  breite,  sich  nicht  röthende,  immer  schwarz  bleibende 
Sehioht.  Die  oberste  Fläche  des  Nntkuchens  ist  an  der  Spitze 
ngelUir  Vt  Linie  breit  hdlroth.  Die  ganze  Oberfläche  ist  und 
Ueibt  schwarz  marmorirt,  Jedoch  so,  dass  sich  nnr  an  unbe- 
stimmten Stellen  grössere  schwarze  Flecl^en  ond  Streifen  zeigen« 
Man  kann  ungefähr  annehmen,  dass  die  schwarzen  Stellen  vom 
heutigen  Blutkuchen  diejenigen  des  vorigen  vom  6.  December 
mindesteps  uip  das  Yier^t-  bis  Sechsfache  übertreffen.  Ueber- 
haupt  röthet  sich  die  Oberfläche  des  Blutkuchens  langsam,  und 
die  Röthe  ist  nicht  so  lebhaft  wie  früher. 

Man  kann  also  ^agen^  dass  das  venöse  Blut  des  ersten  Ader- 
lassies  durch  den  Schwefelgebrauch  b^  diesem  kranken  ein 
zum  metanösen  hinneigendes  und  theilweise  melanös  gewor- 
den war. 

IV.  Blntn&tef3uchai^n. 

Die  beiden  folgenden  Blutuntersuchungen  stellte  mein  Freund, 
Dr.  Evlenberg  in  Lennep,  an. 

Herr  Kartkaus,  28  JTahre  alt,  ein  kräf(i([er,  höchst  gesunde 
KfUin,  litt  an  einer  rheumatischen  Augenliderentzflndung. 
Aderhtss  am  9.  Januar  1847.  Nach  dem  Aderlass  von  2Va 
Vmseii  bekam  der  Patient  Flor.  Sulpburis  J  i,  Pulv«  rad.  Althaeae 

3  vj.  Sacch.  albi  3  Jj.  —  Dreistündlich!  Tbeelöffel  voll  zu 
nehmen. 

L  Aderlass. 

Feste  Stoffe  des  deflbrinirtp  fiiiites    .  ■ 211,000 

WajEiser  desselben .  789,000 

Feste  Stoffe  des  Serums  ..........  87,000 

Wttsser  desselben 913,000 

Blutkügelchen  nach  F^p;! 121,433 

„      B.  und  A  .    .    .    i'   .    .  ';    .  135^1© 


w 


430  Dr.  Böeker, 

Eiweiss  des  Serams 77,678 

Extractivstoffe  und  Salze  desselben 9,3^ 

FeU  desselben 0,126 

Faserstoff  des  Blutes:  a)  feuckter 9,478 

„        „       „      b)  trockner 2,567 

BhükuGhen.    • ..:.....  482,634 

Serum 517,366 

Gerinnung.  Der  Bltftkuchen  röthete  sich  langsam,  nicht  mit 
sehr  helirother  Farbe,  aber  doch  fast  ganz,  ixe  rechte  Hälfte 
enthielt  an  ihrer  obem  Hälfte  einige  marmorirte  Punkte,  .und 
in  der  Mitte  einen  3  Linien  langen,  schwarzen  Streifen.  Die  linke 
Hälfte  enthielt  nur  an  ihrem  obern  Rande  eine  Linie  von 
schwarzen  Punkten,  welche  beinahe  durch  den  ganzen  Durch- 
messer des  linken  Lappens  (der  Blutkuchen  war  von  oben  nach 
unten  durchschnitten  worden)  verlief.  Der  Blutkuchen  zog  sich 
wenig  zusammen. 

Am  14.  Januar  wurde  ein  zweiter  Aderlass  gepnacht,  nach* 
dem  bis  dahin  eine  Unze  SchwefelUomen  veibrauidit  Mrden 
war. 

n.  Aderlass. 

feste  Stoffe  des  defibrinMen  Blutes 206,000 

Wasser  desselben 894,000 

Feste  Stoffe  des  Serums 97,000 

Wasser  desselben    . 903,000 

Blütkügelchen  nach  Popp    -  .    .    .    .    «    .    .    .    .  106,683 

„             „     B.  und  Ä 109,958 

Eiweiss  des  Serums 87,412 

Extraotivstoffe  und  Salze  desselben 9^,698 

Fett  desselben ;a,120 

Faserstoff  des  Blutes :  a)  feuchter      .    ...,    .    .    .  7:947 

„          „      ,,       b)  trockner      2,317 

Blutkiiehen  *..,... 
Serum        j  :»«*t  bemerkt. 
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G&rinnmg*  Nach  4  Stunden  bdtlen  sich  nur  einig«  *)  TrofH 
feh  hellen  Serums  ausgeschieden.  Der  ganise  Blntkuctoi  stellea 
eine  zosummenhängende,  getatinöse  Masse  dan  Beim  Aus- 
scttätten  aus  dem  Glase  zertheüte  sieh  die  Masse  fast  ganz« 
Ein  kleiner  Theil  blieb  im  Glase  hängen.  Die  ganze  Bitttmasse, 
besotiders  die  nodi  zusammenhängenden  Poitionen,  blieb  starl^ 
und  dunkel  marmonrt.  Das  ausgeschiedene  Serum  war  röth-^ 
lichr*trübe  und  hellg^lUich. 

Diesen  sehr  itbereinstiimnenden  Ergebnissen  füge,  ich  noch  2 
Harnuntersuchungen  bet  Um  vollgiltige  Schl&sse  zu  machen, 
ist  es  bekanntlich  von  grossem  Werthe,  bei  verschiedenen  Per- 
sonen^ unter  verschiedenen  Bedingungen  eine  Arzneiwirkung 
zu  prüfen; 

y.  Harnuntersuchungen. 
J)ie  beiden  folgenden  stellte  ich  bei  mir  selber  an.  Zur  Zeit 
der  Untersi^chung  war  ich  28  V»  Jahre  alt^  vollkommen  gesund. 
Meine  letzte  Krapkheit  war  im  Jahre  1839  eine  chronische  Man- 
delentzündung,  die  durch  die  Durchschneidung  radical  geheilt 
wurde.,  Vor  2  Jahren  litt  ich  einige  Zeit  anHämorrhoidalcongestio- 
nen,  blieb  aber  seit  jeher  Zelt  davon  verschont  Aus  dier  Reihe 
meiner  Untersuchungen  über' die  Ausscheidungen  im  Harne  im 
Normalzustände  (ohne  Arzneien  und  Genussmittel)  wähle  ich 
eine  zur  Yergleichung  heraus,  in  welcher  die  ausgeschiedenen 
Stöfre  in  tiberwiegend  grosser  Menge  vorfaatiden  waren!  An 
dein  Tage,  an  welchem  ich  im  Normahsustande  meinen  Harn 
gesammelt,  hatte  ich  eine  viel  stärkere  Bewegung,  als  an  dem 
Tage,  an  welchem  ich '  innierlich ^chwefelblumen  genommen 


<0  Es  wäre  Üies  ganz  aiYsserordentlkb.  tielleioht  waltet  hier  eine 
Täuschung  ob ,  da  zuweilen  der  geronnene  Blulkucben  o\im  am  Glase 
festbäogt^  oild^sich  dafQr  «m  Bo^en  ders^he  heb|  und  unten  Serum  aus- 
sebeidet,  welcjies  hier  um  so,  eher  Qber^ehen^  werden  konn^ ,  da  sich 
der  Farbstoff  unten  im  ,Glase  gesenkt  hatte,  B.  > 
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hatte,  ßewegmig  rerstirkt  bekamitlieh  dte  AnsscheidiiBg  des 
Hanis  iHtd  dessen  feste  Stoffe,  -besood^^  die  des  Harnstoffs. 
Ich  wiUe  hto  gerade  diese  Normanalyse  zur  Yerfi^iohiuig,  am 
nicht  den  Verdacht  zu  erregen,  als  woDe  ich  die  Thatsachen 
einer  vorgefassten  Ansicht  gemiss  modulimi.  Meine  Meinnng 
ist  die,  es  mttssen  sich  die  Ansichten  ans  den  Thatsadien  er- 
gdien. 

Ueber  meine  Lebensweise  bemerke  ich  noch  linrz  Folgendes. 
Schon  seit  meiner  Kindheit  bin  ich  nicht  an  GenussmitteJ  ge- 
wöhnt Stets  lebte  ich  Ton  einfachen  Nahmngsmitteln ,  nnd 
trank  selten  Kaffibe.  Nor  etwa  von  meihem  2t.  bis  25.  Lebens- 
jahre trank  ich  täglich  i  bis  2  Mal  Kaffee.  Seit  etwa  3  Jab* 
ren  ;geniesse  ich  den  Kaffee  selten  und  seit  2  Jahren  kaum 
alle  Vierteljahre  etwa  einige  Mai.  Den  Sphitnosen  bin  ich 
auch  nicht  ergeben,  alle  14  Tage  trinke  ich  Wohl  eine  halbe 
Flasche  Wein  oder  e|n  Glas  Bier.  Tabakranch^  ist  auch  meine 
Leidenschaft  nicht ,  ich  rauche  nur  Abends  nach  dem  Essen 
1  Pfeife  Tabak. 

1}  Mein  Urin  von  Jl  Uhr  Abends  des  11.  Januars,  bis  um 
lOVs  Uhr  Abends  des  12.  Januars  1847. 

Barometerstand:  28^4 ^''7.  Wetter:  heiter.  Temperatur 
im  Freien:  3®R. 

Am  11.  Januar  Abends:  Wasseiisuppe  (Haferschleim) 
ohne  Zucker,  nrit  migen  Corinthen.  Kartofelknchen  und 
Gekrösewurst.  2  Wdlnusse.  Nicht  geraucht. .  Am  12. 
Morgens:  1  Schoppen  Milch;  Brod  wd  Weissbrod  mit 
Honig.  Mittags:^  Gekrösewurst  und  getrocknete  grane 
Bohnen.  Am  12.  Jan.  Nachmittags  ^Milch  mit  Zwieback. 
Abends:  Rubrmäoh  mit  etwas  Schwarzbiod.  Nicht  ge- 
raucht; 

Bewegung  hn  Freien:  3  Sünden  lang  zi)  Pferde  ge- 
sessen, stark  geritten ;  eine  hafbe  Stunde  zu  Fasse  dnrch 
den  Schnee,    ätuhlendeerung:  1  Mal. 


'    überSehwßfel. 


433 


Wass6f  ^    »    * 
Feste  Stoffe     . 
Harnstoff     . 
Harnsäure    .    , 
Schleim  .    .    • 
Fieyerfeste  Salza 
jßrfJphidSEibate   . 
f  eiier Qüchtige  Sake  u* 
Exiractivstoffe  .    • 


|a  1(XM>  Tteilen ;  .  to  24  ßtipdi^n:  Gritmmen: 

^  Gesamodtgewichtde&HAlJl^    3127,610 

969,500    iJ^iS  Wassers    .    .    3P85,953 
30,500    4ßJ  fi^t^H  Stoffe  .      101,657 
9,960    des  Harn^to^s     .     .  31,151 
0400.  dejr  Bvnsfiare     .     .    0,312 
0,002    des  Schleims  .    .         0,006 
14,170    der  feuerfesten  Sal^,   44,318 
Q,945     „  grdphbsphate   '        2,955/ 
,.  ,y  ^  feuerflücht.,SaU» 

]  6,268       n^  Extractivsioffe      25,870. 
i    ReacHoni  sauen  \9üfhe;  weingelb.    Aussehen:  Uar*. 
L      Geruch:  wie  !0»wdbnliOb.    ^fm-  Gewicht:  1,0157. 
2]  jH^  Urin  von  10  Uhr  MKisgeof  des  29.  Jtemiers  U^urn 
.       9  Uhr  Uofgens  30.  Jaftuar.    Barometejstand  27  ''  6^^'. 
nmnraieiirsItQd  w  Freien  +  4^.Rt,  im  Zinmer. 
,     +  14Vt9  Ä.  .  WWter:  hc^er,  müde  I,uft. 

Ajii  29.  Jtt,  Morgens:.  1  Sohopfeti  Mileli  wd  Butter- 

^    bf/od. 
y,    n     r^    MUtags:  Saaerlffaten  und  Kartoffeln,  ei- 
nige Wallnfiasa 
n    91      1»    A|)ends;  B|ilc|^uppe  aus  Hirse,  ein  klei- 
j(k^  Stück  Kafloffßlkuchen  und 
.  .^  .  ein,  Scimitt  Schwarzbrod    mit 

Bulter, 
Nicht  geraucht 
Stuhlei^tleerung  ein  lUal. 

Eingenommen  am  29.  Jpinuar:  Morgens  3  Mal  5  Gran 
Schwefelblumen,  Nachmittags  bis  Abends  2  Hai  7  Gran, 
und  Abends  2  Mal  8  Gran  Schwefelblumen. 

Nach  dem  Verbrennen  des  festen   Bückstandes   des 

Ifarns  p  Platinliegel  spürte  j|cb  2  Mal  ein  bald  vorüber- 

giriiettdes  Bi»iiomQiensein  <^i^  KopC^i  welcb^j»  ich  a))er 

nicht  ata  Wirkung:  desSohwefiata  anausdioii  geneigt  bip» 

«99^,  Bd.  XXII.  28 
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da  sieb  dasselbe  flüber  und  aucb  später  zuweiteo  nach 
dem  Verbrennen  einstellte.  Uebrigens  spürte  icb  nicht 
die  geringste  YerSndening  meines  Wohlbefindens,  rooehle 
ich  mich,  auch  noch  so  gewissenhaft  beobachten.  Stuhl- 
entleerung  1  Hai. 
Bewegung  tm  Freien :  Vi  Standen  nxk  Fasse. 

In  24  Stunden:  Grammen  : 

In  1000  Theiien:  Gesammtgewicht  des  Harns    2^82,000 

Wasser 970,200    des  Wassers  .    .    2893,000 

Feste  Stoffe  *)     .    ;      29,800    der  f^ten  Stoffe  .       88,864 
Harnstoff.    ....      14,137    des  Harnstoffs  42,157 

der  Hamsiare    .         1,223 

des  SchlUms  .    .         0,012 

der  reuerftosten  Salse  39,28d 

der  Erdpbosphale         2,937 

derfederlüchtigeo  Salze 

a.  Extra<AiY5l!0ffe       6,183 

Reactkm:  schwach  saaer,  fastneatrtl    Geruch:  etwas 

stärker  wie  früher,  weil  schon  eine  geringe  Ammoniak-» 

entwieklang  vor  sich  ging.    Farbe:  hellgelb.    Aussehen: 

klar.    Specißsches  GeunclU:  1,0149. 

Im  Vorstehenden  haben  wir  eine,  zwar  sehr  abgekürzte  und 

nar  im  Aaszage  mitgetheilte,  aber  dennoch  nicht  aninteressante 

Reihe   von  Thatsachen,   die  ans  über  die  Grandwirkang  des 

Schwefels  einige  belehrende  Aufschlüsse  geben  kann.    Es  kann 

hier  meine  Absicht  nicht  sein,  alle  Schlassfoigerangen  daraus 

zu  ziehen,  welche  ich  glaube  daraus  ziehen  zu  können,  denn 

dadurch  würde  ich  die  Grenzen  überschreiten,  welche  ich  mir 


Harnsäure    .    . 

0,410 

Schleim  .    .    .    ;    . 

6,004 

Feoerfeste  Sal2»^  .    . 

12,840 

ErdphoäphlUe   . 

0,985 

Fenerflflchtige  Salze  «. 

Extracüvstoffe  *)  . 

%m 

*)  Das  Gewicht  der  festen  Stoffe  ist  zu  geringe,  weil  die  Aostrock- 
nung  zu  stark  vor  sich  ging,  und  ausserdem  war  von  den  festen  Stoffen 
atich  Einiges  als  Ammoniak  entwichen.  Das  Gewicht  desIDimstoffs  nnd 
der  EstraoüTStoia  nutsMe  dmn|M>h.auch  zu  Ueia  ansfhllen.         B. 
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gesteHt  habe;  es 'inöge  hiRreiobeEj^^  w       ii^h  oHr  (tejiea^e 
hervorhebe,  was  al§  Erläutercmg  zu  den  9  ersteo  Pdtagraphei 

Oben^  §.  9,  erwähnte  ich,  wie  wichtig  nnd  nöth wendig  es 
sei,  2a  wisspn^wie  die  Arzneien  äui  die  Kphlensäureausath-^ 
in^^g  und  Sanerstoffabsbrption  verändernd  einwirkien.  Üa  ich 
Disher  wegen  Mangels  de^  Vi|^(?f Aschen  Apparates;  diese  Frage 
noch  nicht  habe  entscheiden  können^  so  will  ich  esversncheäV 
ob  wir  nicht  auch  noch  mt  einem  andern  Wegei  zu  Schlüssen 
darüber  gelangen  können. 

■•  Es  ist  dtts.  fiöUMn  der  Bkitbläsoheii  an  der  Luft  irioeiie* 

bensersctoisiing  deFSfdbett;  und  die  Bedü^^ung  diUiu.  der  tm 

tritt  von  Sauerstoff.^    Ja;{heHer  rdtii  ein  BIuaHUcben  ii?if41, 

#sto  BMArSaMTstoff  hat  ^s  i^fgenommn^^  und/eiii  BNbMachen, 

Viehes  jich.gar  nicht  rötl^,  Dlmort  äaeh  keinen  Saunstfif 

auf.    Der  AiifiiifeQie  des  Saoersloffs  x  gehl  im  Abgeben  der 

^Uensauce  paitdlebi  £in-Bfu(biia^phen  also^  das  sieh  an  der 

Lutt  nicht  röthet,  gibt  wenig  od^i^  keine  KoUensaure^ab^iuitf 

nimmt  keinen  Sauerstoff  auf,  und  umgekeliirt^    So  sehr  ich 

^gegea  bin,   SdUilsse  von  Ersdieinuiig^    aussorhalb  det 

Orgmismus  ^auf  ^  Yargii^ge  in  demselben:  eßHb^i  zu  nD3i<>bep^ 

so  befinden  win  uns  doch  hier  in  einem  Falle,  in  wdichemwir 

unisefe  SoliMs^'  rechtfertigen  und  ib«en  .«^en  b^ben  QmA 

rmon  Wahrsi^teinliehkeit  beimessen  konnea ,   denn  dfts  Rölbeii 

oder  Ifi^trölien  des  Bhites  an  des  Luft .  ist  ni^bt  ^e  rein 

iChemisöhe).  sMderu  eine  Ubensemcheitiung  d#s:Blu(^s.    Wenn 

•viiir  dso  ¥on  diesen  Erscheinungen:  einen  Wuhrsebeiiilichkeitsr 

sdibiss   äuC  j[die  Uenge   des  a^fgi^ommeneii  Ss^erst^^iSp^  und 

der   abgegebelQeq  KoldensäurQ   wibreiad  des  Gebrauchs  des 

Schwefels  l>et  lAsem  Yer^oh^etSMen  mftfihen,   so  werden 

•wir  uns  -von  der  Wahrheit  ni«bt  s^  weit  mU/»^m.  .  loh  b^ 

geiielde^HHch  aber  itAU;  das  bier  AufimsleBeQde  nuc  |ibietw4s 

WirhrsobeinHeiiesi  «iUBUsckfio,.  ww^urdifirch  dirAlfitf  Athmniftr 

28^ 
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9|inNipii#,  die  sehr  bald  vob  mir  angestBBt..wefd^  soUei,  «ir 
fletwsbatt  erhoben  werden  kasft^  vn 

Die  Erscheinungen  der  Respiration  der  Blutbläsohe»'  betr^ 
fend,  müssen  unsere  Versuche  Je  nach  der  Wirkungsdauer  des 
Schwefel3  in  zweiiAbthejlungen  gebracht  werden.  Zur  ersten 
gehört  der  F^  des  karthaus  und  C.  Bemr.  Bei  beiden  hätte 
dejr  ßcbw^fel  erst  Kurz^  2eit  ^  9^^^  und  in  beiden  Fäneu 

zieigten  sich  nocl^  keine  auffallende  Reactioneo.  \,  Wir  sehen, 
dass  au$  dem  veoösen  Blute,  Welches  sich  ap  der|Luftröttiete, 
nach  iem  Schwefelgebraüche  ein  theflweise  melapöses,  sich 
an  der  Luft  weniger  stark  und  zum  Theil  gar  nicht  roAendes 
geworden  war.  )n  beiden  V&m  ^x  dlftis  •Banun^ölUch 
itiäbe,   weldhefi  Teil  aiifgeldstiMn  BMfttatiW  Jim  Das 

Bhit  nach  dem  SchwefelgMtaiiche'köhnte  also  wmdglieh  so 
viel  SauopsCoff^  aMaehmeinifd  jiieht  sd  >iMd  KeMtoastaie  ab* 
IgebMi^  «Is  ym  deniselbe*.  Bs  Usst  «sidh  ftisi  mit  GowiMieit 
MnebiiieQ,  esirerde  bei  Atbrnrngsvernichea  iltts  Brgebidss  ep- 
halten  werden,  dass  naA  kunriein  Sehwefetg^miicAa  die  Krii^ 
aeisiiiiemenge  geriiger  d^seliiBint,  >>= 

'  UeKeriiaupt  zeigt  das  Biui  in  den  beiden  FiHeveihagariBge 
tibenseFPegung  und  in  dMi  Rille  bei  KaMaOs  ftisl  eine  £iv 
«ehOpAing  derätiben.  Wir  inüs^en  MOh  !did  Gerimiai^g  ids 
•tnen  Lepiensaet  des  Blutes, "and  iftusserhalb  des  Körpers'  als 
«taeii 'Slevbeaet  <was  lodt  isty  stirbt  iiichl,  nv  dsis  Lebende 
Itaim  sl^en)  desselben  ansitiett.  IM  Sefiiiiiln^iliBg  langsam 
«or  sieb,  uhd  settst  nach  24  Stmide«  .halte  siob^  Aw^  w^ü« 
'Serrnn  abgesehiedea.  Dieses  beweist  unter  iaderP  der  Ftii 
^von  C.  Amir.  Das  Verhältniss  des  Uutlmdiens  zum  Seram 
ist  IUI  ersten  Adei^s  gi^ss^  als  im  zweiten;  der  Bluifauihea 
^ach  äem  Öehwefelgd^rauelre  ist  um  W/%  p:  Hj'  grässer  als 
i^oF  demselben  im  Norüabnstahde,  unda^mv  iiiditHMsshalk, 
weil!  ^e  HsdrilgelcheafnMige  freim  zweiten  Adeiiass  grosser 
ist  als  «n«  er^ito,  ledw^^Me^FiM  im 

-weüsifi^^emehsi ,  döin^  irm  teidHB  cite»  :iHri.'lbtt>gei^ 


ßegteddktitf;  V^öHd^m  Wm1  di6  innefe  Elrregang  Hed  Blutet  eiä» 
geriDgere  Wdt  '  Mai^  käBd  im  Allgemaiie^  düf  ^ek^h  anböh^' 
men,  dä^^  6iä  Blü^'-w^cAfid  recht  vi^Satteiäioff  aiiffllmint  tifid' 
^^  ;t^6Häkrährg  ist,  atteh  ebMOt  leMti  ßs  hatld  defi^  Bhil^' 
bith(A'iii$'ik'\^^^^  d^m  Irriiftt/gehdhj^  äbsg(^' 

sciiedeto,  Weskhalb^  :|ttier  äh  Gewicht  schwew  irar; 

Itt  dctijeDlgcti  rtitönj;  in  wteteheü  #•  'SehwefM  lakget'  efiigei-' 
wirkt  und  offenbar  stärkere  "Wfrkttngen '  fierrbrgebrkhi:  hattef,^ 
dehen  trtr  i^ndere^fiVscHtimtngen/ diö  mT  d^n  ersi6^ 
übtn  i)eitmchfetefl  'zu  '  widArspreebett  Scheinen.    Es  tele  dffe:^ 
#öhl  mit-  detii  ^aWmen ,  wa$  mati  ptitAkrt  (md  secondAre' 
Wirkung  genannt  hat  indeih  inair  Mmer  in  der  falschen  An-^^ 
^h(  Terb^frte,  ate  wSre  die  secundäi'e,  'Äe  L^täwirkung,  der' 
liriMfeii,  der  Erstwlrküng,  gerade  ent^egengesetn.'  Auf  die-^ 
seit  gnmdfalseben,  a^  unrichtigeii,  wenigstehi»  lifaVerdattten  Und 
Dicht  gehörig  verarbeitetea  Thätsäcbi^n  «Ägeleiteten  Meinung^ 
hat   man  iögar  l^eörleri  über  Arznei^  gegründet. 

loh  kann'thieh  hier  nfdkt  damit  befTa^setf/ dag  Unrichtige  und 
OehaltlDse  dersdben  ^^u  zeigen , '  beschenke  mich  tielmebr ' 
darauf,  inilen  gegdtenen  VUleh  die  Crsciiefnungea  nach  der 
läflgertr' liänfriflLuhg  des  Schwefel^  aus  denen  Mach  der  kfit^-^ 
«era  EMwirtortg  herzaleitcn;       '''  '  ' 

Wir  mfissen,  nnl  liieir  tum  Vdrsfätfdniss  zu  gelsthgen,  büT  i\& 
Entwickdungsgeschicäte  M  Btuffifästihen  zurfickg^b^/ -  ^^^ 
wissen,  däss  si<$,  Itl  deti' (ÜhylttsgeQis^eti  ausgebildet  ,1m  dr-' 
cidatioiissVstem  den  lelrendlgen  Precessen  des^Organismtni  diie^* 
nen^  and  in  der  Leber  zu  Grunde  gegangeiof;  tts'.GsMi^  abge- 
schieden werden.  Betöf  diese  Aufldi^ng  \6t  sich  gehr^  mfis^n 
sie  in  dent'  Pitortadersystein  dAM  tott ereilet  werden.  2u  dem' 
Ende  muss  sich  ihr  Farbstoff  im  Plasma,  des  Blutes  auflasen/ 
die  Bläschen  selbst,  die  j&^dies.si^  farbstoffireich,  unßhig 
zum  Athmen  und  schwarz  sind,  platzen  auf  und  verlieren  zum 
Tbeil  ihre  Kerne.  Alle  diese  Erscheinungen  treten,  wie  wir 
gesehen  haben,  bei  kürzerer  Wirkungsdauer  des  Schwefels 
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m. .  Es  nmsa^  «Iso  dnrflr  s^  Eiswiriwg.  Q^wendig  ene 
T^pslarkte  Hasser  d^  BlatbUsehea  henrorg^raGht  werden^  die 
teber^  «berhaiq;)t  da3  geaze  Pfortadersystem,  wird  durcli  sie 
zur  Tennehrteii  J)iätig)(eit  aqgereg^  die  abgelebt^p  Blutblischen 
werden  in  CraOe  umgewandelt,  und  so  bleiben  nur  die  re$i>ira- 
tioDsAhigen,  an  der  Luit  s^^h  röthei^en  Blä^bea  übrig.  Oie 
Heng^.der  BIntblischaB  muss  alßo  aucb  noUijsrendig  geringer 
sein^  was  durch  die  Analyst  vQHkoniTnen  be^Uitigt  wird. 

,  Aus  den.  vielen.  Zweig-  und  Nebenwirkungen  des  Schwefels 
hebe  ich  qur  einige  wenige  herror.  Dfi  ni|Qb  seinj^  langem 
Einwirkung  eine  yennebrle  GaUenbfldung  eintritt,,  verpiehrte 
Galle  aber  ein  Mittel  ist,  wodurch  die  peristaltiscbe  Beweguqg 
des  Dannkanals  ^vermehrt  wird,  so  treten  nach  der  langem  Einwir- 
kung d^  Schwefels  yermefarte  StuUentleerungen ,  und  imFaUe 
die  GallenbOAnng  sehr  gesteigert  wird,  auch  sogar,  wie  bei  der 
A.  C,  Schröder i  galliges.  E^rbrechen  euu 

Es  folgt  schon  von  selbst,  dass  der  RespirfiionsprOcess  einen 
bedeutenden  Antheil  nehmen  musse^  4a  die  alten  abgelebten 
BIuAläschea.aus  der  Circulation  heraus  geschafft  werden,  und 
dielebenskräßigern  (eine  Arznei  greift  immer  erst  die  seh  wa^ 
ehern  Gebilde  und  schwachen  Lebensüberreste,  ^^i  be^or  sie 
die  starkem  ergreift,  s.  C.  H.  Schultz -SchuUzenslem  Htilwir- 
knngslehre  dpr  Arzneien^  Berlin  1846,  S.34)  dafür  de$to  freier 
und.  ungehioderter  func^nirmi  kennen.  Kr)i(l)gere  Resj^ation 
bedhigt  auch  einen  rascbern  Umlauf.  4as  Blute^,  und  so  wird 
eine  Bteschleuiuguxig  des  Pultes  eine.  jiothweQdige  Folge  der 
Scbwefdwirkuays  sein. .         .  .*/ ,  • 

,  Hiermit  lassen  sich  einige  Erscheinungen,  der  Schwefelwir* 
kung  bei  pathol()gi^cliQn  Zu^ta^den  ungezwungen  in  Verbin- 
dung bringen..        .  ..^  - 

CScMuss  feigt.J 
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3)  Beiträge  mir  Arzeü/dttMekre.     Von 
Dr.  Eulenherg. 

(Schiuss  vom  vorigen  Heft.) 

B.   Hydrargyrum  muriaL  öorrosivum. 

Die  erste  Verdünnung  von  Sublimat,  Ssttindlii^h  2  Tropren, 
wandte  ich  mit  grossem  Nutzen  bei  rheumatischer  Augenerit-- 
Zündung,  sowohl  bei  iabrigens  gesunden,  als  auch  bei  skrofulö- 
sen Individuen  an*}. 

Mir  hat  sich  der  Sublimat  bei  der  reinen  acuten  und  chro- 
nischen rheumatischen  Augenentzündung  bewährt^  die  sich  ent- 
weder'als  Scierotitis  oder  Keratitis  rheumatica  darstellte. 

Ich  werde  an  diese  Beobachtungen  einige  Blutanalysen  knüpfen, 
welche  nach  der  Anwendung  kleiner  Gaben  von  Sublimat 
gemacht  wurden,  um  1)  die  Wirkung  des  Qpecksilbers  hier- 
durch darzustellen,  und  2)  den  Beweis  zu  führen,  dass  die 
Grösse  der  Arzneiwirkung  nicht  immer  von  einer  grossen  Dosis 
abhängig  ist,  sondern  dass  auch  kleine  Gaben  grosse  Wirkungen 
erzeugen  können,  wenn  nur  die  Faktoren  des  Lebensprocesses 
auf  die  passende  Art  durch  dieselben  angeregt  werden. 

Frm  Textor,  eine  kräftige  junge  Frau  von  25  Jahren  wurde 
plötzlich  auf  dem  linken  Auge  von  einer  Keratitis  rheumatica 
befallen.  Im  Verlaufe  eines  Tages  war  fast  das  ganze  (Seh- 
vermögen verschwunden.  Alle  Gegenstände  wurden  nur  m 
starkem  Nebel  gehüllt  gesehen.  Die  Lichtscheu  war>sehr  stark 
und  mit  vielem  Thränen  des  Auges  verbunden.  Die  Hornhaut 
hatte  ein  mattes  Ansehen  und  in  der  Descemet'schen  Haut  be- 
merkte man  ganz  schwache  gfaue  Pünktchen.  Die  Pupille  war 
von  gewöhnficher  Weite.    Die  Sclerotica  und  die  Augenlider 


,  *)  S.  Böcker  (Hyg.  2K  Bd.  5.  u.  6.  Hea,  s:  469)  über  die  erfolg- 
reiche Wirkung  kleiner  Gaben  Sublimats  bei  der  ereihisch- skrofulösen 
AugenßiUzendu^.  E. 
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zeigteit  tBne  gerio^b  Rfiliie.    Die  SdunefsiD  in' deii  tOrbital- 

knochen  waren  sehr  heftig. 

Am  5.  Januar  erhielt  Frau  Textor  einen  Aderlas$  von  3  Ua- 
zen  6  Drachro.  12  Gr.  Innerlich  bekam  sie  alle  3  Standen 
Vioo  Gran  Sabllmat. 

Untersuchung  des  Blutes.  Mittags  2  Uhr>  4  Stuuflen  nach 
dem  Aderlass. 

Gerinnmgsprjoces$.  Per  Btutkucbeni  mit.frisch-rotber  Ober- 
fläche hatte  sich  nicht  stark  zusammengezogen.  Er .  Wpr  1 V« 
Zoll  lang.  Aus  dem  Cylinderglase  genommen  wur^e  er  ge- 
spalten, worauf  sich  die  ein^  tlälfte  nach  einer  Stunde  voll- 
ständig röthete.  Nur  der  obere  Rand  nahm  bald  eine 
schwärzliche  Farbe  an.  An  der  andern  Hälfte,  bildeten  sich 
zerstreut  noch  einige  rothbraun -marmorirte  {"lecken.  Nach 
3  Stunden  war  der  Röthungsprocess  vorüber.  Pas  Serum  blieb 
trüblich  weingelb. 

i,  Analyse, 
1000  Gr.  Blut  hatten  einen  Blutkuchen  von     .    .    .    401,051 
„  „      Serum      ..;.....    598;049 

„  „      Fett     .;....,..'      0,582 

„  „      feuchten  Faserstoff    ....       8,998 

„  „      trockenen  Faserstoff  ....       2,249 

„      Blutkügelchen 1 30,01  i 

„  .„      Eiweiss 69,908 

„  ,,      Salze  und  Extractivstoffe     .    ♦        7,092 

„    defibrinirten  Blutes  hatten  an  festen  Stoffen       197,000 
„  .  „  „  Wasser      .    .    803,000 

„    Serum  hatten  an  festen,  Stoffen  .....      77,000 

„        „         „       „   Wasser    . 923,000 

Bis  zum  15.  Januar  war  1  Gran  Sublimat  verbraucht.  Die 
Lichtscheu  und  die  Schmerzen  in  der  Umgebung  des  -  Auges 
hatten  fast  ganz  abgenommen.  Das  Sehvermögen  war  stärker 
und  die  Hornhaut  heller  geworden.  ,Es  wurde  Morgens  10  Uhr 
ein  zweiter  Aderiass  gemacht  von  2  Unzen  2  Draebmen  45  Gr- 
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OnMföilcliiiiig  des  Bliiles^  4  Stiiiideii  ndchh^:  ' 
G€rimimgspp0ce9s. .  Der  Nütkuchen  hafte  ettie  dbilfie  rbthe 
Decke.  Sobdd  i^  4u?olisdiiiiUen  ivurde«  zeigte*  liiäi  zuerst 
«ine  dunkle  Köthe,  welche  erät  nach  lVs-^2  Sumden  In  eine 
bellete  Farbe  liberging.  Jedoch  blieb  der  Blatkuchen  dni'ch-^ 
gehends  maimotirt  Die  doiÜKeln  Stellen  wtten  erbsengross  und 
'dmikelschfwarz.  - 

2.  Analyse* 
1000  Gr«  ttat  hatten  einen  Blnttnchen  von     .        .    529,010 
„  i,      SCTüiii     .    ....    .    V.    4/0,990 

„  „Fett .    .V.       0,601 

„  „      fen6bten  Faserstoff    .    .    :    .     11,131 

,;  „      trockenen  Faserstoff  .        .    .       3,061 

„  „      Blntkügelchcn  .    .    .    .    .    •    110,376 

„   •  „      Elweiss 81,467 

„  „      Salze  .    ,    .    .    .    .    ■    .    .      12,533 

,,    defibrinirtes  Blut  hatten  feste  Stoffe     ..  .    .    194,000 

„  „  „     Wasser  '    .    .    .    .    806,000 

.„    Seram  hatten  feste  Stoffe  .    ...:.;      94,000 

„    '  „         „      Wässer    ........    906,000 

Nachdem  2  Gr.  Sublimat  verbraucht  worden,  war  die  Angen- 
krankheit  verschwunden.  *  ' 

Was  nun  die  Yeräuderang  des  Bluts  durch  Sublimat  betrifft; 
^  beweisen  die  obigen  Mntanalysen,  dass  auch  schon  kleine 
Gaben  die  dem  Quecksilber  eigeothümlichen  Wirkungen  hervor- 
bringen« Quecksilber  nimmt  unter  den  „Mauserarzneien^  die 
oberste  Stelle  ein  und  verbreitet  seine  Wirkung  durch  das  Mut 
vorzüglich  auf  das  Zellen-,  Knochen-  und  Drttsengewebe. 
Auch  obige  Analysen  beweisen,  dass  das  Bhif  beim  Sublimat- 
geibrauche  schneller  abstirbt;  denn  die  Röthung  der  Blutbläschen 
beim  zweiten  Gerinnungsprocess  gesdiah  langsamer  als  beim 
ersten  Blutkuchen,  nnd  viele  davon  ergaben  sich  als  vollkom- 
men abgestorben,  indem  sie  sich  gar  nicht  mehr  an  der  Luft 
rötheten.    Aach  zeigte  die  zweite  Analyse  ein^  Vennindening 
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der  Blutbläschea  Die  Veroieliruiig  des.ABraniis  ktna  kier 
80  weoig  wie  bei  der  zweiten  Aconitantersuebang  befremden, 
wenn  man  bedenkt,  dass  anoh  die  ^Haoseranuieien^,  namentlich 
wenn  sie  in  kleinen  Gaben  verabreicht  werden,  durch  Zerstö- 
rung der  angehäuften  kranken  Hausergebilde  aof  eine  indirekte 
W^sie  auch  eine  lebendigere  Verjüngung  hervorrufen.  Die 
kleinen  Gaben  solcher  Arzneien  «wirken  nämlich  in  längeren 
Perioden,  sie  bringen  dadurch  gerade  nur  die  kranken,  lebens- 
scAwachen,  aber  nicht  die  gesunden,  lebenskräfUgeren  Theäe 
zum  Absterben,  und  führen  hiedurch  um  so  sicherer  die  Neu- 
bildung herbei  (conf.  Schultz' s  Heilvrvkungen  etc.  S.  333). 
Klar  und  bestimmt  wird  dies  durch  ^e  folgende  Analyse  be- 
wiesen, wo  sich  sogar  die  BhUk&gelchen  und  das  Albumin 
zugleich  nach  dem  Sublimaigebrauch  vermehrten. 

Harbeck,  ein  50jähriger  Taglöhner  von  nicht  sehr  kräftiger 
Constitution,  Ult  an  einer  Scierotitis  rheumatica  des  linken 
Auges  mit  Abscessbildung  in  der  Cornea  vom  Umfange  einer 
starken  Erbse.  Die  reissenden  Schmerzen  in  den  Orbitalkno- 
chen waren  sehr  heftig,  dabei  die  Lichtscheu  und  das  Thränen 
des  Auges  bedeutend.  Der  Gefässkranz  um  den  Rand  der 
äussern  Wand  der  Cornea  war  deutlich  entwickelt. 

Am  3.  Novbr.  1846  wurde  ein  Aderlass  von  3  Unz.  3  Dr. 
25  Gr.  gemacht.  4  Stunden  nachher,  Mittags  1  Uhr,  vvnrde 
das  Blut  untersucht.  Innerlich  erhielt  er  zweistündlich  Vioo  Gr. 
Sublimat  anhaltend  bis  zum  11.  Novbr. 

Gerinnungsprocess.  Der  Blutkuchen  hatte  eine  1  Linie  dicke 
hdirothe  Decke.  Auch  die  übrigen  Theile  rötheten  sich  an 
der  Luft  fast  vollkommen,  da  nur  einzelne  nadelkopf-  bis 
erbs^ngrosse  braunrolhe  Flecken,  zurückblieben.  Das  Serum 
9ah  trüblich  weingelb  aus. 

t  Analyse. 
1000  Gran  Blut  haUen  einen  Blutkuchen  yon   . :  .    .    575,7^7 
«                  „      Serum    .    .  .    .    ,    424,243 

„      Fett ,  ...  .    .       0,462 
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1000  Cran  Blo|  hatten  fenchteD  Faserstoff  .    .    . 
„  .    ;          ^ ,    ,tro<*enqB  Faserstoff    .  ,. 

6,763 
.       ?,083 

1  „,                 „     Blatkügelchen      .        .    . 

128,698 

,     j,       ,    .       „      Piweiss  .    ..    ,    .... 

70,975 

:      S.                  »    .  ß»lw,  «?4  Exl^ctivstoffe  . 

12,515 

„    deflbriniftes'Blu^JtalteD  feste  Stoffe    .    .    . 

202,000 

.     -,.           .».   Wa^r     .    .   . 

798,000 

«    Serum  hatten  feste  Stoffe      . ; 

83,500 

,   .  „                ,    .  WassOT,  . 

916,500 

Am  11.  Növbr.  wnrde  der  «Weite  Adertass  voh  2  Öhz»  ö  2>r. 
3i  Gr.  gemacht.  Der  Hbrnhautabseess  war  fast  ganz  ver- 
schwunden. Nor  gegen*  Abend  k^tirteri  dt^  riiträmatischen 
Schmerzen  in  den  Örbitalknochen  noch  wieder.  Es  war  etwas 
mehr  als  1  Gran  Sttblimat  gebraucht  worden.  Die- Krankheits- 
erscheinungen terforderten  nicht  die  Wiederhohing  des  Aderlasses, 
eben  so  wenig  wie  in  den  früheren  Fftllen  von  Blfütuntersuchuhg. 
,  Die  Yene  wfirde  zum^  zweiten  Male  gewöhnlidh  mx  des 
Yersuches  wegen  ^eöifhet,  um  die  durch  die  ^Arznei  herbei- 
geführten Veränderungen  des  Bluts  kennen  zn  lernen.  Ich 
erwähne  dies  ausdrücklich,  unfr  überhaupt  dem  Einwurf^  zu 
begegnen,  als  ob  die  Blütreränderungbn  hätten  durch  diÜ 
Krankheit  herbeigeführt  werden  kennen.  Auch  die  Menge  des 
gelassenen  Blutes  konnte  unmöglich  auf  die  Teränderüng  des- 
selben wirken,  da  dieselbe  in  einem  Jeden  der  Fälle  nicht 
bedeutend' war. 

Gerinnun^rvcess.  Untersuchung  4  Stunden  nach  den» 
A4erlasß^  Naclunittags  2  Uhr..  Wägend  der  Gerinnung  setzte 
sich  auf  der  DeK^ke  des  Bhitkuphens  ff|st  ganz  reiner  Faserstoff 
ab|  welcher  mit  zarten  F&den  an  den  Wäuden  des  Gyljndei^ 
glases  klebte.  Schon  'A  Stunde  nach  dem  Aderlass  bemerkte 
man.  diesen  Vorgang.  Die  Rotfapuiid  des  Blntknchens  an  der 
Lnfl  geschah  langsam.  Die  Böthung  behielt  auch  nach  2  Stun- 
den noch  einen  dunkeln  Anstrici^ 
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2.  Anabfse. 

1000  Grao  Bkit  Imtten  einen  BltitkiiehMi  vi»  .    .    .  558,060 

„  „      Sernm   ........  44i,040 

.    „                   r,      Fell  .    . 0,463 

^  „      feuchten  Faserstoff ;    .    .    .  9,733 

^  „      trockenen  Faserstöir    .    .    .  2,903 

„                  ^      Bhitkfigelchen 130,233 

^  „      Eiweiss      ..'....,  85,445 

„  ^      Salze  nnd  Extractivstoffe  8,545 

^  deflbrinirten  Blats  hatten  feste  Stoffe  ...  212,000 

i,  j,               „     \\rasser    •    .,  ^    •  788,000 

y,  Senun  hatten  feste:  Stoffe     ..   .    .            .  t. 94,000 

,  „         rt      Wasser  .....    .    .    ..^/.,  .906,000 

C.  Phosphor.  "•    '  ^     , 

D^  besondere  Beziehung  de^  Arzneien  auf  bestimmte  Theile» 
Organe  pder  Systeme  des  Körpers  kennen  zu  lernen,  ist  eine 
schöne  und  fruchtbare  Aufgabe  der  Arznein^ittellehre,  Einen 
solchen  Beitrag  liefere  ich  hiemit  in  Beziehung  auf  den  Phosphor. 

Phosphor  hat  eine  sehr  l^estimmte.pnd  zuveHässige  Beziehung, 
a;or  Haut^  namentlich  zur  Oberhaut^  Epidermis. 

Bei  Kranken  und  Gesunden^;  welchen  ich  denselben  gewöhn- 
lich zu  1  Tropfen  der  ersten  Verdünoupg  gabj  trat  Jedesmal 
eine  aaffallende  Abschuppung  der  Epidermis  ein.  .  Diese  Er- 
scheinung zeigte  sich  gewöhnlich  am  5—6.  Tage  de^  Gebrauchs 
und  hielt  auch  noch  Tage  lang  über  die  Gebrauchszeil  hin  an. 
Bei  zwei  Kranken  sah  ich  an  den  Possen  sich  ganze'  Lappen 
ablösen,  grade  wie  im  Abschuppon^sstadlum  des  SdiaHaote. 

Diese  bestnnmte  Wirkungsweise  des  Phosphoiis,  di^  Hant- 
mauser zu  Termehfen,  habe  ich  !n  manchen  Krank&eitiin  mit 
Yortheil  benutzt.  So  bewährte  sich  mir  derselbe  bei  ein^r 
über  das  rechte  Schienbein  verbreiteten  Sekuppenftechte  {Im^ 
petigo  sparsa),  woran  eni  40Jähriger,  übrigens  schw&chlicher 
Mann  schon  seit  viden  Honäten  fitt.'  Die^  Epidermis  ^  dieses 


B€Ut4g4  zur  ArznelmiheMin.  44S 

sah  s^  ttt^etafl,  besonders' :  aof  den  BxtreniitflMin ,  spröde  und 
fröcken  ah  und  an  tnänchefn  Stellen  Itess  sie  siohiin  Schuppet» 
auskratzen,  BeWifis  genug,  däss  Her  die  normale  Abstossoog 
der  Epiderniiä  bedeutend  verfalndett  war.  Kr  bekam  V&«o  Gu 
Phosphor  tdle  3  Stunden.  Nachdem  er  1  Gr.  Terbraacht,  was 
das  Exanthem  sh  vermindert,  wie  es  lioch  nie  gewesen. 

Ein  kräftiger  42jähriger  Mann  litt  an  einer  heftigen  Ischias 
linker  Seits.  Die  Schmerzen  begannen  im  Rücken  und  ver- 
liefen durch  den  ganzen  Schenkel  bis  zu  den  Füssen  herab. 
Die  Ruhe  und  Bettwärme  steigerten  die  Schmerzen  am  meisten. 
*^  Sfets^liatte  l^fMW^an  etaer  maiigdbiiftenlia^  gf^ 

KMä;  ^imdi/Jatei' sab  man  überall  npch  feine  Abschpppungen 
40r  EpiAwait(it  walchtf  de^  ganzen  Haut  ein  trocknes  Ansehen 
gaben.  Phosphor  linderte  auch  die  Schmerzen  bedeutend,  doch 
hob  er  sie  nicht  ganz.  Erst  vollständig  wich  die  Krankheit 
durch  Uhus  und  sie  ist  Jetzt  ^eit  einem  halben  Jahre  nicht  wie- 
dbi^ehri. 

:  fiiae  ähnliche  Beaäehmig  des  Phosphor^  m  Hautmauser 
keobachiei  man  auch  bei  TkierttQ.  $0  ihaiUe  ^ir  Or,  Bocker^ 
■Ht;  dass  er  mHuhn  beobacbtet,  w^hfs.A^ch  dam  Genüsse 
«oh  Phosphor  fast  aller  aeioer  Federn  beraubt  worden  ist. 

Nachschrift  4>(m  Dr.  iBöcher  in  RadePotviwiM 

Der  Fall  ist  folgender»  Ein  Huhn,  ifrass  Phosphorgifl  und 
l^^i^am  nachher  verschiedene  Zufälle,  vpn  denen  es  nicht  eher 
l^nas,  als- (bis  Aach  e^twa  2  Stunden  der  Kropf  geöflfnet  und 
dar  Phosphor  herausgenommen  wurde.  .  Einen  Tag  nachher 
(e$  war  im  Jkmji  1845}  wurdpn  die  Federn  des  schwarzen 
Bglyi^s  gelb,  .und  fleleü  schon  nach  njehreren  Tagen  ganz  aus. 
D^Är  bekam, es  nachher  jaeuQ. 

Vpr^  Jahran  behandelte  iqh.eina  rheumatisch  kranke  Frau^  der 
ich  aac)i  den  im  mediciniscbenCorrespondenzblatt  für  rheinische 
und  we^phälischa  Aerzte  Jahrgang  1845  Nr.  2  u:  s.  w.  aus- 
gesprochenen Grundsätze  Phosphor,   in  Oel  aufgelöst,   gab. 
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Sckon  aaeh  8  Tagen  bonole  siiobPidiMtin  an  den  Armeii  und 
spälertain  auf  d«n  Baucke,  sttletzt  über  ^  puen  K4>i:per  in 
grossen  Lappm  die  Obertent  absiehem  Sie  wnr  napbher  wie 
niBB  geboren,  und  hat  von  jeaer  Zeit  an  keinen  ZufaU  von 
Hbeumatisnus  wieder:  gehabt,  obwohl  sie  fiph^r  9i(e^  davon 
gequält  war. 


4)  UnUrsuekum(fiß»  über  das  L^jf^ißfuodüim  ^tmä 
-fiber  seine  Bezishungen  zmm^  menseiliAm  Or^ 
gatdsmm.  .  Von   Dr.  Cfeazke  zu  B4lt%ow  in 

Mecklenburg. 

(Schlass  vom  vorigen  Hefte.)    . 

A.  Versuche  an  mir  selbst  Meine  Individualität  aoinngettd) 
bin  iQh  44  Jahre  alt,  cholerischen  Tenperameota  und.  kräftiger 
Constitution.  Ausser 'jßiaigen  katariiiaHschen  AiTectionen,  vi» 
denen  ich  zu  Zeften  befallen  wurde,  und  einen  gasHischen 
Fieber,  welches  mich  vor  7  Jahren  heimsuchte,  entsöiie  ich 
mich  nichts' Jemals  sonst,, krank  gewesen  zu  sein.  Seit  vielen 
Jahren  habe  ich  jedoch  an  verschiedenen  Theilen  meines  Kör- 
pers, besonders  an  der  Brust,  detn  Rücken  und  Bauche  den 
unter  der  Benennung  Pityriasis  versicolör  so  gewöhnlidhen  und 
bekannten  Hautausschlag,  welcher  zu  Zeiten  durch  Bäder  und 
specifische  Mittel  zwar  gemindert ,  aber  niemals  beseitigt  wer-» 
den  konnte.  Zu  der  Zeit,  wo  ich  den  Versuch  beginne,  be* 
finde  ich  mich  wohl  und  werde  nur  von  einem  geringen  Ha- 
sten mit  n^utartigem  Schleimauswurfe  belästigt:  -^  Hinsichtlich 
der  einfach  bereiteten  Speisen  wurde  keine  Aenderung  vorge- 
nommen; nur  vermied  ich  den  Genuss  des  Weines  und  ande- 
rer geistigen  Getränke^  und  trank  jeden  Nachmittag  eine  Tasse 
schwachen  Bohnenkaffee. 


Dr.  Genzke^  ü^r  Lycapadium.  44f 

1.  VermcA.  Am  25.  Mai  1846  hegäim  i^  decselten  mit 
der  driUen  Decimal-YerreibuDg,  und  zwl# -in  der^  Aft^  dass  idi 
2  6ran  des  Morgens  Büditeni  und  eine  gleiche  Gai^  Abeads 
kuhs  vor  dein  Schlafengehen  nahm  und  läglieh  jeder  Do^ 
l'Gr.  hinzufügt^  so  dass  ich  am  6.  Aprif,  wo^  ich  äi^sea  Versueh 
nät  der  drillen  Trilur  schloss  and  Moi:gens  and  Alrends  U  Git 
terl^ranchte,  im  Ganzen  208  Gr.  verzehrt  hatte. 

In  den  ersten  3  Tag^  nahm  ich  durchaus  keihe  Veränderung 
wahr;  nur  schien  es  mir,  ak  verspürte  ich  etvtaä  mehr  Appe- 
tit wie  vor  dem  Versuche.  ' 

Am  28.  geringes  Gefühl  von  Spannung  und  Schwere  im 
ünterleibe  mit  der  Empfindung  als  hätten  sich  Blähungen  fesi- 
geselzt,  und  Nachts  darauf  etwas  unruhiger  Schlaf  mit  grausi- 
gen .Träumen,  wobei  es  mir  mehrmals  vorkam,  als  müsse  ich 
einen  Kampf  mit  wilden  Thieren  bestehen.    ,  ""''' 

Dm  29.  und  die  folgenden  Tage  dauerte  die  Spannung  im 
UnterJeibe  fort,  ohne  dass  sich  eine  Aenderung  hinsichüicli  der 
Stuhientleerung  bemerkbar  jnachte,  welche  wie  seither  jeden 
Morgen  bald  nach  dem  Aufstehen  erfolgte  und  ganz  normal 
war^  Gegen  il  Uhr  bemerkte  icti  etwas  drückenden  Stirn- 
Köpfschmerz,  von  dem  iöh  Jedoch  aluclr  früher  zuweilen  befal- 
len wurde,  während  des  Schreibens  entstehend  und  einige 
Stunden  anhaltend;  Abends  Zerschlagenheitssphrnerz  imKreioze 
während  einer  Beschäftigung  im  Garten,  was  jedoch  auch  von 
UngewQbntbeit  herrühren  konnte. 

Den  30:  und  31.  ähnliche  Erscheinungen,  mit  Ausnahme  des 
Kopfschmerzes;  ausserdem  noch  ein  Gefühl  von  Rauhigkeit ' in 
der  Luftröhre  mit  etwas  vermehrtem  Schleimauswarfe. 

Den  i.  April,  an  welchen  Tage  ich  Morgens  und  Abends 
9  Gn  einnahm,  gesellte  sich  zu  Obigem  des  Morgens  ein  leich- 
tes Frösteln  durch  den  ganzen  Körper,  mit  einem  Gefühl-  von 
Unruhe;  4)er  Puls  war  beschleunigt,  weich  und  kMn,  des  Mor- 
gens um  10  Uhr,  w^  ich  ihn  uniersuchte,  von  einer  Frequenz 
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f^M  wUmi)A.d«6.9itteDs  wd  96  wiliread  desStebens  «}. 
^actotttag9  iw  4  Uhr  bem^kte  icb  m  der  m^m  Seite  das 
re^^n  K9>oes  w^bfend  des  Gebeos  eteea  sobrttidendep  Woad- 
heiu^dnperz,.  den  iöb  anfangs  davon  berieitete.,  dass  etwa  die 
PeinUeid^  bei  Bewegung  daran  gescbeuert  bitten.  Bei  der; 
yntersnebnog  fwi  iob  jedocb  die  HaiU  gwst  normai  niid  did 
Stelle  schon  scbmerzbafl^  wenn  ieb  mir  lei$e.  mit  der  Huid 
darlaber  binstcipb.  Während  der  Maeht  Teimehrie  sidi  der 
Sehmen;  npcb.  wehr  und  ;$war  in  dem  Gdrade,  dass  es  mirön* 
erträglich  war,  wenn  bei  der  Seitenlage  der  andere  Scbenkei 
darauf  drückte;  unmbiger  Schlaf  mit  vielen  Träl^nen  ganz  in 
der  früher  bezeichneten  Weise;  einmal  wurde  ich  dadurch  ao^ 
dem  Schlafe  aufgeschreckt  und  bemerkte  ein  Gefühl  von  Span- 
nung über  die  Brust.  Druck  in  der  Magenge^nd  und  etwas 
Kollern  im  Bauche.  Gegen  Morgen  ein  .eigenthündiches, 
schwer,  zu  beschreibendes  Gefühl  in  den  unteren  Extremitäten,  als 


•)  Nach  vielfachen  UhterfiaehaBgen  habe  ich  die  Beebachtang  ge- 
macht ^  dass  der  Pais  während  de$  SUhms  bei  den  meisten  Personen 
frequenter  ist  als  im  Liegen  oder  Sitzen,  mi  auch,  dass  derselbe  im 
Verlaufe  des  Tages  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  verschiedene  Frequenz 
wahrnehmen  lässt.  Bei  mir  fand  nach  oltmaliger  Beobachtung  im  Durch- 
schnitte folgendes  Verhältniss  istatt: 

sitzend:    im  Stehen: 

Morgens  7  Uhr 62  Pulse;       72  Pulse. 

„       8    n    nach  Kaffee    .    •    ,    ,    78     ,  .85     , 

»      10    „'  ' 79     ,  86      , 

„     11    „    nach  FruhstGck  .    .    .    78     ,,  85     « 

Mittags-  I    „ :   ^     n  86     „ 

Nachmittags ,   bald  nach  dem  Mittags** 
essen,  2  Uhr .    ........    76     „  83     i» 

Nachmttty   „    •    •    . 74     „  80     „ 

Abends    6    ..........    73     „  80     ^ 

»         0    ,..•*.-•...    76     „  83      „ 

..■•'..■■..  'V.  G. 
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wolle  def  Schwj^  hervorbr^AciQ ,  w<ui  iodess  mfht  ctof  Fall 
war;  der  oben  beschriebeoe  Schmqrz  an  der  maer&>  Seite  dea 
Kaiees  waf  noch  forld^ueriid  uad  hatte  sieh/aoch  weitlr  ab- 
wärts bis  ai^f  die  ianerei  Seite  der  Wade  arst^eekt. 

Am  2,  wählend  d^s  Aufsi^hens  aa^  dw»  B#li!^  ein  prickelQ-« 
des  Gefühl  in  den  Fusssohlen,  aber  nur  momentan,  bn  Yer«* 
laufe  des  Tages  dauerte  jener  Schmerz  BOiob  fort^  verminderte 
sich  jedoch  allmählig.  und  ausser  einer  gering^n  üpannuag  im 
Unterleibe  bemerkte  ich  weiter  nichts.  Abends  in  GeseUschafi 
trank  ich  eine  massige  Qjiantität  Wein,  Dacaaf  vorlrefflidi«« 
Schlaf  phqe  alle  Träumerei  und 

am  3^  Morgens  ein  allgemeines  Wohlbefinden  uad  ^in  Ge- 
fühl Von  Leichtigkeit,,  welches  auch  dep  ^ganzea  Xagäbef  fiort*^ 
dauerte. 

Am  4.y  5.  ui^d  6.  nichts  sonderlich  Bemerkenswer- 
thes;  es  stellte  sUii  nur  das  Geiühl  von  Spamnog  iii^ 
Bauche,  jedoch  in  sehr  geringem  Grade  wieder  ein;  daaa 
gesellte  sich  am  Morgen  des  5.  plötzlich,  in  der  Irnken;  Knie- 
beuge ein  prickelndes  Jucken  hei  vollkommener  Imegrität  der 
Haut,  einige  Stunden  andauernd,  und  am  Abende  bemerkte  ich 
Andeutungen  eines  zuckenden  Kopfschmerzes  vor  dem  Hinter- 
haupte, sich  nach  dem  Scheitel  ^jcstreckend.  Guter  ungestörter 
Schlaf  während  der  N^ichte- 

Am  7.,  Morgens^  nachdem  Tags  zuvor  29  Gr.  geaommea  waren, 
beim  Aufstehen  .dumpf  drückender  Stinoikopfsohmerz,  welcher 
den  ganzen  Vormittag  über  anhieUund  mit  ai»ßm  geringien 
Gefühle  vpn  Mattigkeit ,  verbunden  war.  Gegfa  $  Uhr  der 
gewöhnliche  .Stublgaui^,  welcher  at^h  hinsichtüob  der  Cansis- 
tenz  eine  normale  Besehaffcinheit ;  hatte.  Eiae  Stundei  sfriltef 
wiederum  Drang  zur  Stuhlentleerung  uad.  es.  erfolgte  nunmeir 
Abgang  breiiger,  mit  Schleim,  vermischter  F4caimassen.  Naeh- 
nüttags  während  des  Gehens  ein  stumpfstephendar  Sehmüira  aiL 
der  rechten  Seite  des  Rückei^S}  besolden»  beim  tiefen  Einath*- 
men  bemerkbar ,,  mehrere  Stunden  andauernd.    Während  den 

iijfgen»  Bd.  XXII  29 
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fö]g€D^n   Tage,  in  der  Zwischenzeit  zwischen  diesem,  und 
dem  zweiten  Versuche,  vollkommenes  Wohlsein« 

2.  Versuch,  Itenseiben  begann  ich  am  171  April  Sforgens 
nüchtern  mit  20.  Tropfen  der  Tinktar , .  worjiach  aasser  etwas 
nnrohigem  Schlafe  während  der  folgenden  Nacht  nichts  beob- 
achtet wnrde. 

Am  18.  Morgens  nnchtern  28  Tt'opfen.  Etwa  eine  Stande 
darauf  gelindes  Frostgefthl  im  Körper  mit  leise  drückendem 
Stirnkopfschmerz  in  der  geheitzten  Stube  während  des  Schrei- 
bens entstehend  und  beides  späterhin  dei  Bewegung  sich  ver- 
lierend. 

Am  i9,  40  Ttropfen.  Im  Verlaufe  des  Tages  keine  Verän- 
derung; während  der  Nacht  etwas  unruhiger  traumvoller  Schlaf 
und  gegen  Morgen,  noch  im  Bette  liegend,  ein  ziehender 
Schmerz  längs  der  äussern  Seite  der  Ulna  linker  Seits,  kurze 
Zeit  andauernd,  welche  Steile  sich  späterhin  sehr  empfindlich 
bei  Berührung  zeigte  ohne  dass  etwas  daran  sichtbar  ist. 

Am  20,  54  Tropfen.  Eine  Stunde  darauf  leises  Frostgefühl 
im  ganzen  Körper,  welc)ies  den  Tag  über  anhielt;'  des  Nach- 
mittags etwas  Bauchaaftreibung  mit  Abgang  vieler,  ^ehr  stin- 
kender Blähungen.  Der  oben  angedeutete  ziehende  Schmerz 
trat  noch  einigemal  hervor,  dagegen  war  die  Stelle  nicht  mehr 
schmerzhaft  bei  Berührung,  sondern  es  zeigte  sich  nunmehr 
ein  solches  Gefühl  an  der  Dorsalfläche  der  linken  Hand:  Wäh- 
rend* der  Nacht  unruhiger  Schlaf  und  jener  eigenthftmliche 
Traum ,  als  »kämpfte  ich  mit  einem  wilden  Tbiere  oder  einem 
gigantischen  Menschen ,  wobei  ein  Angstgefühl  mich  quälte, 
wie  man  es  in  ähnlicher  Weise  beim  Alpdrücken  empfindet; 
unmittelbar  darauf  erwacht  hatte  ich  ein  Hitzgefnhl  durch  den 
ganzen  Körper  unter  heftigem  Klopfen  der  Pulse. 

Am  21,  76  Tropfen.  Ausser  geringer  Auflreibung.  des  Bauches 
bemerke  ich  heute  einen  periodisch  auflretendeuTeis^enden  Schmerz 
an  der  äussern  Seite  des  rechten  Oberschenkels  gleich  oberhalb 
der  Patella  und  zugleich  einen  schründenden  Schmerz  im  rech- 
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ten  Nas^iiache,  beim  Drücken  an  den  entsprechenden  Nasen- 
mtge}  oder  lieim  Hineingehen  mit  dem  Finger  besonders  her* 
▼oriretend  ^). 

Am  22.  und  23.  wurde  wegen  einer  weitem  Reise  keine 
ArsBMi  eingenommen.  Am  ersleren  Tage  erfolgte  des  Morgens 
ein  breiiger  Stuhlgang ;  bald  darauf  wiederum  Drang  dazu  mi( 
der  Eii4)flndiHig,  als  wolle  Durchfall  eintreten,  aber  beim  Ver* 
suche  erfolgte  nur  etwas  geringer^  Kothahgang  von  festerer 
Beschaffenheit  wie  der  zuvor  abgesetste.  Der  Wundheitsscbmerz 
in  dtt  Ntee  dauerte  diesen  und  den  folgenden  Tag  hindurch 
fori,  «0  wie  auch  einige  Auftrmbung  des  Bauches. 

Am  Mi  iOO  Tropfen  in  zwei  Gaben  vertheilt,  wovon  di^ 
eine  Morgens,  die  andere  Abends  genommen  wurde.  Eine 
hdbe  Stunde  nach  Rinnehmen:  der  ersten  Dosis  heftiges  anhal- 
tebdes  Niessen  mit  Absopderung  vielen  Nasenschleimes  *f ). 
Etwas  später  unter  vielem  Drftngen  Abgang  dickgeformten 
härten  Kotfies.  Gegen  iO  Uhr  Druck  im  Unterteibe  und  wie- 
dehim  Drängen  zum  Stuhle  und  Entleerung  weicherer  Excre- 
mente.  Im  laiiern  des  rechten  Nasenloches ,  wo  Jener  oben 
bezeichnete  Schmerz  wargenommen  wurde,  hatte  sich  ein  dün- 
ner Schorf  gebildel 

Am  25.  ISO  Tropfen,  wie  am  vorherigen  Tage  auf  zweimal 
genoimmen,  und  am  26.  160  Tropfen  auf  dieselbe  Weise.  Ei- 
nige g^nge  Auftreibung  des  Bauches  abgerechnet,  ben]|jsrkte 


•  ^( -0»  ich  in  hülwren  Zeiten  zuwetten  dieSrSymptom  ebenfalls  beob- 
achtet habe,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  es  spontan  oder  in  Folge  der 
Arznei  entstaoden;  deoaocb  scheint  mir  das  letztere  hier  der  FaU  zu 
sein,  indem  es  früher  in  Form  eines  Eczema  nach  voraufgegangenem  Schnu- 
pfen aufzutreten  und  sich  auch  über  die  äusseren  Tbeilo  der  Nase  und 
über  die  'Oberlit^pe  zu  verbreiten  pflegte,  was  hier  aber  nicht  statt  fand. 

G. 

*^>llae  eftmalfl  bei  mir  wahrnehmbare  Etscheinung  und  daher  wohl 
nicht  mit  der  Arznei  in  Verbindung  stehend.  0. 

29. 
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ich  an  diesen  Tagen  keine  Verändernng  «id  ich  siUnss  mit  ^ 
diesem  Versache,  in  der  Meinung,  dass  meine  Natur  sichsolM 
ao  Lycopod.  gewöhnt  habe  und  davon  die  verhältnissmfissig  sehr 
geringe  Einwirfcong  iierrnhre. 

3.  Versuch.    Um  recht  starke  Gaben  schoeH  hinter  aiMriei 
anf  mich  einwirken  zii  lasseD,  nalite  ieh  den  8L  Juni  300^  den 
9.  400  nnd  den  iO.  500  Tropfei  der  rein«!  Tinktur,  2«ir  in 
der  Art,  dass  en  jegicbes  tjMntnm  in  vier  gleiche  IbeUe  nib- 
getheOt  nnd  von  letztürer  Je  eins  deft  Mergens  nttohtemi  ae^ 
dann  nm  iO  Uhr,  Abends  am  6  Uhr  nnd  mietolj.kmE^orxdem 
Schlafengehen  eingenonilnen  worden ."-—  Diis  Susebaias  davon 
isjt  ein  sehr  geringfügiges  £tt  namen.     QbBe:da$B  ieh  an  8. 
irg^d  eine  Veränderung  vetspäMe,  aeUief  iob  die  darauf  fol^ 
gende  Napbt  sehr  gtt  nad  nnr  b^im.;£r«iM)h0n  eeigte  eich  mn 
kneipender  Schmerz  im  Bauche,  awe^  Qoerlnger  mterhalb  das 
Nabds  mit  Stuhtdrang»  worauf  alsboM  ein  weicher  SiuUgwig 
erfolgte  und  damit  die  Schmenseii  vorschwaftden.    Am  9.  v^H-* 
kommenes  Wdhlbeftnden  «nd  eben  so  in  der  darauf  folgeAd^ 
Nacht  ruhiger  Schlaf.    Am  10.  bemerkte  ich  \^m  C^hen  des 
Morgens  einen  feinstechenden  Schmers,  m  verdern  Th&ile  '4er 
Harnröhre,  wo  sie  die  Eichel  durchbohrt,  mr  kurze  Zeit  an-* 
dauernd,  ohne  dabei  Harndrang  zu  spüren  ipd  ohne  die  ge- 
ringste ^obmenshafte  fimpjindiing  beim  Uriaireni  die  QuaUtat 
des  Hartis  war  vollkommen  oornial^,  etwais  ,^ä(er  sollte  skb 
in  den  Zehen  des  rechten  Fusses  zeitweise  in  der  Ruhe  ein 
'  ziehender  Schmerz  ein;   welcher  bei   Bewegung  verschwand. 
Weiterhin   end   die   feigendieo   Tage  veHkonmefiea^  Wtoblbe- 
Bnden.  ^  ...... 

Während  uhd  rfach  diesen  Versuchen  verspürte  löh  nidit  im 
Geringsten  eine  Abweichung  der  psychisqhen  Verrichtungen  und 
eben  so  wenig  gewahrte  ich  eipe  Abnahme  meincu*  Krade. 
Auch  auf  die  oben  angedeutete  Hautaffection,  die  Pityriasis 
versicolor,  vermochte  dies^Müiel  nicht  den  gerineslen  Einlnss 
auszuüben.  ■.'»•-. 
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^  b.  Versuche  m  Andern,  i )  H^r  Reoblscandidat  Bmch,  ein 
Mann'\<oa  34  Jährefo,  blithiettdev  Gesiebtsfftrbe  Md  pU^mati^ 
sehen  T«mp«^tatne&li$,  xaifm  Vom  S.ApfÜ  Iri^  sram  15.  von  dm* 
drMfeil  yerrölbtmg  des  Lyeopodilim  tn  der  Art  ein^  dasser  am 
^Tsieti  VeFsaohs!:age  mit  2  'Gran  begauii'  aad  täglich,  roit  1  Gr. 
steigeit^.^  WUhreM  dieser  Zeit  verspürte  er,  mit  Ausnahme 
iela^'-dltieken4ien  Sürnkopfischmerzes,  welcher  sich  am  8.  und 
9.  YenMiehstage  ettmellte,  und  najßh  Benegung  im  Fr^ea  ver^^ 
sehwand,  d^trcbans  keine  Beflnd^s^rättderong.  —  Hieravf 
Mimi  er  am  20;  ^jprf/  4  Tropfen  der  Tinktar  and  steigerte 
wäi»ead10^Tdgen  «tttiiglioh  mit  'i  Tropfen,  tvornaoh  gar  nichts 
beob«(^t  Würde. 

2}  Meine  Jütigsien  Kinder  Ladung  y  Marie  «ad  Carl^  10,  8 
tKid'6  Jahr  alt^  ?on  denen  die  letzteren  mit  Ansnaabme  4er  M«-^ 
sern  von  Krankheiten  stets  verschont  waren,  ersterer  jedoch 
im  2*laHre  an  Atrophia  meseraica  litt;  empfingen  ^m  2t  April 
und  die  darau^f  folgenden  iO  Tage  jeden  Morgen  nik^htera 
iO  tropfen  der  15.  VeMannang!  Es  WarSe  jedoch  hiernach 
nichts  beebachteE/Bfui^ser  da^^s  sich  bei  dem  ältesten  Knaben, 
Lmiwig,  m  2(k  AprH'^\ti%\e^ohie  Angina  eatarrlvali^  einsteHte, 
welche,  einige  Tafe  andauernd ,  tmter  di^m  ToHgebraocIie  des 
Ifftlels  wfeder  verscKwaad  and  am  so  weniger  auf  Rechnung 
der  Arznei  geschrieben  werden  kann,  als  mir  während  dieser 
2eit  bei  der  herrscbeihten  nasskalten  Wittemng  mehrere  Kin- 
der zur  Bebandlong  vorkamen,  welche  an^ierselben  Krankheit 
uiid' irrehrentheils  in  bedentdnd  höherem  Grade  litten.  : 

3}  IBerlhA  und  Georgine]  «rstere  15^  Jahr  alt/  gesund  und 
kräftig,  chölerisdhen  Temperaments  und  regelmässig  monstrairt, 
letztere  12  Jähr  alt;  eart  gebant  nnd  ^ngninischen  Tempera- 
ments, begannen' ddn  Versnob  m  Anfang  Septembers,  wo  hier 
nnd  in  der  Umfgegend  in  F^lg^  der  voraufgehenden  Sommer^ 
hitze  die  Ruhr  epidemisch  herrschte  und  aach  jetzt  noch  der 
Thermometer  awf  18— 20  firad  R.  im  Schatten  stieg;  Ans  Er- 
fahrung gemugs^ftf  erk^niiend ,   welchen   Einfluss  dieEinbil- 
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diingskraft  bei  Ameiverslichea .  spielt ,  namentBch  bei  drai 
weiblichen  Geschleckte,  und  wie  viele  ErseheiMii(^Q  ihr  ;D«r- 
sein  zweifelsohne  dieser  traben  QneHe  vwdankea,   wdohe  ib 
der  Reinarzneimittellehre  als  Eizeagnisse  der  Aizneiejiiwiil^m* 
gen  verzeichnet  stehen,  gebrauchte  üch  die  Vorsicftt,  den  bela- 
den jungen  Mädchen  einzureden,   dass  ihnen  tfft  Ai^aiei  nur 
desshalb  dargereicht  werde,  um  die  im  Laufe  des  SoiBimers  im 
Gesichte  erzeugten  Sommecsprossen  zu  vertreiben,  forderte  sie 
aber  zugleich  auf,  mir  sofort  Nadiricht  zu  geben,  wenniifend 
eine  Erscheinung  an  ihrem  Körper  zu   ihrer  WiabraehmaBg 
gelangen  soUte.    Sie  begannen  am  3.  S^tßmber  den. Versuch 
mit  10  Tropfen  der  15.  Verdünnung,  des  Morgens  nAchCern, 
und  täglich  wurde  die  Gabe  mit  einem  Tropfen  vermehrt,  so 
dass  am  i3^  als  am  letzten  T€^e  dieses  Versuches,  20  Trop- 
fen genommen  werden. 

Am  H.  empfingep  sie  von  der  dritten  Verreibung  %  Gran, 
ebenfalls  des  Morgens  nüchtern,  und  so  wie  bei  dem  früheren 
Versuche  wurde  täglich  1  Gran  htezugefügt;  dieser  letztere 
scUoss  mit  dem  24.  September,  —  Weder  bei  dem  ersten 
noch  letzten.  Versuche  zeigte  sich  irgend  eine  Erschfiioung,  ob^ 
wold  ich  täglich  darnach  forschte;  auch  auf  die  vorhandenen 
Sommersprossen  hatte  das  Mittel  nicht  den  geringsten  Einfiuss. 

Dieses  gänzlich  negative  Ergebniss  bm  6  an  Lebensaker 
gänzlich  verschiedenen  Individuen  und  bei  Darreichung  des 
Ar^eistoffes'in  verschiedenen  Verdünnungsstufen  bildet  einen 
merkwürdigen  Gegensatz  zu  den  Erscheinungen,  welche  in  Bahn 
nemann's  „chron.  Krankheiten^  aufgezeichnet  worden  skid,  sie 
erregen  bei  mir  selbst.einigen  Zweite  ob  auch  die  ziemlich  ge- 
ringfügigen Erscheinungen,  welche  ich  an  mir  beobachtete, 
aüesammt  auf  Rechnung  der  Arznei  zu  schreiben  sind  oder  ob 
einige  davon  zufälligen  Ursachen  ihr  Dasein  verdanken,  wiewohl 
ich  mir  bewusst  bin,  mit  möglichster  Vorsicht  zu  Weite  ge- 
gangen zu  sein.  So  bin  ich  nameatUch  in  Zweifel,  ob  selM 
das  während  des  Versuches^  beobachtete; schründende  Schmerz- 
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g«AhI  an.  mehreren  Körpeffslellen,  welches  rorber  niCHoals  vo& 
mär  in  dieser  Art  empfuoden  wurde^  in  uri^äoblieher  Beziehung 
im  Arznei  steht  y  obwohl  ich  damals  fest  davon  uberzeagt 
war.  ,:AI$  GiQiii4  dieses  Zw^^s  diente  mir  die  Wahrnehmuiig, 
dass  ioh  än^  in  diesem  Frühjahre  ganz  ähnliche  Erscheinu»-^ 
g^  versp.ürte^.ohwohl  ein  J^hr  seit  liem  Versuche  entschwnn« 
4eri  W9r  ««A  9Mi  uniniHelber  tiacUief  wie  auch  während  des 
Herbstes  und  Winters  niemals  etwas  Aehnliches  bei  mir  be-^ 
n^k;bar  gemao^  taaite* 

iJlit.  wahrem  IiMefesse  sebe  ich  der  in  imhe  Aussaht  gestell- 
ten Prüfiu^  der  Wieiler  Aeri^te  ,mit  diesen  Arznei^toffe  eiil^ 
gegen,  um  daraus  *  zu  entnehmen,  ob  dieseihe  mit  meinen 
B^eobachtuiigen  von  der  germgen  Wirkimgs&higkeit  des  Lyeopod. 
fn.  Gesunden  üi^i^^timmt. 


5)  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Rückenmark^ 
Schwindsucht.  —  Von  Dr.  Hermann  Geyer  in 
Dresden. 

Die  ausgebildete  Rückenmarkschwindsucht  erkennt  man  an 
folgenden  Zeichen:  die  Gesichtsrarbe  bleich  oder  erdfahl,  mei- 
stens der  ganze  Körper  sehr  abgemagert ,  in  seltenen  Fällen 
haben  die  Kranken  bei  abgemagerten  Armen  und  Schenkeln 
Hängebänken  und  Hängebauch  Die  Kranken  Hegen  meist  oder 
sitzen;  bei  dem  Versuphe  auf;^ustehen,  stützen  sie  sich  mit  den. 
Händen  auf  die  Kr|icken  ,  auf  ein  Möbel;  fassen^eine  andere. 
Pf^rson  und  bringen  so  mittelst  der  Hände  unter  sichtbarer 
An^rengung  den  Körper  in  die  aufrechte  Stellung,  während 
der  ganze  Rumpf  und  die  Schenkel  in  eigenthümliche,  halb 
schwankende,  halb  zitternde  Bewegung  gerathen.  Stehen  die 
Kranken  wukiicb;.  so  siebt  ipan  ihrer  ganzen  Stellung  und  ih- 
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rem  GeiMohtsaiisdnick  die  UnsicberhcM  im,  (fieKfli^dnAeD«iR- 
zulwck^o.  WMg  pissliagt  der  Yersach  aofzostekea  ftaf  h^ 
htm  W^ge,  und  dann,  oder  wenn  die  Krankea  sieh  wieder  te 
setzen  beabsichtigen,  falieii  sie  mehr  in  die  i^lMUle  Stdimig 
»urüGk,  als  dass  sie  mütelsl  stetig w  irSIkftrIieher  Bdwegiitg 
den  Körper  allmäiig  in  dto  sitzende  &H;el]ung^  bringw.  yersii* 
chen  die  Kranken  zo  gehe«,  m4eni  sie  die  oben  ungegehenBä 
Untersttttznagsmi^  müden  Hiaden  festhatlen,  so  scUendem 
sie  mittelst  einer  nur  anfänglich  nnd  angenMidiMdi  wirkenden 
Kraftentwicklnng  den  einen  Sohenkel  vor  den  andern,  •  indem 
sie  dabei  fortwährettd  sorgfältig  äef  dieftisse  sehen  und  dent« 
Uch  verradien,  dass  sie  umzofallen  fdrchlen.  —  Dabei  tiefen 
sie  über  reissendto  SeknierZ)  den  ihnen  die  AASirettgmg  des 
Stehens  und  Gehens  macht,  über  Unfnrtigktit  des  Kimzej9  nnd 
über  Unsicheibeit  der  ffüfl-  oder  Kniegelenke. 

Ganz  dieselbe  Art  der  Unbrauchbarkeit  findet  sich  meist  auch 
in  den  Armen ,  und  die  Schwäche  darin  kann  so  weit  gehen, 
dass  die  Kranken  selbst  sehr  leichte  GegenslUnde  nur  mit  gros- 
ser Anstrengung  fassen  und  festhalten  können.  Auch  kommt 
Lähmung  des  obern  Augenlides  vor  und  selbst  die  Muskeln 
des  Augapfels  können  in  ihrem  Dienste  so  langsam  werden, 
4ass  eine  merkliche  Zeit  vergeht,  bevor  die  Augen  von  einem 
Gegenstände  auf  den  andern  gerichtet  werden.  Seltener  kommt 
dieselbe  Unbehilflifchkeit  im  Sprach'organe  vor.  —  Dies  sind 
die  bleibenden  Krankheitszeichen. 

Die  Esslust  ist  veränderlich.  Die  Krankeli  klagen  nudi  san^ 
ren  Speisen,  nach  dem  Genüsse  von  Obst  oder  Bieeren»,  mich 
Salat  meist  über  vermehrtes  hertHnziefaende^  Ilei£^$en.  —  Die 
meisten  haben  nur  alle  zwei  bis  vier  Tage,  anofe  woTil  noch 
seltener  eiae  harte  Darmansleerang ,  eSnige  aber  fast  tägfieh 
mehrere  breiige  Stnhl^nge,  fast  Alle  aber  klagen  mthr  oder 
weniger  über  Unvermögen,  den  Koth^  auszustopfen.  Der  Harn 
geht  bisweilen  unWfüküriich  ab  (in  einem  beobachteten  Falle 
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fiteis  iiacb  dem  Geoasse  von  Kartotfela).  —  fiertiige  Aastreng«- 
img  macht  bald  kjeuchandes  Athmea  iiad  Herzklopfen« 
.  Manche  Kranke  haben  oft  allnächtlich  (ob  anwillküfUcben, 
ob  willkürlichen?)  Sameüvedust.  Der  Schlaf  ist  meist  durch 
Jiemmziehendes  Reissea  oder  durch  krallenden  Schmerz  im 
Bnckgrat  oder  durch  fleberhalten  Frost  oder  Hitze  gestört,  oft 
aber  fehlt  ^r  ohne  bownsste  Ursaehe  vorMitieniM)ht  und  wird 
fegen  Morgen  tief.  Die  Sdunereen,  welche  die  Krankheit 
4>egleilM,  sind  hemmziehendes  Rnssen,  rieselnde  Empflodang 
.längs  des  Rüdsgrats,  krallende  Schmerzen  im  Kreuze,  oft  reis^ 
send  brennende  SehmerzMi  im  Verlaufe  des  ischiadischen  und 
Schenkelnerven,  Ameisenlaafen  in  den  Armen  und  Schenkeln, 
Taubheit  in  Händen  und  Fassen. 

Die  Aenssemngen  der  Seelenthätigkeit  sind  bei  den  meisten 
Kranken  gleiebfais  entweder  stmm(Kch  schwach,  oder  stdien 
in  MissT^rhtitniss  zu  einander;  hävig  lässt  sich  der  Maogel 
geistiger  Thäiigkeit  durch  den  kranken  Körper  erklären,  der 
fast  jeden  Diensl  versagt. 

Die  Krankheit  kommt  einzeiii  in  allen  Ständen  und  Gegen- 
den vor,  vorherrschend  aber  beim  männlichen  Geschlechte  und 
im  Maooesaller.  Neigung  zu  dieser  Krankheit  liegt  im  schlaf* 
•feo  Kötpeibau,  viel  schwieriger  md  seltener  wird  ein  musku«*- 
löser  Körper,  ein  Körper  von  straffer  Faser  von  ihr  befallen 
werden,  und  wie  den  Krankheiten,  zu  welchen, Körper  von 
straffer  Faser  sich  hinneigen,  den  Kntzündongen  nämlich,  eine 
kalte  und  trockne  Luft  günstig  ist,  so  begünstigt  warme  feuchte 
Lflit.  die  Krankheiten  des  schlaffen  Körpers ;  erfahrungsmässig 
fDacl^  die  in  Rede  stehende  Krankheit  meistens  den  Anfang 
und  die  raseheslen  Fortschntte  im  Sommer. 

Pie  Krankheit  bedarf  meistens  mehrwer  Jahre  zu  der  oben 
^esduiderten  Grösse  md  fängt  damit  an,  dass  die  Kräfte  schon 
nach  geringer  Anstrengung  fehlen,  diss  die  tranken  sehr  bald 
V'Oti  Mattigkeit  oder  wegen  Mangels  an  Athem  oder  wegen 
Herzklopfens  ensmhen  mässen,  und  daher  träger  als  gewöhnlich 
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Äed.  Der  Gang  wird  dem  Ansehtii  naeh  ^  tind  dem  Krafiken 
selbst  bemerkbar  nnsioher,  Anhöhen-  nnd  Treppensteigen  wird 
isehwer  oder  schmerzhaft,  .und  sie  belLommen  leicht  Schwindel. 
Dabei  wird  der  Körper  ailmälig  schlaffer  und  verliert  jeden- 
falls an  Masknlater,  meistens  an  Masse  im  Allgemeinen.  Spä- 
ter kommt  die  Unfähigkeit,  Koth  nnd  Harn  zu  halten  nnd  za 
entleeren,  die  Verschlechtemng  des  Gesichts  n.  s.  f. 

Das  Wachstfanm  der  Krankheit  ist  keineswegs  stetig,  son- 
dern macht  hänfig  im  Sommär  Fortschritte,  während  im  Win- 
ter sogar  oft  einige  Bessemng  eintritt,  je  n^eh  den  übrigen 
schädlichen  Einflüssen:  Die  Krankheit  kann  aneh  roefan»'e 
Jahre  auf  einer  Stufe  stehen^bleiben. 

Die  Krankheit  geht  unter  allmäüger  Abnahme  der  angege- 
benen Beschwerden  und  Zeichen^  niemds  unter  Krisen  in  Ge- 
nesung über,  nnd  die  Rückbildung  kam  leicht  eben  so  lange 
als  die  Bildung  der  Krankheit  danern,  ist  aneh  denselben 
Schwankungen  unterworfen.  Daher  ist  auch  die  Neigung  zu 
Rückrällen  im  Sommer  am  stärksten.  Gegentheäs  unter  Ver- 
schlimmerung der  Symptome  endet  die  Krankheit  mit  Colli- 
qnation  durch  Lungen  oder  Därme. 

'  Bei  der  Section  fand  man  in  dem  abgemagerten  Körper  den 
imtern  Theildes  Rückenmarkes  imd  grösserer' Nerven^  nament- 
lich die  des  Schenkels  geschwunden;  nachweislich  geschwan- 
den ist  auch  die  Muskelsubstanz,  unbekannt,  aber  wahrschein- 
lich sind  auch  Veränderungen  des  Sehnen-  und  Knochenge- 
webes. 

Die  Ursachen,  welche  einzeln  oder  in  mannigfacher 
Znsammenstellung  gemeinschafUich  in  geringerem  Grade  wir- 
kend zu  der  Krankheit  geneigt  machen,  in  stttkerem  Grade 
wirkend  sie  hervorbringen,  sind  eine  Kost,  in  wdbher  mageres 
Fleisch,  ft*od  und  Samengemüse  allzu  sparsam  vorktHnmeo, 
die  also  vorherrschend  ans  Kartoffdn,  Blätter*  und  Wurzelge- 
müsen, Salat,  Obst;  feinem  Backwerke ^  Theo  und  Kaffee,  wid 
Spirituosen  besteht.    Ferner  gehören  zu  den  Ursachen  starke 
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Blatverlaste  und  Eiterangen,  starke  Haskelanstrengitiigeft 
(Sohwahgarschaft),  bftitfge  Sunenverhiste,  Mentendere  See* 
lenleiden  und  gesteigerte  Seetenthätigkeit.  —  Ferner:  die  Me- 
talle, die  Säurea  aud  deren  Salze  in  den  grossen,  sogenatinten 
aUopathischen  Gaben,  alle  abführenden  und  Ae  meisten  harn-^ 
treibenden  Arzneimittel,  die  Blutentziehungen  und  künstlichen 
Eiterbildungen  und  die  vorherrschend  kohlensaures,  salzsaures 
and  schwefelsaures  Kali,  Natron  und  Magnesia  enthaltenden 
Brunnen. 

Alle  eigentliche  Körpersubstanz,  die  Nerven-,  Muskel-,  Zell- 
geweb-,  Sehnen-,  Knochensubslanz  etc.  bildet  sich  aus  dem 
Blute;  das  Blut  muss  die  Substanzen  enthalten  und  an  die 
bezüglichen  Gewebe  abliefern.  Es  ist  sicher,  dass  der  Aggre- 
gatzustand der  vom  Blute  an  die  Gewebe  abgetretenen  Sub-^ 
stanzen  sich  umändern  muss  in  den  Aggregatzustand  des 
Bezuglichen  Gewebes.  Aber  alle  chemische  Umänderung  bei 
der  Ernährung  der  Gewebe  aus  dem  Blute'  findet  ihre  feste 
Grenze  an  .der  Unvertilgbarkeit  und  Uiiveränderlichkeit  der 
Elemente  der  abzutretenden  Verbindung.  Um  wie  viel  bei- 
spielsweise an  den  Elementen  Stickstoff  oder  Eisen  die  Müskel- 
siibstanz  während  des  Wachsthums  neben  den  andlirnEIemen- 
'ten  der  Verbindung  zugenommeil  hat,  genau  um  so  viel  ist 
^  die  Blutmasse  an  Stickstoff  und  Eisen  in  der  abgetretenen 
Vißrbindung  ärmer  geworden  etc. 

£s  ist  gewiss,  die  Ernährung  der  Gewebe  wie  dieUnterhäl- 
Iting  des  Athmens  machen  der  qualitative^  und  quantirafiven 
Bestimmung  zugängliche  Ansprüche  an  das  Blut,  und  alle  phy- 
sikalischen und  chemischen  Vorgänge  bei  der  Ernährung  der 
Körpersabstanz  aus  dem  Blute  beschränken  sich  auf  Verände«- 
rang  des  Aggregatsrostandes  nnd  auf  Verbindung  und  Trennung 
derjenigen  Stoffe,  welche  im  Blute  vorhanden  sind.  Kein  stick- 
stoffloses Fett  des  Blutes  wird  f zur  Bildung  eiweissartiger  oder 
leimgebender  Gewebe  verwendet,  indem  etwa  die  Lebenskraft 
eioen  Antheil  Kohlenstoff  oder  Wasserstoff  Jener  Substanz  in 


460  Dr.  Geyer, 

aticksCof  dieser  Sibstanz  vertoanidL  —  IKe  Elemente  der  bei 
4er  Emäknmg  ahugebenden  Kärpersvbstanzen  mOssek  auch 
m  den  Substanzen  des  BkUes  varkmden  sem,  und  durch  die 
Ernährung  seBpsi  perSeri  die  Kutnume  die  Elemente  der  ab- 
getretenen Verbindung. 

Aller  Cbemisroos  und  alle  Einwirkung  der  Lebenskraft  findet 
auch  im  Speisebrei  an  der  Unwandelbarkeit  der  Elemente  eine 
feste  Grenze;  die  Elemente,  welche  nicht,  in  den  Nahrungsmit- 
teln  enthalten  sind,  können  nicht  durch  eine  unstatthafte  Um^ 
Wandlung  anderer  Elemente  in  dem  Speisesafle  vorkommen^ 
sie  können  nicht  in  das  Blut  übergehen.  Es  ist  ersichtlich,  je 
nach  dem  Verbrauch  von  Stoffen  macht  das  Blut  zuletzt  an  die 
NahrungsmUlel  beslimmie  Ansprüche,  wenigstens  die  Elemente 
der  aus  dem  Blute  verbrauchten  Verbindung  miissen^  selbst  von 
ihrer  Lagerung  abgesehen,  in  den  Nahrungsmitteln  wiedergiege-- 
ben  werden,  wenn  das  Blut  die  normale,  bekanntlich  innerhalb 
gewisser  Grenzen  schwebende  Mischung  behalten  oder  wie- 
der erlangen  soll. 

Wöide  aber  der  Jtfenge  nach  weniger  van  ein«n  Element  einer 
im  Blute,  verbrauchten  Verbindung  in  den  Nahnuigsmi(teIo, 
bezuglich  im  Speisebrei  euthaUen  sein^  so  wurde  einTheil  des 
Elementes  fehlen  und  ein  partieller  Mangel  eintreten,  es  müs- 
sen daher  die  im  Ölute  verbrauchten  Elemente  nicht  nur  über-* 
b^upt,  solidem  auch  wenigstens  in  der  verbraachlen.  Menge  in 
den  Nahrungsmitteln  enthalten  sein,  um  im  Spei«e$afte  mogli- 
eherw^e  in's  Blut  zu  gelangen. 

Die  Elemente,  welehn  sieh  im  gesunden  mensehiieMea  Körper 
vorladen,  sind  Wasserstoff ^  Kohlenstoff,  Stickstoff,  Sauerstoff, 
Schwefel,  Phosphor,  Chlor,  Naüium,  (Kalium),  KaBmelaü, 
(Magnesium),  Eisen,  Kiesel,  von  denen  die  vier  ersten  nickt 
wesenäieher  sind  als  üe  übrigen.  Phosphor  und  Sehwefel 
finden  sich  in  erheblicher  Menge  in  den  Nenrenfetten,  in  den 
eiweiesadigen  Snbslanzen  des  Btaites  uad  in  den  eiweissail^en 
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Geweben;  Eisen  im  Blute  und  im  Muskelgewebe,  Nailr#B,  Kalk 
und  Phosphorsäure  im  Blute  und  fast  in  allen  Geweben^ 

Betrachten  wir  nun  die  fofgende  Tabelle,  welche  auf  nicht 
mehr  Anspruch  macht  als  eine  grobe  Skizze  der  Nahrungs- 
mittel hinsichtlich  ihres  elementaren  Zusammenhanges  vorzu- 
stellen. 


TabaOi^äcHe  SkiBze  der  gebräuchlichen  NahrungmUiel  hin- 
•  ^hMMi  ihrer  elementaren  Zmammmsetzung. 


Lii^onade. 

ürog,.  Puueeh. 

Liqueur« 

Branntwein 

Weil. 

Bi^. 

F«lno  ^  Backwaar 
rea. 

übstairten     und 

•    Bewerfen. 

Melonen* 

tiurken. 

iSöIat. 

Blätter-  u.  Wur-1 

\  zelgemüse. 

Kartoffeln. 

f<e4te$.  FleisQh.  u  i 
KAochenkicitt^«  ,^ 


Säuren,  • 
Alkohol. 
Zucker. 
Dextrin. 

Stärkemehl    mit 
Zudier  und  Fet- 
ten. 


Fleischbrühe. 
Eier. 


fC  H  0,  verschwindend 
wenig  von  den  übri- 
gen Elementen  des 
menschlichen  Körpefs« 


Leim  mit  Fett 
(a.  KoehaabD* 

(Ohne  den  Kalk 
der  Schaalen). 


C  H  0  >  N  S  P. 

Ka.Na.>Ca.  (Mg)  Fe. 


C  H  0  N  >  S  P. 

.Na.CP>8At»Kalk,aAt 
Phosphorsäure  i  Eisern 

Alle  Elemente,  entschie- 
den Mangel  an  €a. 


4fi2  »r.  ftf^, 


(Be»,  finopea,  j 

Häb^firadteOf     Heber  md  Zn^f   ^„      _       ^       _    3 

SemoieL  \     cker  o.  FeiteJ    "«seMichea  Koipei^ 


Brod. 
mdt 

Kise. 

/Voft 

i     Gewebw  des  mensdi- 

„  .    ^    ,     o*     1  NCTvcn-,Moskd-,\    liehen    Köipers    den 
Fleisch  der  Sän.(     ^^„g^^^^.^      ]    Elementenirndderpiü- 

gelhiere      und»     gehnensnbstanÄ^    porlionalenZnsaMiien- 
^^^  ]      und  Fette.  '     f    selznng    nach    inM 

I    nnchwrälich  T«scine- 
\    den.    Zo  wenig  CH. 

Man  wird  ans  der  TabeDe,  wie  nnvDHkommen  sie  sinn  mag, 
doch  die  Nöth wendigkeit  einseben,  dass,  je  entschiedener  Je- 
mand seine  Nabmngsmittel  nnr  ans  den  anf  d^r  obem  Bilße 
der  Tabelle  verzeichneten  Substanzen  wahlt^  er  desto  sidi^rer 
einzehie  Elemente,  z.  B.  der  Nerren«  und  Muskelsubstanz,  ent- 
weder gar  nicht  oder  in  zu  geringer  Menge  durch  den  Spei- 
sesafl  dem  Blute  darbietet,  und  dass,  je  länger  eine  solche 
Kost  fortgesetzt  wird^  desto  länger  das  Blut  nothwendig  einen 
relativen  Hangel  an  solchen  Substanzen  leiden  muss,  welche 
es  an  das  Nerven-  und  Muskelgewebe  id^treten  ^oU. 

Wir  verstehen  daher  jetzt  die  Thatsacbe,  das  Nerven-  und 
Muskelschwäche  letztlich  die  Folgen  einer  derartigen  Kost  sin4 
und  die  Nerven-  und  Huskelschwäche  ist  zugleich  die  Neigung 
zu  der  in  Rede  stehenden  Krankheit; —  ich  hdhe  einen  ¥M 
von  Rückönmarkschwindsucbt  besebriebeD,  in  wetehm  die  Kost 
vielleicht  die  alleinige  Ursache  war  *). 


^1  S.  Hygea  Bd.  XXU  S.  242. 
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lo  den  beobachteten  Fallen  hatte  eifahrungsBiässig  eine  Kost 
viele  Jahre  vorherrschend  (on  der  obern  HUfte  der  Tabelle 
gewählt  den  Körper  zu  der  in  Rede  stehenden  Kranidiett  ge-^ 
neigt  gemacht  und  vorbereitet ,  und  ich  brauche  nur  noch  dar* 
avf  aufmerksam  zu  machen,  dass  sich  aus  dem  Ueberschuss 
an  C  H  auch  das  Fortschreite  der  Krankheit  im  Sommer 
eridärt,  tbeüs  weil  diese  Zeit  eine  Menge  (Obst,  Beeren, 
grüne  GraitisCy  Salai  etc.)  C  H  -  reiche  Nahrungsmittel 
darbietet  >  anderntheils  weil  zu  dieser  Zeit  das  Athmen.  we* 
niger  energisch  als  im  Winter  vor  sich  geht,  und  also  we-* 
niger  G  H  verbraucht  wird,  folglich  dem  Körper  als  S/Mir 
in  Rechnung'  gebracht  werden  muss. 

Einseitig  berechnet  man  noch  häufig  den  Nahrungswerth 
ledTgUch  nach  dem  Stickstoffgehalte,  uAd  von  diesem  Stand-- 
punkte  aus  würde  sogenannte  Fleischbrühe  aus  Knochen  zu 
den  bessern  Nahrungsmitteln  gehören.  Der  Werth  dieser 
Knochenbrühe  berechnet  sich  aber  als  Leim  mit  Kochsalz; 
wegen  des  gewöhnlichen  Ueberschnsses  an  Kochsalz  und  des 
Mangels  an  Schwefer  und  Phosphor  allein  schon  ist  ihre  Yer* 
Wendung  im  Körper  äusserst  beschränkt.  Ja  selbst  die  Efer, 
davon  man  den  Kalk  mit  der  Schaale  entfernt.  Würden  auch 
mif  einem  Zuschüsse  von  Respiirationsmittel  wegen  des  fühl- 
baren Mangels  an  Kalk  nicht  im  Stande  sein,  alle  Bedürf- 
nisse des  Körpers  zu  befriedigen^,  sie  würden  durch  Kalk«- 
mangel  Krankheit  erzeugen. 

Als  sehr  vollkommenes  Nahrungsmittel  erscheint  dagegen 
auch  hinsichtlich  der  Bestandtheüe  di6  Milch ,  und  ihr  reihen 
siQli  die  als  Nahrnngsmiltel  gebräuchlichen  Samen ,  deren 
Mehl  und  das  Brod  an^  da  auch  die  löslichen  Aschenbestand- 
dioile  derselbeh^  zu  den  unlöslichen  in  einem  Verhältnisse 
stehen,  welches  sie  den  eigiNitttchen  Bestandtheilen  des  Kör- 
pers viel  ähnlicher  macht ,  als  die  Nahrungsmittel  der  obem 
Hälfte  der  TabeUe. 

Das  Fleisch  der  Thiere  mit  den  Samengemösen,  mit  Fett 
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nnd  Kochsalz  zoi  Hanptmahteit,  daneben  naeh^Bädfirfoiss 
das  Brod  init  Butter  und  die  Mflch  eififlen  mit  dem  als  Anf^ 
losungsmittd  nötiiigen  Wassiar  hinsiehtltch  ihrer  chemischen 
Zasammensetzung  aUeFordemflged,  welche  der  gesunde  mensoK«* 
liehe  Köiper  an  die  Nahrnngsnuttd  macht,  indem  sie  ein^- 
srits  den  Athmnngsprocess  zn  unterhalten  vollkommen  hn 
Stande  sind,  andererseits  weil  sie  in  der  elementaren  Zusam- 
mensetzung der  eigentlichen  Körpersubst^nz^  sehr  ihnlich  sind 
und  desshalb  das  Blut  fortwihrend  in  der  Mischung  zu  erbal« 
ten  vermögen,  welche  dieses  in  den  Stand  setzt,  die  Aa^ 
Spruche  der  Gewebe  des  Körpers  foHdauemd  zu  befriedigen. 

Die  unter  den  durch  die  Ertakrung  gefundenen  Ureaeien 
der  Krankkeit  aufgeführten  Nahrungsmittel  emd  tüso^  kürzer 
ausgedrückt  y  dadurch  ^Ursache  der  Krankheit ^  dass  sich,  tkfa 
gleichartigen  Ehmenle  addirt,  ein  grosser  Uaersckues  an 
CHO  (Na.  Ct^)  und  Mangel  an  NPS  Ca.  Fe.  varfmdety 
welcher  Atrophie  oder  Schwund  derjenigen  Geu^ebe  sur  Folfß 
hat,  welche  in  ihrem  normal  Zustande  aussi^  jenen  EhmenF» 
ten  auch  diese  enthalten. 

BbUDerbiste,  die  krnaidiaften  wie  die  kitestlich^,  sind  Ver^ 
htst  an  Albumin,  Fibrin,  HSmatin  eta,  und  Verlust  an  stick** 
stofflosen  Substanzen  des  Blutes  in  demselben  Yerbüibusse,  m 
welchem  diese  Substanzen  im  Bhite  vorktmimen«  Der  Verlust 
an  den  erstgenannten  stickstoffhaltigen  Substanzen  ist  daher 
der  grössere,  und  wir  wissen,  dass  er  gleichbedMend  ist  mä 
Verlust  an  Nährstoff  für  die.  Gewebe.  *-  UehCfflegt  man,  Hesss 
selbst  bei  der  sorgfältige  ausgewählten  Kost  der  Yerdaunugs« 
apparat  diesen  Verlust  nur  innerhalb  eines  gewissen  i^eitrams 
erseizen  kann,  so  wird  wenigstens  während  dieses  Z^aums 
die  Ernährung  der  Gewebe  entweder  beeinträchtig  sein,  oder 
je  nach  der  Grösse  des  Blutverlustes  ganz  mAen,  oder  >  es 
wird  sogar  eine  Rückkehr  aufgäbsten  Gewebes  (Re8oi|>tion)  im 
den  BbUstrom  C?Verf.)  stattfinden.  Je  ärmer  abe^  die  Kost  an 
solchen  Subsianaen  ist,  weldie^vtmgstens  den  Elementen  nach 
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zur  BtMmg  dw  stiotetofliaMgca  Beslaadth^  äes>ttiita8  ver- 
wMidet  werden  kAnneii,  (k»lo  später  oder  gar  «lobt  Wird  der 
Blolverlust  ersetzt  w^deot 

MrankhatU  wi$  küniUiche  Gescbwike  liefiern  tftgliob  ein^ 
gewisse  HeDge  Eiter,  welcher  neben  Fetten  beträehtUehe  Mea^ 
gen  stickstoffliaUiger  Snbstansen  enthllt.  Ob  die  maliegeeden 
Gewebe,  ob  die  benaiAbartiui  Blutgelfase  diese  atickstoffbalr 
tigen  Sobstanzen  hergeben  —  das  Ergd>n]ss  ist  ledigBch  da^^ 
selbe  -— :  es  ist  beemMk^hHgte  Emäkrumg  äerjmigm  Gewebe^ 
welche  nach  der  AelmUckkeü  der  chemiadlim  Zusimm&^ebmff 
die  ün  Eiter  verlorenen  Substanzen  brauchen  konnten. 

Termehrter  Muskelan$tren0mgy  anstrengeadem  Gehen,  Hand- 
arbeiten, folgt  jßine  vemehrte  Auss^heidnag  von  Harnstoff 
und  Harnsäure;  dass  die  Bildung  dieser  Auswurfsstoffe  im  au* 
'  gestrengten  Muskel  selbst  vor  sieb  gehe,  dass  sie  Folge  einer 
Zersetzung  von  Muskelsubstanz  selbst  sei,  wird  wahrsobeiiH 
Heb  durch  die  eintretende  Ennädnng  der  angestrengten  Hus^ 
kdpartiera.  Lisst  man  die  Ermuduag  Yorttbergehen,  bevor 
man  neue  Anstrengungen  machte  so  wird  der  Verlust  an  uoi^ 
gesetzter  und  ausgeschiedener  Muskelsubstanz  ans  Blut  und 
schliesslich  aus  zweckmässiger,  sogenannter  stickstoffhaltiger  Nab^ 
rang  wieder  ersetzt  werden.  Liefert  dagegea  die  Nahrung 
nichr  die  nöihigen  stiekstoffkaltigui  Substanzen,  oder  nötbigt 
eigener  oder  fremder  Wille  vor  dem  Ablaufe  der  Ermiduag, 
vor  dem  vollkommenen  Wtederersatz  der  im  Muskelgewebe 
verbrauchten  Substanzen  zu  neuen  Anstrengungen,  so  ist  Atro^ 
phie  oder  Schwund  des  betreffenden  Gewebes  die  nothwendige 
Folge  — :  die  normale,  durch  Buhe  md  zweckmässige  Nah- 
rung  vorübergehende  Ermüdung  wird  ohne  diese  zur  bteßen- 
den  Müskdschwäche. 

Während  der  Schwangerschaft  hatte  beginnende  RnckeU'- 
markschwindsttcht  stets  bedeuiMide  Fortschritte  gemachL  Die 
Nahrungsmittel  der  Frau,  oft  mit  Essig  sauergeipacbte  Kar- 
toffeln, Mättergemuse,  Salat,  Grütze,  wenig  Brod  reichte  kau^i 
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biB ,  sie  sfihsi  zu  emAbren.  Bringt  man  von  imsn  Nabniogs- 
mitteln  in  Abxng  die  auf  die  Bildung  der  Frucht  verwendeten 
stickstoffhaltigen  Substanzen  und  den  Blutverlust  bei  der  Ent- 
bindung, bringt  man  in  Zugang  den  Kohlenwasserstoff,  welcher 
während  der  Schwangerschaft  durch  Beeinträchtigung  des  Ath- 
mens  weniger  4ib  zu  anderer  Zeit  verbraucht  worden  ist^  so 
muss  sich  die  Frau  nach  der  Entbindang  schlechter  befinden 
als  vor  der  Schwangerschaft ,  und  sie  wird  sich  nicht  erh(^len^ 
wenn  man  ihr  zu  obiger  Kost  kohlenwasserstoffreiches  Rici- 
nusöl  und'  stickstoffhaltige  Substanzen  zerstörendes  Kalomel 
gibt. 

Simmvertaste,  Die  Samenflüssigkeit  ist  eine  Substanz,  die 
alle  andern  halbfesten  und  flüssigen  Substanzen  des  Korpers 
hinsichtlich  ihres  Crehaltes  an  phosphorsaurem  Kalke  übeHriSt; 
sie  enthält  getrocknet  30®  phosphorsauren  Kalkes  zu  60®  ei- 
ner auf  Phosphor  und  Schwefel  nicht  untersuchten  stickstoff- 
haltigen Substanz  und  10®  Natron.  —  Es  ist  ersichtlich,  häu- 
fige Samenverlttste  müssen  die  Ernährung  Jener  Körpersub- 
stanzen beeinträchtigen,  weiche  und  wie  weit  sie  mit  der  Sa- 
menflässigkeit  Aehnlichkeit  in  der  diemischen  Zusammensetzung 
haben. 

I  Von  den  Seelenleiden  und  der  Sedenihatighdt  wissen  wir, 
dftss  sie  eine  Abspannung,  Ermattung,  Kopfweh  hervorbringen» 
die  sich  durch  Ruhe  wieder  verliert;  es  ist  sehr  wahrschein- 
lich, dass  diese  Thätigkeit  einen  Umsatz  von  Nervenfetten  in 
Begleitung  hat,  welche  während  der  Zeit  der  Buhe,  des 
Schlafes  aus  dem  reichlichen  Adernetz  des  Nervengewebes  er- 
setzt werden.  —  Die  eigentlichen  Nervenfette  enthalten  Stick- 
stoff, Schwefel  und  Phosphor  nebst  Phosphorsäure  (Oelphos- 
phorsänre),  und  eine  Kost,  welche  diese  Stoffe  gar  nicht  oder 
in  zu  geringer  Menge  enthält,  kann  zur  Bildung  und  Erhaltung 
normaler  Nervenfette  nicht  di«ien.  Unter  der  Voraussetzung, 
dass  durch  Seelenthäligkeit  überhaupt  Nervenfette  umgesetzt 
werden,  vermehren  sich  in  gieradem  Verhältnisse  mit  der  Menge 
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der  mngeseteleii  SnbstanzeD  die  Ansprttehe  auf  neue  Sub- 
stanzen dessdben  elementaren  Gehaltes  in  dem  Blate*  und  letz- 
lieh  in  den  Nabrangsmitteln.  Wird  mehr  yerbrandit  ds  za- 
gefiihrt,  so  wird  die  normale  Ermattung  zor  bleibenden  Ner-- 
Tenschwäche. 

Von  dm  Metallen  ist  nur  Eisen  im  gesunden  Körper  eni-^ 
halten.  Alle  übrigen  Metalle,  wenn  sie  in  den  Körper  gebracht 
Verden,  müssen  wieder  ausgeschieden  werden.  —  Werden  sie 
in  den  Magen  gebracht,  so  bewirken  sie  im  Magensäfte  un4 
Speisebreie  nach  ihrer  chemischen  yerwai)dtschaft  zu  den  um- 
gebenden Substanzen  Verbindungen  und  Trennungen;  die  tm- 
lösUehen  davon  sind  Auswurfstoff,  der  durch  den  Stuhl  aus- 
geschieden wird;  die  lösUcken  kommen  in's  Blut-,  um  dort  mit 
andern  Substanzen  andere  Verbindungen  einzugehen,  die 
gleichfalls  wegen  des  dem  Körper  fremden  Metalls  Auswurf- 
stoffe sind;  andererseits  kommen  die  Beste  der  durch  das 
Metall  getrennten  Substanzen  zur  Wirkung.^ 

Das  in  verschiedenen  PrSparaten  gebräuchliche  Quecksilber 
hat  eine  grosse  Verwandtschaft  zu  stickstoffhakigen  Substan- 
zen, seine  Verbindungen  mit  Schwefel,  Phosphor  und  Phos- 
phorsäure sind  unlöslich  im  Wasser.  Vielleicht  entzieht  me- 
tallisches Quecksilber  den  eiweisSartigen  Körpern  nur  den 
Phosphor,  um  den  phosphorfreien  Prpteinkörper,  der  beson- 
ders im  Speichel  Salivirender  vorkommt,  darzustellen.  — 
<}uecksilberoxyd  in  den  Körper  gebracht,  wird  sich  mit  stick- 
stoffhaltigen Substanzen  verbinden,  um  sie  zu  fällen  und  so 
in  Auswurfstoffe  zu  verwandeln,  die  den  Darmkanal  durch- 
laufen, oder  um  sie  (die  stickstoffhaltigen  Substanzen)  zu 
zerlegen,  d.  h*  sie  auf  andere  Weise  gleichfalls  in  abnorme 
Substanzen  zu  verwandefai. 

Vom  Chlorquecksilber  wissen  wir,  dass  es  einen  Thell  Chlor 
gegen  Phosphor  und  Schwefel  der  stickstoffhaltigen  Substan- 
zen austauscht,  während  die  stickstc^altige  Substanz  sich 
gleichfalls  wie  nothwendig   zerlegen  muss,    indem  ein  Theil 
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mit  dem  Quecksilber  unl^slioli  wird,  ein  anderer  Tbeü  mit 
dem  abgetretenen  Chtor  eine  lösliche  Verbindung  darstellt. 

Diese  lYenigeti  Thatsachen  sind  hinreichend,  einigermaassen 
zur  Einsicht  zu  bringen,  dass  die  Metalle,  welche  sämmtlich 
eine  grosse  Verwandtschaft  zu  Schwefel  und  Phosphor  haben, 
letztlich  auf  die  Nerven-  und  Muskelsubstanz  etc.  termmdernd 
wirken  müssen,  und  dass  der  fortgesetzte  Gebrauch  der 'Me- 
talle in  einer  Gabe,  In  welcher  sie  noch  „vertragen**  werden, 
im  Stande  sein  mnss,  Nerven-  und  Muskelschwäche  zu  er- 
zeugen. 

Wenn  die  Säxtren  in  grössern  Gaben  auch  nur  im  Stande 
sind,  eine  gewisse  Menge  der  stickstoffhaltigen  Substanzen 
ihres  normaleh  Gehaltes  an  Kalk,  Natron  und  Eisen  zu  be- 
rauben (indem  sie  damit  eine  nicht  normale  Verbindung  her- 
stellen), so  wird  hieraus  allein  schon  ersichtlich,  in  welcher 
Art  sie:  schädlich  werden  müssen.  Eine  stickstoffhaltige  Sub- 
stanz, die  im  nonrtalen  Zustande  Kalk,  Natron  oder  Eisen 
enthält^  ist  nicht  mehr  normal  oder  im  Körper  brauchbar, 
wenn  sie  des  Kalks,  Natrons  oder  Eisens  beraubt  ist 

Die  Salze  und  die  Arzneimittel^  welche  abfahren,  die  öftere 
reichliche  Darmausleerungen  bewirken,  müssen  entweder  den 
Speisebrei,  die  Blutmasse,  Körpersubstanzen,  oder  von  einem 
und  dem  andern,  oder  von  jedem  einen  Theil  in  Auswurf- 
stoffe verwandeln.  Falls  sie  aber  auch  nur  auf  den  Speise- 
brei wirken,  so  treiben  sie  gleichwohl  wenigstens  den  ganzen 
Darminhalt,  welcher  Speisesaft  und  Blut  liefern  sollte,  aus 
dem  Körper,  und  da  sie  so  ohne  Auswahl  vermindernd  wir- 
ken ,  so  ist  es  erklärlich ,  sie  unter  den  Ursachen  der  in  Rede 
stehenden  Krankheit  zu  finden. 

Die  Brunnen  wirken  im  Allgemeinen  wie  die  Salze.  Indem 
sie  das  normale  Verhältniss  der  verbrennlichen  Bestandtheile 
zu  den  Aschenbestandtheilen  durch  Vermehrung  der  letztem, 
entweder  schon  im  Speisebrei  oder  im  Blute  stören ,   verhin- 
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dem  Isie  BiTdnng  normater  Körpersobstdnas/ oder  iö^en  sogar 
bereits  gebildete  Faser  wieder  auf. 

Von  dem  Krankea  sind  atte  die  Bchädlietikeiteii  abzabalten, 
die  wir  als  Ursachen  der  Krankheit  keBtten  gelernt  haben.  ^ 
Als  Nahrungsmittel  sollen  Milefa,  das  (tische  (nicht  gepöckelte 
oder  gerincherte)  J^leisch  der  Säugethiere  ond  Vögel  gewählt 
werden,  von  den  Gemüsen,  die  aus  Samen  bereiteten,  Rbis, 
Graupen  etc.,  Weizen-  und  Koggenbrod,  von  den  Obstsorten 
nur  als  Beigericht  zu  gebratenem  Fleische  diejenigen,  welche 
den  SAuregehalt  wienigstens  kaum  dar^h  den  Geschmack  ver- 
reihen.  Die  Zusfttze  von  Kochsalz  und  Butter  zu  diesen  Spei- 
sen dürren  nicht  fehlen,  aber  das  Bedfirfniss  nicht  überschreit- 
ten,  und  dass  und  wie  weit  man  den  Kranken  Tor  dem  fetten 
Pleiscbe,  vor  den  Zosfttzen  von  Essig  und  Zucker  etc.  an  die 
verordneten  Nahrangsmitlel  warnen  müsse,  ist  aus  der  Theo- 
rie der  Krankheit  zu  entnehmen,  aus  der  eine  wissenschaft- 
liche Behandlung  jederzeit  entwickelt  sein  muss. 

Man  sehe  auch  darauf,  dass  der  Kranke  i  die  zur  Verdauung 
nöthige  Menge  Wasser  (im  Mittel  ein  Quart  in  24  Stunden) 
trinke.  —  Die  Beschäftigung  des  Kranken  richtet  sich  ganz 
nach  dem  speciellen  Falle  und  nach  dem  Grade  der  Krank- 
heit; sie  soll  weder  fehlen  noch  auch  niemals*  bis  zu  grosser 
Ermüdung  getrieben  werden. 

Die  Arzneimittel  anlangend,  so  sieht  man  wohl  aus  der 
Theorie  der  Krankheit  ein,  dass  es  die  einzige  Aufabe  des 
Arztes  ist,  dem  Körper  des  Kranken  das  darzubieten,  was 
ihm  fehlte  und  zwar  in  einer  solchen  Menge  darzubieten,  als 
er  es  in  einer  gegebenen  Zeit  verbrauchen  kann.  Es  sind  in 
dieser  Krankheit  neben  der  vorgesc/hriebenen  Nahrung  die 
folgenden  Arzneimtttd  je  nach  den  hervorstechenden  Be- 
schwerden in's  Auge  za  fassen.  Wenn  die  Krajiken  sich  be- 
sonders über  Unfestigkeit  des  Körpers,  Haltlosigkeit  des 
Rückens ,  der  Kniee  etc.  beklagen ,  ohne  hervorragend^  Schmer- 
zen zu  haben ,  so  gebe  man  namentfcb  bei  zögernden  Darm- 
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aosleerasgen  den  koMensaiireii  Kalk  za  i^d  bis  zwei  Gran  der 
ersten  Yrnreibiing*),  ein  bis  zwei  Mal  in  24  Slondto,  and 
Jedes  dritte  oder  vierte  Mal  statt  des  koUensanren  Kalkes  ei- 
nen Gran  der  erstim  Yerreibnng  des  Eisenoxyduls.  —  Werdm 
die  Diurmanirieeningen  regelmässig,  so  gebe  man  statt  des 
koMeasamren  Ki&es  den  basisch  phosphorsanren  Kidk  in  der- 
selben Menge,  nnd  behalte  das  Eisenoxydnl  gMohztttig  in 
Gebrauch,  wie  oben. 

Bei  vorherrschender  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Kopf- 
weh, Stompfseia:  Phosphorspiritos  (erste  Verdtaming  zn  zwei 
Tropfen  dreistündlich);  bei  Schla&acht  nnd  zdgemdeBi>  har- 
ten Darmansleerangen;  Schwefel  (ein  Gran  der  ^sten  Yrnri- 
bang  in  24  Standen);  bei  vorhersehendem  Kopfweh  mit  har- 
ten nnd  zögernden  Aasleernngen :  Noxvom.,  oder  je  naidi  Lage 
Veratrw  alb.  dil.  prim.  zu  1  bis  2  Tropfen,  alle  zwei  bis  vier 
Standen.  —  Bei  Nervenschmerzen  Cischias,  u.  s.  w«)  oder 
Reissen  (mit  harten  Darmauslemmgen)  kohlensaores  Ammo- 
niak, Natron  oder  Kalk  (bei  weichen,  öilem  Aasteerangen), 
Eisenoxydal,  ein  Gran  der  ersten  yeireibong,  ein  bis  viermal 
in  24  Standen.  —  Bei  dumpfem  druckendem  Schmerz  im 
sKreoze  oder  in  den  Knoci^n,  besonders  nach  basischen  Mit- 
tebi:  Phosphorsänre  (erste  Verdünnung  zu  zwei  bis  vier  Mal 
in  24  Stunden)* 


6)  Schreiben  an  die  Bedactian.     Von  Dr.  Med. 
Johannsen  in  St.  Petersburg. 

Als  ich  einstmalem  einem  Kranken  Belladonna  20.  1—2- 
stündlich  6  Tropfen  gab,    fiel  ein  dabei  anwesender  AU- 


*)  Verreibuugen  and  Verdünnungen  t  r  10.  G. 
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Hahnemanniäner  in  deceote  Ohnmächten ,  und  ein  Medtous  ans 
der  alten  Schule  lächelte  selig.  Ersterer  erholte  sieh,  Gott  sai's 
gedankt,    wieder   und  endud  einet)   dreizackigen  Bannstrahl 
auf  niein  Haupt,  indem  er  händeringend  redete  und  sprach; 
Wenn  Hahnemann  das  wtlsste,  er  kehrte  sidi  im  Grabe  noch  um. 
Ich  hätte  gut  sprechen,  dass  mich  Hahnemann* s  J^zige  Ge- 
schäfte unmöglich  interessiren  könnten ,  und  dass  er  in  seinem 
Jetzigen  Quartiere  vollkommen  Herr  seiner  Handlangen  sei  — 
ich  hatte  nun  einmal  das  Brandmal  iler  heiligea  Ydune  er- 
halten und  war  am  Tische  der  eigentlichen  Ur-Bonze&,  der 
Invaliden  der  alten  Kaisergarde,  fei^ichst  geäditet  worden. 
Mein  Kranker  war  mit  der  Belladonna  vergiftet  worden  — 
das*  sei  klar  —  Sectioa  werde  es  nachweisen.  —  etc.    Es 
mag  wahr  sein ,  dass  e)r  vergiftet  ist/  der  Pattent  hat  es^  mir 
sogar  später  selbst  versichert,  als  er  nach  (Moser  prangerwur- 
dige^  Intoxication  wieder  genesen  war.   —   Es  war  damals 
noch  die  nächtige  Periode,   als  der  Stein  d^r  Weisen  noch 
nicht  grfiinden  war,  also  ehe  der  medieinisehe  Luther  setai 
*  barsches  ^Halt^  gesprochen  hatte,  damals  wie  noch  unglnck- 
beladene  Kranke  von  Riechen  an  Streukügelchen  X  an  schran-^ 
kenlosem  Uebermaasse  von  Arzneierstwirkung  zq  Grunde  gin- 
gen.   Arme  XI    Wie  ist  dein  Königsmantel  zerfetzt  worden» 
nnd  wie  mnsst  du  nun,  mit  Lumpen  behangen,  umherlungerii 
an  den  Thfilren  von  1000  nnd  2500!  —  Seit  man  anfing  die 
X  als  den  unbändigen  Bucephalus  zu  erkennen,  seitdem  man 
schüttelte  und  rüttelte,  dass  es  begann   „wie  Silbergeld  zu 
kUmpern^  in  und  ausser  den  Taschen,  und  zu  läuten  durch 
alle  Gauen,  seitdem  haben  auch  die  Alldopathen  zu  deraon- 
striren  aufgehört,   sie  haben   keinen   Feind  mehr  vor   sich. 
Jetzt  hat  sich  denn  die  Ihwit  Hochpotenz  aufgemacht  und  kam 
mit  allerlei  SchellengekUmper  heran;  sie  hat  sich  gehörig  ge- 
spreUzt,   sie  war  stolz  auf  Are   tesHmMiapaupertatis  und 
coquettirte  mit  ihnen  recht  wie  'ne  alte  Madame,  die  Mennig 
auflegt,  um  für  eine  ISjäbrige  Schönheit  zu  gelten;  sie  er- 
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ging  sich  recht  herriseh  in  ihrer  HaBseheiei  md  enpfttid  ia 
ihrer  Bewossdosigkeit  «a  gawalUges  Woidbekagi».  MTie  lange 
wird  es  währen ,  bis  die  Wogen  der  Zeit  diese  Verinungeo  in 
lire  dotiden  schweigendeii  Tiefen  reissen?  Soll  dieser  P4>- 
pane  der  Hoclq>oteazett  eiwfg  Fratzen  in's  Pnhiikani  Uaeia- 
schneiden )  die  vrir  dawa  fiar  klassiselie  Schönheiten  zu  hahan 
gezwungen  werden? 

Ifit  welcheai  Scheine  von  leeht  können  die  Hodipotenzirer, 
diese  sich  sdbst  hettchdnden  Nareisse,  veriangen,  dass  man 
ihr  Ross  mit  goldeneni  Hafer  fnuem  nnd  ihrer  eben  bestie- 
genen Mfihre  woldriechendes  Hea  zntiagen  soll?  Wozu  soO 
diese  ganze  Hodipofenzens|rieienn?  za  wetchein  Nutzen  in 
der  Praxis  führt  sie?  Soll  das  puize  firztHche  Veifthren 
denn  gar  &m  Mamiaeiischanz  werden,  wo  albemo' Knaben  die 
Handhmgen  «wachsener  Menschen  nachahmen?  WaBen  Gross 
6t  Comp,  denn  wirklich  solche  Blasphemie  auf  die  Collf^en  nnd 
die  Weit  hAafen,  da  sie  verlaagea,  man  soll  diese  sogenann- 
ten Hochpotenzen  ftr  wiiksam  halten?  Ist  denn  nnr  für  ei- 
nige Wenige  in  der  Medicin  das  Pfingstfest  aafigegangen?  — 
Wir  Homöopathen  stehen  als  Verfechtisr  einer  neaen,  und  far 
den  Ueknndigen  allerdings  seitsam  klingenden  Lehre  der  gan^ 
aen  eäenk  me^ciiusdien  Welt  gegeniber)  ond  sind  somit  in 
die  Arena  getreten,  wo  es  ^^an  ein  SchftdelspaUen''  gebt.  Da 
gut  es  fest  zu  seia  im  Sattel,  da  fpk  es  haadgreifliche  Be- 
weise zu  fihren,  praktisch,  rein  praktiscb,  reine  nackte  Er- 
fahrung! Wir  stehen  nicht  dämmen  Jungen  gegenüber »  die 
wir  mit  einem  Flederwische  hinter  den  Ofen  scheuchen  köiH 
nen,  und  wenn  wir  uns  auch  emancipirt  oder  zu  emancipiren 
gesucht  haben  aus  dem  seit  Jahrtausenden  anfgehanSen 
Waste  der  Altmedicin,  so  können  wir  desshalb  noch  nicht 
alle  Grnndsfttee,  und  zumal  alle  Erfahrungen  derselben  rück- 
sichtslos über  den  Haufen  werfen^  sondern  müssen,  wie  im 
ehrlichen  Turnei,  die  Fahnen  mit  Achtung  yor  dem  Gegner 
senken,  bevor  wir  anf  ihn  losrennen.    Beharrliches Fortwirfcen, 


Schreiben  an  die  RedacHon/  473 

iwhaitliohe  P^ühmg  wd  fleobaisJitiuig  fälurefi  uss  emsig  zum 
Ziele,  wir  dürfen  rm  kaUe,  flaatbematisehe  Thetsacben  vorlegen; 
teaes  Sich^-Ergehen  in  Ueb^^iiinlichem ,  jenes  Verzüoktseiii  in 
fd^taainel,  briagt  imaerer  Saehe  den  grössten  Schaden» 
denn  diese  sogenaniiten  „Hechpotenzen"  sind  keine  Arzneim 
laehr,  sondern  —  Schmps. 

Wahrlich,  ein  Publikam,  das  solchen  barocken  Dingen,  sx»l^ 
x^en  Ausbrüchen  der  Ueberschwenglichkeit  ^anbl,  ein  soldies 
verdient  aach  damit  tradiitzu  w^den.  Kdnnen  vrir  es^  un^ 
seren  Ciegnern,  dereo  manche  mit  ^redlichem  Witten  uns^ 
M^hode  piüfen  and  sich  Ueberzeagang  gewinnen  wollen, 
können  vrir  es  ihnen  verdefl^n,  wenn  sie  zurückscheaen  vor 
solcher  Phantasmagorie?  Sie  sehen  bei  solchem  Bewisse- 
rangssysteme  keine  Fraeht  keimen,  and  ihre  Missbiffigongen 
unserer  Methode  sind  oft  nur  Schreie  des  gekränkten  BilKgkeita«* 
und  Gerechtigkeitsgefthles. 

Das  AehnUchkeitsprincip  an  and  für  sich  enthält  eine  so 
grosse  Wahilieit  als  nur  Je  eine  ausgesprochen  ist,  d^n  die  liüch^ 
ferne  Beobachtung  und  Erfahrung  bewahrheitet  sie;  aber  was 
sollen  wi{  mit  den  krankhaften  Auswüchsen  der  goldenen 
Wahrheit?  Es  isr  von  Seiten  der  Homöopalittker  schon  oft 
auf  eine  dermaassen  kecke  und  selbstgenügsame  Weise  auf- 
getreten worden,  dass  sie  bei  Jedem,  dem  die  Förderung  ei- 
ner grossen  und  guten  Sache  am  Herzen  liegt,  nur  MissbH- 
ligung  erregen  konnte.  Wenn  Hahnemmn  selbst  sehr  ent- 
schieden auftrat  und  dich  in  den  schärfsten  Gegensatz  mit 
aller  bis  dahin  giltig  gewesenen  Heäkunst  stellte,  so  war  das 
injae  ganz  andere  Sache,  und  sie  war  noOiv^cndig,  denn  ohne 
seine  Entschiedenheit  wäre  die  ganze  Sache  mind^  beachtet 
werden.  Ausserdem  hatte  er,  vor  dem  ich  mich  übrigen« 
stets  ehrfurchtsvoll  beuge,  eine  starke  Parteilichkeit  für  seine 
UebKngsidee  gefasst,  welche  wahrKch  nicht  zu  verwandem 
rst  Es  ist  währ,  er  grilf  die  alte  Schule  •schneidend  an,  n«d 
dedile  ihre  Blosse  auf,  indem  er  sie  meistens  mit  Hiren  eigenen 
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Waffen  bekämpfte.  Er  ging  aber  zu  Mreit  luid.  Hess  deo  An- 
deren kein  gutes  Haar,  er  beraubte  sie  ihrer ,  sämmtlichen 
Habsdrgkeiten.  --r  Weil  er  das  thal,  war  es  desswegen  ge- 
rade richtig?  Sollen  seine  Jünger  desshalb  mit  Blindheit  ganz 
in  denselben  Fossstapfen  fortgehen,  ohne  sich  nach  anderen 
und  besseren  Wegen  umzusehen «  die  auch  zu  demselben  Ziele 
fuhren? 

Widerwärtig  ist  diese  Unnatur,  mit  der  so. manche  Nach- 
Ireter  Hahnenumn's  alle  seine  Aussprüche  für  Orakel  erklären; 
das  sind  besonders  die  ;,SymptomepdecHer^S  die  schneH  vaga- 
bondirenden  Schuhfli^ker»  jeden  kleinen  Riss  gleich  verpiehen 
und  verlacken,  damit  man  glauben  soll,  nun  sei  der  Scbnli 
wieder  ganz. 

Wonnestrahienden  Antlitzes  stellte  mir  e\mi  ein  UomöopaVh 
einen  anderen  vor  als  ^emn  ächten,  wahren  Hahnemannianer/ 
Mir  ist  das  schon  immer  bedenklich,  wenn  sich  Jemand  so 
grell  in  einer  Parteifarbe  darstellt.  Jch  halte  es  meiner  Seits 
für  ein  sehr  zweideutiges  Lob,  ein  ächter,  wahrer  Althahne- 
mannianer  zu  sein,  denn  ein  solcher  ist  eo  ipso  einseitig, 
voller  Vorurtheile,  absprechend  und  dünkelhaft,  und  was  noch 
schlimmer  ist:  er  ist  stabil  in  der  Wissenschaft,  und  kriecht 
wie  das  Faulthier  nic^t  von  seinem  Baume  herab,  er  will  von 
gar  nichts  Anderem  hören  al$  von  meinem  Hahnemannismus, 
und  belächelt  die  Bestrebungen,  die  für  den  Fortschritt  ge- 
macht werden.  Diese  Althahnemannianer  sind  natürlich  die 
einzig  Frommen  in  dem  medicinischen  Sodom,  ^der  vielmehr 
sie  warm  es,  denn  auch  ihre  Zeit  ist  ja  nun  um! 

Verscbwuniden  war  4er  erste  jähe  Schreck  über  die  dreissigste 
Verdünnung,  man  kam  .wie(]er  etwas  zu  sich,  man  gewöhnte 
sich  mehr  daran,  und  selbst  diejenigen  „aufgeklärten^  aUfi^bi- 
tig  gebildeten^  Männer,  welche  die  Sache  mit  ihrem  soge- 
nannten ,,gesunden  Menschenverstände"  nicht  einsehen  konn- 
ten, schüttelten  nur  noch  leise  das  Haupt,  und  musstea  we- 
nigstens  die  thatsächlichen  HeSungen   auch   ohne   gesunden 
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Menschenverstand,  schon  mit  dem  blossen  «gesunden  0 - 

verstände  zugeben.  Das  war  nun  aber  noch  lange  nicht  ge- 
nug fttr  die  brennenden  Philanthropen  unter  den  Hahnemann's- 
Eigenen!  Die  X  ward  zu  kräftig  befunden;  es  war  gräuHcb, 
welches  Unheil  diese  starke  Arzneigaben  angerichtet  hatten, 
die  Erstwirkungen  überstiegen  Jedes  gesetzliche  Maass  und 
Ziel,  und  überhaupt  war  die  ganze  Geschichte  schon  viel  zu 
alt  geworden.  Es  musste  schmarotzt  werden  in  4er  Medicin, 
es  musste  einem  neuen  Zeitgötzen  Eingang  geschafft  werden, 
und  nun  wurde  untersucht,  ob  nicht  die  Zeit  gerade  eine 
Wehe  habe.  Sie  war  allerdings  in  gesegneten  Umständen, 
die  Zeit  — !  wer  weiss,  welcher  Teufel  sie  mag  geritten  ha« 
ben  — ;  aber  Wehen  —  nein  1  —  Wehen  müssen  aber  sein, 
dafür  sind  sie  erfunden!  Und  nun  kamen  die  Geburtshelfer 
und  Hebammen;  Gross  als  Stabstroftimler  voraus;  es  wurden 
gewaltsam  Wehen  hervorgerufen,  indem  man  an  einem  Pa- 
piere schnüffieln  Hess,  worin  ein  Streukügelchen  von  Seeale  X 
gelegen  hatte;  das  arme  Zeitweib  kreis'te,  —  kreis'te,  — 
kreis'te,  bis  endlich  die  Schote  platzte  und  eine  Missgeburt 
zum  Vorschein  kam,  die  in  die  vier  Winde  hineinheulte. 

Nun  war  endlich  der  wahre  Jakob  da,  er  wurde  ausgetutet 
in  den  Zeitungen,  und  die  Zeit  bestellte  aus  ihrem  Wochen- 
bettzimmer eigene  Sendbotän  für  sich,  die  ein  gewaltiges  La- 
mentoso  anstimmten  über  die  Gräuel,  die  sie  früher  selbst 
verübt  hatten.  —  Es  wurden  Heilungen  gemacht  eine  über  die 
andere,  Heilungen,  die  nach  Angabe  der  Heiler  nicht  nur  das 
Wunderbare  übertrafen,  sondern  schlechterdings  unmöglich 
waren;  nun  erst  hatte  die  Arzneiquälerei  ein  Ende  erreicht, 
nun  wurde  kein  Kranker  mehr  durch  ^massive^^  Gaben  von 
der  X-Yerdünnung  zu  Grande  gerichtet,  nun  war  Alles  gut, 
herrlich,  sanft,  alle  Krankheiten  heilbar,  alle  Schmerzen  tilg- 
bar, jeder  Uebelstapd  beseitigt;  erst  in  den  Hochpolenzen 
wohnte  der  Geist  der  Liebe  und  Güte,  des  Mitleidens,  und 
überhaupt  des  ganzen  Chrtstenthumes.    Glück  auf!    „Fürwahr, 
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war's  nicht  so  hei;^Hob  dämm,   man  war'  geneigt,   es  recht 
gescheidt  zu  nennen  1^ 

Da  wurde  gegackert  über  das  neagelegte  Ei ,  Seibstlobhu- 
deleien  verbreitet,  and  geplaudert  über  die  „neuen  Erfah- 
rungen/'  Da  sah  Grass  als  Erstwirkung  von  Sulphnr  800 
eine  ^'starke  Schwefelangina^ ,  da  multiplicirte  er  es  schnell 
bis  zu  2500  hinauf,  um  diesem  Finken  denn  doch  die  Zahne 
etwas  zu  stumpfen.  ~  Seit  der  Zeit  dürfen  die  Hochpotenzi- 
rer  ungestört  und  ungestraft  Holz-  und  Jagdfrevel  begehen 
und  ihre  Bnschkleppereien  ausüben;  sie  dürfen  sagen,  so  sei 
es  gut^  und  anders  schlecht,  sie  wüssten  es,  und  wir  nicht, 
sie  wären  die  Napoleons  in  der  Wissenschaft  und  wir  Ande- 
ren höchstens  Ruderknechte.  -^  Der  liebe  Gott  verlässt  keinen 
Deutschen;  hungert  ihn  nicht,  so  durstet  ihn  doch;  Hahfxe- 
fnann  ist  todt,  aber  die  Hochpotenzen  leben! 

Der  Hochpotenzenschwindel  ist  ein  grosser  Scandal  wie 
alle  Faseleien  über  das  Wie  der  Arzneiwirkung.  Unbegreif- 
lich ist  schon  die  Wirkung  der  SOsten  „Potenz^^^  und  sie 
wirkt  ja  doch  in  unterschiedlichen  Fällen.  In's  Reich  des 
Ideellen  wollen  wir  überhaupt  gar  nicht  hinübercontrebandiren, 
sondern  uns  am  rein  Reellen  hallen,  wir  wollen  praktische, 
reine  Beweise  und  Tfaatsachen,  und  wenn  diese  ausbleiben, 
so  taugt  die  ganze  Sache  keinen  Heller, 

Die  Ho^potenzenlehre  ist  aber  leeres  Stroh,  welches  ans 
Homöopathen  in  den  Ruf  von  Phantasten  bringt;  das  schadet 
der  wichtigen  Entdeckung  des  Simile  und  ist  jeder  praktischen 
Nutzbarkeit  baar. 

Und  wenn  man  sich  auch  den  Zorn  von  Ehren-Hering  und 
Genossen,  den  wilddiebenden  Dilettanten,  welche  die  Furun- 
keln am  gesunden  hom.  Körper -sind,  auf  den  Hsds  ladet,  so 
bleibe  ich  dennoch  dabei;  ich  werfe  meinen  Fehdehandschuh 
hin,  in  einer  solchen  Sache  gilt  es,  den  Streitkolben  za  zei*- 
gen>  nicht  aber  mÜ  Flederwischen  zu  coquettiren. 
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Als  ob  icba  priori  abspräche!  Bei  Leibe  nicht!  Hat  Je-* 
mand  geprüft,  so  bin  ich  es,  und  ich  hatte  dazu  die  sdi#nste 
Gelegenheit.  Als  die  Hochpptenzen  geboren  wurden,  war  ich 
Oberarzt  an  einem  homöopathischen  Hospitale  hier  zu  Lande, 
unter  Verhältnissen^  wo  ich  die  reinsten  Versuche  von  der 
Welt  machen  konnte ,/  die  ich  mit  der  Redlichkeit  anstdite, 
die  von  der  Forderung  einer  so  hochwichtigen  Sadie,  wie  es 
die  Homöopathie  ist,  unzertrennlich  sein  muss.  Ich  hielt  mich 
damals,  wie  auch  jetzt,  an  sehr  niedere  Verdünnungen  und 
häufige  Wiederholungen,  weil  ich  mehr  Wirkung  dadurch  er- 
ziele und  zu  langem  Abwarten  keine  Zeit  habe;  doch  habe 
ich  auch  wohl  hin  und  wieder  eine  X-Verdünnung  gebraucht^ 
lediglich  von  antipsorischen  Stoffen,  und  glaube  auch,  dass 
sie  mitunter  glieichsara  wirkten.  Wohl  wunderte  ich  mich 
bass,  wie  ich  von  Sulphur  1000.,  Arsenicum  500.  etc.  las, 
beschloss  aber  sogleich,  zu  prüfen,  und  Hess  mir  zu  dem 
Ende  >on  der  ganz  ausgezeichneten  und  zuverlässigen  homöo- 
pathischen Apotheke  des  Herrn  Forbriecber  in  Moscau,  Hoch- 
potenzen kommen;  es  waren  Sulphur  1000,  Arsenicum  500, 
ausserdem  ungefähr  SUicea,  6epia,  China,  Lycopodium,  Co-* 
ninm,  Spongia,  Opium,  Calcarea,  Nux  vom.,  Mercuritis,  in 
aOOsten  Verdünnungen,  Phosphorus  60,  und  einige  andere. 
Alle  diese  Arzneien  habe  ich  nach  sorgfältiger  Auswahl  des 
Falles  angewandt;  ich  hab's  versucht  in  längeren  und  kürze- 
re Zwischenräumen,  habe  dabei  verglichen  und  studirt  wie 
ein  Schüler,  aber  Alles  vergebens:,  ich  konnte  keine  Fettaugen 
auf  die  magere  Suppe  bringen.  Es  ist  wahr,  bei  einem  lähg- 
lieben,,  von  selbst  entstandenen  Fussgeschwüre,  wogegen  ich 
schon  die  best  angezeigten  Mittel  ohne  den  mindesten  Erfolg 
angewandt,  und  zuletzt  Silicea  6  und  18.  gegeben  hatte,  gab 
ich  zuletzt  die  immer  am  meisten  angezeigte  Silicea  in  der 
200.  Potenz;  es  schien  mir  in  der  That,  als  ob  diese  Arznei 
zwei  Tage  lang  einen  leisen  günstigen  Einiluss  auf  die  Eiter* 
absonderung  gezeigt  habe,  unä  ich  präparirie  mich  zu  einer 
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redliehen  Freude,  doch  ging's  gleieh  wieder  schlechter,  und 
es  mag  wohl  reiner  Zufall  gewesen  sein;  das  Geischwör  heilte 
später  rasch  nach  starken  Gaben  von  Mezereum  1. 

In  einem  Falle  von  lange  danemder  Heiserkeit  und  Stimm- 
iosigkeit  kam  es  mir  vor,  als  hätte  sich  nach  Phosphoras  60. 
eine  geringe.  Besserung  eingestellt;  es  war  aber  ebenfalls  Täu- 
schung und  ich  bewirkte  die  Heilung  erst  später  durch  Spon- 
gia  1.  trit.  —  Dies  sind  die  beiden  einzigen  Fälle,  in  denen 
ich  allenfalls  einen  Grund  zur  Annahme  der  Wirksamkeit  der 
^ochpotenzen^  hätte  finden  können;  in  allen  anderen  Fällen 
leisteten  mir  die  „Hochpotenzen^  entschieden  gar  nichts;  keine 
Spur  einer  Wirkung. 

Ich  weiss  wohl,  man  wird  sagen :  ich  habe  nicht  Wirkungen 
sehen  tßoümt  ich  habe  die  Mittel  unrichtig  gewählt,  nidit  &e 
Wirkung  abgewartet  u.  s.  w.  Alle  diese  Radomontaden  wmss 
ich  schon  und  quittire  praenumerando  für  den  Empfang.  Han 
sagt  wohl :  wer  die  dreissigste  Potenz  zugibt,  muss  auch  schoi 
eine  höhere  zugeben;  aber  das  ist  eii|  Schluss,  der  jedes 
haUbaren  Grundes  entbehrt  Freilich  nehme  ich  bei  der  30. 
nicht  mehr  eine  stoSKche  Wirkung  an,  selbst  nicht  mdkr  bei 
6.,  sondern  ich  muthmasse,  dass  Electricität,  oder,  Gott  ^eiss, 
vielleicht  Magnetismus  darin  wirkt;  übrigens  mag  meinethalben 
darin  wirken,  was  da  will,  wenn  es  nur  überhaupt  wirkt  und 
ich  damit  heile.  —  Desshalb  würde  ich  auch  nie  sagen:  die 
Hochpotenzen  können  nicht  wirken,  sie  müssen  eine  Phantas- 
terei sein;  vielleicht  würde  mich  eine  praktische  Erfahrung 
schlagend  vriderlegt  haben.  Jetzt  sage  ich  nur:  sie  wirken 
nicht,  und  was  nicht  wirkt,  ist  Slrunt  und  gehört  in  den  Ra- 
ritätenschrank  der  Struntsammler ,  nicht  aber  in  den  kranken 
Organismus. 

.Wir  werden  überhaupt  erst  dann  auf  einen^  grünen  Zweig 
kommen,  wenn  wir  weniger  dem  blossen  Systeme  huldigen 
und  praktischer  werdep.  Ich  weiss  nicht  gerade  wie  es  Ande- 
ren ergehen  mag,  aber  ich,  der  ich  in  Allem  was  Medicin  und 
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Wissenschaft  heisst,  erschrecklieb  wenig  Phantasie  be^tze,  und 
das,  was  die  fünf  Sinne  bemerken ,  für  da&  Erspriesslichste 
halte,  ich  habe  nie  etwas  EriiebHcl^  gesehen  von  Verdünimn- 
gen,  welche  die  nennte  überstiegen;  ic^  sehe  auch  nicht  ein, 
wozu  es  n(^thig  ist^  noch  mehr  za  verdünnen;  sicherer  gehen 
wir  damit  doch  gewiss  nicht,  im  Gegentheile  ist  dabei  eine 
Aengsllichkeit^  eine  peinliche  Behutsamkeit  in  AbhaUang  aus- 
serlicher  *Schädlichkeiten  nöthig,  die  bei  ohnehin  krankem  Zu- 
stande noch  störender  ist,  und  wodurch  dennoch  am  £nde  die 
Grenze  nicht  sicher  bewacht  wird.  Ist  das  Mittel  nur  homöo- 
pathisch richtig  gewählte  so  ist  das  die  Hauptsache^  und  in  den 
Verdünnungen  liegt  nicht  der  Geist  und  die  Hauptwichtigkeil 
der  Homöopathie,  wie  man  sich  gerne  einbilden  möchte.  Wie 
oft  sah  ich  von  der  neunten  4>der  zwölften  Yerdünnung  eines 
durchaus  angezeigten  Mittels  allerdings  ein  leises  Regen  von 
Wirkung  hinflackern,  aber  bald  erlöschen ;  wenn  ich  dann  >die 
erste  oder  zweite  Verdünnung  desselben  Mittels  gab ,  so  war 
die  Heilung  rasch  bei  der  Jland.  Wer  hat  wohl  schon  eine 
recht  solide  Syphilis  mit  Mercur  12.  oder  9.  geheilt?  Wer 
mir  das  behauptet,  dem  will  ich  ohne  Weiteres  in's  Gesidit 
sagen,  dass  er  sich  täuscht;  bei  Syphilis  können  wir  höchstens 
bis  zur  dritten  Verreibung  steigen^  wer  aber  die. erste  gibt, 
wird  noch  dreimal  g[lücklicheT  und  schneller  heilen. 

So  wie  Ha/memann  selbst  manche  Pflanzensäfte  in  keiner 
höheren  als  der  zwölften  Verdünnung  anwandte,  so  braudien 
seine  eifrigsten  Jünger  es  aus  widerlicher  Nachäfferei  und 
Götzendienerei  auch  nicht  zu  than,  aber  die  Sucht  zum  Wun- 
derbaren muss  nun  einmal  gefüttert  werden ;  mag  auch  der 
Kranke  und  die  Wissenschaft  noch  so  bitter  darunter  leiden. 
Ich  möchte  in  aller  Welt  wissen,  was  doch  einem  Arzte  daran 
liegen  kann ,  aus  purem  bornirtem  Hahnemannismus  diese  ho- 
hen Nummern  zu  geben ,  bloss  weil  Er  dieselben  gab !  Sie 
wirken  langsamer,  sie  wirken  unsicherer,  i^re  Wirkung  ist  van 
tausenderlei  kleinen,  unabwendbaren  Einflüssen  abhängig,  und 
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in  den  meisten  nUen  von  beftigem  BiknUiktsein  isIdteKittk-* 
heit  dennoeh  michtigAr  als  sie! 

Ausserdem  habe  idi  Gdegenhch  geMg  gehabt»  über  die  £r- 
fahinDgen  mehrerer  sehr  besGhftOigten  kom.  Aerste  hiosicht&eh 
der  Hochpotenzen  ind  oberhanpt  auch  sdioii  der  Verdünnim- 
gen,  die  höher  als  die  nennte  und  zwölfte  sind,  persöalidi  iin~ 
terrichtel  zn  werden,  und  sie  stimmen  mit  den  meinigen;  ich 
halte  die  meinigen  aber  fnr  remef^  weil  ich  sie  In  einem 
Hospitale  anstellte,  auf  dem  Lande,  fem  von  aBen  störenden 
Einflüssen,  und  überhaupt  unter  dermaassen  für  die  Homöo- 
pathie günstigen  Verhiltnissen,  wie  ich  sie  mir  mit  schwerem 
Herzen  Jetzt  Tergeblich  wünsche.  leb  habe  Beweise  genog 
Tor  Augen,  was  ich  von  24.  und  30.  Verdönnungen  zn  halten 
habe.  Uebrigens  behalte  ich.  mir  vor,  mich  anderen  Orts  und 
zu  anderer  Zeit  noch  über  die  Terdünnungsgräde  der  venchie« 
denen  Arzneien  auszusprechen. 

Ich  höre  schon ,  wie  die  Altgläubigen  mir  ihr  Anathena 
postfrei  zuspediren  und  mich  nicht  mehr  für  einen  der  Ihrigen 
anerkennen  ^wollen.  Es  ist  wahr,  ein  Alt-Hahnemannianer  biii 
ich  nicht,  uiid  wünsche  auch  nicht  einmal  in  den  Verdacht  zu 
kommen,  als  sei  ich  einer!  Dass  ich  aber  ein  Hamöapaihiker 
bin,  und  ein  ganzer,  das  hoffe  ich  mit  ebenbürtigen  Waffen 
beweisen  zu  können  gegen  solche,  die  von  ihrem  improvisir«- 
ten  Dreifasse  herab  mich  so  nicht  nennen  mögen.  — 

Ich  würde  es  aber  wiederum  auch  für  eine  sehr  verwerili- 
cbe  Einseitigkeit  halten,  bei  jedem  Krankheitsfalle  gleich  so 
ohne  Weiteres  mit  ersten  Yerdünnungen  und  Veneibungen 
granweise  dafauf  los  zu  feuern,  denn  das  ist  ein  Schlendrian, 
der  eben  so  unpraktisch  und  albern  wäre  als  der  andere. 
Man  mnss  für  den  specieilen  Fall  niedere  oder  höhere  Num*- 
mern  auswählen,  und  wer  die  Mittel  am  besten  kennt  und  am 
meisten  verschiedene  Verdünnungen  angewandt  hat,  wird  auch 
der  gtücUichste  Praktiker  sein.  So  ist  z.  B.  Garbo  vegetabi- 
Us  in  der  ersten  und  zweiten  Verreibung  lediglich  Zahnpulver 
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Hftd  hl«  «ar  tefeie  afzneilielie  Widraog,  wttrMpd  es  in  äer  a 
ttod  ^j,  YerdüDnoog,  imd  weit  slirker  geschüttelt  jds  die  Yor- 
Schrift  beut,  eine  überaas  krfiOige  Arznei  ist  —  So  geht  es 
woh  mit Sitioea,  Sepia,  Lyooped,  und  überhaupt. mit  d^Hmei- 
stea  «antipsorischea'^  Stoffea;.  nur  Saiphar  «cheiat  sieh  nicht 
sonderlich  m  verändern*  ^  IMch  —  icii  will  keine  Pharma-* 
kologie  schceiben  and  b^alte  mir  noch  vx  SagMde$  für  räd 
anderes  Mal  yol    . 

.  Für  praktische  Bemerkungen  steheich  stets  zu.Diensten;  für 
Hypothesen  biiji  ick  nur  wenig  isuganglich  und  erkenne  in  der 
Medicin  keine  Poesie  an;  mitAlt-Hahn^mannia^em  will  ieti  aber 
m  für  irile  Mal  g«r  Nichts  gemahi  haben. 


7}  Zmt.  DizpeMitlksnz.    Vqh  JDr^  Kmematm  zu 
'    Ltck  im  €fra9Bherzofftkum  tt^seni 

Mit  grösster  DaaUiarkeit  .müssen .wir  die  gerechten  Verord- 
nungen >egrüssen,  we)c{ie  in  neneßter  Zeit  Tpn  mehreren  Re^ 
giemngen. erlassen  worden^  nach  weli}h0n  de^  homi  Aerstt» 
das  Selbstdispepsiren  be^nrilligt  wird.  -^  Man  hatte  ans  dieses 
lange  streitig  gemadU  ua4  es  ß^gas  für  s^riäicb  f^rkl&rt,  thäls 
wegen  der  Apotheker-Honopole,  tbeils  wegen  einer  sogenann- 
ten „Controle^^  der.Aerzte..  , 

Es  ist  schon  mehrfach  darüber  verhandelt  worden,  wie  wer 
Big  das  Aufbewahren  der  Rece^  in  Apotheken  geeignet  ist^ 
eioe  G<mtrole  über .  das  .irztKche.  Handßln  darzubieten ,  da  ja 
der  Arzt  eine  etwaige  böswillige  Absicht  mit  gsinzlicher  Um-» 
gebung  der  Apotheke  and  nnter  Umsläjidep  sogar  mit  Umge- 
hang  aller  Arzneimittel  (z.  B..Adedass  bei  grosser  Schwäche) 
•rreiohea  kann,  imd  da  jnanche,  sonst  für  unschuldig  gehal- 
leaa  jHitM  am  unrechten  Qrlßt  bekanntlich  lebensgefährliche  Fol- 
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gel  denken  — ,  so  fipägi  es  siek  weiter,  wie  lange  sollen  sie 
adbewahrt,  und.  soll  un  Contiraventionsfalle  der  Betreffende  zur 
Strafe  gezogen  werden?  —  Man  lasse  doch  nicht  aitsser  Acht, 
wie  leicht  ein  Zettel  im  Wirrwarr  des  Krankenämmers,  des 
Kummers  and  der  Sorge  um  emen  theoren  Kranken  verloren 
gehen  kann.  Def  Kraikd^e  wobat  wohl  3 — 6  Standen  vom 
Arzte  entfernt,  stirbt  nnd  der  Zettri  ist  abhanden  gekommen; 
$0llen-  sicii  die  Leate  einen  andern  holen?  KmHi  der  Aizl 
cteen  sotehen  geb^n,  wenn  er  kein  Tagebach  fahrt?  -^  Arme 
Leate  bewahren  kaum  die  Impfscheine;  mit  den  Arzneizettehi 
wird  es  eben  so  gehen. 

Indem  ich-  aofinerksam  mache  anf  die  Mangelhaftigkeit  die* 
aar  Vorschriften  aiim  Ddrafe  einer  Gonttt>te,  kann  man  ersehen^ 
dass  es  nicht  in  der  homöopathischen  Aerzte  Absicht  Iiegi, 
sich  derselben  za  entheben;  wir  wollen  vielmehr  an  die  Stdie 
der  5«A^controle  eine  tßirkliche  treten  lassen,  und  bezeichnen 
in  dieser  Absicht  einen  geeignderen  Weg^  welcher  nicht  nnr^aiiefi 
Theil  der  Betroffenen,  sondern  dife  gkiekßrmiff  gegen  etwaige 
Nachtheile  sichert,  wo  also  (dieses  auf  naser^Fatt  atogewMdet) 
nicht  nur  das  niehtärztliehe  Pabliknm  nnd  die  Staatsbehörde 
anter  dem  Schatze  des  Gesetzes  stehen ,  sondern  auch  das 
ärztliche  Publikum  für  gleichberechtigt  gehalten  und  nicht  als 
Stiefkind  behanddt  wird.  Ich  erlaube  mir  in  dieser  Beziehung 
einige  bescheidene  Vorschläge  zu  miaieben. 
.  Sollen  die  Arzneizettd  beibehalten  werden,  so  könnte  man 
den  Aerzten  erlauben,  statt  der  vollen  Bezeichnung  des  Arz- 
neimittels sich  beliebiger  öder  bestimmter  Arzneizeichen  bedie- 
nen zu  dürfen,  über  iirelcbe  Zeichen  aber  Verzeichnisse  einge- 
reicht werden  oder  doch  wenigstens  in  einer  Tabelle .  bei  dem 
Arzte  zu  finden  sein  müssten.  Nothwettdig  sind  diese  Arznei- 
Bettel  indess   schon  desshalb  nicht  ^3,  weil  woU  jeder  hom« 


*')  Ich   stimme  mit  dem   Herrn  Verfasser  vollkommen  überein;   die 
Zettel  eriüllen  durchaus  nicht  ihren   Zweck;  m&jilicheinmse  kann  der 


Arzt  ein  Krankentagelnii^'  fbbrt,  ia  wetefaBtn  auch  das  Arznei- 
mittel verzmbnet  werdM  mms]  im  piktet  hünreichmie  Cmr 
tnjie..  Sollte  jedoiA  Siner,  gegm  Yemiuikmy  zu  bequem  ii»d 
naoUässtg  8€An,  ein  solchßs  Xagd^ncb  m  fthren,  so  kmmto 
man  ihn  wenigstens  dazn  veipflicHten,  pn  ^ißßmTagebuehe  alte 
verahreichten  Mittel  (nnt  .Angabe  d^  Doisis  und  mit  namentli- 
■cbem  Anführen  der  Kranken)  g^nan  zn  Yerzeicbüen.  Eihs  v#il 
Beiden  entspricht  wohl  aDen  Anforderungen  und  verhütet  41^ 
^ehi  Folgen  für  alle  Betreffenden.  —  Bei  ons  (im  Grossher- 
zogthum  Hessen)  besteht  in  dieser  Iteziehnng  weU  die  be^ 
Anordnung,  indem  man  unsere  Krankentagebücher/ auf  welche 
wir  hom.  Aerzte  gleich  anftmgs  aufmerksam  machted,  als  äie- 
sem  Zwecke  entsprechend  erachtete*  und  bei  gelegentlicher  Vi- 
sitation aiuch  genügend  fand. 

Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vorüber  gehen  lassen,  ohne 
unserer  Staatsregierung  und  den  Beputirten,  welche  zu  dieser 
Verfügung  beigetragen  haben,  die  Versioherang  zh  geben,  dass 
hierdurch  segensreich  gewirkt  und  sowohl  die  betreffenden 
Aerzte  als  aoeh  eine  Menge  von  unbemittelteii  Leutra  zn  tief- 
stem Danke  terpflichtel  wurden,  indem  es  letzteren  erst  da- 
durch möglich  geworden  ist,  bei  einem  homöopaith.  Arzte  ai»- 
bald  Hilfe  zu  suchen,  was  namentlich  der  ärmere  Mittelsttiid 
sonst  nicht  leicht  dmt,  —  aus  Furcht  vor  der  Apoliiekerrechnang. 
Desshalb  wäre  es  gar  sehr  erspriesslicb,  Wenn  die  Verieihung 
der  Dispensiilicenz  in  eine  Form  gekleidet  würde  j  wdche  der 
vollen  Wohlthat  keinen  Abbruch  thut,  und  diejenige  Hefimethode 
zu  deren  Gunsten  sie  ertheilt  würde,  nicht  irg^dwie  zi 
beeinträchtigen  droht. 

Selbst  die  bei  Ertheilung  der  DispensMioenz  bestimmte  Aa^ 


ärgste  Ignorant  den  schönsten  Zettel  schreiben.  —  Alle  derartige  Vor- 
sehilflen  plagen  den  redlieheB  Mttin  und  bhidem  den  Scttwfken  nicht. 
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'  ordiräDg,  das5  die  Aionte  anre  PritritirtiMMeD  mif  von  Mt^ 

Usehm  ApotbO^rn  besiebea  sis^km,  Meibt  so  langt  ^te  Iheü- 

ii*«ide  Beschttnkttpjf  der  durch  die  DispeiisHrtieeiiz  doch  wohl 

^heäbHchUgim  WobMiat^  ate  HHihtfürEniobrnng  ?ob  guten  itom. 

Apofthekeii  in  dem  hetrefflmdeo  Steate,  und  zwar  in  der  Att 

g^^sorgt  wfrd,   däss  die  Aer^te  aueh  «volles  Keeht  haben,  mit 

1^  SMHchtttng  dieser  Apotheiteii  mteeden:  dein,  und  Am  In^ 

Hebern  derselben  voIie$  Vertrauen  schenken  können. ,  SolffiBge 

"dieses  nicM  der  Fall  ist,  sollte  etf  ertaubt  sein,    die  Arsnetoi 

von^  sonstigen  zirristüsäigen  Apothekern  beziehen  m  dOrfen. 


8}  Rmifbericht.  —  Schreiben  an  Dr.  J.  W.  Ar^ 
nald  19  Heidelberg. 

'  Der  Zweok^,  wdohen  mehi  dle^fählriger  Avsfing  halte,  ist 
dir^  mein  lieber  Fiennd,  bekannt^  und  wir  haben  die  Stundo 
-for  meifiiir  Abfahtt  Moh  dem  NiMrden  dazu  benutzt,  unsere 
Absichten  derfther  misautauscbMi;  dn  selbsC  i^ast  jenen  Zweck 
jgtk  gotgeheissen,  und  so  trat  idi  die  Vereinsfahrt  mit 
üf enden  aU,  um  alMi  BekamitschaileB  za  etneuem,  neue  an- 
.mknüpfen/  iriir  Aliein  aber,  .itt  Versanmllang  des  Gentral- 
'ven^inte  amiL  «ndld  Angnst,  heMr  in  Beding  ^aezuwoluien. 
'£l3  ist  dir  ^behfäHs  btkaimt,  dass  es  seil  lengen  Jahren  mein 
stecer  Wot^eh  war,  bei  jener  Yer^ammlung  einmal  gegen» 
wärlig  zu  sein,  da  es  mir  von  Jeher  daran  gelegen  war,  dur<di 
persönliches  Erscheinen  vielleicht  Manches  im  etheni  g^deih- 
•lioheceii' Bnde:  m  führen«  ab  d&es  a«f  dem  soheiftlichen  Wege 
je  möglieh  ist;  das  Papier  tödtet  am  Ende,  während  das 
Wort,  der  Anblick  und  ein  Händedruck  mehr  beleben  als  eine 
ganze  Druckerei  —  P^en^/verhältnisse  waren. e»  allein,  welche, 
wie  dir  und  Ande»  ebepfaJte  h^annt  i$t,,iQjk;<iiaajeniBr  Ver- 
einsfahrt seither  abhielten  und  mieh  heintyhe  anefa  in  4inMB 


latir  abasttktAd^  <dbM6&,  so  d«5s  ndr  «w  R^b»  fiH^  Berlili 
Ruf  2  tage  Zeit  Midbed,'  desshalb  ynx  ea  M€h  »Bmegliob, 
tBRitefw^gs  das'MMdmrh  %u  hegrü^im^  da  das  hMdMfiioli 
beflügelte  Darti^bi^g  mit  dem  vierbebügea  nVM  ^^  Eigen-* 
e»<^aft  getteittbat/ «totatf  iit^  4e$^Ueä^  äengoH  eimt  Am 
kerau90tecki^  za  ¥r4lrtea 

Alle  Versammluugeti,  aittcli  die  der  gelehrtesten  Gelehrteu, 
sind  am  Ende  mit  mehr  öder  minder  ächaastellung  verknüpft, 
wie  pns  die  Erfahrung  zeigt;  dies  verschlägt  aber  ihrem  Nüt- 
zen gar  nichts,  wenn  nur  ein  gewisses  Maass  der  Schaustel- 
lung eingehalten  wird,  so  dass  das  Mittel  nicht  zum  Zweck 
wird  — ,  eine  Klippe,  woran  das  Heil  von  Vereinen  und* 
Versammlungen  leicht  scheitert.  Allein  den  Mutzen  von  wis- 
senscfaaftlichett  Versammlungen  leugnen,  ihnen  abhold  sein, 
oder. gar  rhemmend  m  den. Weg  tMm,  A»  ventth .  wenig 
KenntittS9  der  Henscheililatiir,  wdehär  die:  Geselligkeit  iidT 
oingeachriBben  ist  -«^  Es  tat  das  beleihende  Baiid  der  Bumh- 
näqt^  welches  Vereine  und  Vensammhii^eii  neben  46n  wis^ 
senschaftlichen  Zwecken  zusammenhalten  muss ;  jener  oft  mehr 
stille  Austausch,  jenes  Herausfühlen  verwandter  Geister  wiegt 
alle  gelehrten  Vorträge  auf,  welche  isich  gedruckt  meistens 
viel  besser  ausnehmen  als  vorgelesen; 

Mögen  darum  di^enigen  immerhin  in  ihren  vier .  PfäUei^ 
bleiben,  welche  Jenes  Vereins-Band  nicht  kepnen,  kein  Be7 
dürfiiiss  nach  Austausch  ni;id  SJittheilung  haben,  wodurch  id- 
Lein  Fortbildung  möglich  wir4,  deni(  Bücher  gebep  dem  Ärzte 
nac  Anknüpfungspunkte,  und  lassen  jhn  ^selbst  danm  oft  noch 
leer^  wenn  ^er  $0  Krankenbes^uche  hinler  siCfh  und  10  ioui^doj 
vor  sich  hat 

Die  VereinslabrtMiat  ich  ttiiter  günstigeo  Avepicieii  aii:^ 
^i  öMis  iwOm^  sages  wie  Leiteiner,  vnd  ni  der^That  habee 
mieh  ftäe  Vigdl  innner  begktet,  wenn*  a«ph  akbt  stets  vm 
äiertfitiMT  QBd  ibwiöepatiiiscber)  doeh  sonfil  voti  aBgeiiehmer 
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AH.  ^  M-XQg  diesdte  Strasae  wie.vc^r  15  Jiritff»i*i  da.idi 
IQ  der^liotomtfon'dcbM  Mauser  iiegitfba.waF;  ioli^  liBs$  |eM 
BilfloF  la  mir  vocbeisleetfeB^  iie^  mir  m  JeMn,  ^SU«4^  mts 
der  Mq^  emes  retmidm  B(maffp0Üien^  ^  Sloff  gaben, 
jud  inieb  mit  iiB$«reiii  ehrwördigefli  Kirchea? «ifir  Bbhnemmn 
ub4  den  meisten  der  damaligen  NotabUilMea  de»  Sipule  in 
Yerbindaag  brachteA^  ich  mimi  jene  längst  entschwundenen 
Zeiten  zurück,  wo  ich  mein  tirocdmm  homöopatläcum  be- 
gann^ welches  er^t  mit  dem  letzten  Athemzuge  enden  wird  — * 
das  führ  ich>  je  äUer  ich  werde  und  je  mehr  Ich  mich  glttck- 
lich  preise,  jenes  ürodnmm  begonnen  zu  haben^  denn  mit  deiH 
Aufgeben  de^  durch  Erfahrung  und  Yemunff  erhärteten  £foj- 
nemann'schen  Lehrsätze  könnte  ich  mtf  gutem  Gewissen  \tisi 
Arzt  mehr  sein.  ,     , 

So  pa^sirte  ich  Eisenaeh,  Gotha,  Weimar  eta  und  rief  den 
Kollegen  einea^  fieiindlichen  Grufö  hinein;  und  warum  sollte 
ich  an  Nauinburg  nicht  nach  ^pf^  Hause  gesucht  haben, 
wenn  das  auch  mk  ganz  andern  Ziegeln  gedeckt  ist,  als  .das 
ineinige? 

Die  Menschen  werden  in  der  Welt  wi^ndersam  auseinan- 
der- und  zusammengewürfelt,  und  so  kam  ich  bei  Nacht  in 
Halle  mit  einem  Fremden  zusammen*  Wir  schauten  uns  beide 
etwas  zweifelhaft  an,  als  der  Oberkeltoer  sagte,  es  sei  nur 
noch  ein  Zimmer  frei,  wenn  wir  aber  gern  eiiischäftlich  dasselbe 
einnehmen  wollten,  wäre  gleich  geholfen.  —  Ich:  „wenn  Sie 
sich  yoT  mir  nicht  furchten,  ich  furchte  mich  nicht  vor  Ihnen.** 
Er:  „nun,  ich  fürchte  mich  auch  nicht  vor  Ihnen.**  —  Das 
war  keiner,  der  In  Yerdünnungen  „kiachte^,  sondern  ein  bra- 
silianischer Arzneiwaärengrosshändler;  er  liefert  hauptsächlich 
Zittmann'sche  Waiare  (Sarsaparille)  and  Ricinus^.  —  Wir  ha- 
ben uns  diuch  dann  noch  rechte  gut  vertragen,  ab  ich  ilun 
erklärte,  dass  iqii  ein  Schiaiieimr  seiner  Kaaisclitft  sei. 
—   Ob   in  Brasilien   etwas  vra  d^  HmnO^at&te   MnMI, 


wBsäte  er  Bklit;  4i6  HoM^nst  ist  doM  mMem  ta  den  Hl»^ 
ätB  TOB  Abenteureni  md  häufig  blosse  JIaiK»Hittel{«!axis.  ^> 

Sehr  ängenehirt  wurde  ich  überrascht,  äfe  ich  beim  ÄBhal-« 
ten  des  Eisenbahozuges  an  einer  Station  äi6  Summe  HäuboUti 
erkannte  und  die  weitere  Reise  in  Gesellschaft  der  Central^ 
Vereinspilger  fwtsetzte,  als  da  noch  waren  Dr.  Chtar  Müller 
von  Leipzig,  Dr.  Loriacher  von  0«edliBburg,  Apotheker  ftffer« 
aas  Dessau. 

Die  Vorversammlung  am  9.  August  Abends  wurde  in  der 
Wohnung  d^s  dermaligen  Vereinsdirektors  Dr.  Meücher  gehal- 
ten; aus  allen  Ecken  und  Enden  des  deutschen  Reiches  waren 
Anhänger  herbeigekommen,  das  „Ausland"  war  persönlich 
nicht  vertreten;  Dr.  "Wähle  in  Rom  gab  durch  ein  Schreiben 
Kunde  von  dem  erfreulichen  ForlscBreiten  unserer  Sache  jen- 
seits der  Alpen. 

Sfach.  der  Begrüssung  MdichefSy  des  freundlichen  Kollegen 
und  —  Wirthes  (denn  ahne  ein  volles  2weckessen  kann  und 
darf,  Ja  soU  es  auch  nicht  abgehen  I) ,  kamen  die  Vereins- 
Angelegenheiten  zum  Vortrage,  worüber  ich  dir  jedoch  keine 
ausführliche  MittheUung  machen  will,  da  du  das  all  ausführ- 
lich in  der  allgemeinen  homöopathischen  Zeitung,  dem  Organ 
dafür,  lesen  magst;  ich  beschränke  mich  nur  auf  Einzelnes. 

Viele  Kollegen  entschuldigten  nach  löblicher  Sitte  ihr  Aus- 
bleiben; Stapt  und  Gross  waren  leider  theils  durch  eigene, 
theils  durch  Krankheit  Angehöriger^  abgehalten,  und  so  war 
mein  Wunsch  eines  persönlichen  Zusammentreffens  mit  ihnen 


«)  Dr«  Wahlß  erzählt  (aHg.ham.  Zeit.  ßd.  33  Nr.  11),  «ass  sioh 
^yiele''  Aerzte  in  Rio  Janeiro  der  Homöopathie  genähert;  das  Volk  da- 
selbst wolle  „nicht  mehr  purgiren,  noch  viel  weniger  aber  wolle  es 
sich  Blut  abzapfen  lassen.*'  —  Mein  Ricinusöl-Gefahrte  aas  Pehiambuco 
gab  mir  ein  anderes  Bild  Ton  der  braäiüaniscben  Praxis,  die  er  ieii 
la  Jükren  kmi$U. 
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imeitcAl;  so  weil  im  in  einzdaea  fiis^fn  aus^uwdßr  Img»«,. 
so  hatte  ich  doeh  aif  eui  peisö&licliea  Zumoiineattreftpi  ge^ 
holt  In  der  TM  ist  auch  wohl  seit  langen^  langen  Jahren 
k^ae  CeDfralfer^n^samodaQg  ruhiger  and  friedlichejr  .«eweseni 
ab  die  von  1847^  so  dass  also  unseres  bßsorgieiEi^  Kollegen 
Starksfs  AbhaUangsgrand  seines  Erscheinens:  Furcht  vor 
Vntriedm^  gleich  so  Tiden  Pr^ogposen  tollkommen  zu  mchte 
wurde.    Y.  R.  W. 

Ein  Hauptgegenstand  der  Berathang  und  ßeschlussfassuog 
war  die  Angelegenheit  der  iHti/ife^m'schen  .Stiftung.  —  Geh* 
Hofrath  Dr.  Mühlenöem  in  Braunsohweig  hatte  ein  bedeuten- 
des Kapital  aaisgeworfen,  aus.  dessen  Erträgniss  Arzneipru- 
fungen  unterstützt  werden  sollten  ^  durch  ISeiträge  von  Kollegen 
steigerte  sich  die  Summe  und  sie  beträgt  jetzt  weit  über  1000 
TkUer.  Allein  der  Erbe  des  Stifters,  Apotheker  MäBer^-Müh- 
knbein,  will  nicht  allein  das  Stiftungskapital,  sonderd  auch  die 
Beiträge  dazu  nicht  herausgeben ,  unter  Angabe  von  Gründen, 
welche  nach  der  Ansicht  der  Versammlung  auf  diese  Ang^ 
legenheit  ein  ganz  eigenthümliches  Licht  werfen.  Die  Schritte, 
welche  die  Versammlung  beschloss,  werden  hoffentlich  genü- 
gen, um  das  Geld  in  die  dafiir  geeigneten  Hände  zu  lieferti; 
die  Zinsen  wären  eine  anerkennende  Beisteuer  für  die  Wiener 
Prüfungs-Gesellschaft. 

lieber  Hahnemanti's  Denkmal  wurde  am  Vorabend  und  am 
Versammlungstage  selbst  ausführlich  verhandelt;  MeluAbr  and 
Rummel  gaben  Rechenschaft  über  den  Stand  der  Angelegen- 
heit; der  erstere  hat  sich  als  Comit6-MitgIied  um  den  Plan 
des  Denkmals  wesentliche  Verdienste  erworben;  der  andere 
betreibt  die  Sache  mit  Liebe  und  Eifer,  und  hat  als^haupt- 
slcbiicher  Veranlasser  des  DentEmals  ein  Recht,  den  Leuten 
beständig  einzuhät^en..  —  Mit  dem  Bildhauer  SteinMusser  i« 
Rom  ist  ein  Vertrag  abgeschlossen,  und  das  Geld  für  die  in 
»tzender^  Stellung  befindliche^  galvanoplastisch  ausgefiihrte  Fi- 
gur Hahnemam's  ist  beisammen;  etwa  1200  Thaier  für  Pwtesttd 
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QR^dtler  leiilflii  noch.  Mirnmd  hat  gednicUer  Anftarderaiigen  ni 
MtriigeB  wasgttMÜy  dami  leUrtere  Summe  noch  efagehe; 
idi  habe  überall,  wo  kdi  KoDegea  traf,  meine  Zettel  aiige^ 
Imcht)  imd  ich  hoflTe  das  )Besle  fir  den  Erfolg,  weangieieh 
mehie  pers&nHehen  Wünsche  fffir  ein  DeiAmal  ans  anderem 
Stoffe  siüd  9is  ans  Metall/  veiebes  der  Feind  ^sC  zn  einer 
Kanone  gegen  nns  umgiesseh  kann.  Aber  säge  mir  Freund, 
wd^hes  Denlunal  überdauert  am  Ende  der  Afen^chen  Wuth? 

Die  Versammlimg  am  10.  August  sdJ^t  warde  hanptsltefa« 
Uch  von  Vorträgen  ausgefüllt;  Mayerhofer  w^  Kremsmünstei^ 
welcher  mit  Wurmb  aas  Wien  Oesterreich  vertrat^  handelte 
über:  das  Riecbeji  an  Arzneien  als  fieheU  zur  MUtelwuU  und 
nrar  bei  Nervenübeln;  er  lasst  an  Flaschchea  mit  Urtinetur, 
1.,  2.,  3.  Yerd.  gefüllt  riechen,  um  zu  sduin,  wia  der  Orga- 
nismus dayon  ergriffen  wird  (gar  nicht  =  Indifferenz  gegen 
das  Mittel;  angenehm;  —  widrig).  —  Beispiele  waren  beige- 
fügt. 

Dr.  Patzack  aus  Neisse  sprach  über  die  Anwendung  der 
Kiefemadifln  (fblia  Pini  sylv.}  in  Form  von  Tinctur,  liad  etc« 
bei  dyskrasischen Uebeln  etc.;  Ik,  Wandler,  Hedteinalrath  aus 
Bemburg,  über  die  Kanfhariden- Tinctur  —  ein  höchst 
iirirksames,  vrenn  auch  nicht  überall  angezeigtes  und  hilfrei- 
ehes  Mütd  gegeh  Yerteennungen  und  Erfrierungen;  es  werden 
von  der  2.,  3.  JSMbt^mamif'schen  Verdünn^n^  kake  Aufschläge 
Aber  den  leMenden  Theil  gemacht. 

Dr.  CMar  MUter  (Sohn  Dr.  Mariz  Müttefs,  dessen  Auf- 
sitze einst  das  Stapf'sche  Archiv  zierten)  hafte  schon  vorher 
einen  Rc^cttenschaftsherieht  über  das  leipziger  homöopathische 
Poliklinikum  abgetagt  und  sieb  in  stark  nach  Skepiicismus 
schmeckender  freier ^Kede  über  die  Anforderungen  an.Krank- 
heits-  f  nd  Heilungsgeschicht^,  über  das  Schwierige  der  Be- 
obachtung und  Erfahrung  in  der  Heilkunst  nusgespro^tkeBi  ,— 
Seinen  Maasstab  an  HeitqDgen  Ieg(e  er  zunächst  an  die  des 
PirfiUiOfeims»  dessen  OnÜn«us  er  seit  Itagerpr  i^eit  ist«  imd 
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SO  mochte  es  anwesesde  Aerzte  und  Laien  befremden  >  wenn 
er  bekannte,  dass  unter  etwa  700  Kranken^,  wekhe  in  der 
Anstalt  während  eines  Jahres  BOfe  sachten,  nur  etwa  6  ge^ 
hmU  worden  wären  —^  so  geheft/  dass  man  den  Erfolg  nn- 
zweifdhaft  dem  gereichten  Mittel  beimessen  konnte;  was  An- 
dere mrätens  Knnstfaeflnngen  nennen^  sind  ihn  Natnrkeflongen 
oder  zeitweise  Besserutigen* 

IHe  Yersndie  mit  den  sogenannten  „Rochpotenzen^,  nnd 
zwar  Ton  dem  Hm.  Stallmeister  Jenithen  selber  bezogen ,  sind 
nach  den  Mittheihmgen  Clotar  MüUefs  'm  PotiUinikum  ganz 
erfolglos  gewesen;  ich  hörte  dies  später  auch  von  dem  wa- 
ckc^rn  ffarlmmm,  der  durch  lange  Krankheit  an  der  Fort- 
setzung seiner  homöopathischen  Therapie  abgehalten  wird  und 
als  langjähriger  Praktiker  eine  Stimme  hat. 

Dr.  Bamberg  aus  Berlin  beschloss  die  Reihe  der  Vorträge 
mit  mem  solchen  ^über  den  Einfluss  der  medicinischen  Sy- 
steme auf  die  Medicin  als  Erfahrungswissenschaft.^ 

Die  Versammlung  befand  sieh  darnach  sichtlich  in  dem  Zu-- 
Stande  des  Zuckers,  wenn  er  mit  einer  Flüssigkeit  zusammen- 
trifft,  so  dass  der  dem  Abgesetatwerden  nahe  Vereinsdirektor 
seinen  Ordnungs- Hammer  mehrfach  erbeben  Is^sen  musste, 
um  die  noch  bevorstehenden  B^athuagen  yornehmen  lassen 
zu  können«  Damit  du  aber  nicht  auoh  in  jenen  Zu^okerznstaBd 
geräthst,  so  will  ich  dir  nur  kurz  die  weiteren  BescUnsse  und 
Vorfälle  in  der  Versammlung  nebst  einigem  Senf  dazu  vor- 
setzen. 

Naoh  einigem  Hin  und  Her  über  den  Wahlmodus  wurde 
Breslau  als  Versammhingsort  fftr  184S  gewählt  und  Dr.  Lobe^ 
thal  diaselbst  als  Vereinsdirektor.  —  Unzweckmässig  erschien 
mir  der  Wahlmodus  mit  Abstimmung  über  Ort  und  Direktor 
auf  einem  Zettel;  über  verschiedene  Dinge  muss  auch  in  ent- 
sprechender Weise  nbgestimmt  werden.  —  Es  ist  übertiaupt 
ein   leider  niobt  zu    beseitigender   Hisstand    des  jäkrScken 


Weelisds  d^  TMeinsdäraktofs,'  dass  sich  eine  feste  descbftOs* 
ordnuDTg  nicht  leicht  bilden  kann,  vermitielst  welcher  eine 
grössere  Yersammlüng  allein  zu  leiten  ist;  überhaupt  können 
vir  Deutsche  uns  an  parlambntarü^che  Fennen  in  derartigen 
Dingen  nicht  leicht -gewöhnen,  nnd  dech  sind  sie  allein  ge- 
eignet, Ordnung  zu  halten.  Ueber  dem  Yersäumon  ^liescyp 
Formen  geht  eine  Menge  Zeit  verlohin,'  bpi  den  Englmdera 
könnten  wir  da  in  die  Schale  gehen.  —  In  der  Vor^ersamm- 
lang  am. 9.  kann  vieles  abgemacht  werden;  die  eigentlichen 
Yereiiisangelegenhelten  ffaiden  am  besten  ih^e  Erledigung  in 
dieser  camera  cofUäHs  oder  homöopathischen  chariU;  hier  ge- 
fasste  ^esdilässe  wären  in  der  Versammlung  am  10.  nur  be-^ 
kennt  zu  machen;  alle  Wahlen  kitten  am  9.  Abends  stattzu- 
finden, nicht  am  10.  und  am  Ende  der  Sitzung,  wo  das  Haupt-. 
2weckesse^  winltt  —  Mochte  doch  Melicher  die  Beengung 
der  Zeit  gefohlt  haben,  als  er  den  Vorschlag  machte,  die 
Versammlung  noch  auf  den  H,  auszudehnen  I —  GeWiss,  wer 
sich  zwei  Tage  an  einem  Orte  mit  Kollegen  wohl  fühlt,  wird 
auch  noch  einen  dritten  zufögen ,  und  insoferne  waren  manche 
Stimmen  dafür y  wenn  auch  keine  Abstimmung  erfolgte.  Mein  Vor«- 
schlag,  den  ich  dem  MeUchefscbtn  anreihte,  war  eine  Er- 
gänzung und  betraf  die  Emtheümg  der  Zeit,  zunächst  das 
Ablesen  von  Abhandlungen,  die  ja  aUe  gedruckt  werden,  — 
Das  lebendige  Wort  soll  sich  vernehmen  lassen,  der  frisch 
ontstander^  Gedanke  soll  sich  geltend  machen  dürfen:  es  soä 
eine  Tagesordnung  festgesetzt  und  über  Fragen  durch  Rede  und 
Gegenrede  in  parlamentärischer  Form  nerhandelt  werden,  ohne 
daas  es  Jemanden  bMommwi  ist,  u^nn  er  das  Wert  dazu 
hat  und  die  TagesarAmg  e»  gestattet^  Neues  vorzubringea 
—  Da  ich  Mitglied  des  Gentralyereina  bin,  so  behalte  ich 
mir  i^or,  meine  Meinung  darüber  weiter  «tzutbeilaa;  ohnehin 
haben  wir  beide  als  Geschäftsführer  des  rheinischen  Vereins 
einige  Erfahrung  in  solchen  Dingen;  es  erscheint  daher  im 
Interesse  der  Sache  passend,  einstweilen  davon  zu  sprecheni,^ 


4M  Dr.  Uedbee» 


d«  8Mi  das  Badirtuss  Aach  einwt  CaaMrw  Oniiitiig  mtMttdk 
kand  za  geben  scbien. 

Hiermit  sage  leh  dir  te  heute  Lehewohll,  Mii  wahrer  Be-- 
friedigu&g  lege  ich  die  F6der,aos  der  Haad,  dena  diese  Yer« 
einsfahrt  wird  mir  so  lange  ich  lebe  in  angenehmer  Erinne^ 
rpng  bleiben.  Ueberdies  hat  die  GasUteimdsQhaft  imd  Zuvor-? 
kommenhejit  unserer  Beriiner  CoVegeu  Reisig,  Mekcher  und 
AegitU  den  Aufenthalt  in  der  lustigen  fieiünstadt  allen  so  jangeoehm 
gemacht,  dass  man  einen  dreifachen  Kieselpaoser  um'«  Hers 
haben  müsste,  w^n  man  diese  hinteren  Tage  in  Sgree«-Aiin*^ 
juez  vergessen  könnte.  —  In  meinem  ntobaton  sage  idi  dir, 
was  und  wen  ich  sonst  gesehen;  vorltafig  will  ich  dir  nur 
melden,  dass  ich  die  stattliche  Villa  im  Beriiaef  Thiergartai 
gasten,  welche  S.  M.  der  König  dem  Hrn.  Geh«  Rath  5eMlii- 
leki  für  die  letzte  schöne  Cur  au  der  Königin  gesehenki  IM^ 
50,000  Thaler  im  Werth.  Ist  die  nfichste  Gor  etwa  «eAr  ^höB, 
wie  werden  dann  die  schlecMen  im  Kurs  fledieA — I 

Karlsruhe,  den  iä.  September  1847. 

Dein 

L  Gries^eäch. 


9)  Phosphor  mich  ein  ImpotenzmitteL     Von  Dr. 
Liedbeck  m  Stockholm. 

In  der  homöopathisehen  Literatur  (and  ich  bisher  keinen 
Fall,  vom  Impotenz  mit  Phosphor  geheilt,  noch  weniger  eine 
Erwähnung  der  äusseren  Anwendung  von  Oleim  phospkora^ 
Ikuii^},   welches  hi  dieser  Hinsicht  sehr  zu  beraekstobtiKan 


*)  Als  äosseija«  Mittel  wurde  OL  phosphgrat.  von  Dr.  6.  Sckmid  in 
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ist  —  Meine  tojäeoHphrsioiogisoiien  VirnM«   Mit  diiBMi 

Mittel  leiteten  mich  auf  ffie  Benutzung  desselben,  weil  dabei, 
trotz  der  grossen  Autorität  Hahnemmtis  und  vieler  Anderer 
in  i  neuerer  Zeit  der  Gedanke  in  mir  aufging  ^  dass  Lascivitäl 
ond  fmpot^z  mehr  eine  Wechsdwirkung^  als  eine  primäre 
nnd  secunddre  Erscheinung  tlbeifaaiq[)t  sind« 

'  Herr  N.,  ein  41  jähriger,  brünetter ^  kleiner  Mann,  von  erd- 
fahler Gesichtsfarbe,  hatte  mich  schon  vor  einigen  «Mhren  in 
Upsala,  wiegen  In^Mitenx  o.  a.  m.  Leiden  berathen.  Früher, 
auf  Reisen  und  zu  Hause,  war  er  oft  syphilttiscb  CTripper  6— 
7,  Cbanim  2mal);  er  hatte  dagegen  mehrerlei  Mittel  ge- 
bcanchi:  Mercur  in  grossen  Gaben,  äusserliob  wie  ipnerlicb', 
im  Ausland  wia  in  Schweden  wuren  die  berübntfesten  Syphir 
Udologen  in  Anspruch  genommen  worden;  Hungercur  1832 
und  1839,  Cinnabaris-Räucherungen,  Laxantia,  ja  zuletzt  auch  das 
Zittmann'sche  Decoct  waren  mehrere  Monate  lang  in  Anwen-^ 
jdung  gekommen.  —  Gegen  diese  lang  dauernden  IJebel  und  Ar^- 
neiverhünzungen  wusste  ich  nichts  Besseres  vorzuschreiben  ais 
eine  Pmm/is'sche  Cur,  damit  diese  in  sucoo  und  sangulne 
eingenistete  und  eingefleischte  samplicia  und  composita  weg- 
geschafft würden. 

.  Fat  hatte. zuletzt  theils  Prissnüz  in  Gräfenberg,  theils  auch 
die  Kallwassetcur  in  Söderköping/  während  mehr  als  einer 
J^bre^rist,  anfänglich  mit  mehr  oder  weqjiger  YQrtheil  vec- 
micbt;  er  war  dahin  gekommen,  d#ss  nunmehr  der  aufgelegte 
Neptontts-Gürtel  keine  Reaction  n^ehr  hervorrief;  Fat  fühlte 
sich  dabei  kälter  und  kälter.  Die^e  nun  eingetretenen  Zeichen 
von  speeifisch  mangelnder  Reaction  gegen  KäUe  und  Wasser 
s(Mm  mit  hiareicbend  dafür  zu  zeugen,  dass  mit  dem  Wasser 


Wien  zuerst  bei  Verbrennungen  aagewendet.  O^er-  habe  ich  seitdem 
davon  eine  Lindemng  bei  solchen  Fällen  beobachtet,  und  einmal  selbst 
auf  meinem  eigenen  Handräcken  empfunden»     .  .  L. 
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neh  einmi  wiedir  mfgeUn  w^en  mta»,  wann  drr  Kranke 
diesem  scheinbar  unscholdigeB  Agens  lücht  mleriiegen  soll, 
nnd  $ecundum  regulas^  ui  diciiur,  fuOurae  aräsve  hydriaäcae 
sterbe.  —  Er  war  m  seioef  Ehe  Vafer  eines  SJährigen,  ziemBch 
frischen  Knaben;  seit  .6  Jahren  impotent,  konnte  er  keinen 
Coitos  mit  seiner  etwas  ffrossen  und  dickleibigen  Fran  ans« 
üben  nnd  war  nun  seit  6  Monaten  lang  ohne  alle  Zeichen  von 
Erection. 

So  kam  er  den  13.  Angnst  1846  in  menie  Behandhng.  Er  war 
damals  sehr  yerfallen,  die  Haare  Selen  ans,  die  HiBde  wan» 
halbgelähmt,  besonders  die  vu  m.  snpmatofes  manns,  so  daiss 
er  nicht  ohne  Mühe  und  sichtbare  Beschwerden  etwas,  von 
Tisiih  nehmen  konnte.    Dorphfklle  tägücfa  mehrere. 

Ich  gab  ihm,  wegen  dieses  Symptomencomplexns  Spiht 
phosphorat.  guttam,  den  13.  August  1846,  und  eine  Kapsel 
Streukugelchen  roll  des  nämlichen  Mittels^  mit  der  Weisung; 
davon  2—3  nach  jeder  Diarrhoe  zu  nehmen.  —  Anfänglich 
fand  er  sich  dabei  gebessert,  nach  einem  Monat  war  er  aber 
schlimmer;  die  Durchfälle  waren  mehr  stinkend.  Ich  gab  da- 
her-CAma  1.  gtt.  ij.  und  dann  Ärsenic.  3.  in  KQgelchen,  eben 
so  zu  nehmen  wie  den  Phosphor  \  zuletzt  die  beiden  letzten 
Mittel  wechselweise,  doch  ohne  Erfolg.  Eine  Spinaliritation 
war  hinzugetreten.  Strtfchninmitiei  in  niedrigen  Verdünnungen 
(Nux  und  Ignatia),  femer  Amica  besserten  etwas;  der  Durch- 
fall aber  bliebe  und  Fat.  wurde  davon  noch  matter  und  fros- 
tiger. Nun  liess  ich  Phosphori  gr.  j  in  5  j  Oel  auflösen,  und 
davon  einen  Theelöffel  voll  auf  den  Bauch,  wo  früher  der  Nep- 
tunusgürtel  gelegen,  einreiben.  Darauf  spürte  Fat  mehr  Er- 
leichterung als  vt)n  allem  vorher  Gebrauchten;  er  r6iste  äem- 
lich  hergestellt  in  Mitte  Decembers  von  der  Hauptstadt  ab. 

Zu  Anfaoig  des  Jahres  C1847)  kam  er  zurück,  und  berich- 
tete, dass  er  den  Beisohlaf  einige  Mal  vollzogen,  sowie,  dass 
seine  Frau  nun  schwanger  sei.    Zur  rechten  Zeit  gebar  diese 


! 
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sogar  —  Zwillibga.  *—  Mutter  und  Kinder  sind  in  deren  Heiniat& 
wälirend  dem  Wochenbette  gestorben,  und  zwar  unter  herhönw^ 
Scher  Behandlung.  Den  Vater  aber  ist,  trotz  Traaer  nnd  Kum«^ 
mefj  gesünder  und  rüstiger  als  je,  wie  er  mir  wiederholt  ver-* 
sicherte. 


10)  Einiges  aus  der  Erfahrung  und  dazu  einige. 
Gedanken.  —    Von  Dr.  Sehr  an  zu  Hof  in 
.    Bayern. 

(Fortsetzung  vom  vorigen  Heft«) 

Die  mitgetheilten  Ergebnisse  mögen  im  Vergleiche  zu  denen 
anderer  Heilanstalten  einstweilen  für  ^inieht  übet^  gelten. 

Die  Zahl  der  Todten,  auf  100  Kranke  noch  nicht  ganz  1  "A, 
ist  gering,  und  der  Ungeheilten  sind  wenige.  Auch  die  Durch- 
schnittszahlen der  zur  Herstellung  nöthig  gewesenen  Tage  stel- 
len sich  nicht  ungünstig  heraus,  wenn  schon  die  strenge  Kälte 
des  Winters  in  unserer  Gegend,  während  welcher  viele  Eisen- 
bahnarbeiter im  Freien  fortgearbeitet  hatten,  die  Lebenskraft  in» 
vielen  Fällen  förmlich  aufgezehrt  zu  haben  schien ,  da  es  bei 
dieser  Glasse  von  Kranken  nicht  d^en  vorkommt,  dass,  obgleich 
alle  Erscheinungen  der  Krankheit  schon  seit  vielen  Tagen  ge^ 
vriehen  sind,  die  Lente  noch  wockeblang  daliegen,  ohne  sieb 
erholen  zu  können/  imd  zwar  selbst  bei  läckt&ren  Ktank^ 
heUsfääen.  Allerdings  mag  an  dieser  Erscheinung  auch  die 
geringe  Nahrung,  die  sich  in  den  jetzigen  theuren  Zeiten  sol- 
ch« arme  Menschen  kaum  zur  Nothdnrft  verschaffen  konnten> 
ihren  guten  Thell  haben. 

Mit  ^Hochpotenzen^  indessen  wiirde  freilich  €»»  ganz  ande* 

res  Ergebniss  zvL  ^7:ielen  gewesen  sein,  und  der  Herr  Präsident 

Hering  würde  als  Hauhechel -Verfertiger  das  AHes  wohl  viel 
iijfgtn,  Bd.  XXII.  32 
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iHttser  gemacht  haben,  da  er,  zwar  aar  der  geriagste  Mittel- 
ken&er  unter  den  Grossen  seines  Faohes^  mit  den  ^Hochpotra* 
icn^  so  Grosses  Termag,  und  desshalb  ein  Ergebniss,  wie  ich 
es  errangen,  wohl  immer  iaiTUfiaifoff  bleiben  mnssl  Nur  schade, 
dass  man  von  seinen  Ergebnissen  im  Krankenhause  seiner 
Akademie  in  Allentown  nichts  erfahren  hat!! 

Es  ist  eben  auch  ein  Glück,  dass  der  Herr  Präsident  mehr 
leistet,  als  wir  andere  Menschenkinder,  wir  könnten  sonst  eine 
Sorge  um  ihn  nicht  unterdrücken.  Denn  da  er  unzweifelhaft 
zu  den  „Kurzsichtigen^  Einfältigiichen,  Bornirten,  zu  den  En- 
thusiasten, heftig  Eifrigen,  comblnatorischen  Seelen,  zu  den 
dichterischen  Geniüthern,  Schwärmern ,  Unermüdlichen ,  Ueber- 
schwänglichen"^ ,  d,  b,  k«  semer  zweiten  Klasse  von  Aerzten 
gehört ,  so  wird  er  auch ,  wie  Jene  Trefflichen ,  wenn  ihnen 
ein  kranker  nicht  gesund  wird ^  oft  zu  sich  sagen:  ^du  bist 
daran  SekuU^.  ' 

Dass  dieser  Gedanke  für  ihn,  den  „mit  dem  Organe  des 
Wohlwollens  Begabten,  Sorgsamen*'^  ein  peinigender  Wurm 
sein  muss,  da  schon  „die  Ungeheilten  es  sind,  welche  seine 
ganze  Seele  beschäftigen",  ist  wohl  keine  Frage  l  Wie  mag's 
dem  „sorgsamen"  Herrn  Präsidenten  erst  mit  den  Gestorbenen 
geben?  oder  stirbt  ihm  nur  von  den  Scharlachkranken  keiner? 

Kämea  diese  Skrupel  zn  oft  wieder,  so  wilrden  sie  d«reh 
häufigere  TodesfUle  sich  steigern,  und  soUte  es  öfter  voriLon- 
Men,  dass  er  die  Hände  der  Ertrinkenden,  Sinkenden^  die  sich 
krampfhaft  an  dem  Rande  seines  Bootes  anklammern,  mit  dem 
Beile  der  Wahrtieit  abhaeken  rattsste,  sollte  ihn,  den  „Schwär- 
mer^, dieses  Uaglick  treffen,  wire  es  uns  zu  Terdenken^  wenn 
wir  um  den  GemtUhsznstand  des  „an  Leib  und  Sede  zum 
Aeussersten  Angespornten"  in  Sorge  kämen?  Wäre  es  eia 
Wunder,  wenn  unter  solchen  Umständen  die^  „ibersehwkngliclie 
Gemütfa"  binttberspränge  in  einen  Zustand,  dem  wir  Aerzte  die 
Zureehnungsabigkeit  absprechen? 
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Wir  mdgeQ  ia  das  Hauhechel-Bündel  Yome  oderhioien  hin*« 
einsohauen^  so  ftuden  wir  immer,  gleich  das  Wort  y,Esel.^  Iq 
aolcheqi  E^elstooe  finden  vär  den  He^n  Präsidenten  ülüerall 
wieder.  Wie  der  erste  Abschnitt  den  Eseln,  sq  sind  die  wei- 
teten den  Enten,  Gänsen  etc.  gewidmet.  —  Es  wird  da  den 
^Hygeanera^  potei£Eirtes  Eselsblut  empfohlen;  es  ist  von  ^Ka«. 
meelen  und  Ocbsen'V^^^  ^^^^  ^^^  allerhand  Besen  gehandelt 
AlW  zur  Ehre  derer,  die  mit  dem  Herrn  Präsidenten  nicht 
einstimmen  können.  —  Wir  lesen  von  denselben  Leuten  als 
von  f^homöopathischen  Sudlern^,  vom  „Aufhersten  einer  pöbel- 
haften Verläumderseele.^  Wir  hören  von  ^grossem  fatternei- 
dischen  Unsinn,  geschwatzt  anf  Seiten  der  Specifiker^,  von 
^beschränkten  Köpfen,  die  von  jeher  nur  tückisch  auf  Entstel- 
lung ausgingen'^,  von  ^grässlicher  Anmaassung«^  Wir  lesen 
von  „Schurken"  und  von^Schurkwei",  so  wie  von  ^azza^ 
roni's"  tt.  Si  f. 

Der  letzte  Abschnitt  handdtvon  „Eselsgnrkeu"  und  sohliesstmit 
der  zarten  Wendung,  „so  dassjeder  Esel  sogleich  weiss>  woran  er 
isl^,  —  Wo  wir  den  Bündel  aufscMagen ,  da  finden  sich  älm- 
iicbe  feine  Säcbelchen. 

Der  Herr  Präsident  tritt  gegen  Leute  auf,  die  ihre  Sachen  in 
nngemessener  Sprache  vorgetragen  und  mit  Gründen  belegt 
haben,  ,»denn  es  gilt  ja  die  Vernunft  und  ihr  ilecht" ,  es  gilt 
^Wissenschaft  und  Wahrheit."  Aber  „was  vernünftig  ist",  da» 
ist  ihm  ,,unten«''  Wie  kann  ein  Mann,  wie  der  Herj  Präsi- 
dent, der  offenbar  in  geistiger  HiMsicht  ein  vorzugsweise  Be^ 
gabter  zu  nennen  ist,,  sich  in  solcher  Gemeinheit  verlieren? 

Ich  habe  Biir.eczäUen  Ufssen  von  Universitätsgenossen  des- 
selben, dass  der  Herr  Präsident  als  Studenf.,  voll  edlen  Stre^ 
bens  nach  Allem,  was  gut  und  schön ,  voll  Leben  und  Feuer 
für  die  Wissenschaft,  und  die  Wahrheit,  die  Herzensgüte  selbst 
gi^wn^en,  wie  er  nicht  allein  mit  dem  PappkäsUein ,  sondern 
mit  allen  Freunden ,  wenn  sein  Beutel  in  Unhendem  Zostande. 
war^  venie  bis  auf  den  letzten  Kreuzer  getbe|U,  uiidwie  er  am, 

32. 
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folgenden  Tage  sich  gerne  wieder  mit  recht  Wenigem  begnügt, 
wenn  er  Tags  zuvor  Andern  einen  vergnügten  Abend  Hatte 
machen  können;  wie  auch  in  Amerika  sein  Beutel  fnr  Freond 
und  Feind  offen  gestanden,  und  wie  er  überall  gerne  geholfen, 
wo  es  ihm  nur  immer  möglich.  Wie  kommt  ein  solcher  Ver- 
stand,  ein  sokhes  Gemüth  auf  solche  bodenlose  Gemeinst? 
—  Ohnmacht  ist^s  nicht  —  es  muss  'was  anders  seiu,  ;- 
Rechtfertigt  dieser  Umstand  meine  Sorge  liicht,  der  "Herr 
Präsident  sei  in  ^inem  Zustande  von  Unzurechnungsfähigkeit? 

Be(rachteh  wir  aber  auch  von  Seiten  des  Inhaltes  die  He- 
cheln, so  fällt  uns  wieder  der  Umstand  auf,  däss  es  überall 
voll  ist  von  Sätzen ,  denen  der  vernünftige  Sinn  abgeht. 
-—  ,,GiDzig  und  allein  das  Wort:  Nein!  das  Urlebenselement 
des  Weltallganzen  in  seiner  Tolalumfassung.  Nein!"  —  Sinn 
hat  das  keinen.  Soll's  Witz  sein,  eine  Hindeutung  auf  Heg^s 
und  Schelling's  philosophisclie  Sprache,  —  so  isf  s  wieder  sinn- 
los, es  hieher  zu  bringen. 

Leere  Wortmacherei  ist  der  ganze  Aufsalz:  \Die  Kunst  ohne 
Beweis  zu  beweisen,'^  Es  jammert  einen  um  den  Mann  I  solch 
Wortgeklimper  muss  wirklich  für  y^Mitbomirte^  geschrieben 
^in,  oder  für  solche,  bei  denen  selbst  die  spanischen  FUegen 
nicht  mehr  ziehen  wollen!  —  Es  ist  eine  schlimme  Sache  um 
das  Witzig-sei4'Wollehj  besonders  wenn's  durch  viele  Seiten 
fortgeht. 

Zu  den  Merkwürdigkeiten  gehört,  dass  der  Herr  Präsident 
nns  eined  Vorwurf  daraus  macht,  weil  wir  auf  der  Forderung 
guter,  durch  diagnostische  Hilfi^miltef  oonstatirter  Krankenge- 
schichten bestehen ,  ja  er  nennt  diese  unsere  Anforderungen 
unverschämt,  und  den  Allopathen  nachgeplappert,  der  Vielbe- 
schäftigte habe  keine  Zeit  dazu,  ihnen  nachzukommen. 

Durch  diesen  Satz  wird  ausgesprochen,  dass  die  ^Specifi- 
ker"  Krankengeschichten  verlangen,  zu  denen  die  „vielbeschäf- 
tigten Aerzte"  (sind,  das  die  äclUen  Homöopathen?)  keine  Zeit 
haben,  denn  sie  sind  es  ja,   auf  deren  Schwelle  man  „jene 
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Str^e,  Jena  herandriogßnden  Slröme  Hrlfesuehender,  Jenes 
Dräoge»  und  Treiben  wand^nder  Hospitäler  wie  zum  heiiigeu 
Bock^  sieht.  Sie  trifft  das  nicht  beneidenswerthe  Sohieksal,  „da^ 
^ehen  zu  müssen  j  wie  am  Teich  Bethesda ,  und  die  vielen 
Barrenden,  ^ebald  sie  (diese^  Aarzte)  sich  nur  bewegen,  auch 
b^veii  ZH  sehen,  zu  springen  auf  jedes  Endchen  Zeit,  wenn  sie 
^srch^  naeh  einem  Zipfelchen  des  Kleides."— Wenn  der  Herr 
JPrä^ident  das  Glück  oder  vielmehr  das  Unglück  hat,  ein  so 
>grosses  Yerira^en  zu  gemessen,  so  möge  er  die  Ursache  Ja 
lucht  in  den  ^Hochpotenjsen^ ,  sondern  in  der  Bodenlosigkeil 
vieler  Collegen  suchen.  Jeder  BarbiergeseÜe^^der  in  Deutsch^ 
land  sich  nicht  mehr  for^tingen  kaan,  nennt  sich  schon  in 
Frankreiclii)  noch  viehn^  in  Amerika  diaenDoctor  der  Medicio 
.  Auf  iex  andern  Seitii  scHte  man  glaid)en,  es  würde  Nieman- 
den leichter,  solche  wohlbegründjete)  umsichtig  gehaltene  und 
m  ihrer  Diagnose  föststehenda  Krankengeschichten  mitzuthei- 
len^,  als  eben  Jenen  beverzi^teiiAerzten,  welche  im  Gegensatze 
«n  den  SpeoifikeFn  geschildert  werden.  Denn  dort  lesen  wir  als 
y,Ctoakteiisitsebe  Kennzeichen'^  der  ,,zweiten  Glasse  von  Aer- 
len'^ :  ^Sie  schreiben  anf  bei  i&n^  Kranken  und  fragen  viel  und 
ilange\  sie  sitzen  überhaupt  viel  und  sludiren  lange,  sie  ies^ 
mphr  wd  sclureiben  mehr,  wenn  es  di0  Kraaken  betrifft."  — 
Was  schreiben  sie  denn  auf,  wenn  sie  nicht  die  Momente  auf- 
zeichnen^ welche  eine  Krankengeschichte  bilden?  Oder'schreiben 
3ie  nur  das  auf,,  was  ^rTerablassnng  einer  schlechten  Kran* 
kengesdiicfate.  gehört,  qd&r  wie  die  sind,  welche  Iferr  Dr. 
Schreier  in  Nr.  4  des  XXXIH.  Bandes  der  aHg.  hora.  Zeitung 
miUbeilt? 

Einmal  babeft  idiese  Herren  viel  mehr  Zeit  zur  Aufstellung 
der  Krankheitsbilder ,  und  dann  haben  sie  wieder  keine  Zeit 
daKU,  und  haben  dodi  schon  so  lange  und  so  viel  geschrie- 
ben und  naehgedacht! 

Man  sollte  aur der. andern  Seite  wieder  denken,  die  so  un- 
geheuer überiattfenen  Mnner,  diese  Heiligen,  nach  deren  Klei- 
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densipfelchBD  die  Kranken  haschen,  bitten  keine  Zeit  „Bach 
n  föbren^'  und  alle  die  Kranken  betreffenden  (Tmstftnde  so 
genau  z»  erfragen  nnd  aufzuzeichnen. 

Es  müssen  das  die  rechten  auch  nicht  sein,  denn  „die  Hei- 
lungen werden,  ausser  von  den  Umgebungen,  wie  bei  Jedem 
Arzte^  beim  Homöopathen  einesthefls*  bedingt  von  seinem  Ge- 
schick: schnell  und  sicher  charakteristische  Knaiddieitsbilder 
auch  in  sohwierigen  FftDen  aufzufassmi,  t^tefe  wMlen  ja  schon 
mt  den  ersten  BOckl'^  Wer  sind  die  Vielen?  Aerzte  dmr 
zweiten  Gh»se?  ^  die  sollten  ja  erst  hinge  schreiben  und 
fragen,  nm  zu  den  gebenedeiten  zu  gehören. 

Da  wird  man  wieder  irre  geleitet,  auf  welcher  Seite  man  die  guten 
und  ät^hten,  rechten  und  gerechten  Aerzte  der  zweiten  Classe 
suchen  soll;  bei  den  „auf  den  ersten  Blick  WthlendeD,  oder  bei 
den  Tiel  Schreibenden  und  viel  Fragenden?'* 

Zu  welcher  Sorte  wird  woU  der  Herr  Präsident  den  Herrn 
Dr.  Sekreter  stellen,  der  sich  um  die  Lehre  ?on  den  „Hoch^ 
tenzen'^  so  verdient  machte,  der  also  offenbar  zur  zweiten  Classe 
der  „Bomirten^^  gehört  und  wegen  seiner  grossen  Verdienste  um  die 
Homöopathie  und  seiner  meisterhaften  Leistimgen  eines  besonderen 
Plätzchens  werth  sein  dürfte  I?  Der  Herr  Präsident  Wffd  woU 
auch  noch  m  besonderes  Epitheton  ftir  diesen  Holten  des 
'Tages  finden  müssen. 

Es  ist  schon  eine  beneidenswerthe  Classe,  diese  zweite,  — 
wenn  sie  solcher  Männer  sich  zu  erfreuen  hat,  wie  Herr 
Schreter^  aber  es  bleibt  immer  eine  y,unversehämte^  Anforde- 
rung, sich  mit  Krankengeschichten,  wie  sie  Herr  Schreter  zu 
Gunsten  des  Erfolges  der  „Hochpotenzen''  gibt^  nicht  beruhigaa 
zu  wollen«  Oder  liest  man  nicht  mit  Vergnügen  und'  Genug- 
thttung  was  da  folgt? 

^Caroline  7.  hatte  seit  mehreren  Monaten  Warzen  am  Halse, 
die  einen  bornartigen  Auswuchs  in  ihrer  Mitte  enthielten.  — 
Ich  gab  ihr  Sep.  1600. ;  die  ersten  zwei  Monate  fast  keine 
Aenderung,  im  dritten  Monate  ffelen  sie  alle  der  Reihe  nach 
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il^»l«er^  (s.  «Ag.  homoDpalL  Zornig,  Bapd  XXXU.,  Kr.  4> 
Das  Sonderbare  ist  nur^  dass  der  hornartige  AuswbcIis  nichb 
auf  dem  Kopfe  des  llerüii  Yerfadser^  dieser  Krankengesichiölite 
^«b  befindet  — -  Mali  so^  ittir  einmal  genan  nachsehen,  ob 
doch  ein  joteher  mcht  dort  istf  —  Kne  andere  Sonderbarkeit 
iD(^  iM,  ditös  die  eiaMi  zirei  ^Monate  kein  Erfolg  zu  fieher 
war,  und  du  drilte  sehr  Sonderbare,  dass  sie  der  Rühe  nach 
bertmterflelen«  Der  ganae  VorfaB  tnitsammt  der  Krankenge^ 
schichte  ist  wundersam ,  und  der  Herr  Pr&sident  urird  sicdt 
^arftber  ffauea^  einer  aolohen  Malvung  «d  einer  solcher 
KrMkengeschkdite  habhaft  geworden  >äi  sein»  die  lüchts  ^Un^ 
verschämtes  an  sich  hat! 

Ehe  andere  erfreuliche  Geschichte  lautet  el>endort  also : 
„Herr  Franz  A.,  30  Jahre  alt,  leidet  seit  14  Tagen  an  rheu--  - 
matisch  ziehenden  Zahnschmerzen,  besonders  in  höhlen  Zäh- 
nen, braudtte  vergeblieh  mehrere  Zahntropfen,  —  kaltes  Was-» 
ser  erleichtert  nur  auf  kurze  Zeit,  ich  Hess  ihn^  am  24.  Mai 
I.  J.  an  Bryonia  (1  glob.  der  iOO.  Verdünnung)  riechen,  hatte 
Navhts  darauf  dne  kleine  Yerschiimmemng  und  war  nachher 
roHkonmien  davon  befreit'^  Wer  denn,  der  Kranke  oder  der 
Herr  Dr.  Stkteterl 

Wieder  ein  Fortsehritt,  und  mit  dem,  Herrn  Präsidenten  zii 
reden: 


„Grosser  Jubel  über  da^ 
langersehnte  Ziel  bei  den  Bor- 
nirten". 


„Grosser  fulterneidischer 
Unsinn  auf  Seiten  der  Spe- 
cifiker." 


Altein  die  Erfindung  ist  nicht  ganz  neu.  Galowtn  erzählt  übel 
Russland  in  seinen  >Jypes  et  caract^res  atc/',  wia  der  FursI 
Ugne  der  Kaiserin  Satharina  IL  miftheike,  dass  er  seine  Un«# 
pässlidikeit  dadurch  kurirt  habe,  dass  er  seinem  Freunde  Cio** 
benzl  zur  Ader  gelassen  und  Sigur  puigirt  habe^  Herr 
Schreier  küun  sich  zum  Leibarzt  melden,  denn  die  Kaiserin 
war  nwht  abgetteigti  fihriiche  Versuche  bei  eintretendem  Un-^ 
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mjMs^  ihrer  Person  m  machen. «-  Ld>t  sie  nicbt^^  äa  Mbim 
doch  andere  Leute! 

Solcher  ireSKchen  Wonder-^Gesdiichten  finden  wir  ?on  Herrn 
Dr.  Sd^eiet  gerade  15,  thuft  mtt  den  6  des  Hent  Prfelscft  . 
(aUg.  hom.  Zeilnng,  Band  XXDL,  Nr.  12)  die  SiunmeToa  21^ 
nnd  die  Hundert,  von  denen  der  „BmeUer^atter''  der  Hechelff 
wussle,  daiss  sie  gedraoikt  wären ,  <Be  schöne  ZaU  von  121  • 
und  so  .mehrt  sich  das  Haulein  dieser  Geschichtchen  VkfgMä 
2tir  Freude  aller  Guten  und  Aechten  I 

Es  fragt  sieh  noch ,  ob  es  nadi  diesem  fcAfvfer'sfcbett  Po- 
jaunenstüclkla  iet%l  ent  nicht  der  Mühe  u^erth  itf,  ^  ho- 
möopathischer Arzt  zu  sein« 

.  So  sprach  der  Herr  Dr.  Hering  scIiOQ,  als  er  üb^  die  V<^r- 
trefflichkeit  der  ,JfIochpoteazen'^  sich  y^nehmen  liess.  -^  Wie 
natürlich  wurde  von  uns,  die  ^^wir  auch  ohne  die  Anwendung 
jener  „l^oteozen'V es  der  Mühe  werth  halten,  homöopathische 
Aerzte  zu  sein,   ein  solcher  Ausspruch  misstrauisch  ange- 
ischen  und  gefolgert.     Wenn  es   dem  Hrm  Präsidenten  Jetsl 
erstj  nachdem  die  „Hocl^poteozen'^  des  Hrn.,  Stallmeisters  JTe^ 
nicken  bekannt  geworden,  der  Mühe  ..werth  ist,  ein  Homdo* 
pathiker  zu  sein,  so  war  es  ihm  vorher  nickt  der  Miihe  werth. 
Es  steht  das  ^^erst^',  wie  man  bei  Adelung  und  Heinsius  lesen 
kann,  füi*  ,^uerst^  als  Superlativ  von  „eke".    Wenn  aber  eine 
Sache  ztierst  elwas  werth  wird,  so  kann  sie  es  nicht  schon 
vorher  gewesen  sein.    Entweder  war  also  die  frühere  Homöor 
pathie  des  ihr  gespendeten  Lobes  nicht  werth,  und  es  war  eme 
ünwakrkeit,   wenn  der   Hr.  Präsident  die  Backen  recht  voll 
nahm  und  hinaus  rief  in  die  Welt  das  unbegrenzte  Lob  der 
antihochpotenzirlen  Homöopathie,    oder  sie   war   es    wirklich 
weith,  und  .dann  ist  es  auf  .der  andern  Seite  eine  Unwahrheit, 
wenn  er  jetzt  mit  vdlen  Backen  hintntt  und  s^gi:  jetzt  erst 
ist  es  der  Mühe  taertk  Homöopathiker  zu  sein,   oder  es  liegt 
eine  Verwirrung  der  Ideen   zu  Grunde.      „Angenommen  es 
wäre  dies  Lob  übertrieben:  worden  ,^  was  in  aller  WeK  hat  ge^- 
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^endetes  Lob  einer  Sache  oder  einet  ^Entdeckong  mit  deir 
Saclie  selbst  oder  der  Entdecirang  m  thun?"  so  sagt  der  Hr* 
Präsident. 

,  Darauf  antworte  ich:  Gm&  richtig l  An  sich  hat  das  Lob, 
welches  m»i  einer  Bnlledinng  zollt,  mit  der  Entdeckung  selbst 
nichts  zu  thun.  Ob  heute  Jemand  die  Erfindung  der  Dampf- 
maschine lobt  odet  schändet,  4as  ist  gänzlich  eineiiei,  und  es 
bleibt  die  Dempfniaschino  unter  aBen  Umständen  eine  Erfln-* 
düng,  Ac  dem  llenschen  ttberhaupi  und  dem  Erfinder  insbe* 
gendeire  grosse  Ehre  macht.  Ich  habe  (S.  61  Bd.  XXI.  der 
Hygea)  auch  nur  tan  der  Gr&ndUehk»U'  und  ZmerUssigieU 
der  Mämer  des  Glaubens  gesprochen  und  als  Beleg  für  meinen 
&reifel  dort  gesagt:  „entweder  das  Lob  der  Herrlichkeit  der 
fittheren^Homöopattiie  oder  das  der  Hoehpotenzen  kann  wahr 
sein,  und  ans  demseibeii  Ghrunde  mus($  auch  Eines  unwahr 
sein/'  Es  bandelt  sich  also  um's  ImIk  -^  AHein  ich  hätte 
meinea  Zweifel  schon  aaf  die  Sache  'Selbst  ausdefaneh  köQnen> 
denn  wenn  Einer  kommt  ^  und  Otts  ^e,  der  Vernunft  md  der 
Wissenschaft  hohnsprechende  Behauptung  als  eine  grosse  Ent-^ 
ifi^di^njr  hinstellt,  und  durch  einen  Passus  dies  zu  thun  ver- 
socht,  der  ohne  allen  Zweifel  eine  Unwahrheit  enthält,  und 
wenn  jene  hohe  „Entdeckung^'  durch  nichts  begründet'  ist  ds 
dvrcb  KedeAsarten  und  einer  Anzahl  von  Wundergeschichten, 
d.  h.  dnrdi  Geschichten,  „über  die  sich  vernünftige  Leute 
wundern'',  so  fällt  ein  sehr  zweideutiges  Licht  sowohl  auf  die 
Zuverlässigkeit  des  Empfehlers,  als  auf  den  Werth  der  em- 
pfohlenen Entdeckung,  '  Denn  glaubt  man  ^den  Herren  nicht 
mehr,  weiche  die  Hochpotenzen  oder  irgend  einen  anderen 
Unsinn  als  eine  gro3se  Entdeckung  schildern,  so  fällt  die 
Stütze  solcher  Himgespenste,  die  keine  Basis  in  der  Wirklich- 
keit haben,  und  die  Sache  fMir  da. 

Könnten  vernünftige  Menschen  an  jene  „Entdeckung"  gläu- 
iien,  so  hätte  das  sehr  übel  gewählte  Lob  der  „Hochpotenzen" 
auf  den  Glauben  an  den  Werth   der  Entdeckung  keinen  Ein- 
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Ins,  da  aber  VcnmR  ud  Wissenaehaft  Jeoa  KUde<taig  t§t 
eine  Niele  erUirea  massen,  so  werdm  sewoU  der  Jk.  Prä- 
sident durch  seine  Annahme  über  den  Werth  d^  genannten 
EntdedLong»  so  wie  durdi  die  Art  and  Weise,  solche  antu-, 
imisen,  ab  auch  die  Sache  selbst  sehr  verdächtig.  Die  Art 
aber,  wie  er  fraglidie  Redensarten  a  tntsiAnldigMi  oder  m 
lechtfertigen  sncht,    ist  aieht  besser   ab  die  Floskd  selbst 

Es  erzählt  dersdbe  nitnlich  in  seinen  berihaten  Hechehi» 
wie  Cobmlm  der  Köaigia /aoMle  bei  jeder  neagefandenea 
Insel  geschrieben,  Jetzt  habe  er  eia  wahres  Paradies  gefanden, 
tmd  wie  er  endlich  der  Königin  ,,ganz  nai?  ▼«sichert  habe  *- 
nun  werden  mir  Ew.  Mi^estit  es  kaon  glauben,  nach  dem, 
was  ich  firnber  gemeldet,  and  doch  mnss  ich  gestehen,  die 
neue  Insel,  die  ich  nnn  entdeckt  habe,  M naM  weil  schämet!^ 

Ebenso  spricht  er  von  der  stafeiwMsen  Venrollhommnnttg 
des  Dagaerreotyps,  von  den  guten  ^Gensnren,  die  Einer  in 
Quarta,  TerKa,  Secaada,  endlich  in  Prima  erhallen,  aad 
scMiesst  immer  „„aas  dems^kn  Grunde  muss  «ines  nnwakr 
sein.**" 

Erregt  diese  Procedar  nicht  unsere  Sorge  um  den  Hrn.  Pri-* 
sidentea?  Es  ist  ihm  dieselbe  Sadie,  wenn  Einer  sagt:  Nan 
erst  mth  Entdeckung  der  Hochpotenzen  ist  es  werth  ein  Ho^ 
möopath  zu  sein,  und  wenn  tin.  Anderer,  wie  CohanbuSj  Jede  neu 
gefundene  Insel  sch&ner  ab  die  vorher  entdeckte  findet.  Das 
kaon  Ja  Alles  wirklich  so  und  wahr  sein! 

Hätte  er  gesagt:  JLs  war  schon  immer  der  Habe  werth 
Homöopathiker  za  sein,  Jetzt  aber  nach  Entdeckung  dar  Hoch- 
potenzen ist  dits  noch  mehr  der  Fall'',  so  wäre  ans  fireige*- 
standen,  es  zu  glauben  oder  nicht,  aber  eine  VmoakrheU  oder 
eine  Verwirrung  der  Begriffe  hätte  seine  Empfehlung  nicht  in- 
volvirt,  und  es  könnte  beides  wahr  sein,  das  frühere  Werik^ 
sein  und  das  spätere  NochmehrwerihseiU]  ab^r  bei  der  frag- 
lichen Empfehlung,  die  eiklärt:  Jetzt  erst  ist  es  werth^  üu 
Homöopathiker  zu  sein^,  ist  entweder  sie  selbst,  oder  das  der 
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Homöopathie  vom  Hrn.  Präsidenten  Mher  mit  so  toHen  IttiH 
den  gespendete  Lob  eine  UnwahrheiL  — ^  Er  darf  es  uns  aber 
niotat  übel  nehmen,  wenn  wir  seine  Reden  etwas  genau  an« 
sehen,  ob  sie  es  gleich  nicht  recht  zu  vertragen  scheinen,  da 
^  von  der  ^so  ^anz  oberflftchlichen  Kritik*'  spricht,  welche 
seine  Schriften  erfahren  haben. 

Abgesehen  von  der  Art  der  Empfehlung  wollen  wir  doch 
sehen,  ob  nach  des  Hm.  Präsidenten  eigenen^  nur  eben  in 
den  Hauhecheln  niedergelegten  Versicherungen,  es, ^5/  nach 
Entdeckung  der  Hoehpotenzen  der  Mühe  werth  ist,  Homöo- 
pathiker  zu  sein,  oder  ob  in  jenen  Versicherungen  nicht  viel^ 
föltig  ausgesprochen  ist,  dass  auch  ohne  Hochpotenzen  es  der 
Mühe  werth  ist,  ein  Homiöopathiker  zu  sein. 

Dd  erzählt  uns  der  edle  Mann,  der  so  unendlich  viele 
Kranke  heilt,  dass  man  in  acuten  Fällen  durch  die  Aehnlich- 
keit  ohnedies  auf  niedere  Do^^n  gebracht  wurde,  dass  er  fer- 
ner ,^eir^  Polychreste''  (natürlich  sind  das  andere,  als  die 
anderen  Homöopathiker  haben  —  es'  ist  dies  das  ,,mihi^^  der 
Naturforscher,  was  bekanntlich  der  Dativ  von  „Ego"  ist  ^  oder 
die  „species  pectorales  nostrates^'  der  Aerzte  in  kleinen  Städten, 
öder  der  pulvis  dentifricius  noster  reisender  Zahnärzte  —  es 
wäre  sonst  auch  Nichts  — }  „in  niederer  Verreibung  gebe  und 
sich  darin  gar  nicht  habe  sfdren  lassen.  Auch  die  Minerat- 
Sfturra  blieben  in  manchen  Fällen  auf  ihrer  alten  gewohnten 
Stelle,  und  bei  Verwendungen  würdö  er  nach  gewohnter  In^ 
dication  Ami;  Hyperic,  Rnta,  Calehd.  u.  a.  niedrig  anwen^ 
den,  oder  in  TiücHir  oder  als  Oel."  Ja  wir  lesen:  „Man 
sollte  meinen,  dergleichen  verstände  sich  vozi  selbst''  (Ja  frei* 
lichl).  „Wer  wird  denn  das,  was  man  schon  durch  Erfahrung 
als  hilfreich  kennt,  wegwerfen  aufs  Ungewisse  kin/"^  —  Ja 
freilich,  das  ist's  eben.,  dass  wir  das  Stückchen,  was  wir  haben, 
auioh  festhalten,  undicht  den  Spiegeibfldern  im  Wasser  oder 
in  Hirne  Anderer  nachspringen I  —  Aber  siehe,  da  moss  es 
4ooh  auob   tor  der  Entdeckung  der  ^ochpotenxen^'  ^Ibst 
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nach  dem  MifgeA^ten  aas  dem  Mwide  des  Rrn  Prisideiiten 
der  Mähe  werth  gewesen  smü,  ein  Homöopathiker  zu  seil  niii 
des  Gewissen  wffleD,  im  Gegensätze  zn  dem  nengefondenen 
Ungewissen. 

Es  ist  also  Jene  Floskd  auch  durch  die  weiteren  Zugestand- 
Bisse  des  Hnt  Präsidenten  bezüglich  der  Homöopathie  ohne 
„Hochpotenzen^'  m%' Begriffsverwirrung  oder  eine  Unwahrheit, 
d  h.  es  ist  das  Gesagte  nicht  blos  eine  Uebertreibung  ^  son- 
dern nidU  wahr. 

In  den  genannten  und  wahrscheinlich  in  vielen  andern  Fal- 
len lässt  der  Hr.  Präsident  die  früher  üblichen  Yerdunnangen 
passiren,  denn  er  ist  „unter  denen,  die  bis  jetzt  öffentlich 
fiber  Hochpotenzen  gesprochen  haben,  ganz  entschieden  an 
Mittelkenntniss  der  Letzte,  er  beschränkt  desshalb  deren  (der 
Hochpotenzen)  Anwendung  am  allermeisten/'  Das  ist  der 
Stolz  der  Demuth,  der  Letzte  zu  seia  unter  den  ,,i3ornirten!" 
Dafür  kennen  wir  Speciflker  die  Mittel  gar  nicht,  haben  gar 
keinen  Begriff  von  Mittelkenntniss,  vielleicht  nur  eine  dunkle 
Ahnuiig*  —  D'rum  wird  uns  dort  auch  der  Bath  gegeben,  die 
joHochpotenzen^'  nicht  zu  versuchen,  da  wir  mit  denselben  al- 
lerdings nichts  ausrichten  würden.  —  Glaub's  auchl 

Wir  sind  durch  den  Mangel  an  Mitlselkenntmss  aoeb.  insbe-» 
sondere  desshalb  doppelt  übel  daran,  weil  iler  Hn.Prtoideat 
„es  dennoch  für  möglieh  hält,  unter  günstigen  Unnttnden  auoh 
mit  niedem  Gaben  allein  gleiche  Resultate  %u  erlangen;,  dazu 
gehöre  eben,  grosse  Mittelkenntniss  und  grosser  praktisclier 
Takt,  und  er  würde  sich's  nicht  getrauen/' 

Ais  ob's  die  Schuld  der  gewöhnlichen  Verdünnungen  sei, 
wenn  der  Hr.  Präsident  mit  ihnen  nichts  ausrichten  kann,  was 
andwe,  selbst  nach  seiner  eigenen  Ueberzeagung,  ausrichten 
können!  Wenn's  der  alte  Meister  Hahmmann  hörte,  was  sein 
„Schüler*'  sich  unterfingt,  wenn  er  sähe,  dass  die  Speciflker 
seine  alte  Homöopadue  in  Schutz  nehmen  müssen,  gegen  den 
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AdMteg mii  4fe  WmtSästimOie  seiiter  ^SeUller»,  itas  fiidnie 
maem  fioneefi  «Gram  tareüsB:,  besonders  über  seine  Siüäü» 

Uia»  ein  Pbantoia,  dessen  augenblickUehes  Anflauefaeo  dttii 
kteren  Biidc  v^wicrt^  wird  £e  £hse  und  das  dnreb  JsIrh 
zftote  mit  Meier  JU&he  Erworbene  weggewsirfm.  GmM 
yne  maa  beim  Bekanntwerden  der  sogenanni^  ^^tipäöriba^ 
mit  eiieta  Haie  die  bereits  ?oifaer  bekannien  Mittd  Dickt  fabht 
zn  sqfaät2en  Mine  machte  5  geht  es  jetzt  mit  der  j^azen  Anti^ 
li9chpotenz--Horaöopatbie.  Mao  sieht  schon  aus  den  Zöge«* 
stftndnissen  des  Hrn.  Pr&sidenten  zu  finnstea  der  äitem  Ro-* 
moopathie,  dass  dem  phantasttecAen  Anfschreien  wieder  eine 
Zeit  d^  rnhfgeren  Betrachtung  folgen  will.  Denn  das  „Ersi^ 
wird  schon  gedreht  und  gewendet /mnjhm  wo  möglich  einen 
Underen  Sinn  zu  geben,  als  die  in  alle  Welt  unüberlegterweisa 
fainaustilDrapeteleQ  Worte  ausdrucken.  Dennoeh  leisen  wir  in  den 
Hauhecheln: 

.  „Grosser  JuM  über'  ^as  langersehnte  Ziel  bei  dem  Bornir- 
ten;  enthusiastisdier  Jubel  bei  jedem  neuen  grossen  Fortp- 
schritte."  Wer  wollte  nicht  miQnbeln;  wenn  ein  langersehnt 
tes  Ziel  erreicht,  eine' neue  grosse  Entdeckung  gemacht  wäre?l 
Wir  sind,  denke  i(^,  von  der  Schwäche  unserer  menschlichett 
Konstdurdldrangen,  glauben  aber  nichts  dass  die  grosse  Er« 
findung  d^s  Hrn.  Stallmeisters  Jmichm  unsere  Lage  terbes-* 
sem  kenne,  wissen  aber  auf  der  andern  Seite,  dass  die 
2weite  Glasstf  der  homöopathischen  Aerzte  eine  grosse  Force 
darin  hat,  sich  immer  neue  Fickd  zu  ziehen;  denn  wer  könnte, 
wenn  er  nur  schlecht  getog  dazu  Ist,  etwas  so  Bornirtes  oder 
AbgescMnaekles  britagen»  das  tm  jener  Classe  nicht  über  kurz 
oder  lang  ais  ein  Mirdcel,  als  ein  grosser  neuer  Fcirtschritt 
bejubelt  würde?  Darum  findet  sieh  von  Zeit  zu  Zeit  ein  nener 
Hessiai^.  für  diese.  Herren  1  Wepn  ein  Narr  m  den  Aerzten 
zweAtr:  Classe  saf^:  Wenn  du  mit  dem  Daumen  und  Zeige- 
ifiger  der  rechten  Haid  das  linke  Ohrll^pc^n  reeh^wt  hältst, 
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80  kamttt  du  ohne  Gefiilir  Yom  hödistei  Tkwm  hermter* 
cpriBgen  —  es  kaoii  dir  nichts  geschehen,  da  kommst  wohl-* 
beholfea  unten  an,  —  so  springt  von  Allen  nicht  Einer  heiw 
unter,  denn  die  gesunde  Vernnnfk  sagt  Jedem:  springst  du 
hiBinter,  so  blichst  dn  £e  Knochen  zosammen.  Sie  AHe 
machen  Toa  der  gesunden  Vomunft  Gebrauch,  weil  sie  sidi 
und  ihre  Knochen  zn  Heb  haben,  als  dass  sie  solche  in  die 
Schanze  schlagen;  wir  sind  aber  so  frei,  wo  mögiieh  anch 
bei  allen  andern  Gelegenheiten  Ton  unserer  Vernunft  Gd^rauch 
zo  machen.  —  Kömmt  aber  ein  anderer  Narr  oder  Betrdger 
nnd  sagt:  um  die  sicherste  und  mildeste  Wirkung  (ur  eure 
Kranken  zu  erzielen,  müsst  Uir  sie,  bei  strengster  VerineklHog 
alles  Arzneiiichen  nur  an  die  bestimmte  Medicin  (feu- 
hen  lassen,  aber  nicht,  über  eine  Tertie  lang  und  beileibe  an 
keine  niedere  Verdünnung ,  so  versuchen  sie*s.  Den  Verstand, 
die  Vernunft  lassen  sie  in  Frieden  ziehen,  und  dte  KiiochM 
brechen  sie  darüber  gewiss  nicht. 

„Fünf  Jahre  hat  es  gewährt,  ehe  Drei  siofc  MtscUossea, 
Versuche  nrit  Jmichm'atben  Hochpotenzen  anzuslelhm.^  Da- 
mals sMubte  sich  die  Vernunft  noeh  gegen  solche  Procedurea, 
die  ihr  so  ganz  entgegen  waren ,  Jetzt  aber  nach  so  vortreff- 
lichen Vonnbeiten  ging  es  schon  schneller  mit  der  AuüBahiM 
einer  nenen  grossen  Erfindung,  wie  die  des  zweiten  Nftfrra. 
Ich  hoife,  es  kommt  zu  Versuchen,  und  bin  des  bestes  Kr^ 
folges  Seitens  Jener  zweiten  Glasse  im  Voraus  ganz  gewiss  — 
vom  Thwm  springen  sie  nicht  herunter,  dess  bin  ich  auch 
gewiss.  Wenn  wir  dann  wieder  nicht  glauben  wollen,  welche 
ungeheure  Karen  sie  mit  dieser  nemn  Procedor  erzielen,  wor^ 
den  Jene  sagen  r  „Völlig  absurd  ist  es  ohne  Veisuoh  mit  ei^ 
ner  Meinung  zu  kemmon'S  und  wemi  wir  sie  mit  Vemuuft«- 
gründen  um  überzeugen  suchen,  dass  ein  v^nüftitiger  Mensch 
solche  Dinge  nicbt  treaben  könne  ,^  so  würden  sie  aberaMds 
sagen:  „Eine  Albernheit  ist  es,  die  Beriehleistatter  Ar  ulberA 
zu  eiklüren  etae  Kfnn^;  rinn  Schutkesii,  sie  für  fiohurken 
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za  erklferon  ohne  Beweis/'  Wollle  man  aber  Yersoche  an- 
steUea,  Mr  um  einen  Beweis  in  der  Hand  su  hriien  gegen 
ihre  Angaben^  so  würden  sie  wieder  sagen:  ^nnd  wenn  er 
sie  machte  (die  Yersudie),  so  würde  er  (der  Dreher  des 
Ammondionies)  wie  weiland  Mrg^  Ja  trotz  der  Oenlaiinspeo* 
tion,  vor  dem  Wnlde  die  Binme  nichl  sehen  wdlen,  er  wilorde 
liieUSy  als  nii^ts  woHen  sehen  ^  darnach  würden  die  soge^ 
nannten  Beobaeblung^  dann  ausfaiien,  nnd  er  wtrde  Ueibeik, 
wo  er  ohne  Yersnche  bleibt,  unten,  bei  dem,  was ' er  ver«^ 
nfittftig  nemrt^'  (S.  35  der  Hecheln). 

Es  würde  wohl  so  sein,  Herr  Präsident!  Aber  er  springt 
nicht  vom  Thorme  herunter  und  macht  keine  Yersnche  mit 
Hochpotenzen  und  auch  keine  mit  dem  Denkenlassea  an 
^Hochpotenzen^^,  denn  das  sind  einzelne  Species  einer  und 
derselben  Gattung« 

Aber  ist  denn  der  Jnbd  der  Meister  im  Faehd  über  das 
langersehnte^  j  nm  erreiekte  Zid  sdbst  nach  Hkren  liittheflongen 
«nd.  insbesondere  nach  denen  des  Hm.  Prftsidenlen  in  seinen 
liebenswürdigen  Hanheohehi  so  begründet?  —  fragt  der  yor- 
nünftige  Mensch.  Ich  habe  sohon  (Bd.  XXL  ffil.  1.  &  60  n.  f. 
der  Hygea)  gezeigt,  wie  ein  Amerikaner,  „ein  Kenner  der 
Hochpotenzen'^,  zu  dem  Resultate  gekommen  sei:  „sie  wirken 
nichts''  diese  Hochpotenzen,  nnd  wie  Wohle,  der  seit  1830 
mit  Yerdünnnngen  von  500  bis  1500  operirte,  versichert,  ^,er 
habe  sich  bei  den  mittleren  Potenzen  stets  eines  schnelleren 
Heilerfolges  zu  erffeuen  gehabt,  während  die  „Hochpotenzen^ 
nach  des  Hm.  Präsidenten  Yersicheröng  „fast  blitzartig  wir- 
ken/ —  Dass  ich  auf  solche  Widersprüche  hingewiesen,  dar- 
ob  ergrimmte  der  Hr.  Präsident,  und  traktirt  dafür,  ganz  sei- 
ner Haltung  in  den  Hecheln  entsprechend,  mit  „beschränkten 
Kdpfen,  die  von  jeher  nur  auf  tückische  Entstellung  ausgin- 
gen undP  nun  dieses  der  Natur  der  Sache  ganz  entsprechende  Er- 
gebniss  als  einen  Widersprach  ansehen.'' 
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Dass  das  Ergebniss  ganz  der  Natur  d^  Sache  entsprecba, 
ist  auch  Jetzt,  wie  damals  unsere  Meinang,  eben  weil  sich  & 
sogenannten  Resultate  widersprechen,  was  ich  mit  den  Worten 
angedeutet:  ,;Es  liommt  auch  schon,  was  kommen  muss^ 
nämlich,  dass  Jeder  ein  ganz  anderes  Ergebniss  gewinnen 
ronss',  da  ja  nach  der  Natur  des  behandelten  Falles  und  nach 
der  Individualität  des  Experimendirendeh  ein  anderes  Ergeh-* 
niss  za  Stande  kommen  wird.  —  Es  passt  hier  recht  eigenl* 
lieh,  was  der  Hr.  Präsident  von  den  allopathischen  Aerztea 
sagt,  weil  bei  der  Behandlung  mit  „Hochpotenzen^'  jeder  Ein« 
griff  Seitens  der  Aerzte  wegfällt:  „Mögen  noch  so  viele  Hei- 
lungen blos  gelingen^'  (wie  die  ScAr^fer'sche  grosse  Warzan- 
cur),  „weil  die  sogenannte  Naturheilkraft  die  Krankheit  über- 
windet", so,  fahren  wir  fort,  bleiben  gewiss  die  „Hochpo- 
tenzen" immer  der  schuldloseste  Theil  bei  diesen  Naturhefl- 
processen.  Was  3  Monate  nach  dem  Einnehmen  einer  Höch- 
potenz  Heilsames  im  Körper  vorgeht,  das  ist  Wirkung  der 
^Hoclqyotenz'';  da  ist  also  auch  von  einem  „blitzartigen^'  Wir- 
ken keine  Rede.  Slst  auch  besi^r  so  l  Nach  Monaim  kommt 
die  Wirkung.  —  Dr.  Schreter  sagt's  ja  in  Nr.  4  des  XXXm 
£andea  der  allg.  homöop.  Zeitnng. 

(Schluss  folgt.) 
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Originalftblis^idlungeii; 

ij  Ünißrsuchungef^  über  den  Wirku9i^9process  de9 
Schief eUf  kei  ß^unden  und  Kranken  9  nßbst 
einet  MimleUi^  tiber  Arsmektirkmiff  üier^ 
kaupf.  Von  Dr.  Böeker  sM  BddemmwiM 
im  Königreich  Premsen^^ 

^      •  :  (ScUu9S  vom  jvorigßn  Heft,;).  ■/   ^ 

Bi^i  gewissen  Krarnkttetti^eusrtlideil  tt\ii  steh  ^tüe  grössH 
^engä  von  respiralionsuQßiMgen  jBlfill>läs€iie<i,  die^  w  Un« 
tbäfigkeit  des  Ffortadersystetns  nicht  am^  dem  (k-ganiamns 
eiitftrtit  ^erdeti  (s.  die  illlgeineine  Krankheitälehre  von  <7.  B. 
8ehMz,M,\i.  S.  494).  Dia  sie  in  dib  allgemeine  BTntmasse 
durch  die  I^bervene  wieder  zurückgehen,  so  Itf^eil  sto  b^ 
liinderild  tof  das  Athmen  äinwürkth,  oAdsd  AstüKia  herrbr- 
mfeii.  Solche  Kranke  hdblill  einen  wahren  LnliC^  (dauei:stoflF^) 
fintrger,  dto  ste  wegen  i^rer  pörversen  m^anösen  BloM^fr- 
söhaSfenhfeit  nicht  2u  stillen  verindgi^n;  Sie  befinden ^^cH  mei^ 
Anfangs,  btoonders  na^  kleinern  fiabe»  vm  BehWefel  viel 
ttbfer,  ibre  AthnmngsbescfiWer<^n  ^efdi^n  gr$6ser,  und  ein 
At^t,  de^  den  kratikh^prociess  tticht  geb6iig  erkannt  odet 
aMlysiEt  hat  ^  wird  ^ar  oft  Terieilet,  von  deiti  Yic^gen  IMI^ 
tiiittel  ganzlich  abzustehen.  Fültrt '«1^  aber  Bau  diesem  to% 
nnd  MäntTaltet  es  stine  Wirknig  in  don  tfbnn  angefahrten 
Maasse,.  so  ist,  wenn  Heilung  überhaupt  möglich,  diese  die 
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noihweodige  Folge,  da  der  Organismus,  dafch  den  Schwefel 
dazn  angeregt,  die  den  Respirationsprocess  behindernden  re- 
spirationsunfahigen  Bhitbläschen  auswirft,  und  so  seinen  nor- 
malen Zusland  wieder  herstellt.  —  Aber  nicht  Jedem  Asthma 
liegt  die  bezeichnete  Blotbeschäfi^nheit  zu  Grunde,  und  es  ist 
Sache  des  wissenschaftlich  gisbildeten  Arztes,  die  zu  Grunde 
liegenden  Krankheitsprocesse  scharf  und  richtig  neu  individua- 
lisiren.  W$rde  man  sich  Mühe  geben,  dieses  den  wissen- 
schaftlich gebildeten  Arzt  vor  seihen  roh  empirischen,  hand- 
werksmässigen  GoUegen  auszeichnende  Qeschftft  auszuüben,  so 
hätten  wir  in  unserta  Arzneimittellehren  nicht  die  widerspre- 
chendsten Ahsiohten  'über  die  praktische  Anwendung  des 
Schwefels  bei  asthnmtiscfaen  Beschwerden;  während  der  eine 
Phftrmakolog  den  Schwefel  b^i  ^Asthma*  ritimH,  bezeichnet  der 
andere  ihn  als  djsiä  verwerflichste  Mitlel  ^^en  eine  derartige 
Krankheitsform.—  Die  arzneiliche  Beziehung  der  Scbwefelwir- 
kung  zu  den  Athmungsorganen  ist  schon  den  alten  Aerztan 
bekannt  gewesen,  man  nannte  desshalb  den  Schwefel  einen 
Balsamum  pulmoaum^  ohne  jedoch  den  Krankheitsprooess  za 
kennen,  bei  welchem  er  seine  heilenden  Wirkungen  in  Iiißiden 
dieser  Organe  ausübt  Diese  sind  auch  nur  bei  einer  genauen 
Kenntniss  der  physiologischen  und  pathologischen  Processe 
richtig  zu  wArdigen. 

Nicht  minder,  wie  bei  gewi^un  asthmatischen  Beschverdei^ 
liut  sich  der  Schwefel  bei  HämorrhoidalleidMi  einen  uüsti^b- 
lieken  Ruhm  erworben.  Gab  es^  Praktiker,,  die  ihn  ein  ^^ed- 
fisches  Lungenmittel  genannt  haben,  so.  gibt  es  Jetzt  eine 
Menge  dersriben^  die  ihm  eine  sp^ciflsche  Wirkung  auf  den 
Mastdarm,  und  wieder,  andere,.  d)e  ihm  eine  solche  auf  das 
Pfortadei^yMem  ..zuschreiben.  Auch  hiw  ist  ein  Veistftndniss 
OI1110  eine.KiMittlnii^s  d^r  Bhitp^ysiolpg4e  und  Patholiigie  «a- 
möglich.  Mai  {erlaube  mir  da^  für  unsern  Zwepk  Wesentliche 
naoh  den^  UntiHTsuchu^gen  des  mehrfach,  erwähnten  gmßtceio^en 
Forschers  att;mfübren.  .     ' 
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Wir  habeQ,  wie  sohbn  berührt^  die  Pfortaddr  als  den  Aus-* 
wurfsp^l  das  Gefllsssysteins  fttr  das  im  Laufe  der  Verjüngung 
immer  absterbende  Blut,  gewissennaasseta  als  den  Gefässmasi'^ 
darm  anzusehen,  in  dem  sich  die  Residuen  der  Blutrerjüngung 
vor  ihrer  Entteerung  ansammeln.  Diese  Ansammlung  geschieht 
dadurch,  dass  die  von  verbrauchtem  Farbstoff  schweren,  nichl 
mebr  respirirenden ,  abgestorbenen  Blutblas.en  sich  in  dem 
Plasma  des  Pfottaderblutes  bei  seiner  natürlich  schon.  lang-' 
sabieii  Bewegung  senken,  zu  welchem  Zweck  denn  auch  die 
Pfortader  keiike  Klappen  hat.  Dieses  Senken  >l\rird  unterstützt 
durch  die  geringe  Menge  plastischer  Be^tandtheile  und  die  da- 
durch erzeugte  grosse  Eiussigkeit  des  Pf(Nrtaderbhitplasma. 
Die  Bewegung  des  Blutes  in  dem  Pfortadersystem  ist  auch 
^hbn  ans  deor  Grunde  langsamer,  da  sie  beim  fttensQhen 
durch  keine  Hefzptlsation  unterstützt  wird. 

Uese  natürliche  Langsamkeit  der  Pfortaderblutbeweguug  gibt 
um  so  leichter  Veraülassnng  zu  den  krankhaften  Pfortader-^ 
Stockungen,  als  die  sämmtli^hen  Ursadien  ilerselbea  sich 
iHBukhafi  so  teieht  vermehren.  Die  Hemmungen  der  Blutmau-* 
ser  durch  Zähigkeit  des  Blasenlebens  und  eine  grössere  Auf- 
lösung vpn  Farbstoff  aus  völlig  abgestorbenea  Blasen  schwäi;^ 
die  bewegende  Kraft  krankhaft.  Die  Leber  selbst  leidet  hier- 
bei^ und  die  Gallenabsonderung  geht  bei  Ueberfüllung  dersel- 
ben mit  mdanotis^em  Blute  schwer  von  Statten ,  datier  eine 
gelinge  Attraotion  des  Blutes  von  der  Leber ,.  und  ein  Bück'*' 
stauen  des  FfoHaderbhites  aus  der  Leber  gegen  die^Woraeki. 
Hierzu  komimt  ^ine  verlangsamte  Darmbewegung,  .wodurch  die 
comprimirende  Wirkung  der  Darmmuskeln  auf  die  Wurzel- 
zweige der  Pfortader  geringer  wird,  und  ein  wiohtiger  Impuls 
zur  Bewegung  fprtiHllt.  Sitzende  Lebj^nsweise,  noeh  vielmehr 
aber  dne  sieb  einstellende  krankhafte  Blinddannverdauung' 
vermehren  das  Uebel.  Diese  wjrd  im  Normalzus.tande  dureb 
die  Ttiehlich  zufiiessende  Galle  regnlirt  Wird  sie  in  Folge 
obengenannter  kranUiafler  Processe  nicht  in  normaler,  son- 

33. 


516  Dr.  Möcker, 

dertf  ifl  zu  geringer  Menge  zijgaflittirt/so  mmä  sie  nbtltwendig 
ge«chwlch(,  lüid  uoverdaate  robei  Ndimiigsslöffd  müssen  yon 
der  Pferfader  absorbiit  weiden ,  und*  in  denn^lbi^n  Mäasse  als 
»eh  die  m  bewegende  Last  tergröisserti  terriogert  dich  die ' 
bewegende  Ki^afL  —  Diese  UrsaehM  mtictm  die  Stockungen 
des  Pfortaderblntes  erklärlich,  wodurch  mtnächst  eine  grössere 
Ansanuhlimg  von  Blat  in  dersetten  and  ein^  Ausdehnung  ihrer 
Wandungen^  entsteift'  Ittidifei  macht  sichbatfl  ein  anaplasti- 
scher Proeesi^  geltend,  indem  die  Pfortadarwända  steh  eugleich 
sehr  stark  verdicken,  und  die  BluCmasae.  iihmep  «nbewiegriOber 
einschliessen.  -  •  .  . .   ' 

Die'  Wirkungen  der  PforläderBteaküngen  beziehaii  fticb  Aeils 
auf  die  Wurzeln  der  Pfortader  in  dto  GedaraiM^  theils  aul 
ihre  Verzweigungen  in  der  Leber.  —  AbeVMQicht  altein  die  PtotV^ 
aderzweige  selbst  sind  es,  in  wiMien  dle'Bhitstockifngen  sieh 
offenbaren,  aiiob  die,  mit  ihnen  in  ttnttilbarel^  Vlrbiiiddiig 
stehendeA  Geßsse  deä  grossen  Krsistaufs^  partii^pi^en  darcff^ 
bei^nders  diejenigen ,  wilche  wie  die  Gefltsse  des  Hastdamn 
in  ihreir  Bewq^ag.  b<eeintrlidhtigt  sind;  Atechwellungeu'  dM 
Milz  und  oft  eines  grössere  DmseMrakthSy  wie  der  Gekrös- 
drusen,  der  Sehüddrüse  n.  8.  w.  sind  dte  l^lg«  davon. 

Wir  müssen  somit'  die  HkmovriiJiiidmi  betrachten  als  einen 
Ausdi^ck  der  stockenden  Blntmauser.  Geg^ri  dfese  entwickeln 
sich  in  ifingern  oder  kürzenl  Perioden  W«feractione&,  söge* 
nannte  Reactionen,  entweder  dur«h  Contracttonenj^^der  Dosis- 
cenz  der  Gefässe.  Tritt  letztere  ein,  so  haben  wir  den  soge- 
nannten HämoftkoUatfims.  Sthlt  dai^i^  zar  ErhaUaüg  des  nor- 
malen Flusses  des  Lebens  die  BhKblä^h^  in  der  Leber  Mt- 
gehen  und  als  Galle  umgewandell  iMS  "dem  K5rp>r  ati^gOMSiia- 
den  werdto;  treten  heim  HäniorrhMdalfl^^s  die  g«JiZ6»' bht- 
^Uftscfaeu  (abgelebte  soivohl  als)  nabgebfld^ii')  dareh  die  Mhat- 
danftgeAssei a«a«  Dieser Auad  MeMdbher  itilm^ was  Abnoftnes^ 
wenn  selbst  Erleichterung  ton  gevHssien  Kfahkfaeitalbachwer- 
den  daTMch  eintritt^  und  ist  trar  in  setlene»  Am^nahineA  zu 


Ubertb^U$kjeU  w|e49r  in  (^  zu  briagea  su^ 

Chan:  Oi^  s^ocKen^e  |)iif|]()tIiäf|gH^it  pkv^s  Mich  dufcb  I^orm^v^v 
lisiruug  der  Zy^ölf^Qg^rdaii;?;:.  .W^  besßnd^rs  ^f^  .BUäddarai- 
Verdauung  wieder  regullren.  Nur  hierdurch  allein  wird  es 
möglich  f  dai^s'die  ganz^  Assimilation  eine  normale  werde, 
denh  eine  tfegelrechle  Verjdngung  ist .  nur  ^bei  gehörig  voii 
Statten  gehender  Mäuscir  (die  bei  Hämorrhoidariern  immer  ge- 
stört ist)i  möglich.  —  Durch  ;di6  weWfere  Ausfütlrung  dieseä 
Punktes  wurde' diese  .Arbeir zu  sehr  anschwellen,  wesshalb 
ich  auf  die  schon 'inehrlachangeführtep.Werk^  C.  ä, 

Schidiz  vwireisie.  , 

Aus  meinen  o^tg^n  Blutuntersuchungen  geht  hervoj^  dai^s 
derSchwefd  seine  Grundwirkung  im'  ganzen  Blute,  und  be- 
sonders im  Pfortadersysleme  entfalte,  und  daiss  er;  bevor 
nicht  neue  und  grüodlictie'  Untersuchungen  dies  ausser  Zweifel 
setzen,  er  weder  ein  Speclficum  für  die  Lunge,  noch  für  d(n 
Mastdarm,  noch  fär  ein  einzelnes,  einziges  Organ,  sondern 
nur  eint  MMtCfl  sei*,  M^  MÜen  Hauptwirku^gsfaeerd  im  Pfort- 
ader^y^«f^  Mt.  Die  geruhiken  spee^sclien  Wirkungen  auf 
'4\e  Lufffe,  -den  M^^tdiarm,  den  Uterus; u.  s;^w*  sind  nur  Ne- 
ben-und  Seitenwirktttigen^    ^       •  '  ' 

We^  sSsiion  die  Wfrküng  de^SofrVvefds  isitir  das  Bluttjilasen-^ 
leben  einen  siehlliclien  Einfluss  hat,  -so  zeigt  sich  ein  solcher 
^iMht  Briiider  auf  di»s  Leb^  des  Plasma. 
*  Es-  geht  aus  alten  Btutänalysbti  tfbereihstimniend  hervor, 
dess  die  festen  Stofffe  dies ^läluts  täbertiaui^f  und  di^' des  Serums, 
sa  wie  aucl^  das  Eiw^iss  .«des  l^tztqren  in  merkKcber  Menge 
pach  dem  Schwefelgebraiiphß,  8|))ne|^q^«  HieFmit  siod  a9<?h 
die  Ergebnisse  4€^  ^rnuiplersudi^eD  ip  vollkommene»  Ein- 
klang zu  b^ingeq.  JpA^  .««pfuiqtpn  Sjt«ferßWii  j^t^t  Plenum-  . 
iarap  Zti^ammen^^^ung^Qa^h  se^  sti^)(s^%|ch,  ui»d  wßnn 
^ie  aufboren,  belebt,  zu  sein,  so  s^ta^i»  sie  ^ifi)v  in  sticMt^^- 
reiche  PjrQ{||ukte  um /.von  den^  die.  meiste»,  durch  dBnjijiwi 
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entfernt  werden.  Je  stärker  dso  die  Hanser  des  Plasma  ist, 
desto  grösser  müssen  ffie  Mengen  der  stickstofflreichen  Ver- 
bindnngen  im  Harne  sein^  vorausgesetzt,  dass  dieselben  nicht 
dnrch  die  Hant  oder  den  Darmkanal  entfernt  werdet   . 

In  unsem  angeführten  Untersachongen  sind  mit  Ansnahnie 
einen  Beobachtnng/  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird, 
nach  dem  Schwefelgebrauche  die  stickstofBgen  Verbindungen 
im  Harne  bedeutend  grösser  als  im  Normalzustande.  Unter 
ihnen  ist  der  Harnstoff  von  der  grössten  Bedeutung,  denn 
durch  ihn  werden  die  bei  weitem  meisten  stickstoffigen,  Ver- 
bindungen aus  dem  Organismus  ausgeführt.  Indem  ich  in  ei- 
nem Falle  31,151  Grammen  Harnstoff  in  24  Stunden,  ohne 
den  Gebrauch  eines  Arzneimittels  ausschied,  führte  ich  nach 
dem  Schwefelgebrauch  42,157  Grammen  In  derselben  Zeit  aus. 
Die  Menge  der  Harnsäure  stieg  von  Q,312  Grammen  auf  1,223 
Girammen.  Die  Menge  des  Schleims  vermehrte  sich  um  .das 
Doppelte. 

Bei  der  A.  Kath.  Schröder  stieg  die  HarnstoSmenge  von 
25,479  auf  27,400  Grammen,,  die  der  Harnsäure  von  0,654 
auf  0,866,  die  des  Schleims  von  0,230  auf  5/142,  und  zwar 
trotz  der  sehr  vermehrten'  Stuhlenüemmgen.  Aus  mßiuen  üb- 
rigen Untersuchungen  geht  hervor^  da^  überall  da  4ie  Aus- 
scheidung der  stickstoffigen  Hauserprodukte  im  Harh  abnahm, 
wo  sehr  vermehrte  Stuhlentlecmingea  vorbanden  waren,  und 
in  diesem  Fa)le  blieben  jene  dennoch  in  sehr  bemerkbarem 
Grade  vermehrt,  obgleich  diese  sehr  häufig  un^  dünn  wacen. 

Beim  Herrn  Candidaten  K^^f  schwankte  im  Normalzustande 
die  täglich  ausgeschiedene  RarnstoSfaienge  zwischen  17,020 
Grammes  und  21,989  Grammes.  Man  mu^s  nicht  übersehen, 
däss  diese  Resultate  J)ei  ebier  Lebensweise  deisselben  gewon- 
nen sind,  wobei  er  keine  GenussmitteF,  keinen  Kaffee,  keine 
Pfeife  Tabak  genommen  hatte.  Ans  meinen  zahlreicheii  darüber 
angestellten  Versuchen  gpht  hervor,   d^ss   der  Kaffeegenuss 
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die  Ausscheidoiig  4er  stH^lurtoi&retisluni  YerftiiMmiffen  im  Hain 
ui  sehr  bemerkbarem  Grade,  verringert.  Nach  dem  Kafeege- 
ooss  fiel  die  Harnstoffmenge  von  31,151  <Jrammen  auf  25,811 
bis  23  Grammen,  mid  ränchteich  den  Tog  über  viel,  an  wei7 
chrai  ich  aobh  Kaffee  trank,  so  sank  sogar  die  täglich  aus- 
geschiedene Harnstofiteenge  aaf  16,403  bis  15  Grammen,  also 
okn  die  Hälfte.  In  den  meisten  Fällen  war  aber  die  in  24 
Stunden  ausgeschiedene  Menge  des  Urins  grösser,  wenn  ich 
Kaffee  trank,  als  wehii  i^h  mich  desselben  enthielt.  In  mei- 
nem Normalzustände  schied  ich  täglidi  zwischen  2465  bis 
3127,610  Grammen  Urin  aus,  b^im  Kaffeegeni^  aber  täglich 
3171  GrMnmen/  3245  Grammen,  Ja  3259  Grammen*  In  der 
Menge  Urin  von  32Si9  Grammen  waren  nur  17,100  Grammen 
Harnstoff  enthalten.  Diese  Zahl  wird  um  so  bedeutender  und 
auffallendet,  wenn  mfin  dagegen  Vergleicht  (im  Fall  unter  ait-^ 
dein  Bedingungen  eine  beinahe  eben  so  grosse  Urinmenge 
anssBSohieden  würde)/  wie  sich  dann  die  Harnstoffmenge  er- 
gibt* —  Am  6.  Januar  schied  ich  bei  starker  Körperbewegung 
in  2960  jSralnmen  Urin  38,710  Grammen  Harnstoff  aus.  Der 
Kaffee  ^  hat  iia^n  bedeatendeii  mauserhemmenden  Eihfluss  auf 
den,  Organismus,  woraus  mit  tinumsi^tösstichet  Gewissheit  die 
Unricbtigkeit  tier  iitei^schen  Ansicht  folgt,  das&  die  stick- 
stoffhaltigeB  Substanzen  des  Kaffee  flihig  sein  sollten,  als^ 
Nahrungsmittel  zu  dienen.  Ich  werde  iin  Stande  sein,  an  ei<p 
mok  andern  Orte  die^Unricbtigkeit  ,difeser  Liebig'si^en  Theorie 
ydktändigst .  darzuthun. 

:  Würde  der  Herr  Gaüdidat  Vogt  am  26.  Januar  ketnen  Kaffee 
getrunken  und  nic6i  geraucht  haben,  so  hätte  er  ohne  Zweifel 
bedeutend  mehr  stickstoffreiche  Harnverbinduogen  ausgesobi^- 
den.  Trotz  des  Genüsse»  der  beiden  genannten  Genussmiltel 
b]ieb  die  aäsgeschiedene  Harnstoffmenge  beim  Schwefelge- 
brauche nicht  weit  unter  dem  Maximum,  welches  er  im  Nor-r 
mabustaiide  an  Harnstoff  ausgeführt  baltb.  Dies  war  21,983 
Grammes,  jnnd  uag^aehlet  des  Kaffee«-  und  Tabakgenusses  er- 
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21,145  6raBWBie$. 

Wir  ^en  U^^a^,  wie  wichtig  es  ist,  bei.  den  kranken 
die!  Di&t  geliörig  ssa  «egubren,  In  Falten;  in  welchaA  wir  die 
Mauser  befördernde  UUtejigeb^,Hm.ien^ Umsatz,  der  C^jUk 
gtt  beseiileunis^a,  dttrfen  wir,  wenn  w^  die  WirkttOg  jener 
nicht  aoflieben  .^oUen,  dnrehiin3  keine  Genn^smittel  zulassen« 
Mancher  H&morthoidarier  nimM  labr  ein  Jabr  ans.  seine 
Sebwi^ebriilcb  4>der  SdbwefelUnnien  niiL\RhAbarber,  nnd  kann 
doch  nicht  gesund  wm4en;  weil  ^.täglich  2  bis  dmal.  starken 
Kaffe  trinkt,  die  Pfeife  nlcbl  kalt  wedelt  lässt,  nnd  siQb  kanm 
mehr  als  eine  vtortel  Stunde  tagfich;  in  (iir  Xreien  Ijift  jiew^t. 
Würde  man  ihm  dw  Kaffee  wd  die  Ffetfe  nehmen,  nnd  4a* 
bei  fleissige  Bewegwg  nnr^iben,  so.  könnte  eryte^eicht  tEi 
nicht  gar  langer  Zeit  pbne  irgend  eine  Arznei  geh^  wenden* 

In  den  andern  Yersoicbstagen  blieb. beim  Herrn  Gandidi^en 
Vogt  die  Harnstoftnenge  im  St^en,  von  23,400  Gl itinm^  S0- 
gar  auf  25,350  Gp^mes. 

Nach  den  obigen  Versncbe^  werden  heim  Sohwefelgebtnsche 
4ie  stickstoffhaltigen  Maquerprodnkte  im  Harn  bnäeutend  yer* 
mehrt.  In  al}en  Fällen  wnr  s^ßhon  die  Harnstoffinenge  so  bn- 
deutend  vermehrt,  dass  wir  ninht  einmal  die  Mangel  des 
Schleims  und  der  Öamsämre  m  berücksichtigcm  brnnehtea,  um 
jetfen  Schluss ;  vollkommen  zu  granden.    « 

*£in  solcties  coAstantes  Verhältnisse  finden  wir  naoii  dem 
Schwefelgebrauche  bei  den  Salzen  nicht;  die  feaerfe^^en  Sahn, 
die  Ek'dphosphate^  die  EBiieiflllGhtigeii  Sälza  nnd  ^dkaküv^offe 
sind  bald  Vermehrt,  bald  vermindert.  UebeHiaupt  wiss^  wir 
über  die  Rolle,  welche  jene  Stoffe  im  LebenspriBcesse  sptdon, 
noch  wenig  Gewisses,  das  Meiste,  was  bi;sher  darüber  aofge** 
stellt  worden  ist,  hat  sich  nodi  nicht  über  den  Hang  des  Hy<^ 
pothetischen  erhoben. 

Ans  den  obigen  Unterauohnngeii  fj^nhe  ich  mit  iBestimml- 
heit  entseheiden  zukönneiiv  w.elcb^;Gmndwirkung  der  Schmelel 
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auf  den  lebendigen  Qrg9Pismv$  habe..  Ans  den  finhern  Er* 
öilerjiiigen'  (s.  $.  j6)  folgt,  dasB  wir  die  GnmdwirkQQg  einer; 
Arznei  jL^uien,  inrenn  wir  yrissen,  in  welober  Vf^m  sie  iaa( 
die  Ma«s«r  (teü  Organe  (mi  des  BlulesJ  einwirkt,  ob  hfH 
seideonigend  oder  yeriangsamend.  Da  die  Manser  deg  BloieS; 
nnd  der  Organe  wäiirend  des  gianzep  Lebenspro^essep  nach 
$.  3  immer .  mit  dem  Austritte  leMo^er  (sog.  ExcretioQs^> 
Stoffe  veifeonden  Ist,  so  folgt  4araqs  init  zweifelloser  Gemss- 
^  heit,  dass  im  normalen  Lebensgange,  bei  bestehender  Gesund- 
heit, .die  Hanser  tajiober  vor  sieb  gd(,  wenn  eine  grössere 
Menge  von  IftmserstaiMi  «nsgeworfen  werden  als  vorher. 

MeiniB  Untersakjhtiigen  bei  Gesunden  sowohl,  als  bei  Kran- 
ken, lehren,' dass  nach  einem  längern  ächwefeigebranche  die 
fluten  Stoffe  ün  SMte  constant  dki^men,  dass  die  B^utUäs- 
ehBii  ganger  werden,  wahrscheinlich  mehr  Kdhlenslure^  aus^ 
scheiden  und  mehr  Sanerstoff  aufnehmen,  ein  Mittel,  dessen 
sieh  der-  Organismus  bedient,  den  Umsat2  der  Gebilde  zu  tie-^ 
schleunigen.  Wir  hiaben  gesehen  y  dass  die  ^stic^stoffreichißn' 
Verbindungen  im  Harne  darnach  in  sehr  bemerkbarem  Grade' 
zunehmen, ^und  wissen  ausserdem  noch,  dass  auch  die  Darm- 
nnd  HanlattssöheMungen  auf  die  DaiM  sieb  se6r  vermehren. 
Es  «w^erden  somit  li/A»  AusscheidQngen  inr  hohem  Grade  durch 
jdeni  StAwefelgebrauch  tef&rd^l. 

£s  lässt' sich  mitbin  nichts  dem  Schlüsse  entgegenstellen, 
däss  die  Grundwirkmg  lies  Schwefds  eine  mauserbefördemde 
sei,  oder  um  mit  den  Worten  der  chemisch-organischen 
^cbule  zu  reden,  dass  der  Schwefel  ein  Mittel  sei,  welches 
den  Umsatz  der  Gebilde,  den  Stoffwechsel  beschleunigt. 

Es  erscheint  uns  demnach  der  Schwefel  in  einem  ganz  an- 
(ieiti  Lichte,  als  vielen  anderh  PharmakoWgen.  MifscherÜch* 
z.  B.  **)  stellt  den  Schwefel  mit  dem  Aftöhöl  in  eine  Klasse; 
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0r  behanpfet,  er  habe  die  Arzoeien  naeb  der  AehnKchkeK 
ibrer  Wirkung  znsammeBgestdlC,  and  so  geoidnet,  dass  die 
ibnKch  wiri[enden  Mittel  in  eine  Klasae  gekommen  seien.  Vom 
M(ohol  habe  ich  *)  schon  ¥or  zwei  Jahren  ansAhrtidi  genag 
bewiesen^  dass  er  die  Haoser  des  Orgianismns  bedeatead  ver* 
langsame,  nnd  werde  umfassendere  Beweise  spater  noch  vor- 
.  bringen«  Es  bringt  also  der  oben  genannte  Pharmakolog  zwei 
Mittel. in  eine  Klasse,  die  in  ihrer  C^ndwirknag  sich  gerade 
entgegengesetzt  sind. 

In  der  rhein«  MonatsschriA  Heft  VI  nnd  VD  habe  ich  ge-* 
zeigt,  dass  unsere  neuesten  nnd  berühmtesten  Phaimakologen 
sich  thnlicbe  Widerspräche  nnd  bcoftsequenzen  in  grosser 
Menge  zu  Schulden  kommen  lassen,  was  nur  daher  rührea 
kann,  dass  sie  gmz  veri^ehrte  und  unricditige  Principieu  der 
Arzneiwirkungslehre  zu  Grunde  gelegt  haben*^  Sie  bieten  dem 
Leser  ein  Gemisch  von  Humoralpathologie  (antiker  aBopathi- 
scher  Qualitätenlehre),  Symptomatologie  und  arabischem  Dy- 
namisrons,  ganz  in  modernem,  chemisfchen  Zuschnitt.  Wir 
mfissen  die  Chemie  nicht  missbrauchen ,  um  chemische  Theorie 
zu  construiren,  woraus  wir  beweisen  wollen,  da33  der  leben- 
dige Leib  nach  chemischen  Gesetzen  regiert  werde:  aber  wMI 
können  und  müssen  wir  uus  dersdben  bedienen,  um  die  Le- 
bens- und  Krankheitsresiduen  kennen  zu  lernen.  Haben  wir 
diese  richtig  erkannt,  so  ist  es  das  erste  Qesebäft  der  Phy- 
siologie und  Pathologie,  sie  in  ihrer  Beziehung  zum  Leben  zu 
begreifen.  Die  Chemie  gibt  uns  Mittel  an  die  Hand,  wodurch 
wir  über  die  Beziehungen  des  Anorganischen  zum  Organischen 
Attfschluss  erhallen.      .    . 

Mit  wenigen  Worten  berfihre  ich  äoch  die  Frage  ^  ob  die 
Blut-  und  Hamveränderungen,  welche  wir  dach  dem  Schwe- 
felgebrauche erhaltmi  haben;  auch  diesem  allein  zuzoschreiben 
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seieo,  welchen  Einflass  die  BlatentziiEdiirogeii,  tind  bei  den 
kranken  Versuchspersonen,  welchen  Einflnss  der  Krankheils<^ 
process  auf  sie  gehabt  habe«     ^ 

Was  deoi  EinQoss  der  Blatentziehungen  auf  die  gäsände 
Person»  den  Herrn  Yogt^  anbelangt,  so  kann  die  eingetretene 
Blutveranderung  nicht  durch  die  Blutentziehung  hervorgebracht 
worden  se^n,  denn  die  Menge  des  entzogenen  Blutes  war  zu 
geringe,  als  dass  wir  im  Stande  seien,  jene  Veränderung 
davon  herzuleiten.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  beiden  Blut- 
entziehungen zu  weit  au^inanderlagen.  Es  lässt  sich  aller-' 
dings  nicht  leugnen,  dass  auch  eine  kleine  Blutentziehung  im 
Stande  ist,  eine  gewisse  Veränderung  in  der  gesummten  Blut- 
masse hervorzubringen,  indessen  wissen  wir  auch,  dass  ein 
gesunder  Organismus  einem  so  unbedeutenden  Eingriffe  leicht 
widersteht,  und  in  sehr  kurzem  Zeit  die  Blutbeschaffenheit  wie-  . 
der  zu  ihrer  ursprünglichen  Norm  zurückkehrt.  Ueberdies 
Ivissen  wir,  dass  nach  Aderlässen  die  Faserstoffmenge  bedeu- 
tend vermehrt  wird,  was  in  diesem  Falle  nicht  stattfand;  im 
Gegentheil  war  sie  venhindert. 

Ii|  dem  zweiten  Falte  der  JL  Kalk.  Schröder  bestand  die 
Krankheit  schon  so  lange,  und  war  das  Allgemeinbefinden  vor 
dem  Arzneig^rauche  schop  lange  Zeit,  Jahre  lang ^  so  gleich 
gewesen,  das»  wir  die  eingetretenen  Veränderungen  unmöglich 
dem  Krankheitsprocesse  zBsduteiben  können.  Der  Schwelg 
brachte,  nachdem,  er  in  so  ungemein  starker  Gabe  genommen 
w^M'dett,  augenfällige  nnd  äusserst  heftige  Wirkungeu  hervor, 
die  mit  seinem  Gebrauch  fortdauerten,  ohne  ihn  nachliessen, 
lind  mit  der  Wiedi»toliing  von  Neue»  nnd  stärker  wieder  ein- 
traiett. 

Beim  Carl  Heuer  traten  zwar  noch  keine  hingen  Reaotions* 
syipptome  hervor;  indess  die  verbrauAte  grosse  Menge  Sehwe* 
felblumen  lässt  bei  ihm  auch  erwarten,  dass  sie  nicht  wir-^ 
kungslos  geblieben  sei.    Sein  Unwohlsein  war  so  gering,  und 
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't 
der  KraRkimHsprcie«ss  $0  ^qiibedeplend»  das»  wol|l  so  leicht 

kmw  di^  ei^gstret^n^  BlatveräQderiuig  davon  ablei(9n  möchte. 

Der  Aderlass  he\  E&tm  Kartüaus  >yrar;iür  die  äusserst  krär- 
lige  Constitation  desselben  zn  gering,  und  das  Augenleiden  zu 
unbedeutend,  als  dass  diese  beiden  Momente  ein  bebierkliches 
.  Gewicht  in  die  Wagschale  legen  ^könnten/  Dazu  liegen  die 
beiden  Aderlässe  ziemlich  weit  auseinander.  '  Beim  zweiten 
Aderlasse  war  auch  das  Augenleiden  noch  dasseibje  und  un- 
veränderte 

Abgesehen  von  den  eben  angefahrten  Gfflnden  gegen  die 
,  Annahme,  dass. andere  Bedingungen  als  der  Schw^efelgebranch 
die  Blutveränderungen  herbeigeführt  haben  möchten,  spricht 
endlich  der  Umstand  noch  sehr  dagegen,  diass  sich^  in  allen 
Analysen  eine  solche  üebereinstimmutig  zeigt,  dass  wir  auch 
schon  dessbalb  allein  geneigt  sein  könnten.  Jene  Verände-^ 
rungen  nur  und  allein  dem  Sobwefelg^braüche  zuzuschreiben, 

Aehnliche  und  noch  mehrere  Gründe  lassen.  s?ch  anführen, 

um  zu  beweisen^  dass  der  Schwefelgcbi-auch  es  sei.,  wodurch 

die   Veränderungen  im    Harne  hervorgebradit  worden    siod^ 

•  Es  würde  eine  zu  harte  Geduldpröbe  des  Lesers  sein ;  wenn' 

ich  dieselben  anführen  jifed  wtedndkoled-  vtott^: 

Wir  haben  die  Grundwirkun^- des  Sek wef ete  ate  j  «eine  du 
lebendige^  Fopngebilde  in  Stofe^M wandelnde^  Mfiosend^, 
d.  h.  die  Mauser  befördeinfie  erkannt«  Wir  .hsd>0ii  gefunden, 
dass  er  in  denjenigen  .  KimAheiten  heiknid  wiiken  mfidisey  iti 
welchen  die  Mauser  stockt.  Jaä  habe  nun  zmiSohhisse  noch 
zu  zeigen,  in  welcher  Weise  ^din' Genesung  durofe  ihn  kM|>ei-' 
geführt  werde.      »        . 

Genesung'  ist  ein  »(Zeugvngfr*,  ein  iimerer  Geburtb^akt,  ein 
von  neuem  Geborenwerden  des  Körpers  aus  der  KranUiett. 
Beid^  Qe^uiigiisl  ^s  QOthweudig,  da^  ßtat^  d^  ab^eieb- 
.ten.A^a  wi^Ne^es  afi'die  Stella  t^Ut.\  ß))^i)\^f|  die  ^en 
a|>gel^te9  Mauserrest^  w4l)reii4  der  Krankhoit  im  Körper  zu- 
tü^y  sojsi  nach  dep  miß  ,d;U^d  6  apj;efüj|fi,fß  Grup(isät7en 
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keibe  Y^fingiing  mogltch.  Der  Söhiyel^}  gibt  die  Veranl^s-^ 
sang,  d^iss  der  Organisintts  diese  aiteh  Maasmresidaen  aus-- 
wjril,  und  ans  einer  passenden,  Sem  Z«sl»ide  der.Vefda»- 
tmgso»gane  eMsprecheifdeii  Nahrling  kann,  wenti  die  Heilwir^ 
kung  des  Schwefels  sich  stark  genug  entwickelt  bat,  neues . 
Material  zur  Anblldung  neuet,  gesundei*  Fcmigebflde  gewon- 
Mn  ^^evden.  ^  W^n  der  Organisiihis  wäbreiHl  und  liach  deqi 
Schwefelgei^acfhe  die  stoökendßn  Maoserreste  atisgeworfeid 
bat,  ^0  eblWiekMI  er  iii  skA  selbfet  (s.  ebenes.  3)  neue  Ver«- 
jdngungsakte:  an  die  Stelle  des  abgdebten  Alten  tritt  eine 
neu&  krUUge  Organisation«  Le<zt^e  ist  ohne  den  erstem  Vor*- 
gang  gar  nicht  m&glich.  Zum  Bebufe  der  vollständigen  Hei- 
lung kann  es  nöthig  werden,  dass  wir  während  der  Genesung 
die  entgegengesetzte  Diüt  verordnen,  welche  wir  während  des 
Arzneigebrauchs  befolgen  Hessen.  Die  Leitung  der  Genesung 
gtfhört  deiiin«Dh^  zb  sleä\'Hanptg6sGlilftini  des  Arztes.  Sollen 
die  Arznei9ft,.  wefotH»  diä  Mau^r^^tfördefn,  eito  v»llsttndtge 
6en^iiiil((^|^wirkeBj[  so  .«ifssen  sio^.notbweodig.eine  i^rSBinisi- 
rende,  Verjüngende  Nachwirkung  haben  {s*  $,  5). 

Das  eben  ^Gesagte  haben  wir  so  recht  Gelegenheit  bei  der 
A.  Kaih.  Schröd^  zu  b^obachteti/  W«Wend  des  Schwefelge- 
i)r4uefaes  öffneten  sich  imd  flössen,  so  m(>chte  ich  sagen,'  alle 
QoeNen  uiid  Bäche  des  Organiäfmus»  und  nach  dem  Abwurf 
des  Alten  entwickelte  sidi  eiae  neue  Yeijüngung,  vermehrter 
Appetit,  gesunde  ^Assimilation  und  ein  so  treffllohes  Wohlb^ 
flndeh  waren  dieFbIge,  dessgleich^  die  Pei^ön  seit  10  Jähren 
ni^ht  genossen  hat«  Fortwährend  erfreut  sie  sich  einer  nfe 
gekannten  Gesundheit 

$.11. 

Wenn  es  mir  gelungen  sein  sollte,,  im  vorhergehenden  Pa- 
ragraphep  einige  Winke  zuf  «^Uärung.des  Wirkongsprocesses 
des  Schwefels  m  geben,  so  muss  ich  noehmals  bitten,  dus 
Gesägte  nur  als  kurze  Andeutungen  hinnthihen  zu  w«Rem    Es 
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wird  mk  hoifmtlich  Zeit  «nd  Gelegenheil  werden,  mich  der* 
minst  aasföhrlichcur  nnd  nnifassrader.  in  einem  besondern  Werke 
darnher^  eoszaspredien.  Das.  Streben  nach  Kürze,  um  hier 
anf  kleinem  Räume  möglichst  Vieles  zusammenmdrängea ,  war 
Schuld,  dass  ich  in  mancher  Stelle  unverständlich  und  dunkel 
gebUeben  bin.  Das  Vorgebrachte  möge  aber  dazu  dienen, 
andere  Aerzte  zur  Beurtheihmg  meiner  Unlersuchungen  «utzu- 
fordern,  indem  ich  da$  Versprechen  gebe.  Jeden -Wink  und 
jede  die  Heilwirkungslehre  Ifirderade  BemerkHUS  auf  das  Ge^ 
wissenhafteste  zu  prüfen  und  ;tu  benutzen,  lieber  eine  grosse 
Anzahl  von  MUteln  habe^ieh  ähnfiche  Versuche  anget^dh. 


9)  lieber  die  Anwendung  van.  Oden  und  Fetten, 
besondere  über  die  der  Awungia  aneerma  bei 
Lunffen-^Emp^sem.  —    Van  Dr.  IMdbetlk  ka 

^      Stockholm.  *Ji 

Ausser  einem  nothdürftigen  Artikel  im  ^Real-Lexikim^  für 
Homöopathie ,  wo  besonders  das  traumatische  Emphysem  be^ 
rücksichtigt  wird,  fiand  ich  bisher  nidits  weiter  in  homöo- 
pathischen Schriften  über  Emphys^na  putanonale,  weder  in 
der  Eahnemmn'sohtn^  nock  in  der  ?(iä-Hahnemann'st\i^n 
Literatur,  Ja  nicht  einmal  bei  unsere  hochberuhraten  Wiener- 
Schule  von  homöopathischen  Aerzten,  gegenwärtig  den  fast 
einzigen  physiologischen  Vertretern  und  Nachpriifera  des 
Heisters. 


*)  Bei  toderen  Krankhaltszustüden  yon  mechanischer  Beeinträch- 
tigung' der  Lange  sind  die  Olea  et  )>inguedine5  schon  berScksichtigt, 
und  in  ^aer  Hinstellt  noch  weiter  zn  beracksiciitigen.  L, 


f^ 
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Nur  ztt  bekan&t  ist  es,  niil  welchjBB  Schwieri^k^en  <lie 
homöopathische  BebandluDg  htv  Katarrhen  ^  als  der  GrimA- 
krankheit  des  Emphysema,  za  kämpfea  hat.  (llan  vergleiche 
Widnmam's  Gest&ndDisse  in  der  Hygea  mit  dem  Stillschweigen 
in  der  allgemeinen  homöopathischen  Zeitschrift,  dem  Archiv^ 
und  mit  Kapp's  ^Denkwürdigkeiten^  bei  einer  prüfenden  An- 
wendung der  Homöopathie,  Band  2). 

Bekanntlich  aber  ist  das  Haiip^ymptem  yoln  ^Ji^^tota^ ,  die 
mehr  o^er  weniger  stattfindende  Periodidtät,  und  dahw  wird 
von  vielen  Aerzten  das  „Asthma**  nicht  selten  „nenrosnm^ 
genannt,  oder  .sogar  mit  Lungen-Oedem  und  HydioHiorax  ver«- 
wechselt;  aBe»  ganz  mricMig* 

Der  ganze  Habiim  des  meistens  untersetzt  gebauten  Kranken, 
besonders  aber  der  fassförmig  aufgetriebene  Thorax^  wie  die- 
ser von  SAodltf  und  nach  ihm  etwas  ausführlicher  von  Zehet^ 
iiM^$R^  beschriehea  wurde,  ferner  die  Anamnesis  von  Katarrb, 
wdcher  selbst  wftbfesd  den  asthmatisehen  AntUIen  iiNrtdauert, 
mA  gute  und  sichere  Zeichen,  und  in  diagnostischer  Hinsicht 
ergibt  die  physik^ische  Untersuchung  das  Weitere« 

In  vier  solchen^  mehr  oder  weniger  bestimmten  fUIen  von 
Asthma  emphysemaücumj  iro  meistens  das  Rauchen  von  Narr 
cotids  (Blätter  von  Belladomia  oder  auch  Stramonium)  nur 
vorübergehende  oder  palliative  Erleichterung  schaffte '^),  sah 
i0h  von  Gänseschmalz  schnellere  Hilfe,  als  von  anderen  in 
solchen  KHen  vietliächt  nur  scheinbar  homöopathischen  Mit- 
fehi:  Arsenik,  Antimon,  Ipee.,  Lobeiia,  ersteres  in  kleineren 
C30^,  letzlere  auch  in  grössere  Gaben  (2— 3). 

1)  Der  erste  Fäll  betraf  einen  fast  SOjShrigen  Mann,  £r 
hatte  obengenannte  und  andere  Mittel  genommen,  und  fand 
zuletzt  im  Ranchen  von  tc^WisBeUadüfmae,  vidi  eher  noch  von  foüis 


.  *)  In  zwei  Fällen  war  Ol.  aether.  Terebintb.  5—20  Tropfen  tiig*^ 
lid) ,  von  daaerhaflerem  Erfolge.  L* 
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Dat.  Stramonii  ein  un^häetbares  Palliativ.  Seine  Brast  war 
teisi  tnssförmig ,  in  allen  Dimensionen  grösser,'  oder  richtiger 
gesagt,  breiter y  als  sie  sein  S0|nte.  In  den  Paroxysmen  von 
Asthma  warden  die  Lippeti  Man,  das  Ansathnlen  veilfingert, 
das  Einaflimen  besohwerlicli,  stölmenil;  sieb  mit  den  Armeti 
VorwSrtsst&ta^d,  sass  Pat.  gewöhnlich  behn  Tisch;  die  Au- 
gen vorgetrieben.  —  In  ein^m  solchen  Anfall  Hess  ich  ihn 
einen  "kleinen  Theelöfel  voll  Gftnseschmate  einnehmen.  Die 
(homöopathii^che)  VersehHmmernitg  war  dabei  so  udveAennbar, 
däss  Pat.  die  Gabe  nooh  kfetner  nehmen  musste;  ja,  selbst 
wenn  er  das  Mittel  in  grösser^  Gaben  versnched  wollte>  ohne 
dass  er  durch  einen  Anfall  dazu  veranlasst  worden  war,  so 
bekam  er  jedemal  nur  2a  leicht  eotvredef  einen  nenen  Anfall 
oder  eine  Zunahme  seines  Leidens;  er  musstb  zaietzt  m  9ikgt 
i^igener  Erfahrnng  seine  Zwi»Tel  aber  A\^  ^oOHte  Wiiknng 
ünes  scheinbar  so  nnscboldigen  Mittds  faHe»  lassen.  So  ward 
^e  Gabe  zur  Kleinigkeit  einer  türkischen  Beiwe  i— 2mal  tig^ 
lieh  vmniadert,  and  sie  brachte  auf  diese  Weise  tmtinmk 
Erleichterung  zawege.  / 

2)  D«  zweUe  Fall  betraf  Herrn  W.  (vgl  Hygea  IX.  504), 
,  welcher  friher  an  Fassscbweiss  und  allerhand  Brustbesohwer* 
4eii,  später  an  y^Aathma^  litt^  bei  Zeichen  von  Gastrieisoras 
und  Venosität  (bläuliche  Lippen,  Dickleibigkeit,  mangelnder 
Nitor  cutis  etc.).  Durch  Betregen  im  Freien,  besa&ders 
Betten,  and  zuletzt  dureb  Anwendung  der  Franken-Gymnastik 
in  Stockholm»  befand  er  sich,  beaser  als  nach  inneriioh  genom- 
menen Arzneielt  allopatUscher  vrie  homöopathischer  Verord- 
nungen. —  Obwohl  dieser  junge  Mann  mehr  einen  Thorax  mit 
boQh  stehenden  Schultern  hatte,  als  einen  dgentlich  fassf&r- 
migep,  so  besUmmte  mich:  docih  4er  iihrige  SyinptQmencomplex 
(in  Uebereinsitimmung  mit  Nr.  1),  auch  diesen  Patienten  ein 
Theelöffelchen  voll  Ginseschmalz  täglich  nehmen  zu  lassen. 
D^  Erftilg  war  ebrä  sb  gut,'  ja  noc|i  dauertidfer  als  in  dem 
vorigen  Falle. 
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,  ^)  In  eiaem  ^ritt^o  Fali^  etne  äitere  Dernoiselle  befreffimd, 
wo  di^r  Thorax  ^w/^^rm^  .wsgedekfit  Qiid  in  ^Rm  Dimensto« 
iieii  vfR'griHssert  ist,  4i^  Aebselß  hoch  stehea  etc.,  aach  t&g-«» 
lidi  A^ftlle  staUBttden,  und  wo  die  siAwedisdie  g^mrt^stisdie 
EraDkenbehandlis%  oaeh  Ling ^)  vor Jahsesftist  imStiche  ge- 
lassen hatte  (aar  iStramoniom-^Raaeheii Erleichterte  bisher),  da 
fand  die  Fat.  weBigstens  eiae  temporäre  Abhilfe  ihres  Leidens 
durch  djßn  Gebrauqh  von  Gänseschmalz,  tbeelöffelwisise  täg- 
lich.-r-  Eine  hinzugetretene.  Intennittens  ward  dtfl'ctt  Arseni- 
eum  beseitigt.  Gegenwärtig  ist  sie,  von  Neoem  asthmatisch 
und  bisher  ohne  Ecleichtenmg,  unter  gymnastischer  Behand- 

4)  In  einem  vierten  j^all,  wo  die  Brostferm  meistens  nor^ 
mal  waf;  wuide  durch  diesdbe  Fettart  ganz  g^lfen.  —  Der 
Fall  betraf  ein  Dienstmädchen  (C.  W.  Erilmn),  31  Jahre 
alt^  ich  will  dntöen  Fall  hier  als  datarrhus  cirmicm  bezeich- 
iieR.t  7^  0ig  im  votigen  Jahr  gesund,  bekam  sie,  nach  etnem* 
WoebenbeHe  und  nachheriger  Function  ais  Amme  Kopf- 
sclunerz ,  ton  Katarrh ,  mit  Aushusteifl  von  zähen ,  sieh  in 
Faden  .  ziehendem  Sputis/  Engbrüstigkeit,  am  schlimmsten 
Naphts,  bei  Schlaflosigkeit;  das  Aihmen  pfeifend^  Gesicht  und 
Lippen  bläulich r  Fro$tigli;eit;  zuletzt'  auch  HeiserkeU}  Nadit-* 
sehweiss,  Schwierigheit  beim  SchHnge».  ^  besonders  wegen 
dieses  letztern  Symptoms  sudite  sie  meine  Häfe.  Fruchtlos 
hatte  sie  schon  lange  den  berühmtesten  AUopatben  in  Stock- 
bohn  beralhen.  —  Ich  gab  zuerst,  nach  Anleitung  von  Dr. 
Lßbelh^  (Yfß.  aUg.  faomööpath.  Zeit  25.  Bd.  Nr.  235.  255)  **} 


*)  Vgl  KinäHlMrapie,,  on  Traüement  des  Midadies  par  ie  mouve«- 
ment,  se  Ion  la  methode  de  lAng  par  A.  Georgü,  Paris  1847,  p.  49.  97 
und  Röthstein's:  Die  HeilgynuwHk.  Berlin  1847.  S.  93.  L,     ' 

^  Ueberhaiipt  iaad  icb  meiirere  Angaben'  von  Dr;  Lohelkal  m 
praxi  ganz  bewahrt,  so  die  über  AxAnittel,  dann  die  bei  Bestimmaag 

n99«a,  Bd.  )^XII.  jj^ 
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Froiöjad.  Mercurn  Gf.  Vit,  und  Iiess>  so  im  Ganzen  einen 
Gran  yerbraocben.  Hiernaeh  sparte  Pal.  während  Wochen^ 
frisif  Erleichlening.  Doch  das  asthmaüsche  Leiden  dauerte 
lort*.  Ehe  die  nSobste  Menstruation  Icain,  war  aber  Pal.  durch 
den  täglichen  Gebrailcb  ven  einem  TbeelöS^chen  voll  Gäii$e* 
schmäh  vom  Asthma  b^eit,  und  ist  seitdem  ganz  gesund« 

Nach  dieser  nur  vorläufigen  Anleitung  tat  Benutzung  von 
Fett  in  der  Praxis,  welche  von  dem  Naturgesetz  der  Similia 
ausgeht,  bleibt  zu  erwähnen  übrig,  was  in  der  Lileratiir  vor- 


1)  Dr.  Groos  (ß\g,  homöop  Zeit.  XXII.  S.  2553  erwähnt 
schon,  dass  der  häufige  Genuss  von  Leinöl  eine  Art  von  Asthma 
hervorruft;  er  beobachtete  erae  Heilung  von  Asthma  einer 
6Q]ährigen  Frau  durch  dasselbe  Mittel,  wo  Arsenicum  und 
Tussilago,  vorher  gegebtn,  wenig  leisteten. 

2)  C.  H,  Schultz  (Verjüngung  des^  menschlichen  Lebens, 
Berlin  1842,  S.  142)  erwähnt  eines  Fallei^,  wo  ein  Schwind- 
süchtiger,  der  bereits  einen  grossen  Tbeil  ^er  Lunge  durdi 
Vereiterung  verloren  hatte,  sich  durch  methodischen  Genuss 
von  Gänseschmalz  ohne  Digdstionsbeschwerden  wieder  her* 
stellte.  Bei  Kespirationsbeschwerdea  nach  Fett  als  alleinigem 
Subsistenzmittel ,  fand  Schultz  Oeltropfen  oder  Fettablagerang 
in  den  Langen  Cvgl.  a.  a.  0.  S.  225  etc.)v 

'3)  Die  Versuche,  welche  Ginge  und  Thiemesse  anführen 
CGaz.  med.  de  Paris  Nr  45,  1844),  zeigen  hoch  mehr,  wie 
die  fetten  Oele  die  Neigung  haben ,  sich  besonders  in  den 
Lungen  abzusetzen,  und  zwar  so,  dass  eine  {sog,} Pneumama 
joleosa  entsteht  (vgl  allg.  homöop.  Zeit.  28.  Bd.  Nr.  17  S.  261, 
nebst  den  Anmerkungen  von  Rummel)  \  wie  denn  auch  schon 
Magendie  (sur  le  sang  in  den  phenom.  physiq.  de  la  vie}  be- 


von  Rhus  (vgl.  Hygöa  XI,  460),  Add,  phosphoricum  (ßiHg.  Üomoopalb. 
Zeit.  XML  Nr.  2  und  21  elc)*         -    ;  '       "  JL. 
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olmchtete,  dass  der^ieheii  Symptome  von  taftision  der  Oleosa 
ivls  Blat  der  lebenden  Thiereentötandra,  und. zwar  mit  aco- 
terem  Verlanf  als  die  bisher  von  Fettfütterang  beobachteten.  — 
Dr.  Rummel  fragt  selbstv  (A  die  Oele  als  YolksmHtel,  nament- 
lich H\  Lasgeiientsandung  und  Rnsten  nicht  am  Ende  doch 
aitf  homöojpAthisieliem  Principe  beruhen;^ 

Wenn  aber  die  y,Pnmmmia  okosof^  ihren  Namen  verdienen 
soll;  so  muss  es  sich  zeigen,  dass  sich  auch  dabei  der  Fi- 
brtegehält  dei^  Bloles  vermehre,  oder  däss  in  Polge^  von  Ent- 
zündung fiiterbitdnng  entsteht,  falls  wir  den  Namen  ^Jnllam- 
mation^  mit  Magmdie  und  Andral  liicht  vöIHg  auszcffotten 
erziehen  (Vgl/ meine  AbhattdhIng^  De  Yeneficio  pbosphoreo 
acnto.  UpsaL  4845  nnd  deren  Relation  im  Magazin  für  physiol. 
und  klin.  Arzneimittellehre  und  Toxikologie  von  Dr.  J,  Frank 
i:  Baid). 

Eine  Vbrmebrnng'  von  Fibrin  durch  Oleosa  ist  aber  böch^t 
unwahrseheidljeh.  Die  6big^ThiBmes8e'%t\am  Versuche  spre- 
chen nichts  davon;  vielmehr -fand  ff  VVa95^  (nach  Simon),  dass 
Oleum  ^lU  ^\ne  Verflüssigung  des  Blutes  bewirke  —  in  Aehn- 
lichkelt  mit  Phosphorus  (vgl.  R.  Wdgner's  Handwörterbuch  dir 
Physiologie),  eine  Erscheinung,  welche  möglicherweise  auch 
auf  dem  in  diesem  Tkieröl  enthaltenen  Phosphor  *^  bendien 
kann.  Ob  aber  Axongia  anserina  diesen  Bestandtheil  enthält 
ist  mir  eben  so  unbekannt  als  dessen  specifische  Verschieden- 
heit in  der  Wirkung  von  andern  Pettarten,  seien  sie  animali- 
schen oder  vegetabilischen  Ursprungs. 

Im  Affgemenien  ist  doch  ivohl  zu  bedenken,  dass  die  Olea 
nicht  nur  im  LteMsf selten  S\m"%RespiraHonsmitM^  Mnd,  und 
tem^  Nahrungsmittel;  sondern  nocn^mehr,  was  sf:iion  Mägendie 
durch  Versuche  fand,  dass  z.  B.' Bunde  nach  ausschliesslicher 


•)  Vgl*  Journal  de  Pharnacie.et  Gbimie  18U,  nvih  Sacks  nieüic. 
Almanadi,  1846-3.  524.  ^  .     L 
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FeHmttening  ebensa  sduieH  abiMigern'  uM  sterben,  «fe  oaeh 
Hanger,  und  zwar  nitter  Synploiiieii  fon  Sehwerathmigkeit, 
Httslen  etc.  ' 

Nacb  solchen  Praemissis,  weloben  Idlokt  noch  andere  hin- 
mgefugt  wer^n  kftnnten ,  bleibt  mir  nichts  «Bderes  übrig  als 
so  za  schliessen.  —  Tritt  das  Oel  aoYerftndM  in's  Blnt  i^r 
(wofür  die  physioiogiscbe  Erfahniag  bUfgQ^  so  müssen  auch 
die  zerthefltc^  Fettkügelcben  zuerst  durch  den  Brusigang  in 
das  Blut  kommec,  dann  sich  in  den  Lungen  anhäafeii,  and 
theilweise  daselbst  stagniren,  auch  liei  geijFdhdlJcher  J(id)ens^ 
weise )  wo  Fett  verzehrt  wird.  Ist  die  Gabe  für  das  Fassuags^ 
vermögen  der  Luagengefässe  mi  deren  kapillare  Zenbeifang 
relativ  zu  kMn,  so  wird  die  LungenthUigkeit  verstürbe  d.  h. 
die  Respirationsbewegangen  werden  öeumaUos  vermehit,  um 
diß  Organe  von  dem  Uebermaass  solcher  RespirationsmiKel  zn 
befreien.  Es  entsteht  also  dine  VennebniHf  von  Oel,  wddies 
aber  als  pathogenetischer  Stoff  zurückbleibt,  sojmid  sicli  diwe 
Thatigkeit  zwak^Mwussten  St^worathmen  steigert«  •-*  £ia  Iha^ 
lieber  Zustand  findet  sieh  bei  L«ngen*£mphysem ,  wie  auck 
bei  Langenentzündong;  in  Jenem  FaHe  ist  er  doch  woU^ei- 
was.  mehr  in  den  festen   als  in  den,  flüssigen  Tb^aen   be* 


3)  Praktische  MiUAeUimgen*  —  Vtm  Krwp^-- 
sikm  Dr.  Becker  zu  SiüUhavMn  in  Preus^ 
risck^Tkürmgen. 

Keuchhusten.  Allgeuiein  ist  die  Behauptung^  dass  die  ße- 
handfun^  dieser  Krankheit  nach  allopathischer  Weise  eine 
scAir  langweiHge-  und  vefdrüssliebe  ist;  msA'  die  Heiluligr  Mcht 
eher  eintritt,  bis  der  Krankheitsprocess  sieh  selbst  etschöpft, 
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bat.  Wenige^  bekäiHit  dürfte  die  Beobachtung  sein;  dass 
eine  unenvartet  rasche  Besserung  oder  Ticbtiger  Suspension 
des  KräBkheilsprooesses  grosse  Gefahr  bringen  kann,  und  ich 
möchte  durch  die  Erzäbhing  folgender  Fülle  die  Aufittierksam- 
keit  darauf  hinleiten.  > 

1}  Ein  krftfliges  Mädchen  von  drei  Jahren  hatte  gegen  Ende 
Oktober  1845  Keuchhu^en  im  zweiten  Stadium.  Die  Anfälle 
waren  siemlich -stark,  und  brachten  hätfiSg  Nasenbluten.  Die 
von  einem  andern  Atzte  verordifieten  Mittel  hatten  den  Gang 
der  Kranktoit  iinverändert  gelassen.  Ich  gab  am  2.  November 
Drogera,2;  Der  Hasten  fing  an  sich  zu  bessern,  uAd  war  am 
10.  so  uSbedeutend  geworden ,  dass  ich  meinen  Besuch  nicht 
ferner  n5th^  ftind.  At^  folgenden  Tage  entwickelte  sich' 
T^oh  ein  ganz'  besonderer  Zustand.  Das  Kind  war  wie  wahn- 
sfnnigj  zeigte  die  grösste  Fnfchtsamkeit,  s^itterte  hefti§  am 
ganzen  Körper,  hatte  keine  Si^racSfe;  der  Leib  war  sehr  ge- 
sl^anmi,  und  es  gingen* viele  Blähungen  ab.  'Der  Husten  war 
gÄÄz  weg:  *  's 

Ein  anderer,  Arzt .  hatte  bereits  Calomel  mit  Zink  gegeben. 

Da   dehnöcli  keine  Besserung  erfolgte,   so  wurden  '  grössere 

V  Dosen  €alotael  als  Purgjjns  verordnet,'  und' mit   dem  Eintritt 

^starker-  Ausleerungen   Hessen   die  Zufälle   nach.    Nach   drei 

Ta^n  war  der  Krampfzustand  völlig  gelioben ,  und  nun  kam 

der  Keuchhusten  wieder,   der  bis   dahin  ganz   geschwiegen 

hatte,  und  machte  fast  ebenso  schlimme  Anfälle  wie  vorher. 

Es  wurde  Giiia  2.  verordnet.    Der  Husten  wurde  dabei  einige 

Tage  heftiger,  dann  fing  er  an  sich  tu  vermindern.    Am  22. 

.  brach  Eklampsie  -aas.    Cupr.'  ammon.  l>eseitigte  in  einem  Tage 

deri   gefährlichen   Zustand.     Btit   der   Bteserung   wurde   der 

Keuchhusten  wieder  starker,  und  als  er  wieder  nachliess,  kam 

am  28»  ein  neuer  Ausbruch  von  Krämpfen/ die  am  30.  sich' 

wiederholten,  uitd  nach  drei  tagen  tödteten.  ' 

2}  äin  Kind  von  einem  haibien  Jahr  Hiätte  im  März  184? 
Keuchhusten,  der  aber  nicht  sehr  heftig  war.    Auf  dem  Arme 
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4er  Amflie  fiel  es  plötzKch  ia  eiiMm  Zusiajid  wie  Ohfimacht 
öder  Sebein^ ,  aus  dem  jes  jed(^ch  hi|kl  wieder  belrat 
wurde.  Der  Husten  war  damit  auf  mehrere  Tage  ganz  ¥»- 
Schwunde,  lUm  aber  da^n  ajlmfttig  auf  seioen  früheren 
Stand,  und  dauerte  noch  lange  Zeit. 

3)  Ein  Mädc^Qn  von  drei  Jahren  hatte  im  Hai  1847  Keudi- 
husten',  der  aber  nodi  nipht  völlig  in's  krampfhafte  Stadium 
übergetreten  war.  Der  Hausarzt  halte  Sal  Tartari  mit  Goocio- 
neUa  dagegen,  nehmen  lassen.  Der  Husten  U^s  nach  wenigen 
Tagen  nach,  und  hatte  bereits  das 'Charakteristische  verloren, 
als  das  Kind  viel  zu  schlafen  anfing«  Diese  Sfidafsncht  ging 
albnählig  in  Hydrooj&phidus  mit  völliger  Blindhcfit  über^  und 
endigte,  aber  ohne  Ausbruch  von  Conv^lsionen,  tödtlieh. 

Hat  Hahneofumn  vielleicht  ghnlicbe  K^e  gosehep,  dass  er 
bei  Drosera  (R.  A*  M.  VL  p.  228)  sagen  konnte:  Man  hüte 
sich,  unmittelbar  nach  der  etrst#n  eine  zw^teCrabe  zu  reichen, 
denn  sie  wurde  tunfeh^>arj[iicht  nur  den.  guten  Erfolg  hindcim, 
sondern  auch  beträchtlichen  Schaden  anrichten,  wie  ich. ans 
Erfahrung  weiss.  u 

Seit  einigen  Jahrj^n  kommt  der  Keuq|ihnsten  hief  nur  spo- 
radisch vor.  Ich  habe  mit  Drosera  in  verschiedenen  Verdün- 
nungen Versuche  gemacht,  und  bin  bei  der  2.  stehen  geblie- 
ben, weil  ich  sie  am  wirksamsten  gefiinden  habe.  —  Auch 
bei  Krampfhusten  Erw^hsen^  wirkt  sie  überraschend  kräftig. 
Eine  Frau  hatte  seit  acht  Wochen  einen  Husten,  der  iwie 
Keuchhusten  klang,  mit  BrustschmerzQn  und  kurzem  Aibem. 
Nach  der  ersten  Dosis  Drosera  2.  kam  ein  viel  stärkerer  An- 
fall von  Husten;  dies  war  aber  der  letzte^  na4)h  den  folgenden 
Dosen  wurde  er  zusehends  gelinder,  und  horte  bald  ganz  auf. 
—  Eine  ältere  Dame  hatte  seit  jonehreren  Tagen  einen  trock- 
nen Husten,  der  besonders  beim  Niederlegen,  und  früh  Mor- 
gens sehr  quälend  yar.  Der  ISim  sass  niittcHA  in  der  Brost, 
kam  aber  auch  in^den'Hals,  mit  Kitzel^  ^  Auf  Drosera  2.  blieb 
er  gleich  weg, 
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Die  Aufmerksamkeit  einer  Matter  hat  niir  zu  ^iner^  interes- 
sagten  Beachtung  verholfen.  Ihr  Kind  hatte  im  Janoar  1846 
men  teftigaQ  Katairjhayittsteiiy  welcher  Kendifausten  zu  wer- 
den venmitheii  liess.  Am  9*-  T^ge  fing  woh  wh^klich  das 
krampaofte  Stadfaim  an,  vom  11., Tage  an  endigte  der  Hasten 
jedesmal  mit  Erbrechen,  am  14.  Tage  wurde  die  Harnabson- 
derung geringer.  Vom  Eintritt  des  zweitein  Stadioms  an  be^ 
merkte  die  Mutter,  dass  das  Haar*  dürr  und  trocken  wie  todt 
war,  sie  konnte  nicht  Pommade  genug  einstreichen,  dieLock^ 
telcai  heruM^,  und  die  Haut  an  den  H&nden -und  Armen  wurde 
ebe^alls  rauh  und  U'ocken,  wie  schlaff  imd  todt.  Mit  dem 
22v  Tage  \^urde  der  Harn  reicldtcher  abgesondert  und  machte 
ein^  Bodensatz.  Mit  deih,  25.  Tage  war  das  Haar  wieder 
natdriich,  die  Haut  hatte  ^sicb  abgeschilM  und  war  wieder 
weich  unji  lebendig;  der  HuSten  würde  besser,  and  hatte  am 
27;  Tage  das.  Krampfhafte  ganz  verlor^L^} 

In  derselben  Z6it  halte  einKin4in  «iner  andern  Familie  den 
Keuchhusten,  und  bei  diesem  fand  sich  im  convuhsivischen 
Stadium  ebenfaHs  die  Trockenheit  des  Haars  und  der  Haut 
:und  die  verminderte.  Haraabsenderungo 

Diese  etgentfaümHche  Erscheinung  Terahlasste  mich  zur  Auf- 
siichnng  eines  entsprechenden  hom.  Mittels,  und  das- dürre 
4iMr  leitete  »°f  ^ft)j jg^'j?^  j  »»<^  überdem  Symptome  von 
Krampf&isten  hat.  Nun  ist  das  in  der  neuesten  Zeit  in  Ruf 
gekommene  Mittel  Ka|i  carbon.  mit  Coccionella,  und  es  war 
,w  vermnthen,  dass  das  Kali  hier  das  Speoificum  sei  Um  dies  zu 


*}  ie\  dieser  Gelegenbeit  will  ich  eine  BemerkuDg  zur  Prüfung  er- 
legen. Nach  d^r  hippokratisoben  Lehre  treten  die^  Krisen  am  7«  Tage 
ein.  Mir  ist  es  aufgefatieu  y  dass  im  Volke  der  9.  Tag  als  entscheidend 
angesehen  wird,  und  nachdem  ich  weiter  darauf  geachtet  habe,  ist  es 
mir  häufig  bestätigt  worden,  dass  der  9.  und  der  2maT  9.  oder  18;  Tag 
einen  Abscbaitt  in  der  Entwickelung  des  Kranfcheitspreeesses  beschlies^' 
sea:  et  hdrt  an  diesen  Tagen  etwas  auf.  •        B. 
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ermitteln,  verorAnfte  ieh  detn  eraleii  Küpde-  Sal  (mt^sorapj/j 
dim.  ia  Aqijd^stift.  uqc.  )jj.  Safoek  «Ib.  dr.  jj.  Aval  tägUch 
1  Kinderiöfel  voH.  Nach  drei  Tagen,  .wo  die  Arznei  ter- 
toinoht  war^  stieg  ich  aitf  12  Gran,  und  im  der  diMeo  Wi»- 
derholnnf^  auf  16  Gran  Sal.  Tartaru  Nach  diesen  nenn  Tagen 
hatte  der  Husten  das  Krampf  hafte  verloren,  kam  aber  dagegen 
häafiger,  wcisgbtfb  andere  Jttttel, gegeben  wurden. 

Bei  dem  andern  Kinde  gab  ich  Abends  eine  Dosis  Kali  öar^ 
bon.  dil.  6.  ~  In  der  Nacht  seilte  der  Hosten  imal  an^  kam 
aber  nicht  anm  krampihaften  Ansbrooh,  was  bis  dabin  oock 
nie  geschehen  war,  und  nahm  4  Tage  teng,  wo  alle  Abetd 
Kali  carb.  6.  wiederiurft  wnr^^  immer  mehr  ab.  Nnn  woOte 
ich  es  recht  gnt  madiea^  und  gab  Cipa  6.  Darnach  kehrte 
der  Keuchhusten  in,  eoUer  BetHgheU  zurAck,  und  jedor  AiÄU 
sohloss  mit  Erbrechen.  Es  wnrde.  darauf  Tinot:  fori.  Ipecae. 
gtt  j.  mehrmals  tUglieh  gereicfal,  und  dapit  war  unter  tag^ 
lieber  Besserung  endhch  »ach  9  Tagen  allelB  Kran^fkalle  be» 
seiligt.   ,    , 

Hecht,  in  die  Augen  fallend  war  hier  der  Udterichiad  iwi- 
sehen  der  Wirkung  von*  Kali  cuton.  in  voller  Dosis  und  in 
Verdünnung.  Jetzt  finde  ich  in  0.  Bönnmglmakls  therapeut. 
Taschenbuche  1844,  Vorrede  XXHI^  dass  er  in  bösartigen 
Fällen  von  Kaiohhusten  durch  die  Aufgedunseaheit  der  AngM^ 
gegend  auf  KaU  catbw.  gleitet  wurde,  und  darin  das  ^peci- 
0cum  fand. 

StummheU  nach  Nervenfieber,  1}  Ein  Knabe  von  5  Jahren 
hatte  im  Mai  1843  einen  Typhus,  wobei  sich  die  ganze  in- 
^nere  Mundhöhle  mit^einem  zihen  Exsudate  bedeckte,  was  sich 
auf  einen  Piaseisaft  mit  ein  Paar  Gran  Chlorkalk  in  wenigen 
Tagen  abstiess.  Der  Mund  war  nnn  ganz  rein,  das  Fieber 
hatte. ganz  aufgehört/  der  Appetit  zeigte  sich,  aber  das  Kind 
war  nodi  äusserst  schwach  —  und  stumm,  es  konnte  wohl 
schreien ,  aber  ni«^bt^  sprechen.  Di«s  wnrde  ^f  die  Schwade 
geschoben,  und  es  beka^  vom    15.  luni.  an  Extr.  Chinae. 
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Am  ii.  imi  war  der  Zmamä  der  Krltte. vM  ^ser  gew«r-^ 
iteB,  abte  dto  Stummheit  war  im?ei|iad9it.  loh  verordnete 
BeHad.'  1.  gtt.  j.  Sae*,  albJ  Dr.  i.,  in  6  Thefle;  jeden  Morr 
gen  1  Pulver*  Am  24^  Juni  Jng  das  Kind  aj»  za  ^preäiaa, 
mit  Jedem  Tage  ging  es  besser,  und-  am  1.  Juli  halt«  es  seine 
v^lle  Spraobe. 

2)  Ein  Kind  von  .6  Jahren  bekam  im  OlLU»b«r  1843  ein 
soblfiichend^s  Nervwftd>er,  bei  anbauender  V^stopfung*  Es 
erhielt  erst  Pulsatüla  3..,  dann  Rbus  3.  A^  9»  Tage  halte  das 
.Fiebw  abgenommi^,  aber  das  Kind  war  so  sohwaeh,  dass  es 
4len  Kopf  nicht  halten  konnte^  «nd  dabei  völlig  spraehlos. 
Am  li*  Tage  konnte  es  leise  nei»  sagen.  Am  1*.  Tagie  war 
^  'munter,  hatte  ^uten.  Appetit a  war  aber  immer  noch  so 
schwach,  dass  es  den  Kopf  nicht  heben  kobnte,  Md  wied^ 
völlig  stumm ,  oibgleiob  es  schreien  konnte.  Es  erMelt  Bella- 
4^nna  18.  Am  21.  Tage  konnte  es  d^  Kopf  heben,  aber 
noch  nicht  sprechen,  diä^Haul«  sehtHe  siph,  und  am  Gaumen 
bttdete  sich  ein  crouposes  Exsudat ,  wogegep  ein.Pinselsaft  aus 
2  Gr.  Ghlorkalk  in  2  Drachmen  Rosenhonig  gut  that.  Am 
26.  Tag6  koi^Bjte ^  es  nocb^^niebt  sprechen.  Jetzt  erinnerte,  ich 
weh,  dass  ich  in  dem  .vongen  Falle  eine  niedrigere  Verdftn- 
ming  gegebfäi  hatte,  und  verordnete  Belladonna  6.  4mal  täg- 
lich gtt.  j.  Am  28.  Tage  fing  es  an  ganz  leise  zu  sprechen, 
und  nach  fünf  Tagen  hatte  es  beimr  f  ortg«brauch  der  Bella- 
donna seine  volle  Sprache  erlangt. 

Also  Belladonna  18.  hatte  in  12  Tagen  nichts  geändert, 
Bdladonna  6.  half  sdion  am  dritten  Tage. 

3}  Ein  Kn^be  von  6  Jahren  halte  im  Januar  1847  ein  ty- 
phöses Fieber  mi  ungeheuren  Durchfallen,  wjöhei  er  sieben 
Tage  lang  in  Delirien  uild  voUer  Betäubung  lag.  Als.  er  wie- 
der zur  Besinnung  kam,  konnte  er  nicht  sprechen.  Nach  drei 
Tagen  Hess  er  ein  schwiM^hes  Wimmern  vemdmien.  Nach 
fünf  Tagen  hatte  ev  sieb  bejm  Gebrai|ch  von  Exfr.  Chin.  und 
Wein  schon  so  weit  erholt,  dass  er  sich  aufrichten,  aus  der 


Tasse  triakeB  und  sioh  srit  setoem  Spirizetftg  bescbäftigeii 
konnte,  aber  er  konnte  kein  Wort  sprechen,  und  ab  er  von 
der  Grossmutter  aafgefordeft  wurde,  ,,Gross^  zu  saigen,  zeigte 
er  mit  dem  Fing^i*  in  den  Mund,  um  anzudeuten,'  dass  er  es 
nicht  könne.  Abends  setzte  idi  deil  Nordpol  des  Cylinder- 
magnets  10  Minuten  auf  den  Kehlkopf.  Am  folgenden  Morgen 
fing  er  an  leise  zu  sprechen,  jn^  nem,  Gro&$mtet^  und  jedes 
Wort/ was  "man,  verlangte.  Ich  setzte  den  Nor^o)  wieder 
auf;  der  Knabe  fing  dabei  an  zu  weinen,  und  auf  Befragen, 
ob  es  Schmerzen  mache,  sagte  er \/a;  der  Magnet  musste  also 
ziehen.  Im  Laufe  des  Tl^ges  wurde  die  Sprache  immer  bes- 
ser, und  Abends  sprach  er  ganz  ordentlich,  obgleich  noch 
tnit  einem  gewissen  Zögern  wie  von  Mattigkeit  Dies  verlor 
sidi  in  4en  nächsten  Tagen  völlig* 

Prolapsus  Uteri]  BeUadanm.  ^  Eine  frau  von  50  Jahren 
hatte  seit  Ungar  als  zehn  Jahren  einen  Prolapsus  uteri,  der 
ihr  jede  Bewegung  beschwerlich  machte. 

Im  August  1844  nahm  sie  Morgens  und  Abends  BeUa- 
donna  3.  Nachdem  sie  das  vier  Wochen  lang  gebraucht 
'hatte,  war  nicht  die  geringste  Aendeiiing  eingetreten",  idi  ver- 
schrieb am  27.  September  Tinct..  fort  BeHad.  scrup.  1.  mi 
Aq.  destili.  Dr.  JjJ^  Morgens  lÖ  Tropfen  und  jeden  Tag  eineii 
Tropfen  mehr. 

Im  November  war  sie  auf  50  Tropfen  gekommen*  Sie 
konnte  mit  weniger  Beschwerde  gehen  und  liefand  sich  sonst 
woU.    Arzneisymptome  baiteii  sich  nicht  gezeigt; 

Im  Januar  1845.  war  sie  bis  zu  112  Tropfen  gekommen. 
Eine:  Besserung  d^  Uteritfeidens  war  Weiter  nicht  eingetreten, 
dagegen  meldeten  sich  ihre  alten  rheumatischen  Schmerzen 
häufigen  Arzneiliche  Symptome  waren  nie  bemerkt  worden. 
Es  wurde  mit  der  Arznei  aufgehört. 

Sie  hatte  in  dem  Zeiträume  von^  fast  vier  Monaten  zehn 
Drachmen  Tinct.  fort.  BeHadonnae  gebraucht  olme  Wß  Wir-' 
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Im  Sommer  ging  sie  ni^obTepKts,  verior  ihre  TÜeomaäseheii 
Sehmerzea  völlig,  und  fühlte  sich  in  Besag  auf  dea  Prolapsiis 
so  erleiehtert,  dtss  sie  ohne  Bescbwerden  stundenweit  spasie*- 
r$n  gehen  konnte.      ^ 

Causticum.  Latente  ^ykosHs.  —  Hahtidmahn  hat  mit  seinem 
Causticam  grossen  Streit  veranlasst.  Et  selbst  behauptete  un- 
erschütterlieh  die  Existenz  desselben,  und  rühmte  seine  grosse 
fteilkraft,  die  von  vielen  homöop.  Aerzten  bestätigt  wird ;  auf 
der  andern  Seite  konnte  die  Chemie  jenes  Stoffes  nicht  hab- 
haft werden,  und  leugnete  seih  Dasein  mit^inen  Wirkungen. 
Der  Streit  rt^t  jetzt,  ist  aber  noch  nicht  ausgefochten.  Die 
Qiemie  kann  sagen,  dass  sie  mit  ihren  gegenwlirtigen  IMittelii 
und  Methoden  das  Causticum  nicht  findet,  wie  es  ehio  gute 
Zeit  mit  dem  Ozon  ISchönbein's  gegangen  ist,  aber  die  prak- 
tische Medicin  kann  ihr  nicht  das  Becht  zugesteben,  darnach 
das  Bestehen  eines  Heilmittels  zu  verneinen  ♦).  Die  Sache 
des  Causticum  ist  Und  bleibt  also  vor  der  fiänd  eine  innere 
Angelegenheit  'der  Medicin,  und  die  mcrkwtlrdige  Wirkung 
desselben  imfolgendeb  Falle  dürfte  dazu  helfen,  es  in  Ehren 
zu  halten.  • 

Eine  Frau  bekam  durch  Erkältung  während  der  Menstrua- 
tion, die  aber  dadurch  nicht  gestört  wurde,  ICopfgicht  Da 
alle,  Mittel  ohne  Wirkung  blieben,  so  hoffte  man  von  der 
Wiederkehr  der  Menstruation  eine  günstige  Wendung.  Öie 
Menstruation  trat  ein,  verlief  regelmässig,  aber  die  Schmerzen 
blieben.    Nun  wurde  mir  am  16.  Februar  1846  die  Behand- 


*)  Gewiss,  doi  h^t  ßi^  riicbf^aber.  ^Q  gnte^  Kecht  zur  Frage,  was 
bist  da  und  wie  nennst  du  dich;  darum  handelt  sich's,  denn  dass  Cau- 
sticum, d.  h.  Ammonium  causticum  wirkt,  ist  eine  atte  Sache.  Die  Be- 
reitung von  „Causticum^  ist  ganz  gleich  der  des  Borax  auf  dem  SVtgt 
des  AlkaH  pteum  Baimefmmi$,  was  "er  selber  wlderftrf^D  hal.  Sch&t^ 
bein's  Ozon  ist  ja  ebenfiüls  längst  Widerrufen,  Gr, 
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hmg  öbcigebe». .  Die.Sohaiensenf  «ktaiea  die  iteehte  Seite  des 
Kopfes  ein,  wan«  bealinüg  viNrhMden,  nacUeit  aber  mehr«* 
mals  taglieh  so  heftige  Paroxysmen,  daas  es  eia  Jaüiner  war. 
leb  magnetisicte  sie  mit  dem  Doppelp^  des  G^iadenoB^nets, 
uod  nach  ^  einigen  Minuten  waren  aUe  Schmerzen  weg«  Alle 
staunten  und  die  Kranlu)  fassie  Hefinuflg  und  Yerlnwen^  Die 
gute  Wirkung  d^erte  aber  nur  einige  Stundep,  und  die 
Schmeraen  kehrten  wieder.  Wenn  ich  kain>  so  nahm  ich  sie 
mit  dem  Magnet  ^eg^  und  um  ihr  öftere  Ui^dernnig  zu  ver* 
schaffen^  Hess  ich  üir  weiterhin  den  Napet  zoräck^  Als  ihr 
Mtinn  den  Magnet  anwandte,  wie  er  es  von  mirg^ehen  hatte, 
ba||p  er  ein  Gefühl  von  Eingescblafenheit  in  Hand  und  Arm 
j^ekommen,  was  zwei  Standen  anhielt.  Das  war  mir  iaieres- 
saijit,  und  ich  liess  den  Versttch  wieder^km..  Die  Hand 
schloss  sich  krampfhaft  um  den  Gylinder,  wie  beim  Cylinder 
,der  Rotationismaschia^,  Hand  und  ^m  schwölle»  auf,  nach 
Beschreibung  dto  Mannes ,  und  wurdem  steif;  er  nahm  itn 
Magoet  in  die  andere  Hand,  und  es  ging  ebenso.  Sein  Kör* 
per  ist  ;sebr  elektrisch,  er  fühlt  ein  .Gewitter  3-^4  Stundeh 
vorher )  ehe  noch  eine  Wqlke  am  Himmel  ist,  und  er  bat. dann 
im ^anz^  Körper  das  Gefühl,  wie  er  es  jetzt  in  den  Annen 
hatte;  so  wie  es  aber  anfangt  zu  blitzen  unc)  zu  donnern,  so 
hört  der  Krampf  auf,  unid  es  ist  ihm  wieder  leicjit  Andere 
Wetterveränderungen,  Sturm,  Regen  etc.  füMt  er  nicht  vor- 
her. «--  In  den  ersten  Tagen^  wurden  die  Schmerzen  mit  dem 
Magnet  auf  diese  Weise  in^mer  gezwungen ,  später  versagte  er 
seine  Dienste ,  und  nur  wenn  ich  kam  und  ihn  selbst  ansetzte, 
bewies  er  wieder  seine  wuUderbare  Kraft;  er  war  über  nur 
ein  Palliativ,  die  wahre  Ursache  der  Krankheit;  der  Reiz  oder 
Sieif,  die  ,,Spina"  BelmonV^^  wiirde  nicht  dadurch  entfernt. 
Innerlich  hatte  ich  nach  einander  Rhus  2. ,  Aq.  Nux.  vom., 
Aceton  (Spir.  pyro^acetj,  Ferrum  ss^ccharat  und  Nailr.  iutr. 
gegeben,  abw  wu  keinem' Mittel  Wirkung  gesehen. 
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Nach.Brjtoii.  luld  Pttlsat  in  Uninciur  traft  zoih  er^stenmat 
eine  wesenttiehe  ßesäening  e»,  Indem  4ie  Pöroxysme«  ge^ 
Kirder  wurden. 

•  Arn^r.  M^f&  war  der  Züsianä  gegen  flllher  eirtitl^Hch^  ^ 
j^eit  einigeii  Tagen  war  er  «uf  denjseften  Punkte  sfeten  ge- 
blieben, foh  verordtiete  jetzt  Tfnct.  fort.  Caa^tiei,  wöYüti  2itmi 
tÄglioh  7  >  Tropfen  genommen  warden.  ffech  einiger  Zeüt  war 
eine  devtiichei  fiess^ung  ^iditbar;  am  3.  April  waran  die 
Sohmerten  erlräglich,  manfchm^l  ganz  weg,  uAd  am  10.  April, 
also  nach  fttnfwÖcbenUiehem  Gebraoob  von  Tinüt.  fon.  Can- 
sHei,  warcft  sie  rdSig  versi)hwoiiäen.  • 

Aber  seit  der  Zeit,  wo  die  Schmerzen  abnabmefi,  hMte  äo 
Schmerzen  im  Halse  und  Jucken  an  den  li^burtstheilen  be- 
merkt, wovon  sie  bis  dahin  nichts  gesagt  hatte.  Jetzt  bei  der 
Untersuchung;  fand  ich'  an  Att  hintern  Wand  des  Schlundes 
ein  iS«sciiwfiir,  und  M  der  innum  Seite  der  grossen  Schaam*- 
terzen  fdnf  Cottd|]omata  Mta  so  gtoss  irie  eine  kleine  Rfriine. 

Nun  war  die  Sacho  klar.  Es  w'är  latente  Syphilis,  die 
durch  den  fünfwdchentiU^hen  Gebrauch  von  Tiuotura  fortis  Gau- 
stici  an's  Licht  gebracht  worden  war.  Wenn  diese  erstaun- 
liche Wirkung  sich  ferner  bestttigen  soBte,  ^o  Mite  Hakräs^ 
Thmn  mit  seinem  Causticum  den  Aerzten  einen  wahriBn  Schatz 
in  die  Hände  gegeben. 

In  Bezug  auf  die  Wiriiung  des  Hag|iet$  Will  i6h  nebenbei 
bemerken,  dass  Keü  bei  syphilitischen  Schmerzen  keine  LiU'- 
dernng  dadurch  gdsehen  hatte,  aber  hier  war  die  PaUiätion 
gainz  ttnsweiMhatft  gewesen.      ' 

Da  die  S^kosis  so  entschieden  hervortrat,  so  trieb  es  mleh 
zw  Anwendung  der  speeiflbchen  Tfadja*  Jelkt  bereue  ich  es, 
das  Causticum  nicht  fortgebraucKt  zu  haben,  um  zu  erfahren. 
was  weiter  daraus  geworden  wäre:  Ich  verordnete  Thuja  t. 
gtttt  X.  'Sacch.  lact.  Dr.  }},>.  ^mel  täglich  1  Messersfpitze  voll. 

Mach  drei  Tagen  irat,  wie  gewöhnlich,  die  MelB^truaäen 
ein,  veritef  regelmässig,  und  endigtB  a|n  19.  Aprüy  Da»  Ge- 
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schwur  im  Schlünde  war  gehritt,  aber  die  Gaameiisiahm  hat- 
ten ia  ihrer  gaazeii  Liüige  einen  sebmntzig  waissgeften  Strich, 
wie  mit  dem  Plnsei  gemacht,  an  beiden  Tonsillen  die 'gleiche 
Färbung,  und  die  Condylome  an  den  Gebartsthej^en  .waren  viel 
grössef  und  schmerzhaft  geworden;  sie  sahen  siAmulzig-weiss 
aus  wie  gebrühte  Hahnenkämmei  Thuja  I;  hatte  qichts  gehol- 
fen, und  ich  liess  nun  Tind  fwL  Thii^ae  3mal  täglich  10 
Tropfen  nehmen,  und  .jeden  Tag  um  einen  Tropfen  steigen* 

Am  ^i  Mai,  wo  sie  23  Tropfen  nahm,  also  nach  14  Tagen, 
waren  die  Condylome  ganz  verschwunden,  und  nur  noch  eine 
bleiche  Färbung,  wie  eine  Narbe  übrig;  auch  im  Halse  war 
es  besser  geworden. 

Eine  Erkältung  ^ötbigte,  die  Afznei  einige, Tage  auszu- 
setzen. 

Am  27^  Mai  war  Pat  bis  auf  33  Tropfen  gekommen.  Im 
Halse  war  es  nicht  viel  besse^^  und  an  d^u  tielHutstheilen 
zeigten  sich  wieder  einige  frische  ^teilen.  Die  fhi^a  schieD 
also  ihre  Wirkung  volltaacht  zu  haben,  und  Kai  sollte  mm 
mit  der  Dosis  jeden  Tag  um  einen  Tropfen  faUen» 

Am  i2..Juni  wareji  die  T<Hislllen  frei,  die  Gaum^i^äulen 
wenig  angegriffen,  aber  an  beiden  Seiten  der  Zunge  bildeten 
sich  weissgelbe  sykotische  Auswüchse;  ap  den  GeburtstheUen 
war  es  besser.  • . 

Am^äS.  Junij  wo  sie  bis  auf  i^  I!r<9plen  herunt^  gestiegen 
war,  hatten  sich  die  weissen  Stellen  an  der  Zunge  4im  die 
Hälfte  vermmdert,  und  c^ge  schimmerten  schon.  rötUich 
durch ;  dagegen  bildete  sich  um  d^  letzten  Backenaahn  eine 
weisse  Stelle;  an  den  Gebmtstheilen.  war  es  besser  geblieben. 

Am  i2.  Juli  war  PaU  bis  auf  die  erele  Dosis  von  10  Trop- 
fen^  gekommen,  und  sollte  nun  damit  aufhören.  Seit  den 
letztf|ia.;14  Tagen  war  wieder  eine  Verschlimm^ning  eingetre- 
ten^ an  .^F  rechten  GaumenSjäule  zeigte  sich  noch  ein  weisser 
SAreif ;  an  der  Zunge  war^Q  noch  einige  weisse  sphwamimgc 
Erhöhungen ,  und  um  den  Jetzten  Baokenzaba  eiq  schwammiger 
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weisser  Kranz;  an  der  innern  Seite  d^*  rechten  grossen 
Sdiaamlefze  befand  sich  eine  schwammige  St^e  so  gross  wie 
ein  Zweigroschenslück, '  nnd  an  der  linken  eine  gewulstete 
Stelle  so  gross  wie  eine  Erbse. 

Fat.  zog  jetzt  in  eine  andere  Stadt ,  nnd  ich  gab  ihr  einen 
Bericht  mit  über  ihre  Krankheit,  den^  sie  ihrem  küi^en  Arzte 
übergeben  sollte.  n 

lieber  den  Ursprung  der  Krankheit  liess  sich  nichts  bestiAT* 
men.  Die  Fraa  betheaerte  ihre  Unschuld,  und  war  in  den  13 
Jahren  seit  ihrer  Yerheirathnng  nie  krank  gewesen^  ihre  Kin- 
der waren  gesnnd.  Ihr  Mann  hat  früher  in  Paris  eine  Go- 
norrhöe gehabt,  und  war  von.  einem  Arzte  behandelt  worden. 
Diese  Gonorrhöe  kehrt  aber  auch  jetzt  häufig  auf  einige  Tage 
wieder,  besonders,  wie  die -Frau  offenbarte,  nach  Coitus  fru- 
stratüs. 


4)  Reisebericht.  —   Zweites  Schreiben  an  Dr.  J. 
W.  Arnold  in  Heidelberg.  *9 

Du  wirst  nun  auch  wissen  wollen,  ob  die  homdop.  Kran- 
kenanstalt, von  tvelcher  seit  Jahren  die  Rede  ist,  in- Berlin  m 
Stande  gekommen  isl  Platz,  lieber  Freund,  der  wäre  .in 
Menge  da,  und  auf  dem  Köpeniker  Felde^  wo  das  prachtvolle 
neue  Krankenhaus  steht,  in  welchem  die  protestantischen  barmher- 
zigen Schwestern  ihr  Pflege- Amt  ausüben  sollen,  wäre  noch 
Raum  genug  für  an  Itomöopathisch'es  Hospital.  Alleia  doimt 
hat  es  wohl  noch  eine  Weile  Zeit;  der  Zeitpunkt  scheint  noch 
nicht  gekommen,   und  die  Bäiörde,  welche  in  dieser  Sache 
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obenansteht,  scheint  noch  weniger  za  wissen,  welche  Be- 
dingungen zur  Errichtung  und  Führung  einer  solchen  Anslalt 
gehören;  hier  darf  der  übliche  Maasslab  nicht  angelegt  wer- 
den, und  nach  Allem  zu  urtheilen  ist  dies  geschehen,  wenig« 
stens  deoiete  Dr.  Melicher  in  seiner  Rede  dies  an,  indetn  er 
frei  befcanme,  dass.  es  ihm  nicht  forderlich  sehten,  die  Sache 
Mm  möglichen  Zufääigkeiten  preiszugeben^  desshaib  habe  er 
der  Errichtung  der  i  Anstalt  wuer  diesen  Utnständen  keinen 
Vorschub  geleistet.  —  Sicher  ist,  dass  die  16000  Thaler  — 
so xviel  waren,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  für  die  Errichtung 
des  Hospitals  vom  König  bestimmt  — »  nicht  mehr  flüssig 
mi;  ob  sie.spreeauf  oder  spreeab  flössen^  konnte  ich  Dicht 
erfahren. 

Das  Ereigniss  ist  um  so  bedauerlicher,  als  in  Berlin  oKeii- 
bar  ein  sehr  beträchtliches  Publicum  der  Sache  der  Homöo- 
pathie huldigt,  und  in  einer  Kranken-AnstaU,  deren  Oester- 
reich  nun  ^ohl  doch  ein  halb  Dutzend  blühen  sieht,  dem  Ge- 
sammt-Publicum  immer  gezeigt  werden'  könnte,  was  denn 
diese  Sache  vermag;  unter  dem  Gesammt-Publikum  verstehe 
idb  aueh  die  A^ite,  die.wioU  gegen  die  Prwat^^  picht  aber 
^egen  die  Hospikdpraxiß  die  Aagen  scblies^en  können.  — 
Sicherer  Erfolge  ist  man  doch  hauptsächlich  nur  in  letzteren 
gewiss,  da  sich  der  ärztlichen  Beobachtung  in;  der  PrivatprAxis 
etn^  Menge  Schwierigkeiten  entgegenstellen,  unter  denen  der 
keimäehe  NebengebräntchMn  MUMn  nicht  die  geringste  ist. 

AI»  ioh  1832  in  Berlin  war,  wirkte  der  einzige  Medieinal- 
rath  Dr.  S^Oer  daselbst  als  homöop.  Arzt  in  einer  sehr  aus- 
gedehttien  Praxis ;  die  Zahl  der  Aerzte  hM  sieh  aber  seitdem 
sehr  vejmehrt,  allein  nur  fiänf  hatten  an  der  diesjährigen  Ver^- 
sammlang  Theil  genommen;  die  übrigen  haben  keine  Gemein*- 
'  sehaft  mit  jenen ,  wovon  mit  die  näheren  Gründe  nicht  be-  r 
kannt  geworden  sind.  —  Uebrigens  ist  es  eine  bekannte  Er- 
scheinung, dass.  selbst  die  Aerzte  kleiner  und  sehr  kleiner 
Städte  sich  nicht  unter  einen  Rut  bringen  lassen;  wie  nun  gar 
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die  in  einer  SO  grossen  Stadt,  wo  einer  von  dem  andern' 
höclislens  erfährt,  tomn  er  gestarlten  oder  verdorben  ist! 

Der  einst  so  berüchtigte  BerlinCT  Postsecretär  Lutze,  wel- 
chem der  König  die  Erlaubqiss  zur  Ausübung  der  Homöopathie 
gab,  und  dann,  nachdem  das  Aergtürnis^s  »w' gross  geworden' 
war,  entzog,  hat  sein^  Bude  von  Berlin  nach  Köthen  verlegt, 
woselbst  sich,  wie  du  weisst^  Auch  eine  Spielhölle  befindet; 
ihr  Concurrent  Lutze  hat  einen  ebenso  ungemeinen  Zulauf, 
und  wenn  die  Ptilverehen  des  ^Doktors  der  reinen  EomöD- 
pathie^\  wie  er,  selber  den  Doktorfilz  bereitend,  sich  nennt, 
nicht  helfen,  so  hilft  gewiss  sein  Hauch,  den  er  in  die  Käp- 

,  selchen  hineinbläst;  und  hilft  auch  der  nicht,  so  hat  der  Ge- 
prellte wenigstens  das  voraus,  dass  er  sich  nicht  zu  erschies- 
sen  braucht,  was  man  doch  der  Schicklichkeit  halber  thun- 
rouss,  wenn  man  all  sein  eigenes  Geld  in  der  Hölle  verloren, 
geschweige  denn  gar  fremdes.  —  Der  Mann,  welcher  das 
nrnndus  vidi  —  ergo  —  zuerst  ausgesprochen,  mag  bei  der 
nächsten  Sündfloth ,   Wenn  sie  auch  erst  in   100,000  Jahren 

,  stattfindet j  im  Himmel  ganz  nnbesorgt  sein:  seine  WahrheU 
wird  nicht  vorsündfluthHch  werden  — !  — 

yon  Geheimeräthen  habe  ich  in  Berlin  diesmal  platterdings 
nichts  gesehen ;  auch  war  keiner  als  Ehrengast  bei  der  hetzeri- 
schen Versammlung;  doch  habe  ich  mit  Bestimmtheit  erfahren, 
dass  zwei  Aerzte  der  altern  Mediciu  anwesend  waren;  ob  es 
solche  oder  ob  es  etwa  gar  die  Herrn  Eis^  und  Beisele  ge- 
wesen sind,  wird  schwer  zu  entscheiden  .sein,  wenn  nicht 
über  kurz  oder  lang  in  den  „fliegenden  Blättern^  Kunde  davon 
gegeben  wird.  -^  Genannter  Herr  Hofmeister  nebst  Zögling 
wird  auf  einer  der  im  KroWschen  Etablissement  befindlichen 
Bühnen  expUeando  in  Bildern  dargestellt;  vielleicht  fällt  es  den 
Herrn  ein,  auch  einmal  in  das  Land  Sr.  unbeschränkten  Maje- 
stät des  Hrn,  Aeskulap  einzudringen;  an  Stoff  zu  Bildern 
tvirds  da  nicht  fehlen,  , 
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Auch  bin  ioh  in  kein  Berliner  Hospital  gekommen,  und  kann 
dir  daher  nicht  sagen,  ob  sie  jetzt  ebenso  gut  kuriren  als 
diagnosticiren;  vielmehr  bin  ich  als  ein  achter  fahrender  Schüler 
mitten  durcR  den  Sand  hinauf  nach  Pommern  und  ilber's 
Wasser  nach  dem  alten  Rügen.  —  Sonst  pflegt  man  als  re- 
gierender Student  nach  Rügen  zu  fahren  — ,  wenn  man  in 
Halle,  Jena,  Berlin  den  Musen  obliegt,  üpser  einer  kommt 
aber  aus  dem  Studentenlhüm  gar  nicht  heraus,  und  nun  gar 
aus  dem  homöopathischen!  —  Jeder  gute' Höniöopath  sollte 
aber  eigentlich  nach  Rügen y  denn  dort  würde  er,  als  medici- 
nisfcher  Heide,  in  dem  heiligen  Haiüe,  wo  unsere  Altvordern 
den  Herihadienst  gefeiert  haben  sollen,  ^  Gelegenheit,  haben,  auch 
ein  Feuer  anzuzünden  —  der  Calcarea  und  Silicca,  —  diesen 
beiden  Heroen  unserer  heidnischen  Arzneimittellehre,  wekbc 
'uns  auf  Rügen  in  den  Ungeheuern  Kreidefelsen  und  am  See- 
strande fn  den  zahllosen  Feuersteinen  auf  den  Priester  hin- 
weisen, dem  wir  den  Gebrauch  jener  Arzneihelden  yevAdLnken. 

Auf  der  Rückfahrt  liess  sich  die  Osisee  ein  wvnig  linnihig 
an,  während  sie,  zum  Yerdrusse  Cloiar  MikUer's  auf  der  Hin- 
reise spiegelglatt  war  und  keine  Seelö  für  sämmtliche  Coccu- 
lus-Tinktur  auf  der  ganzen  Welt  einen  Pfennig  gegeben  haben 
würde.    Aber  der  Rächer  kam  und  das  salzige  Nass  erhielt 
seinen  Tribut/  —    Müller  Itekditü   zuerst   Kockel-Symptome, 
ebenso  unsere  anderen  unhomöopathischen  Gefährten.  —  End- 
lieh  kain  die  Reihe  auch  an  mich,  und  der  Morbus  coecidaceus 
steigerte  sich  tu  einem  hohen  Grad  — ,  der  jämmerlichste  Zu- 
stand,  den  du  dir  denken  magst;  ich  lag  wie  £Iei  da,    von 
den  Gefährten  konnte  keiner  stehen^  mein  Kockelfläschchea  halle 
keine  Ohren  und   blieb  in   der  fernen   Heisetasche.  —  ^Ja, 
kälten  Sie  gleich  recht  gebrochen,  dann  gegessen,  und  wenn 
das  preckm  nicht  ging,  salva  venia  den  Finger  in  -den  Hals 
gesteckt,  gebrochen,  gegessen,  wieder  gebrochen  und  wieder 
gegessen,  sodann  wäf  Ihnen  nicht  so  elend  geworden^ ,  hörle 
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Dftss:  die  Seekrankteitüp.  vom  Gehirn  ausgehiendes  üebd 
isl  V  .wurde  railr.  ;)eizt  deuüwJh ;   von^  4ä  geht  die  Sache  auf 
BttQkennmck  und  Syropathicus/KrankheilsdisposiUon^^  machen  * 
3ioh.aj%ch.  da- gellend/  dafter  der  verschiedene  Ausdruck   der 
^eekrafAbwt,  die  bei  dem  eineti  iiioht*ist  wie  bei  defm  andern. 

Ohne  weiteren^  Yeri;fig'' kefirle  ich  nach  Berllti  zurück,  uncl 
bra<5Htff  4as^ffisntfif  der  angenehmsten  Gesellschaft  def  Kollagen 
noch  einige  Tage,  zu ,  ich  ^  besucile  dahrf,  dön  Wanderslab 
wdiler>»elz0rid,  ttn9»ren  flelssigen'ltTJHegetf  Jft/rfe  in  Dössan. 
Hrn.  •  Pä^rs  Jiomöopatliisehö  Apothfeke  bekam'  ich  nicht  zu 
s^eir,  dd  ei*  abwe&enA  war,  dagegen  hattä  ich  in  Berlin  die' 
homöopathigdi^  Apotheke  des  Hrn.  Güntfiei^:  ein' yfem^  durch- 
gestöbeRL,  uM  in  Dresden  wagte  ich  mich  trotz  Cßusticum  in 
dfe  des'^Hrn.  fln««^  ♦)•  ich  hätte  das  von  mir  1.  c.  beschrie- 
bene Öfäw^öche'^CÄn$licum-Präparat''bei'mi^/^i^^^  re'chtfeiv 
iigtei'miieh  sohiil  b^ei  dem  Von  ifns'  all^n  geachteten  Verfertiger. 
—  Da^  Dimg  i^t  noch  jetzt  so  v^ie  vor  'Jähren  und  roch  deut- 
lich ^  atnitionisikflfiiicH';'  ein  von  lirÄ.  G^^n^r '  frisch  bereitetes 
<];austiciim  War  dagegen  wasserfaell  und  ohne  Greruch  nach 
Ammonium»  ^  Wird  wohl  auch  noch  Einmal  iSegenstand  ei- 
bot' i'rüfcögsgesWls'ehaff' werden!'  \  ! 

"'IH  Köthen  hatte  ich*  leider  nicht  viel  Z^it,  d^  der'Bahpzug 
nur  etwa  drei  viertel  Stunden  hält;  sonst  war'  ich  unfehlbar 
hineingegangen,  um  die  Wohnung  aufzusuchen,  vfo  Hahne- 
mätin  mich  vor  \5  Jahren  zwei  Abende  bei  sichhatlie.  — ?  An 
deÄ  weitläufigen  TBahnhofe'ist  ein  erhaben  gelegener  Pavillon, 
Vdn  dem  man  eine  schöne  Aussicht  hat; «von  da  schabte  ich 
'in*  die. Stadt,  —  ich 'schäme  mich  nicht,  dir  es  zu  bekeniie|[|^ 
tnit  einem  räigiösen  Gefü|)la  für  den  Mann,  welcher  mit  ^ner 

♦)  S.  Hygea  Bd.  XIX   S.  542  und  Bd.  XX.  S.  168. 
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an  mm  Arzte  selt^eA  Stanahaftigkeii  laid  Aosdaö^r  ah  sei- 
ner Ueberzeugung  festhielt*  weleher,  was  mch  seine  Gegner 
dagegen  Men  mögen  y  der  Schöpfer  einer  bessereh  Zeit  für 
4ie  Kranken  ist,  indem  er  das  Reich  der  Arzneien  anfschloss 

»und  ans  lehrte,  sie  zu  handhaben,  nicht  als  zweisehneidige 
Seh  Werder,  von  dessen  einer  Schneide  die  NlBttor  getroffen 
wird,  wenn  auch  die  Krankheit  v^r  der  andern  weicbl»n  sollta 
—  lii  der  Nähe  jenes  Pavilloqs  wird  das  Deokmat  ffir  Sohne- 
mann seinen  Platz  findeb;  es  ist  ein  schöner  .2i|%  der  Dank- 
barkeit, dass  der  Herzog  dea  Plat2  dazu  anwies. 

Auf  Leipzig  und  DrMan  freute  ich  mich  sehr;  die  alteH 
Freunde  und  Kollegen  wufden  aul^estfcht,  so  Morüz  MHOer, 
Hartmann  utid  Haubold.  Der  erster»  yfäl  durchaus  ab- 
gestanden sein,  npd  malt  aUe  mögliche  patbdlogiscb-anato- 
miäche  Bilder  in  die  Luft,  —  sie  sollen '$ich  ift  ihn^  Yierkor- 
pert^ haben,  —  Du  eriimerst  dich  gar  woU,  dass  M., Mitter 

^es  war,  dessen  Arbeiten  im  Archiv  uns  in  jenen  Zeitendes 
ersten  Studiums  fesselten.  —  Hartmann  fan4ich^  wie  ich  dir 
schon  sagte,  seit  Langem  krank;  möchte  die  tmpoienzirie 
Sambucus-Tinktur,  die  ich  ihm  von  Ber^n  aus  g^ralhen  hatte, 
£1  15—20  Tropfen  mehrere  Mal  im  Tag,  etliche  l^indeijmg  be- 
wirket haben  ^  und  bei  unsern  Kollegen  keinen  gar  ;i»i  gräuli- 
chen Anstoss  finden!  Ich  wünsche  keinem  einen  Bauch  voll 
Wasser;  aber  wer's  einmal  hat,  greift  nöthigenfjalls  nach  n^hr 
als  nach  Sambucus!  ^ 

Das  horhöopathische  Poliklinikum  wurde  (Einige  Mal  besacht; 
es  waren  stets  viele  Ifranke  in  der  Verordnungsstunde  anwe- 
send, auch 'Landleute,  ffarfmann'^  Sohn,  C^hdidat  der  He- 
dicin,  unterstützt  dermalen  den  Ordinarius  CL  Müller ,  ,yf eichet 
eifrig  an  dem  Kepertor  zu  der  Tm^'schen  Arzneiuiittellehre 
arbeitet;  aber  es  wird  seinen  Weg  Vor  Ostern  k.  J.  wohl 
nicht  ganz  zu  uns  finden,  und  inzwischen  wird  das  Jahfsche  mit 
seinem  Bandwurm  von  Lieferungen  ihm  den  Rang  auch  nicht 
ablaufen.  ....... 
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ßer  Leipziger  Jreie  VeiUn  für  llomoopalkie^  bestehe  fott 
und  hält  seine  Dornierstagsversanrimiungen;  meine  Zeil  war  zu 
kurz,  als  das;s,  ich  einen  solchen  Toig  hätte  abwarten  können, 
wesfilhalb  ich  aucb  wss^t  Dr.  Meyer  keinen  ^fafteren  Kollegen 
begrü^sen  konnte.  -^  ^^-  Kuchenmeister,  welcher  in  4^  My- 
ge^  als  bon^öopaih^ch  gesinnt^.,  Arzt  auftrat  ?^3;  ist  nichit 
mpbx  in  Leipzig,,  sondern  in  Zittau  und  hat  der  Homöopathie 
gute  Nacht  gesagt,  wie  ich  yernahm.  -ry^  Nß^  hör'  mal,  da 
könne  ich  mehr  sonderbare  ExempelerMMea! ! 

In  Dresden  ist  die  Zahl  der  homöpp.  Aerzte  stärker  als  in 
Berlin,  wo  Reisig  (Ue  ausgedehnteste  Praxis  hat;  in  Üresden 
ftodest  du  E»,  Gersm,  Geyer ,  kchwarlze ,  Trinke,  Wolf;  die 
beiden  letzteren  sind  in  weitem  Kreise  gesucht,  und  in  unserer 
Utwatur  woM  bekannt  --Ich  habe  noch  von  mehreren 
Aerzten  gehört,  welche  homöopathisch' prakticiren,  allein  \cik 
konnte  sie  nicht  aufslicKen;  wie  Hirschet  als  ijydriatiker  zur 
Homöopathie  steht,  hätte  ich  gerne  von  ihm  selber  erfahren,' 
wir  verfehlten  uns  aber;  mit  andern  ist  mir's  ebenso  gegangen, 
und  am  Ende  kriegt  man  auch  das- Pflaster  satt  uiid  will  in's 
f^eie  und  auf  die  Berge,  wenn  man  in  Dresden  ist  — ,  da 
ist  auch  was  zu  holen.  —  \ol^  Melbif/  kann  icb  dir  hier^nur 
dagen,  dass  er,  wie  ich  mehrlach  hörte,  krank  ist,  Und  mit 
dirn  KoUegön  ausser  älter  Berührung'  steht. 

Von  Carus  wird  nächstens  .^ine  häpt^st  wichtige  Schrift  über 
die  Diagnose  dier  Werlhotsch^.  Blntfleßkenkranklieit  erschei- 
nen. -—  Es  hat  sich  nämlich  vor  Kurzem  zugetragen,  dass 
ein  t^rinz  an  jener  Krankheit  sich  zu  seinen  Vätern  Yersam"- 
melte,  ohne  i^ss' Werthof  sicli  zu  ertennen  gegeben  hätte. 
Unsere  Recensionsanstahen  Werden''auf  dieses  Buch  zum  Vor- 
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aus  aufmeiksam  gemaehl».  da  es  «rfelllbar  eine  „grosso  Lücke 
in  der  Lileialar^  aasfulleii  wird  — ! 

Unsere  sächsischen  KoHegen  haben  noch  keine  Dispelisir- 
freiheit,  sie  sind  aber  so  frei  und  bediön^  sich  derselben 
auch  oifrne  hohe  obrigkeitliche  Erlanbniss,  wo's  ihnen  gut 
dfinkt;  im  Leipziger  PoÜkHnikuni  Verden  die  Arzneien  ohnehin 
gratis  verabreicht;  und  die  grosse  Bfechbächse  steht  gleich- 
sam mir  als  Verzierung  da  — ,  äoeh  hat  die  Percnssion  einen 
äusserst  leeren  Ton  gegeben. 

Du  magst  mich  nun  auC  i]er.£Ibei^\doüBh-4ie  sadisische 
Schweiz  begleiten  und  dich  bei'm  Aussteigen  in  Aussig  über 
die  Menge  von  Krüppeln  ^^smuderB/,  die  ^  als  Gandidates  eioer 
orthopädischen  AMtalt  dich.apbetl^ln.  -r-  In  TepKlz  IritEst  du 
an  Germmy,  einea  reeht  gefälligen  .  KaltageiBiv  der  dich 
nut  d^  schönen  Bä4frn  bekannt  mucb^n  «rird;  er  sammelt 
an  Beobachtungen  über  die  reinen  WiikQngen  der  Teplitzer 
Gewässer ;  auch  vom:  wackeren  Kollegen  Porg^B  in^K^rlsbad  ist 
das  zu  erwartep.  Es,  ißt. sehr  erCrenlicb^  dass  sich  Aerzle  des 
Smile  an  Badeorten  niederlassen,  «nd «die  Quellen  vop  dieser 
Seite  auffassen;.  Parges  «hi^  mir  in  dieser  Jüniiriit .  vieleriei 
Hittbeilnngen  gimaoht»  und  maioiie  der^  sogenMinteir  Conira-- 
Indicatiqnen  banntet  er  eis.  Mtpafimm^  verändiNi-jedochi  dto 
Technicismus  der  Anwendung  de^, Sprudels  und  der  andern, 
unter  einander  so  abweichenden  QueDen.  —  Vor  diesem  Sprudel 
beuge  dein  flaupt;' Frbund!  Wie  länge  Jahrhunderte  mag  da 
im  Innern  der  Erde  schon  gei^tfelt  und  geschätti^It,  gekocht 
und  gesotten  werdend  "    '  '   ' 

In  Marienbad  triejb  ich  mich,  ^lein  herum;  d.er  Ort  erinnerte 
mich  lebhaft  an  unsere  ß^hyyarfw^^l^iäler,  a^ber  behüte,  JMa- 
rienbad  ist  eihe  grosse  Versammlung  von  stattlichen  Landhäu- 
sern und  verschiedenartigen  Quellen.  Bofrath  Hddler,' dtsstn 
Bekanntschaft  zu  machen  ich  das  Vergnügep  JhiRttei  ist  der 
erste  Badearz(  und  dir  aus  der  Literatur  wohl  bekannt. 
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Frdittfeosbad  fiegt  last ^ailz  flach  wd  wird  als  das^  sleUsle 
der  böhmisshen  Bäder>  geschildert.  ^»  Ad  den  beiden  letztge- 
nannten Bade-*OrJiea-  findest  du  Mine  Genossen  de^  Simile/so 
viele  es  deren  anoh  ^o&st'  in  Böhmen  geben  mag. 

B^i  Freond  Sehrön  in  Hof  habe  ich  dann  von  Franzetisbad 
ans  etfich*  Tage^  yorgespf oobeii  und  allerhand  zu  Faden  ge- 
schlagen. Sein  Arbeiterbospital  besah  ich  mir.  —  -Der  Mann 
macht's/ dAs  Haus  —  behüte,  das  macht  nichts.  Bei  der 
Armuth  an  Kranken*-Anstalten ,  dil?  uns  zu  Gebole  stehen,  ist 
übrigens  eine  dek^attige  für  «itten  Arzt  hinreichend ,  Erfah- 
ruiigen  zu  machet.  —  Ausser  Schrön  prakticirt.  to  Hof  noch 
Kunstmann  homöopathisch  und  erfreut  sich  einer  ansehnlichen 
Praxis,  hat  dbto  wegen  des  in  Bpiern  verbotenen  Selbstdis- 
pensirens  allerhand  Unannehmlichkeiten  zu  befahren.  —  Von 
da  fulur  ich  schnursti'acks  heim  und  sah  unterwegs  in  Bam- 
berg nur  noch  den- Ort,  wo  man  die  letzle  Hexe  verbrannte. 
Könnten  ärztliche  Dominikaner  heute  zum  Feuer  verurlbeilen^ 
sie  (häten's  lieber  heute  als  morgen. 

Wenn  du  zum  10.  August  k.  J.  nach  Breslau  willst,  so 
sag's  bei  Zeiten.  Ich  schau'  Dingen  und  Leuten  gerne  unter 
die  Augen!    Bis  dahin  vale  fayeque  tuo 

Karlsruhe,  den  21.  Oktober  1847. 

,1.  Griesseüch. 


6)  Antipsorisehe  Rundschau.    —    Van  Stabsarzt, 
Dr.  L.  GriesseUf^h. 

in  der  neuesten  Zeit  hat  Puffer  die  Psoratheorie  Hahne- 
mann's  wieder  zur  Sprache  gebracht  und  sich  bestrebt,'  sie 
mit  den  For^chsogen  der  Neuzeil  te  Einklang  zu  setze» ,  über- 
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haept  sie  auf  ibreA  wahren  Werth  zurdduafübreD;  imd  Hir 
Verbätmiss  zur  Praxis  za  erörtern.  ^} 

Wir  sehen  uns  bei  Bahnemann  vergeUich  nach  i^iner  Diag-- 
nose  der  Krätze-nin;  er  hält  den  Ausü^ohlag  für  das  Einzige; 
aHein  gerade  dieser  z.  B.  bat  mit  Lieben-Arten  selche  Aehn- 
iicbkeit,  dass  auf  den  Ausschlag  gar  nicht  zu  bauen  ist;  ja 
diese  Aebnlichkelt  wird  zur  ,YoHfcon»ylenen  CMeichheit;  es  ist 
zwischen  einer  Liehen-  und  einer  Krätzpustd  gar  kein  Unler^ 
schied.  —  Auch  Eczema^  und  Prurtgo-Ausscbiäge  sind  dem 
Anscheine  nach  gar  nicht  zu  onterschj^id^n.  ^  —  Dies  hßbt 
Puffer  got  hervor,  und  setzt  ^arum  y,das^  einzige  charakteris- 
tische Merkmal'^  der  Krätze  in  die  Mübengänge,  also  y  recht 
betrachtet,  m  die  Milben ^  welche  in  den  Gängen  sitzen  und 
dort  ihre  Brut  haben. 

Die  Milbe  wird  von  ihm  jedoch  nicht  für  die  Ursache  der 
Krätze  erklärt,  sondern  für  ein  „animalisirtes  Krankheitspro- 
dukt^;  die  Krätze  soll  k^ine  parasitische,  sondern  eine  conta- 
giöse  Krankheit  sein;  die  Krätzmaterie  wird  für  ansteckungs- 
fäbig  erklärt,  und  Krätzmetastasen  angenommen.  —  Der  Schwe- 
fel wird  für  das  Simile  der  Scabiei^  ausgegeben;  von  andern 
Mitteln  ist  keine  besondere  Bede,  üebrigens  wendet  Fuffer 
den  Schwefel  auch  ,äusserlich  an  (wie?};  lässt  baden  und 
waschen. 

Diese  Angaben  Puffer's  stehen  im  Widerspruche  mit  denen 
Hebrats  in  Wien,  welcher  daselbst  einer  Abtheilung  für  Haut- 
Krankheiten  vorsteht  und  sie  in  grosser  jUenge  beobachtet.  — ^^ 
Bebra  hat  di^  langen  Streitigkeiten  über  die  Krätzmilbe  zu 
einem  neuen  Abschluss  gebracht,  nachdem  schon  vorher  die 
parasitische  Natur  der  Scabies  von  Andern  nachgewiesen  wor- 
den war;  die  Ansteckungsunflihjgkeit  der  ,,Krätzmaterie^  wurde 
aus  Versuchen  nachge'vdesen  und  die  Milbe  als  Veranlasserin 
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des  AussobWgs  aogesiehen,  wddi  lelzterec  durch  den  Hautreiz 
und  das  Jucken  utid  Kratzen  erst  reeht  erzeugt  werde.  Kratz- 
n^t«u9(aisen  wurdea  demnach  geleugnet  und  ^eme  Krätz^ys*^ 
fcwsie  in  Abredß  gestellt  ♦) 

Demgemiss  erklärte  er  das  Tödten  der  Milbe  Ittr  die  ein-r 
zige  Aufgabe,  und  erkttrte  die-ahe  Krfttztehre  für  ei»e Jtfytte, 
iDdeno  er  seine  Untersuchungen  und  Ansichten  über  Krätze  in 
einem  Aufsätze  gegen  Puffer  zusammenstellte.  ♦*)  —  Der 
Schwrfel  ist  ihm  kein  Kr&tz-Simfle,  wefl  er  keine  Milbto  er- 
zeugt, welche  doch  die  Hauptsache  sind. 

Ich  werde  diesem  Gegenstande  an  einem  andern  Orte  eine 
Aiseinanderselzung  widmmi,  und  bemerke  nur,  dass  Puffer 
ta\i  Bebra  darin  ganz  übereinstimmt,  die  Hübe,  der  Sarcop- 
tes,  sei  das  CharakterisHs^  der^  Krätze.  --  Ist  sie  das  wirk- 
lich —  und  darin  stimmen  wir  alle  überein,  (la  die  Form  des, 
Ausschlages  nicht  entscheidet  und  sonst  nichts  da  ist  — ,  so 
ist  jeder  Ausschlag,  welcher  keinen  Sarcoptes  erkennen  lässt, 
auch  keine  £>v7/^e,  sondern  irgend  etwas  Anderes. 

Die  Annahme,  dass  diese  Milbe  ein  Erzeugnisse  nicht  das 
Erz^eAde  der  Krätze  sei,  ist  ein  Nachklang  der  generatio 
aeguivoca\  und  wenn  Puffer  jene  Milben-Erzeugung  mit  der 
Läuse-Erzeugung  bei  Tinea,  und  mit  der  Eptozoen-Erzeugung 
zusammensteckt,  , so  beruht  das  auf  Jalschen  Analpgien;  die 
Läuse  sind  \)ei  der  Tinea  nicht  das  Charakteristische^  und 
entwickeln  sich  dort  eben  nur  desshalb  so  rasch,  weil  die 
Bedingungen  durch  die  Anwesenheit,  des  Ausschlages  und  sei- 
ner Folgen  es  so  mit  sich  bringen. 

Dass  sich  aber  aus  dem  Darmschieim  keine  Eotozoen  her- 
Yorbilden,  sondern  dass  die  Eier  von  aussen  hereingebracht 


*')  S.  Bebra  in  den  osterreich,  med.  Jahrl^.  März  1844  und  Zeitschr. 
der  Wienet  Aerzte  Mai  1845. 
**)  S  Zeitsehr.  der  Wiener  Ai^rzte  August  1846:      ' 
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werden,  und  in  dem  Körper 'erst  die  SlftUe  ihrer,  weUeren 
EiJiWickelung  finden,  ist  durch  die  Untersuehsngeii  der  Natur* 
forscher  (9.  SieboU  eio.)  nachgeWiesieQ;  es  bedarf«  hier  dwn 
Kundigen  keiner  literarischen  Nachwelsungen,  ^o  we&ig  als 
es  mehr  eines  Beweises  bedarf,  daas  sich  9m  .den  Ihßndi- 
sehen  Hantschlacken,  dem  Selumitv/eic.  der  Typhus^Kranken 
keine  I4use,  und  dass  ans  einer  Mteebong  von  Sage^nc»» 
nn'd  Wasser  keihe  Flöhe;  btfden,  —  -r-;  ja,  wem.Flofieier 
darunter  sind.  -—  Die  geneiatio  aequivoo»  war  ein  Notbehelf 
.'   für  mangelnde  Beobacditungeü. 

Erkennen  wir  Ann  in^  dem  Särooptes  das  Erzeugende  der 
Krätze  und  nichts  als  einen  Parasiten,  so  wäre  es  die  Anf- 
gäbe  der  Heilknnst,  ihq  zu  entfernen,  wie  es  An^abe^  der 
Kbpf^oli^ei  ist,  den  Kamm  zfi  handhaben. 

Dabei  ist  aber  eines  anderen  Umslandes  zu  erwähnen,  wel- 
cher von  den  Krätz-Parasitisten  ganz  übersehen  wird;  das  ist 
nämlich  der  Boden  j  auf  welchem  der  Parasit  seine  WQhnung 
aufgeschlagen  hqt;  er  wirkt  als  fremder  Reiz,  die  Haut  wird 
einmal  in  einen  krankhaften  Zustand  versetzt;  ist  der  ßerfallene 
geneigt  zu  Hautkrankheiten,' so  wird  sich  das  nun  geltend 
machen ;  und  auf  diese  Weise  kann  die  ganze  Reihe  der  Sym- 
pathien zwischen  Haut  ü^id  andern  Organen  nach  und  nach 
zum  Vorschein  kommen,  —  So  sehen  wir  Krätze  sich  zu  al- 
lerhand davon  ganz  unabhängigen  .HaUtkrankheiteli  hinzuge- 
seilen.  —  Findet  nun  gar  eine  .unzweckmässige  Behandlung 
z.  B.  mit  melallisphen  Mitteln  statt,  so  leidet  der  auch  ohne 
Krätze  schon  kranke  Organismus  doppelt  und  dreifach,  und 
nun  erst  werden  die  Di'^positionen.im  Körper  recht  geweckt; 
es  wachen  die  schlummernden  Zustände  auf,,uud  Arzneikrank- 
heit tritt  dazu.  —  Da  wird  dann  vion  Metastasen  geredet,  die 
zu  der  Krätze  durchaus  in  gar  keiner  unmittelbaren  Beziehung 
stehen.  .  ,  , 

Dech  wir  wenden  uns  davon  v^eg. 
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Wa(fe  es  tlberall  so  gut 'mögMf  wie  mPer«en/  wo  man 
daratif  eiQgerichtet  s^iii  soll,  die  Krätzmilben  <aua  und  vori  der 
HMiiif  2u  •  eatfWneR ,  so^  MUte  mati  das  rddiöMe  MiiieL  Da  dies 
Tsn  ddmal  bei  «ns  nicht  «geht,  so  ntossea  wir  eben  andere 
Answega  stehen. 

Biet  Paraäitisteii  erklär^'es  fiir-  die  einzige'  Aufgabe  :<ier 
Hefikurist,  "die  Hübe  zuMdieny  und  das  ge&ehieht  biä  ihnen 
dnrcfa  Einreibungen.  -7  Es  ist  ganz  unzweifelhaft,  dass  dieser 
Zweck  auch  a.uf .  anderem  Wegp  erpeicljt  werdßn  kann,  näm- 
lich dadiirch, ,(lass  man  dli9. Mittel  innerlich :gibt, 

Es  ist  .wahrhaft  drollig^  wie  . ßich ,  0e6ra  gebärüet,  dem 
Schwefel  nicht  einmal  sein^ ,  durqh  physiQlogische  Versuche 
erhärtete  -  Beziehung  zur  Hau^.  zulassen,  die  ihm  ofgines  Er- 
achtens  auch  nicht  durch  die  Böckefsci^QXi  Versuche  entzogen 
wird.  —  Der  Schwefel  wendet  sich  nach  Lunge  und  Haut, 
wie  wir  weiterhin  sehen  werden;  selbst  nach  hohen  Schwefel- 
verdühnungen  ist  dies  dem  K!ränken  durch  den  Geruch  be- 
merkbar, wie  Andere*}  und  ich  bemerkt  haben. 

^Die  den  Kranken,  umgebende  ^oliwefelwässerstoffatmospbare 
kann  den  Sarcoptes  tödlen;  und  so  hat  auch  Gale  seine 
Schwefelräücherungen  bei  Krätze  gemacht.        ^ 

Wenn  wir  nun  aber  die  titeratur  durchgehen  *  unij  schauen, 
wie  sich  die  Homöopathiker  geplagt  haben,  der  Krätze  beizu- 
kommen, so  wird  man  finden,  dass  sie  vön  dßr  fsoratheorie 
ausgingen  vnd  sich  um  die' Krätzdiagnose  nickt  im  mindesten 
kümmerten.  Da  aber  kein  Mensch  sagen  darf,  dies  oder  je- 
nes ist  Scabies,  wenn  er  nicht  im  Staride  ist,  dies  mit  der 
Anwesenheit  der  Miftengänge  zh  belegen  j  so  ist  die  Schluss- 
folgerung  klar.  Daher  darf,  man  mit  Puffer  allen  Krätzhei- 
lungen mit  ^^skeptischem  Verstutmnen^  hegegmn^  wenij  von 
nichts  als  Jucken  und  Ausschlag  die  Rede  ist. 


*)  Z.  B.  FieHti  und  Schrön, 
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Autenrieihxik^i  «s  für  »Udkektteh''  erklärt,  die  Kfäfze  mit 
itoeriicken  Mitteln  «a  behandeln  *),  dennoeh  gibt  er  neben 
dem  äusserlichen  Mittel,  den  SchweMleberwadcitiiDgen  <F«/i6 
hält  er  für  sehr  nachtheilig),  auoh  inoerliehe«  ÜHigekeh^  hal 
Bahnemann  in  früherer  Zeit  keine  innerliche  Mittel  gegeben, 
sondern  Waschungen  mit  Schwefelleiier  angewendet,  und  dies 
Mittel  für  ein  gründliches  and  schseUwirkeüdes  Simile^er-* 
klärt.  **) 

Später  Wollte  Uahnemann  die  Krätze  fiur  innerlich  hei- 
len *♦*};  Schwefel,  Holzkohle  und  Sepia  waren  seine  Mittel ^ 
letztere  gab  er  nur  in  ^^r  Dosis  und  in  3,  Verdünnung;  ,,den 
Schwefel  meist  nur  in  einer^,  gehörig  potenzirt;  in  2,  3,  4 
Wochen  soll  die  frisch  entstandene  Krätze  geheilt  sein;  Garbo 
dll.  3.  gr.  dim. 

Im  Organen  f)  empfiehlt  er  gegen  den  ^frisch  entstandenen 
(primären)  Krätzausschlag  bei  nicht  allzu  schwächlichen  Per- 
sonen, auch  wenn  er  den  ganzen  Körper  überzogen  hätte", 
Sulpbur  30.  1  glob.,  alle  7  Tage  eine  Gabe;;  in  10,  1,2  Wo- 
chen sei  die  Heilung  Yollendet;  nicht  oft  wäre  Garbo  veg.  30. 
glob.  1  (ebenfalls  jede  Woche  eine  Gabe)  zu  Hilfe  zu  neh- 
men. —  Die  Krätzheilung  kann  darnach  leicht  ein  viertel  Jahr 
dauern;  mit  den  obigen  2/3^4  Wochen  isVs  schon  aus. 

Andern  ging  es  ni^ht  so  gut  wie  Hahnßmann;  Gross  klagte 
über  die  häufige  Unwirksamkeit  der  Mittel  ff)  Sulphui*  30.  und 
750  (nach  Art  des  Hrn.  v.  Korsakaff  bereitet)  werden  belobt, 
auch  Gausticum  .und  Garbo  veg.  anerkannt,  doch  ist  bemerkt, 
dass.  die  Krät2e  das^  passende  Mittel  in  stärkerer  Gabe  zu  be- 


«)  Versuche  für  die  ,pr8kt  Heilk«  1806. 
**)  Heilkunde  dei  Erfahrung  1805.  Kleine  Sehr.  IL  .19.  Anm. 
«**}  Gbron.  Krankh.  L  Ite  Aufl/s.  180.  Anin. 

t)  5te  Aufl.  S.  263.  Aam. 
++)  Archiv  von  Sla^  Bd.  12.  Heft  2. 


dttrfeB  scheine,  wozu  iie^fSO.  du.  freilich  ntoht  passen  will. 
-^  üebrigens  wies  bei  dieser  Gelegenheit  Gross  auf  das 
^Pserin'*,  den  „KrfiUstoiP,  Kin.    • 

Smdel  willdem  Schwefel  (3.,  6'.,  30.  dll.)  kein  Loblied 
singen.  *) 

Ra^  reichte  Sulphur  30.  gtt.  j.  jeden  Tag,  acht  Tage  lang, 
eine  Gabe-  dann  wartete  er  die  „hoihöop.  Verschlimmerung'' 
ab,  auch  acht  Tage  lang,  und  reichte  sofort  den  Schwefel  in 
kleinerer  und  seltenerer  Gabe;  nach  30— 40  Tagen  will  er 
gewöhnlich  Heilung  erreicht  haben.  **)  Bei  recht  reralteter 
Krätze  Natr.  mur.,  Sepia,  Lycopod.,  Garbo  veg.  —  Von 
Psorin  sagt  er  nichts  Sicheres* 

Auf  diese  Weise  will  Rau  viele  Kranke,  mehrmals  ganze 
Familien  geheilt  haben. 

Ob  dCT  Fall,  weloKön  Krikier  erwihnt  **♦),  äehte  Krätze 
war,  ist  nicht  zu  ermittUn';  Psorin  30 j  soll  die  5  Kinder  in 
20  Tagen  geheilt  haben. 

Der  Krätzfall,  welchen  Krämer  angibt  f),  ist  nicht  mehr 
rein  gewesen;  auch  hier  wird  Psorin  30.  gelobt. 

Herr  „Ä."  meldet  Krätzheilungen  ff) ;  reine  Schw.efeltinktur 
,  und  Verd.  bis  Nr.  3  half,  aber  nicht  überall.  —  6chon  Knorre 
hatte  angegeben ,  dass  er  Scab.  recens  mit  Sulphur  Urtinktur 
gtt.  j.  und  mit  Sulphur  Irit.  2.  granweise,  alle  1—4  Tage,  ge- 
heilt habe]  Wo  aber  SchwefelrMisshandlun^  vorausging ,  weist 
er  auf  Calcar.  carb. ,  Mercur  etc.  fff) , 


*)  Archiv  Bd.  12.  Heft  3. 

**)  Wertü  ded  hom.  Heilvetf.  S;i95.  2te  Aufl. 
*«*)  Hygea  I.  271. 

t)  Das.  IL  271. 

++)  Allg.  h9ro.  Zeit.  Bd.  9.  Nr.  4. 
+++)  Das.  Bd.  6.  Nr.  2. 
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Heidahem  fand  Sfdpkur  in  /«MrKrftiz^  bilfceich,  d^geg^p 
in  def  sog«  Spitzkratze  klagt  er.  über  ^Hecz^deid.'^  *}  ^ 

Harlmann  reichte  in  einem  haffmäokigen  i^'aUe  Soiphur  5  Gi^ii 
mit  100  QTän  Milchzucker,  Mqrj^ns  und  ^bends  1  Messer- 
spitze **),  —  Es  ist  hier  gelegentlich  auch  der  Kriilzkuren 
anderer  hom.  Aerzte  die  Rede;  sie  sollen ^wohl  drei  viertel 
Jahre  dauern!/  —  Bekannt  gemacht  haben  sie  nichts  davon, 
diese  Herren!  '  ' 

Fiedler  lässl  Teplilzer  Bäder  anwenden ,  und  zwar  das  Neu- 
und  Stadibad;  nölhigenfalls' innerlich  Natr.  sulphun,  Mercnr. 
dulc,  ^'laphis.;  Sulphur,  Ambra  etc. ;  die  Anzeigen  fehlen.  ***3 

Kämpfer  isah  mebreremale  von  SulpHur  und  Psorin,  meistens 
dil.  30.,  „rasche  und  gründliche'  Heilang'^,  in  ändern  Fällen 
zog  sie  sich'^ir  W  die- Länge,  zustellen  kam  er  gftr  nicht 
zum  Ziel.  Er  wandte  sich  daher  oft  zur  Söfamterkur  mit  Sapo 
Dtger;  dißse  hält  er  ffir  ein  hräi^ilittel;  gründliche  Heihing 
ohne  Nachtheil  siei  daduno}!.  ii  vielen  Fällen  ^erzielt  wor- 
den f).  — *  Dafür  spricht  auch  schoa  Mau  ff) ;  in  -  bnnderM 
von  Fällen  hat  er  keinen  Nachlbeil  gesehen,  nur  manchmal 
Furunkeln.  Er  lässt  dahin  gestellt  sein  ^  ob  diese  ScI^ierkur 
auf  dem  hom.  Princip  beruhe.  —,  Uebrigens  zieht  er  die  (oben 
bezeichnelej  Schwefelbehatidlüng  vor. 

Genzke  macht" treffend  auf  die  Constitution  aufmerksam,  in 
welcher  die  Krätze  wuchert;'  ist  sie  einfach,  ^locaP  (er  gibt 
die  Kennzeichen  an),  so  schadet  di^  Schmierkur  mit  Seife 
durchaus  nicht;  anders  sei  es  bäi  bestehender  Disposition  zu 
impeliginösen  Ausschlägen  etc.  fff) 


*)  Hygea  VI.  199.  .*.:.:- 

*»)  Allg.  hom.  Zeit»,  j^d.  12.,Bfricbt.«p  di^i)  CdQtralyi^mi». 
••*J  Das.  Bd.  24.  S.  i2i.  1 

+)  Das.  Bd.  24.  S.  162. 
++)  Werlh  etc.  ... 

+t+)  Hygea  XL  229  ff.  .  ' 
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Backhamen  liäit  die  Angaben  Vchi  Mtemi^h  und  HaMemmn 
im  Ganzen  für  Sobreekbilder  und  redet  der  ördichen  Behand-r 
lung  das  Wort.  *)  .      , 

Starke  hat  sich  eiie  eigene  Schwefelsalbe  gemacht,  und  be- 
ruft sich  darauf,  dass  sie  selbst  bei  „reizbare"n  nnd  schon  an 
einiger  Brustftieclion  leidenden  KrätzJ^raiiken^^  nicht  den  min- 
desten Nachthejl  verwsdcht  habe  ^^y  Coach  3.Vi  Jahren). 

In  dem  Leipziger  hom.  Krankenhause  wurden  .eihigemale 
Seifen-Einreib«ngen  geknaeht,  ohne  dass  von  sobädlichem  Ein- 
flüsse die  Rede  ist;  oder  ?ov:  dem  Lob^  des  hochpot^ajsiiien 
Schwefels,  ***)  "       ^ 

-  Aidch  in  dem  hom*  Hospital  m  ^üns  in  Ungarn  liat  Bless^ 
Eia^reibungen  machen  lasse»,  ijnbefriedigt  voft  der  Hühmmanri" 
sehen  .Yerfahrung$wei$e  und  von  andern  Angaben.  Er  lässt 
'  Schwefel  in;  MUch  kochen;  mit  dem,  ^Qsammengelaufenen, 
dicken  Theile  der  Milch;  welche  Schwefel  enthält,  werden  Ein- 
reibungen gemacht.  Die  Kranken  liegen  dabei  immer  im  Bett; 
in  8^14  Tagen  sollen  sie  geheilt  §eiji,  und  nie  soll  sich 
Schaden  gezeigt  haben,  f)  .      . 

In  einem  andern  ungarischen  Hospital,  welches  homöo- 
pathisch besorgt  wird,  gab  vAm  Mercur  .4.,  Sulphur  6.  und 
Cajbo  veg^  9.  —  Es  wird  angegeben,  ^a$s  keine  Heilung 
über  zehn  Wochen  dauerte«  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  auch 
hierbei  Bildung  von  Furunkeln  weiteo-hiaaus  beobachtet  wurde, 
SP  dass  es  also  keine  Eigenschaft  der  Einreibungs-JVDttd  ist, 
Furunkeln  z^  erz^ge^,  die  ich  bei  letet^rteo  auch  un^dlicb 
oft  gesehen  habe,  tt) 


♦)  Hygea  S.  312. 
•*)  Das.  Bd.  XII.  S.  i49. 
***)  Vehsemeyer's  Jahrb.  Bd.  3.  Heft  4. 
t)  .\llgem.  Iiom.  Zeitg..  Bd,  27:  S-.  256.^ 
,    ff)  Das.  Bd.  29,  S.  103. 
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Ein  UdgenaiHiter  bat  sechs  Fälle  voa  Krätze  mit  Salphur  6., 
18.,  30.  nicht  heilen  können;  da  hatte  w  3en  klagen  Einfall, 
mit  schwarzer  Seife  reiben  zh  lassen,  und  —  Schwefel  zn  Vs, 
V4  Gran  zu  reichen;  da  ging's  freilich,  der  Schwefel  ist  aber 
nnschiddig  .dabei.  ^)  > 

J.  J.  SeheUmg  fand  die  Behandlung  mit  innerlichen  Mit- 
teln Dicht  ausreichend,  und  behandelt  nach  der  Yezin'schea 
Weise.  **) 

Ohlkauth  rmcht  den  Schwefelspiritas  tropfenweise,  innerlich^ 
und  Iä«st  dsynit  einreiben,  wa$  er  sehr  lobt.  **^) 

Dagegen  will  C.  Hering  nichts  von  Schmieren  und  Salben 
gelten  lassen ,  weil  darnadi  immer  Krankheiten  folgen  Aber 
wenn's  nicht  gehen  w91,  so  räth  er  doch  zum  Waschen  mit 
Tinctura  Sulph.  (in  Wasser).  Wenn's  nun  aber  dabei  mit  der 
Krätzheilung  zu  schnell  geht,  so  mässe  man  Schwefel  oder  * 
Arsenik  innerlich  geben;  geht's  aber  wieder  nicht,  so  soll  man 
den  Arzt  hcrilen.  +) 

Da  so  viele  dem  Homoion  anhängende  Aerzte  darin  über- 
einstimmen, dass  mit  den  Arzneien  in  hohen  Verdünnungen 
schwer  oder  gar  nicht  auszukommen  ist,  während  eine  Be- 
handlung mit  äiisseriichen  Mitteln,  Wobei  der  Constitation  das 
Erforderliche  in  Rechnung  getragen  ist  ff),  zum  Ziel  fahrt^ 
so  darf  man  dies  als  eine  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  an-  . 
nehmen;  die  Gegner  haben  aber  die  Beweise,;  dass  sie  besser 
und  sicherer  heilen ,  noch  zu  liefern,  wobei  sie  wiederholt  auf. 
die  Diagnose  aufmerksam  gemacht  werden;  wer  einmal  Mühen- 
gange  gesehen  hat,  wn:d  sie  gleich  wiederfinden. 


*)  Allgem.  liom.  Zeit.  Bd.  28.  S.  47. 
**)  Hygea  XVI,  513. 
***)  Das.  XIY.  477.  XVIH.  1. 
f )  Hom.  Hausarzt.  5te  Aufl.  S.  906. 
+f )  S.  Hyge^  XVni.  367. 
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..  ßideJürAteliaf,  wölche  ftj  8-  iO  wicheuiinfd  länger  dauert, 
i^  yomiUel^H,  uadieh  woBle  sehen/ wie- sich  z.  B.  eiii  Mi- 
i^llirarM  v<»r  seiner  pBehöi»ddvämntwoit^^  wfenn  er  die! 

KfjUMJgen  sio  lange  anfhielte^idassimmer  neueGeneratimito  zu  den 
alten  i&mea.  Der  £aflgtiinisdi3te<  Anhftdget  der  30.T6rdün-^' 
mmg.küB»  zoT.B^inilnng^.Qnd'iiiirie  «r  tü^r  dazu , -so  gäbcJ 
es  woW  Mittel,  die  ihm  unangenehmer  wären  als  eine  Schmiei^- 
Hpil  ^>it,  scbwiorzet  ^Seife.  ^  Im.  Fdda  gar,  wie-  wäre  da  Init 
Kf^elotKRi  voa  <ält{];kQHr>  nl^d  Caibo  ^etc.  bidi  ffmid6rten .  volA 
Krätzkranken  auszukommen?     .  •' 

♦^•Dte  Seifeilsohrifi^frkur  erscheint  im  Ganzen  durchaus  nicht 
iriibedehkhch,  uttd-dles  aus  fol^bnd^m' Gründet —  Die' 1^^^ 
gäbge  slhÜ  nur  an  wenigen  'siellen  dek  Kippers,  an  und  zwi- 
^öhett' dtti  Fiögerri,  iin^denl'Kmeeii,  unter  den  Achseln;  bei 
wMtÜth  am  irieistett  an/den  eristgfenatinten  Stellen.  —  Von  da 
ailfe  geht  der  Keiz;  tfdbr/i  \ksst  daher  seine  ^chwefelsalbe  liur 
an  N^  Stellen  einreiben',  wo  öäüge 'sittj;,*lijer  wird  die  Milbe 
geiödtel,  "«ftä  ■an"  den  -  übrigen  StelJen  vfergeht  der  ^  Ausschlag 
+öii'^sel]tely  da  er  nur  Folge'  des  Hautreizes  ist.  —  Beider 
Sehitii^rseifenkur  wird  dagegen  der  gatize  korper  —  wenig;e 
SUMm  ausgenommen  —  eingerieben,  die  Haut  entzündet  sich, 
«'etotttehf  sogar  Fieber,  lelcjiter  Gasfricfemus  .etci  Wenn 
dies  bei  krähigii^  Individuen,  die  sonst  gesuna' sind,  fast  stets 
ohne  Gefabr  vorübergeht,  so  gereicht  dhs  nicht  ier  y^unschul' 
di^  Procedura  tnr  Ehi^e,  sondern  der  guten  .Constitution. 

V  Es .  bedarf .  ab^r  de/i  UebecscbiQierens  iti .  deA  bcdentenden 
Umfange,, ^  wie  ;4ies.  gewöhnlichi  geschiehtv  gur  nioht,  und  es\ 
kann  ohne  Zweif^  ge^ÜJirliob  w^idMii  wenn  bei  eiaer  goMrisden 
Disposition,  die  Hattto)^i»raacittö  iMr^VecnnMiiiig  entzogen  und 
dadurpK^.andefß  S^$rungen.  im: -Körper  Aieagt  ifverdMi  Sind 
aber  gar  metallische  Mittel  unter  jenen  Salben,  womit  die 
ganze  Körperoberfläohe  heimgesucht  wird,  so  ist  die  Folge 
davon  uin  i5o  augenscheinlicher.  .*  .'. 

//jKTff ,  nd.  XXII.  3Q 
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Mag  man  nim  SGhiraerseife'iLßhnMin,  oder  di»  Kranken  nach 
Yessm  oder  naeh  der  Adolf Ms^e&  *)  Weise  behandeln,  es 
ist  jedenfalls  vonHaiehen,  nadi  Bebra  nur  da  etmeiben  zu 
lassen,  wo  der  Ans^etriag  seinen  ersten  tJrspmng  hsi,  Räm- 
lieh  an  den  Stelle^  4^  liiibengitoge;  jedes  andere  Einreiben 
ist  für. den  Kranken  »indeatins  eine  Plage,  ^o  niM  etwas 
A^rgeres.  . 

Ich  habe  nun  noch  eines  Untötandes  zu  erwiHinen,  den  i^ 
eben  scbon  aadepbite;  es  iat  die  WirkMg  jies  Schwefels,  in- 
nerUch  gegeben. 

Wenn  man  Schwß/el  2u  gleichiBin  TheUen  nut  ^iagetaaeU 
fein  reibt,,  dass  etwa  aadi  einer  Stunde  ein  recht  gleichoii»* 
siges  Pulver  enstanden  ist,  so  bekommt  mau  eine  Masse,  die 
fast  wie  Sulphur^uratj^m  ,auss]f)ht.  ;Man  nehme  von  Aesem 
feinen  Pulver  eine  Skny^el  in  die  Jlandfläcliie,.  giesse  .eiiMge 
Tropfen  Oel  auf  und  reibe  nun  beide  Handfl&chen  auf  einan- 
der, bis  es  nöthig.  ist,  npch  einige  tropfen  Qd  zu  nelmeiL 
Das  wird  während  5^  6,  8  Tagen  Morgens  imd  Abends  wie- 
derholt:   Was   entsteht  bei  Krängen?    D^  Hautf^   wird 
schon  auf  wenige  Einreibungen  vermehrt,  (Jas  Jud^ea  nimnit 
zu,  der  Ausschlag, wird  ärger,    Läs3t  man  nun  in  dams^beo 
Maasse  fortrejben,  so  nimmt  der  Reizzustand  noch  zu  opd  der 
Kranke  wirf]  wirUich  schwefelkrank;  lässt  man  aber  mit  äffm 
Reiben  nach  oder  .^etzt  man  es  gw^  weg,  ßo  ^immi  die  „bo- 
möop.  VerschlimmeruQg^^  ab  und  die  Kratze  f  wgetit,  d.  h.  die 
Mühen  sind  iodl  und  dne  Haut  wird  rein.  —  Es  ist  hierbei 
keine  Spür  Sehi^efel  über  dl6  Grenze. der  Hände  gekommen, 
idlefai  in  dfen  Organismus  Ssl^ep  s#  recht  eingedrdngenV  Haut- 
und  Lnngeiiaiisdilnstung  b^BOtnmen  dnreh^  Aiese  verhältniss- 
müssignieht  sebr:|ieMehtIt(^  Sciftwef^melige  einen  lebhaften 
Schwefeigenidi,  es  Uldet  sieh  um  den  Kranke  eine  ganze 


♦)  S.  Hygea  XIV.  474. 
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SchwefelatiQo^pbäre  und  es  wird;  ali^niings  hi  töngerer  ZeiC, 
erreicht,  was  man  mit  den  Einreibungen J)ezwpckt. 
'  Ome  Art'  des  SclrWefeleinreibens  fand  in  früheren  Jahren 
im  hiesigen  Garnisobshospital  statt,  und  stamme^von  einem 
ehemaligen  Badischen  Militär-.CI^iru);gett;  ich,  habe  den  Schwefel 
in  den  ersten  Jahren  iheiner  Militärpraxis  fTor  mehr  als  20 
Jahren^  so  iii  Anwendung  gezogen;  in  12,  14,  2p  Tagen  war 
die  KrMze  verschwunden.  Man  kam  aber  davon  ab,  weil  sich 
andere  HeSweisen  geltend  machten^  auc^  fanden  in  jener 
Zeit  öftere  Rückftlle  statt  und  die  Heilung  zog  sich  manchmal 
lange  hinaus ,  was  aber  in  andern  Umständen  gelegen  haben 
miig,  ddren  Etdrtening  nicht  hierher  gehört.  —  Ich  beabsich- 
tige 4urcti  die  Mittheihmg  dieses  teefanicismus  zu  zeigen,  dass 
0$  hinreicht,  den  Schwefel  auf  solche  Art  mit  dem  Organis-. 
mus  in  Berührung  zu  4)ringen,  um  bei  der  Krätze  den  Zweck' 
zit  erreicheH. 

-  Auf  diesem  Wege  wird  dw  SchweM  eigentlich  öin  „inner- 
liches^ Mittel,  er  wirkt  von  innen  heraus  auf  die  ganze  Ober- 
flft6he  und  ist  offenbar  ein  speciflsdies  Tödtungsmittel  für  deq 
Sarcoptes  oder  Jkdarus ;  .Sulphur  wird  durch  Lungen  und  Haut 
auiägeächiedeiiy  (He  Kranken  b^ommen  Husten ,  Schnupfen  etc., 
es  entstehen  Ausschläge,  Furunkeln  etc.  bei  Personen,  die 
sonst  hatttrein  sind,  denn  hier  in  K^risruhe  ist  jenes  Schwe- 
feipnhrer:  ein  Volksmittel  gegen- Hauen  umf  Stechen,  und  da 
bat  man  Gelegiteheit,  ri^ine  Sdmetdwirkmgm  zu  sehen.  -^ 
Hattche  AnteoMige  verschwiitden,  nachdem  sie  erst  zugenoni- 
mdn  ^abep,  die  meisten  kehren  after  späti^  zurück.  * 
>  Eä  unterliegt  kam  einem  ZweiM,  dass  Wir  die' passenden 
lioinöbpathischmi.  IKtteil  »uf  diesem  Wege'dent  Organismus 
wohl  einverleiben  können,  und  es  lohnt  sich  der  Mühe,  die 
Suche  weiter  zn^  verfolg.     - 

'^  iNach  dem.  Gessigten  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
^^  £e  Wirkung  4es  Schwefels  nicht  altein  'Vom  t)armkanal 
aus  eiltlärt  werdäi  kann;  die  ^Hant-  und  die  Lungenmauser" 
Cum  mit  C.  H.  Schultz  zu  redlHi)  sind  bei  jenem  Technicismos 
so  entschtelden'  vorherrschend ,  dass  Wirkungen  auf  das  Pforl- 
ader^tem  gar  wM  zu  bemerken  sind. 

Es  ist  nach  dem  Gesagten  auch  klar,  d^s  das  Einreiben 
der^scbwarzen  Seife  und  die  Erzeugung  einer  Hautentzündung 
laü  dem  homtop.  Heilgrundsatze  nichts  zu  thun  hat. 


36. 


5M;  Dt\^€chrön, 

6)  Einiges  aas  diBf"  Erfahrung  und  dazu,  einige 
Gedanken.  —  Vim  Dr.  Sclhrön  zu  Bof  in 
Baf^emu  • .-  -  .  ••  ..;"••  '!'..'' 

•1'       '  =  CSchlttSs  YC|mVttorigfcn  Heft)  , 

Wie  kanh)  wer ^ selbst, ;piir  einige  nvissens^^kfliftliete  Ehre  im 
Leibe  hat,  aber  selbst  .^p -Vifiles  «ngebedlv.'haseiiiinasi^,  her- 
antreten lind  andere  A^r^t^^'  „li^miäopl^tiiisehe  SuHier ,  Igdo- 
ranten ,  'homöopaij^scbe  '  Stümper,  i  Prahler  ^  gebotiem '  Qnaelt- 
satber''  p.  s.  w.  Rennen  I ,.  E^bin  tnn  der  Hr.-PräsideBt,  der 
mit  seiner  merkwürdigen  Unäbeilegtheit  odet-  Verwirrtheit  «af 
der  zweiten  Seite  stets  wi^^pncht,  wa»  er  auf.  (|iT  «rsten 
mit  UeberscbwänglicbKeit  als  ejoe  hohe  Wahrheit  MngesteHt 
hat.  \       •  i't  •  •     , :    ••'  ■ :     .    . 

Kann  es' je  das  Ziel  der  Medicin,  d.  h.  der,  höohbte  tranig 
mensohlicl^er ,  Idee  zu  qrr^ejpben^cf  YoNkommehheitggraA  der 
Medicin  sein/  ^sp  Viele  ufigeMU  zu  iasa^?^ 

Mit  derselben  Stirn^  fn^g  mh  ä^  Hn  Präsidenit  hiasteUen 
und  sagen:  duroh  meinß  ,,l^(deckimgy  'welche <"zei^e/.dass 
Schlangengift  innerÜch  auf  GeaUiBcIe  wirkt;  jv^ur^e  die  Isopa- 
thie  hervorgerufen,,  aber  i\ir^  Bahnemann  nüd  m&h  irarde 
sie  wieder  exschlagfiini.iund  eipige  Seiten  spätm*  kam  er  er- 
klären, dnss  er  Psi^fjn,  Hydrophpbin ,  Yaeciiiin)  Anthvacfa  Q. 
dergl.  mit  vielen  {tnderea  Aerzien.an^irc^de,.  erkaiih  versioheni^ 
dass  der  ganze  sog^annte  Unsinn  in  aHeo  scrüicin  Stuten  soch 
immer  frisch  und  fröhlich  am  Leben  <sei.  Die  Ertedimfe  der 
isopathiscben  Küohe^.diß  niag,sein..Werk  ^m^  aber  das  Pur- 
giren  von  ^olphein  Schlamm ^laiigtiiiiebt  ftt  um  —  er  kocht 
noch  in  jener  Suche  fort!'  .    .  ;  .    . 

Der  Hr.  Präsident  stellt  uns  sein  .^Liosengericht^  eder  die 
^Erstgebur^^  vor,  und  bläht  sieh  gewaltig  dt^sit  anf^  et  habe 
vor  i5  Jahren  präsi^mirt.  die  Vehäel  müskea  Eihtliiss  haben; 
woran  kern  Mensch  gedacht  hatte;  woran  abecikeiü- Mensch 
gezweifelt  hdii.weüs  natürlich  ,Ul  •      .'«v  ;>  ♦«- 

Ich  habe,  sagt  eir^  vor  mehr  als  10  Jahilen  dmtfcett  lassen, 
dass  die  Mittel  im  Vervbältniss ;  von- 1  :  10  potenzirt  stärker' 
wirken.—  Woran 'wo^lj^^ueh  nie  ein  Meneoh» wird  gezweifelt 
haben,  weil .  10  n^ejir  ij^l, ,  als  1 ,  und.  weil  derMeoscb  von 
vornehereinjmmerigeneiigiijst,,  daran  ,ZH  zweifdhi,  dass  ans 
Nichts  Etwas  werde,  wohl  aber  daran  zu  glauben,  däss,  wenn 
er  in  ein  Gläschen  Weingeist  etwas  mehr  von  einer  Arznei 
thut,  auch  etwas  mehr  daton  drinnen  ist  Vor  Entdeokaag 
der  Potenziertheorie  war  das   eine  bekannte  Sache,   aber  es 
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war  ja  Hiebt  um's  Vergrössern  Aer  Kr'Afie  der  Mitl^l;  sondern 
um's' \erMeinern  zu  thuii.  —  Sind  das  Entdeckungen,  die  mit 
denen  des  Cöhimbus igafnz  auf  einer  Stufe  stehen?  *     ' 

Wer  nicht  an  das-  PotepiSiren  der  Medikamente  glaubte, 
dem  war  die  Sache  natürlich,  und  brauchte  auch  für  ihn  nicht, 
erst  entdeckt  -zn  werden.  Erst  Wenn  durch  unbegründete,  un* 
natürliehe,  di^r  Wissenschaft  und  Vernunft  zuwiderlaufende 'An- 
nahmen der  mdüriiehe  Standpunkt  des  Menschen,  und  insbe«* 
andere  des  homöopathiischen  Arztes  verrückt  ist,  muss  er 
durch  grosse  Entdeckungen  wieder  finden,  was  er  durch  seine 
SchöW  vertören.  -—  Wir  wollen  doch  einmal  einen  vernünf- 
tige allopathi^ben  A^zt  oder  irgend  einen  vernünftigen  Men-^ 
«chert  fi^agen ,  ob  er  die  mit  1  zu  10  gemachten  Verdünnungen, 
oder  die  im  Verhältniss  von  I  zu  100  bereiteten  für  stärker 
wirkend  halte,  und  sehest,  ob  ef  nicht  ohne  alles  Bedenken 
sägfct  die  erstertw -und  ob  er  uns  über  unsere  bemirte  Frage 

nicht  in's -Gesi6bt  iachr. Das  aber, 'meint  der  HrPräsidentj 

das  habe  er  ^frffe^f,  und  jetzt,  da  er's  der  Welt  gesagt,  wisse 
kte  es  attch,  «nd  bildet  sich  ein,  sie  habe  es  auch 'gewusst, 
ebb  er  es,  der  Hr.  Präsident,  ihr  geäiagt.  —  Wieder  ein  Colum- 
bos-^tuckleinf 

Ich  ■^.  Ich  —  Ioh»'--I  — 

Das  Schülerthum  isteckt  dem  Hrn.  Präsidenten,  scheint  es,, 
stark  zwischeln  Haut  und  Fleisch.  Er  war  und  bleibt  immer 
Schüler;  ,,Ps(H'atheone ,  aus  dem  Gedanken  eines  Schülers 
.entstanden.^-  —  Nach  der  Art,  \ne  sich  der  Hr.  Präsident  be- 
trachtet, dürfen  wir  nicht  zweifeln,  dass  er  ,,der  Schüler^  war, 
denn  von  ihm  kommen  ursprünglich  alle  guten  Gaben,  auch 
die  Päorathedi^.  Mit  dem  Schülersernwollen  hat  es  aber, 
denke  ich,  seinen  guten  Grund.  Wenn  die  spanischeü  Flie- 
gen nieht  ziehen  wollen,  steckt  gar  oft  ein  bischen  viel  Hoch- 
BiuA  dahinter!    •  • 

Naöhdem  uun^er  Meister  gestorben,  hat  der  Hr.  Präsident, 
sdheiflt  es,  einLüstchen,  den  neuen  Meister  zu  spielen,  lind' 
hat  durch  seine  Entdeckungen  allerdings  ein  Recht  dazu.  Es 
werden  sich  auch  die  l^chüler  schon  finden  >  besonders  £iolche, 
denen  er  versprochen,  öle  «wi  Verlaufe  eines  Jahres  aus  Sub-i 
jekten,  die  in  einer  anderen  Lebensphär^  zu  Grunde  gegangen 
sind,  auf'  der  hochberihmten  Akademie  der  Heilkunst  zu 
AHentown  an  der  Lecha  zu  vollständigen  Aerzteh  zu  machen. 

Hoc/muth  führt  immer  in  Irrsal,  und  dass  der  Hr.  Präsi- 
dent in  der  Irre  ist,  beweist  auch  die  Art,  wie  derselbe  den 
von  ihm  in  der  all]^.  ^homoop.  Zeitung  Bd.  29  Nr«  lä  aufge- 
^teHten  Satz:  ,ja  man  könnte  sogar  die  leeren  Kapsein  wie- 
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der  mikm  mit  uiwzaeiUelieE  Streuki^^eMiQa,  wirken  mfissleD 
sie  docb^,  verttieidigt,  dass  er  beweist,  man  irre  sebr,  weaa 
flian  angenommen,  das  wäre  iinr  eio^  bqdenlqse  Präsumption 
von  Seiten  seiner,  d.  h.  des  Hrn.  Pr^id^nten« 

Er  hatte  vorher  die  Manq)|dation  Yertheidigt,  dass  mit  einem 
Tropfen  einer  sogenannten  Jlocbpoten;i;  Hunderte  von  Streu- 
kügelchen  befeuchtet,  und  davon  elweiche  in  einer  Papierkapsel 
nach  Amerika  geschickt  wurden.  —  Um  die  .Wirksamkeit  je- 
ner Kügelchen  ausser  allen  Zweifel  zu  setzen,  fuhr  er  in 
obiger  Stelle  als  Versicherung  fort.  .Er  behaupte^  also,  jene 
Kapseln  würden  andere  unarzneiliche  Streukügelchein  wieder 
hocbpotentialiter  wirksam  machen,  er  stellt  den  Satz  präsum- 
tiv hin,  und  zwar  als  eine  Unterstützuof  seiner  früheren  Be* 
hanptung,  dass  die  ^enichm'sck^n  „Ho(^otenzpn''  als  Streu- 
kügelchen  in  Papierkapseln  nach  Amerika  geschickt »  so  gros^ 
Wirkungen  entwickln  konnten.  Dabei  lässt  er  uns  erfahreo, 
„wie  er  weiss",  dass  die  Papierkapsehi  ebenso  gut  üoUren 
als  Kork  und  Glas,  und  auf  der  andern  Seite  weiss  f^  wieder 
aus  der  Ansteckungslebre,  dass  Papier  wirke,  d.  h^  angesieiü 
wird.  ~  Da  haben  wir  wieder  den  Beweis,  ^wie  er  AUes 
weiss,  und  wie  man  sich  auf  sein  Wissen  und  seine  Beha«|>- 
tungen  veriassen  kann.  Wie's  ihm  m  seiq^q  Handdt  passit,  so 
weiss  er's,  und:  zwar  ganz  gewiss>  -^  uQzwwteUia(t   ^ 

Ich  habe  den  Passus,  der  auf  die: Art,  wie  der  Hr*  Prftä- 
dent  seine  Erfahrungen  maicbl,  ein  sooderbares  Licht  wirft, 
in  meinen  Bedenken  über  die  Hochpoteozansgebuft  (Hygea 
XXI,  I.  6Q  o*  f.)  hervorgehoben  und  gefragt;  ..tpobleüi  dis 
Beobachtung,  warn  so  präsumiri  wird?'',. 

Die  Frage  ist,  meine  ich,  natürlich,  da  einmal  schon  m 
der  Wirksamkeit  solcher  Yerdüiwingf^ft)  die  der  Glaub/»  „Hoch- 
Potenzen*'  getauft  h^t,  im  AUgem^p^ßn.sieh  gvo^se.  divch  die 
gegebenen  'Wundergeschichten  keineswegs  erschi|4lertB  Zwei- 
fel des  menschlichen  Verstandes  deutlich  a^sspriscben;  da 
zweiten^  Zweifd  darüber  laut  gewordf»i  sind,: ob  wohl  Papiei- 
kapseln  gut  sind,  zumal  von  Maschinenpapi^,  zodesseQ^ Be- 
reitimg bekanntlich  (.Chlorkalk  gebraucht  wird,  der  das  vor- 
nehmste Mittel  ist  zur,  Zerstörung  vegetabiUscber,  und  insbe- 
sondere aller  thierischen  Giilte  (Arznei  aber  ist  Gift  und  obh 
gewendet);  da  endlich  der  Hr.  Präsident  hertritt  und  sagt,^  das 
Alles  ist  nicht  allein  leeres  Gerede,  sondern  eine  solche  Kap- 
sel selbst,  wenn  sie  leer  geworden»  müsste  uaarznmliche 
Kügelchen  arzneUich  maQh^,>  tmd  er  diese  Behmiptung  toi- 
steUt,  ohne  Beobachimg  dm^fsr  tifi4  ohim  Er\ahtmg  dafür. 
—  Kann  man  da  lin  einer  Sßcbe»  wo  Iftuschung  so  l^ht 


Einiges  ms  der  M>rfahirung*    .  967 

mögUeh;  wo  Bo^bstobtungen  und  Beweise  so.  aeharf  «estoUi 
werden  müssen,  kana  man  da  Dicht  fragen^  wo  bleibt  die  Ber- 
obachtung,  wenn  so  präsundrt  wird?  .     - 

Der  ^Hr.  Präsideot  äussert, .  dass  Tersiidie.  zu  Erfahrungeii 
fiibren.  dass  wir  aber,  „um  einen  Versuch,  ein  Experiment, 
eine  Frage  zu  stenen,  im&?ßr  präsumiren,  voraussetzen  etc. 
müssen.'^  —  Da  haben  wir'sl  Erst  wird  präsumirt,  es>  wäre 
so,  und  dann  weiss  man!s.  auf  einmal,  da$s  es  wirklieh  so. 
ist  —  auch  ohne  Versuch,  denn  ein  sofcher  wurde  nicht  ge- 
macht, sondern  es  wird  blos  behauptet,  sie  müssten  so  wir- 
ken, die  leeren  Kapseln.  —  Aber  siehe,  obgleich  es  nöthig, 
dass  man  etwas  präsüinirt,  um  ^in  Experiment  zu  machen«,  ^ 
wie  uns  der  Hr.  Präsident  lehrt,  so  wird  doch  gleich  darauf 
versichert,  „wir  haben  wedßr  das  Eine^  noch  das  Ändere  auf 
soldhe  Weise  präsumirl;  sondern  haben  Juhriehnte  hindurch 
fortwährend  Experimente'  gMlacJü*^,  -r*.  natüriich  wird  hier 
Jeder  in  diesem  Zusammenhange  an  Versuche  des^  Hrn.  Prä- 
sidemra^denikea,  mn  die  AnstedtüifigsfaMgfceit  -des  Papieres 
zu  erforschen«  6ott  bewahre  I  -*-  Er  wendet  ^dh  unter  der 
Himd  vom  66geB«taiid  weg,  —  vm  der  Anstedkuugsfählgkeit 
dur  Papierkafiseltt  und  ifor  durcti  diese  bedhigten  Fortpllan- 
^itgsfähigfeeit  der  Hoehpotenzen,  zu  den  Aoefapotenzen  selbst, 
er  spricht  davon,  wie  man- zu  diesen <gi^ommen  sei;'  es  wird 
vom  Papier  nichts  m^  gesagt,  bis  später,  wo  er  sich  dahin 
vernehmen  lässt,  dass  er  „mit  wohlbedaehter  Absicht  präsu- 
mirt  habe,  Papier  tcirke^]  er  fahrt  fort:  „SelRe  ich  von  ir- 
gend einer  Hocbpoteiz  etwa  Symptome  bekommen,  ich  prä<^ 
sumire  blos,  —  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  im  Stande 
sein'  miissen^  dergfeicben  zu  mache«,  woraus  gar  nicht  folgt, 
sie  thun  es  in  Jedem  Falle',  d.  h.  Jedes  Mittel  bei  ledern  Men*- 
soben^^ «tollte  sfeh*  das  treffen  ^  stenn  wird  auch  der  Papierr 
kapsetrersveb  gemacht«''  Da  haben  wir's,  das  Kapselej^eri- 
ment  wird  uns  sogar  versprochen/  «i 

Ausi  dem  Satze  geht  abermals  hervor  v  dass  kein  Zweifet 
ist,  im^  sie  (die  PapierkapselnJ  1m  Stande  sein  müssen  m 
v^irken,  aber  es  geht  ferner  daraus  hervor,  dass  auch  dieser 
vermeintliche  Beweis  für  den  bestrittenen  präsumirten  Satz 
wieder  eine  bipsse  Präsnmption  ist~,  und  sonst  weiter  nichts* 

Ich  wiederhole  also  laut  und  bestimmt  die  Frage,  ,,f^o  Ueibt 
die  Beobachtung,  wenn  so  präsmnirf^  d.  h.  wenn  schlechtweg, 
ohne  Beweis  behauptet  und  zum  zweiten  Hai  behauptet  wird: 
Papierkapseln,  in  denen  sogenannte  ,)Hochpetenzen"  aufbe- 
wahrt worden  sind,  müssen  im  Stande  sein,  andere,  unarz- 
neiliche  Streukügelcben  wirksam  zu  machen*  —  Ja ,  wenn  der 
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Hr.  Dr.  E.  die  Behauptung  so  gestellt  hätte,  Papierkapseln,  in 
denen  ,,Hochpotenzen^'  anfl)ewahrt  worden  sind,  müssen^  nach- 
dem sie  leer  geworden,  andere  Streukügelchen  zu  dem  ma- 
dira,  was  Tmier  darin  war,  da  pflichte  ich  yollkommen  bei, 
denn  die  ersten  waren  unarzneilicHe  Streokügelchen ,  und  die 
zweiten  bleiben's  auch.  Jede'  andere,  ohne  Beweis  hingestellte 
Behauptung  bleibt  eine  Präsumption ,  wobei  zu  fragen  ist :  ^^o 
bleibt  die  BeobaehHmg?**  —  Der  Herr  Präsident  reibe  sich  die 
Sthne  ein  Bischen!    '■ 


7)  Cholera  in  Moskau.    Jms  einem  Schreibefi 
vom  Iß.  Oktober. 

.  .  .  Die  Kranken  sterbet  oft  in  24^  30,  3$  Standen,  wohl 
noch  schnellec  Die  Zahl  der  Befalleiien  isi,  im  Verhiittniss 
zur  Bevölkenupg  bis  jetzt  gering;  meistens  werden  nnr  Leute 
aus  ^er  niecjßj^  Volksklasse,  Säufer  etc.  weggeraffL  Veratrom 
bei  den  Vorboten  bestätigt  sich;  Ipecac.  oder  Veratmm  mit 
Ipecac.  im  Wechsel,  je  nach  Umständen,»  bewahrt  sich  schon 
bei  beginnender  Cholera,  bei  Uebelsein,  Erbrechen,  Durch- 
lall;  nach  wenigen  Stunden  tritt  Besserung  und  Geiiesung  ein; 
aber  man  muss  die  Mittel  in  dieser  Zeit  oft  wiederholen  und 
in  starker  1.  Verdünnung  geben,  3*— 4  Tcopfen  aitf  einmal  — 
Veratrom  erscheint  als  das  Hauptmittel;  es  sind  Fälle  vorge--^ 
kommen,  wo  die  Kranken  $cbon  sehwarzblaue  Flecken  hatten 
und  nun  erst  zur  Behandlung  kamen ;  hier  half  dana  Arsenik 
in  starker  Gabe.  —  Schlimme. FiiUe  heilten  auf  Veratrum  und 
Arsenik  im  Wechsel.  —  Die  Hauptsache  ist,  schon  hei  den 
Vorboten  sich  um  Hilfe  umzusehen,  wesshalb  es  am  besten 
ist,  die  hom.  Mittel  |m  Hause  Torräthig  zu  halten,  s  Auch  Bei- 
ben mit  heissem  Essig  ist  gut,  um  einen  Beiz  auf  der  Hant 
und  Schweiss  hervorzubringen«  *) 


*3  Ich  habe  mfch  nach  Moskau  etc.  gewandt,  um  von  dorther  nähere 
Mittlüeilungen  zu  erhalten.  Gr. 


luhalU^Verzeickmt».^ 
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IribAlte-^Verzeichiiis»  des  XXIL  fi^dee. 


Etiles  Beft       ;  '\  . 
/. '  Priginalabhandlungen.  .' 
Gries^f^k;  VierJFrajgeii.  \ 

Müller :  Jaglaps  J??gia,ii  .  ^  . . 

über   dW  übliche   „Äntiphjp- 
jgistUchft^^  Heilverfahren, 

GriesaeUch :  die  ArzpQiiiut(eI; 
welche  eine  Beziehung  zb  den 
weiblichen   Genitalien  haben 

.   (ForWetMiBg)..    '  .       A 

Sgmmery.  Randbemerkiingen  zv. 
einer  Recension  d.  CSchmid'- 
sehen  Schrift .  über  hom.  Art- 
..Deibereitun{[,etc.    >  ^  i 

Genzkß:    Noch  einige  Bemerr 
j  kargen  über  de3 ,  Wundarzteai 
Bermann  neue  Isopatbiei»,  > 

Ztorilfer  Heft. 
L  Ofiginotabhanähmgen, 
GfHessetich:  Vier  Fragen  CSchl.) 
JlfäM^;  Jaglans  regia  CSchlass> 
Griiis^elich:  'Bücherschau  vom 

Jahrl84^.  '  '    ' 

Bdcher:  Versnche  über  Endos- 
mose nnd  Exosmose  an  leben- 
den Thieren. 
Griesselich:  die  Mittel ,  welche 
eine  Beziehung  ^u  den  weib- 
lichen Genitalien  haben  CFort- 
setzung). 

Drittes  Heft 
/.  OrigituUabhandhmgen, 
Kurtz:  über   die  von  Hahne- ^ 
mann  aufgestellten  Wirkungs- 
kategorien der  Arzneimittel. 
Geyet-':    Beitrag  zur  Beurlhei- 
lung  der  Rückenmarkschwiud'- 
suchC. 


■  Web^:'  „Wiidäiebfereien/ 
Elwert:    Anfrage    wegen     des 

i Buöhner :  ^  fiterer  phßrmakody- 

*  namischei-  Beiträjg,zur  Kwint- 
niss  dds  fii.  Aipinon, 

Griesseliph^i  die  Mittel ,  welche 

'  ,,ei^e^,^2iieluing  zu  den  weibli- 
chen Genitalien  haben  .(Schi.) 

-r-  SendsQh^ciiJien .  an  Herrn  lir. 

;     Krü^errSmsen,     ,    ! 
Weber:  d'\k  Sitzungen  der  Sek- 
tion für  Medicibi  etc^t^i^  Kie). 

IGiiißssßliah :   Hahnem^tin VStif- 

I  .  topg  betreffend.  .. 

iUering:  Erfordernisse  zur  ge- 
rechten Beurtheilung  Hahne-' 

*  mann*$.  '    "    " 
GriesaeÜeh:  Chinin  imd  Wech-^ 

selfleber. 

IL  Misceüen  t  Co^aivbalsam  und 
'  NterengriiRiflation.  Homöopa- 
thie nnd'Nfttüpphilosophie.  Wie 

i  Hr.  Dri  d^Aktoncourt  Eter  be- 
lebt. Pariser  Process,  Mad. 
Hakuemann  betreifend. 

///.  Bekanntmachungen  undEin- 
ladungen :  Hahnemann'süenk" 
mal  betreffend.  Centralverein 
in  Berlin.'  Rheinischer  Verein 
in  Wildbad. 

IV,  Vereinsangelegenheit:'  Dr. 
jKocä,  nach  New-York.  Dr. 
Lorenz,  Vereinsmitglied. 

Viertes  Heft. 

L  Originalabhandlungen. 

Böcker:  Untersuchungen  üb.  den 
Wirkungsprocess  des  Schwe- 
fels etc. 
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EulenbePf:  Beträge  Äir  An- 
neimittellehre :  Aconit  asd 
Tartar.  stibialos. 

Genzke:  UntersaclmiigeB  über 
das  Lycopodiam  etc. 

Kirschleger:  der  Angst-  und 
Nothmf  der  hilfesuchenden 
norddeutschen  Apotheker. 

Liedbeck:  Ans  einem  Schreiben 
desselben  an  Dr.  GrieaseUch. 

AUS  dem  Schreiben  eines  deut- 
schen Arztes  in  New* York  an 
Dr.  GriesseUeh. 

Fünfzehnte  Jahresversammlung 
des  rheinischen  Vereins. 

Käsemann :  Dr.  Karl  Georg  Neu* 
mann  und  die  Homöopathie. 

Schrön:  Einiges  aus  der  Er- 
fahrung und  dazu  einige  Ge- 
danken. 

Fünftes  Beß.         '\ 

I.  Originakbkandhmgen. 

Becker:  Aqua  Siliceae. 

Becker:  UntehHichiiiigen  üb.  den 
Wirkungsprocess  des  Schwe- 
fels etc.  (Fortsetzung). 

Eulenberg:  Beiträge  zur  Arz- 
neimitteUehre  (Schluss).  Hf- 
drargyr.  mür.  eorr.  Phosphor. 


üenxAe:   Unf^rattckiagen 

das  Lycopodium  etc. 
Geyer:  Beitrag  zur  Lehre  yob 

der  Rnckennunrkschwindsnchl 
Jokannsen:    Schreiben  an  die 

Redaction. 
Käsemann:  zur  Dfspensiriicenz. 
GriesseUch:  Reisebericht 
LieMeck:    Phosphor^  auch  ein 

Impotenzmittel.       ^ 
Schrön:  Einiges  aas  4er  ErfA- 

rung  etc.  (Fortsetzung). 

Sechstes  Heft. 

/.  OriginalabhantBangen, 

Böcker:  Untersuchungen  üb.  den 
Wirkungsprocess  des  Schwe- 
fels etc.  (Schluss). 

Liedbeck:  über  die  Anwendung 
TOtt  Fetten  und  Oelen  etc. 

Becker:  Mittheilungen  aus  der 
Praxis. 

GriesseUch:  ReistberieiL  Zwei- 
tes Schreiben  an  Dr.  AmM, 

GriesseUch :  Antipsorische  Raod- 
schaü. 

Schrön:  Einiges  aus  der  Erfah- 
rung etc.  (Schluss^, 


SachregkUr. 
Sacbregist  e>. 
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AbortivmitteL  222. 

AohiUea.  11  i. 

Acid.  fiolphur.  bei  Stomacaoe  etc. . 

258. 
Aconit,  WirktngcD  aofj  Bist  etd. : 

nach  EtOenberff.  332. 
Aderlass  bei  Entzündung.  97  ff. 
,  Alkohol  ei^  Genussmittel.  324. 
Amblyupia:  Aq.  Siliceaev408  ff. 
Ammon.  caust. ,  WirMng  auf  die 
SchwilBinh«^t  d«r  Fros^hi».  94. 
Anemone  prat.  115. . 
Antiphlogialischea  Qeilverlahr<ii, 
nach  AmoH  92. 
^  Aqua  Siliceae.  401.   -s^^^^'   ""■■" 
Amica  mont.  221. 
Arznei,  was  sie  ist.,  324. 
Arzneiwirkung  im  AUgemeuien, 

nach  Böcker.  305. 
Bärwurz.  112. 

Balsam.  Gapaivae  als  ein  Mit- 
tel, welches  Nierengranulation 
macht.  302. 
Belladonna  als  S^harlaclpräser* 

vatiY.  258, 
Borax.  276,  ■"    ^ 
Brustwarzen,  wunde:  Aq.  Silic. 

406.  ' 
Ca]itharides..,977. 
Cataracta:  Aq.  Silicei^fL  408. 
Cansticam,  zn  ^.  Wirkung.  539. 
CentraWereinia  Berlin,  3Q4^  486. , 
Ghamille.  ItO. 
Gheiranthns.  224. 
Chemismus  im  Organismus.  308, 

459. 
Chinin  macht  Wechselfleber.  300. 
Gholexa:  Cantharidon.  259« 

—      asiat.  in  Moskau«  5.68. 
Combiistio:Canthar.  491. 


Creosot.  277. 

Crocus  aU  UterusjnUtel.  219. 
D'Alnonconrt's  Eier -Lebendig- 
machen. 302.   . 
Diarrh.  inf. ,  Calomel.   261. 
Digitalis«  384. 

Dinretica  nach  Srähmer.  290. 
Electricitätals  Abortivmittel  224. 
Elwert  ^  Beilrag  zu  den  fiück- 
und  Fortschritten  in  der  Med! 
197. 
£mphysema  pulm, :  Oel  und  Fett. 

526. 
Endosmose  und  Exosmose,  nach 

Böcher.  2Q0. 
Entzündung,  Vorgang  dabei  nach 

Arnold.  94. 
Erslwirkung.  225  ff. 
Fäber,  Dr. ,  Wuthkrankheit.  199. 
Ferrum.  275. 

Frank,  Dr.,  Magazin  für  Pharma- 
kodynamik. 192« 
Franz,  Dr.,  die  Homöopathie.  |93. 
Fuchslunge.  125. 
Galbanuro.  112« 
Gegenwirkung.  225  ff. 
Geonssmittel.  324« 
Glauben  xiod  Schauen.   1« 
Goldhick.  224.  * 

Gonorrh.  sec:  kalte  Douche  etc. 

288. ->^    ... 
^  Gcaion4b-6eö.  lod.  289« 
Gummi  Ammon.  ^Wirkungen.  264. 
Hßhnemann,  Madame^  ihr  Fro-^ 

cess.  303. 
Hqhnemann's  BiögTBfhiQ  f  Er- 
•>  fordernisse  dazu.   296^ 
iraAn^maimVStiftung.  294« 
Hahnemann'sDmlm^l  304,490. 
Hartmann,  Diät.  Tür  Kranke.  193. 
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Heilwirkung.  225  ff.    •       •    - 

Hepatin.   123  ff. 

Hering,  Hauhecheln.  199. 

Fmn^,  Hausfreund.   193.' 

Hermann' s  ^opathie.   ii^. 

Herpes :  Aq.  Silic.  405. 

Herz-  und  NiereuthätigkeK  im 
Wechsel.  ^83.         ^       \, 

Hochpotenzen:  138. 

Hochpotenzen  nach  Dr.  Johannr- 
$en.  471  ff.    '\ 

Hochpotenzen  nach  Dr.  Schrön. 
497  ff: 

Hochpotenzen  in  Leipzig  unwirk- 
sam. 492. 

Homöopathie  in  New- York,  378. 

Hummel,  Dr. ,  gegen  Dr.  ß, 
Schmid,   116,    ,. 

Hundswuih  als  Ldeber^rankhett. 
127. 

Hydrarg.  mur.  corros.,  Wirkungen 
aufs  Blut,  nach  Eulenberg. 
439. 

Jessen f  Dr.,    über '  psychische 
Krankheiten.  291. 
""  Jmpot.  viril.:  Phosphor.   494. 

IncOntitl.  urinae :  Bellad  258.   . 

lod..  276.         ';  *, 

Ipecac.  221.         !, .    . . 

Isopathie,  s,  Hermann.  '\ 

Juglans  regia^  PrüfuDg  derselben. 

gß0,149. 

Jungferntr^nk.,  IJl,*    ''*. 

Juhiperus  Sabina.  11^'; 

Kaffee  kein  Nahruog^smitte).  324. 

Kali  nitricüm  lus  antiphlog.  Mit- 
tel 105. ;:    '  y 

Klerisei  und   Gemeinde  in  „der 

Medicin,  1, 
Koch,  Dr. ,  nach  New-tork  304. 
Koch,  Dr. ,  diQ  Homöopathie  189. 
Lamium  alb.  110.         / 
*  Liedbeck ,  kurze  D^rstellaiig  der 
•      Hom.  198.         '        ^''^'   ' 


iieibeck,  von  der  medic.  Facul- 

tfit  in.Upsala  weg.  198. 
Lorenz,  Dr.,  Mitglied  des  rhein. 

Vereins.   3!W. 
Lycopod. ,  nach  Dr;  Qen^e..  354. 

446.  .  . 

Mater.  111. 

ifatric  Cham.  110.  >' 

Matric.  Earthen.  111. 
Mauser.   312. 

Maiferhofer ,  Di^: ,  ^fedhenlassen 
"    an  Arzneien.  491. 
MelissaV'HO.    * 
Mercür  als  AbortlVhiitfel:  273.' 
Mettram.  111;       "^ 
UlBom  MoteHina.   112. 
Mühlenbein'i  Stiftung.  490. 
Murex.   277.  ;  / 

Muskatnuss.  112. 
^Mutitas'  pOst  Typhum :  Belladon. 

536. 
^^Mutterarzneien."  <Q9. 
Mutterharz.   112.' 
Mutterkraut.  110. 
MulterkümmeU  112..* 
Muttern.  112. 
Mtitterttättk;  lir.      ' 
Nachwirkung.  225  <t :. 
Nahrangsmiltel.  3241' 
^   Nafhrfcrschfer  -  Versammlung  in 

Kiel.  285.    ^  ^.       ,  . 

Naturphilosophie  Ond  Hom.  302. 
Neublldu%  312.'*^; 

Neumtßnn ,.; .  tbeiVjbiser  .Gagner 
der  Homöopathie.  384.  ' 

New-York,  s.  Hom.^ 

Norddeutsche  Aj)otheker,  Noth- 
ruf  derselben;  367. 

Oele  und  Fetl&in  Lungenemphys. 

'   526.  .    ,.    •   .      ■''■'* 
^Ophth.  s"crof, ;  Aq.  Silic.  407. 
^Ophth.  scrof.;  .,Wf.   2ßQ. 
•Panarit»:   Höllenstein.' 088. 


Sachregister. 
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Panchj  Dr.,  in  Moskau^    Kur 
desselben.   278«    ^ 
^  Paralysis  pulm.:  Aether;  Phos» 

phon  263. 
Patzack ^  Dr.,  s.  Pinas. 
^  Perniones:  Ganthar.  491, 
Phosphor,   276, 
Pinas  in  versch.  Krankh«  491« 
Platina.   274. 
I  Pneumonie:   Opium  und  Phos- 
phor,  383. 
'  Pneumonie:  Chainpagner.   383. 
^  Polypus  nasi:  Manum*   260. 
^Prolaps^s  ut.   539. 

Psora-Theorie.  382« 
*  Psychische  Krankh. ,  s.  Jessen. 
—        Opium  nach  Enffel- 
Ken.  292. 
Pulsatilla.   115. 
^  Pulsiren  im  Genick:  lodkali.  377. 
Rademacher^s  Arzneigaben.  384. 
Rademacher^s  Eisentinktur  ent- 
hält Blei.  384. 
Rheinischer  Verein  in  Wildbad« 

304,  380. 
Rückbildung.   312. 
>  Rückenmarkschwindsucht.  242. 
Rumex.  221. 
Salviaprat.   110. 
^  Scabies  ist  eine  Insekten-Krank- 
heit nach  ÜfräÄm^r.  290. 
^Scabies  fantipsor,  Rundschau}. 
551. 
Schafgarbe.  111. 
Scilla  kein  Diuret.  290. 
ScJwttd^  G.^  hom.  Arzneibecei- 

tungetc.  180. 
Schrön,  Dr.,  das  Arbeiterspital 

in  Hof.  394. 
Schwefeläther,  Lnngenlähmung. 

262« 
'  Seuhr,  Dr.,  über  die  gegenwär- 
tige Stellung   der  deutschen 
-  Medicin.  285« 


Secale  com.  220« 
Selbstdispensiren ,  der  rheinische 

Verein  beharrt  darauf,  382. 
Selbstdispensiren,    nach   Rase- 

mann,  481. 
Sepia.   277. 

Sommer,  Dr.,  gegen  Dr.  Hum- 
mel 116. 
StenSj  Dr. ,  Sendschreiben  an  Dr. 

Hoppe.  19a 
Stoffwechsel.  308. 
'Stomacace:  Aq.  ^ilic.  400. 
Strychhinlialtige  Mittel  als  Ute- 

rinmittel   108. 
Snlphur,  Wirkungsprocess  des- 
selben« 305 ,  411,  513. 
Sulphur.  275« 
^Sycosis  latens.  536. 
'Tabes  dorg,  455. 
'Tabes,  versch.  Mittel.  470. 
Tart  stibial,  Wirkungen,  nach 

Eulenberg:  332. 
Taubnessel  HO« 
Taxus.  223. 
Terpentinöl.  223.. 
Thiya.   113. 

/  Tinea  cap. :  Schwefelleber«  260. 
^  Tinea  cap. :  Aq.  Siliceae.  404  ff. 
""Tusstscony.:  versch. MitteU  532« 
'Verjüngung.   3i2.  .. 

,  Vertrauliche  Briefe  an  einen  deut- 
schen Staatsmann.  195. 
Vier  Fragen,  von  Dr.  Griesse^ 

lieh.   1 ,  129. 
Vitex  agnus  c«   HO. 
Wechselwirkung«  225  ff. 
Wiesensalbei«  110. 
Wilddiebereien«  256. 
Wirkungskategorien  der  Arzn^ir 
mittel  nach  Sohnemann,  225. 
Wisent^  Vorschtag  zur  völligen 
Vertilgung  der  sog.  Hom.  197«' 
Zimmet.    111« 
IZoster  eine  „Neuronose."  289« 


Druckfehler  und  Verbesserungen. 


» 


b(md  XXI. 

S.  317  Z.  2  Y.  0*  lies  1  Gramme  und  2  Grammen  statt  1  u.  2  Craa. 
„   327  Z.  3  V.  0, 1.  Vergicht  st  Vergist. 

Bond  XHL 

S.    51  Z.    6  V.  o.  lies  Hauptwarlßikrer  statt  Hatj^veKahrer. 
„     54  Z.    3  V.  0.  U  hiergegen  st  hingegen. 
,,     56  Z.    3  V.  0. 1.  ÄrznemiUellehre  st.  Arznei. 

—  Z.  10  V.  u,  setze  ein  Komma  nach  Zebrfieber. 
132  Z.    2  Y.  n.  l  Adepten  ü.  Aieptore. 

188  Z.   8  V.  0.  streiche  nach  Blossen  das  Komma« 

—  Z.  12  V.  0. 1.  Magnificenzen  st.  Magnificenz. 

—  Z«  19  V.  0. 1.  2  St.  22. 
190  Z.    6  V.  q.  i.  dem  st  den. 

—  Z.  10  y.  0.  setze  nach  aber  das  Wort  von, 
196  Z.  12  v:  u.  1.  an^ai^^  st  anheben. 

226  Z.  14  V.  u. !.  nur  st  neue. 

229  Z.  14  y.  u.  t  immanente  st  eifiinente. 

230  Z.  16  y.  u.  L  Warten  st  Werken. 
282  Z.  13  V»  u.  .1.  gar  er$i  st  zuerst 

235  Z«    3  V.  u.  L  Vemunflwidrigkeit  st.  Vernunftnietfrtgkeit. 
'240  Z.    1  y.  0. 1  strenger  st.  strengen« 
241  Z«    1  y.  u.  I.  nach'si.  noch. 


-    Zur  Nachriebt 

Dieses  Heft  enthält  Pier  Bogen,  da  mehr^«  Hefte  sieben 
enthielten;  die  Verpflichtung  auf  36  Bogen  für  den  Band  ist 
hiermit  gelöst 
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